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A.  Abhendlungen. 


1.  Helene  Keller,  die  Taabblinde. 

Von  0.  Onfor,  Vontdiar  und  Obeilfliirer  der  Tmbrtiinimeniiislalt  in  Emden. 

L 

£b  yeigeht  kanm  ein  Honat,  in  dem  nicht  in  irgend  ehiem  ameiikar 
machen  Zeitblatte  Ton  Helene  Keller,  dem  >inmderBam6ten  Mädchen 
dee  JahrhnndertBc,  geeprodien  'wird.  Viele  halten  diese  Berichte  für 
Hnmbog.  Andere  nennen  H.  S.  »ein  Wunder  und  ihre  Lehrerin  ein 
Eweitee  Wonder.c  Wieder  andere  erheben  dch  m  schwungvollen  Er- 
gfissen:  tSie  lebt  im  lichte  und  in  den  Tönen,  die  von  den  Sternen 
des  Himmels  kommen  rnid  vom  Erdboden  auMttem  . . .  Musik  und 
licht,  Gesang  und  Farbe  kommen  zu  ihr  auf  einem  andern  Wege,  als 
za  uns  . . .  Ihre  geistigen  Fertigkeiten  brechen  gewappnet  hervor,  wie 
Falas  Athene  ans  dem  Haupte  des  Zeus  . . . «  Ihre  Lehrerin  aber 
nannte  die  Vierzehnjährige  »ein  einfaches  sehr  begabtes  Kind,  unverletzt 
durch  übertriebenes  Selbstbewufstsein  oder  irgend  einen  Flecken  der 
Verderbtheit.'  Und  über  die  Achtzehnjährige  äufserte  sie  sich  im  August 
il.  J-,  sie  sei  kein  Wunderkind,  sondern  einfach  geistig  wohl  begabt, 
und  was  bei  ihr  erzielt  worden,  sei  nii'iirlicli  mit  jedem  anderen  taub- 
stummen und  blinden  g('i^tig  wohl  boi:abt('n  Kinde,  dessen  Untonicht 
and  Erziehung  ähnlich  wie  bei  H.  X.  erteilt  würde.    Kin  namhafter 
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A.  Abluoidlviigeii. 


Mann  der  Fnxis  nnd  der  Wissenschaft  in  Amerika,  der  im  Au^st 
drei  Wochen  hindoroh  Gelegenheit  hatte,  H.  K.  genau  kennen  zn 
lernen,  fügt  dem  hinzu:  »Jawohl,  wenn  eine  ebenso  gewiissenhafte, 
einsichtsvolle,  pflichtbeflissene  Lehrerin,  wie  die  der  H.  E.  ist,  zn  haben 
istc  Professor  Fobkabi  in  Mailand  aber  schreibt:  >)  »Teures  Fräulein 
Sullivan,  wenn  Deine  Helene  kein  Wnnderirind  ist;  wer  bist  Da  denn, 
die  Du  ein  solch  gnifses  Wunder  vollbraclit  hast?« 

Durch  die  Zuvorkommenheit  des  Volta  Bureaus  in  AVaslüngton 
bin  ich  nach  und  nach  in  den  Besitz  der  meisten  Schriften  gekommen, 
die  über  H.  K.  handeln,  ^\  io  auch  vieler,  die  von  ihr  lierrühren  sollen. 
Beim  Lesen  derselben  tiat  ich  bald  auf  die  Seite  derer,  die  das  eine 
oder  das  andere  ühor  dies»,'  Tauhblinde  sagen.  Besonders  zur  Be- 
ruhigung solcher  (ii'utscher  Heilpädagogon.  die  sich  mit  dem  Unter- 
richte Dreisinniger  beschäftigen,  und  die  mit  verhältnismärsig  geringer, 
in  anhetracht  der  Schwierigkeiten  des  Unterriclit«>s  a)>cr  iiiuner  selir 
grofsen  Erfolgen  ilirer  mülisamen  Arbeit  zufrieden  sein  iimssen.  habe 
ich  schon  früher  verschiedene  Aufsatze  iilx  r  die  tauhblinde  H.  K. 
veröffentlicht,  und  ich  würde  min  wahrscheinlich  ül)er  die  Sache 
.schweigen,  wenn  mir  nicht  ein  Schreiben  des  bereits  erwalmten 
amerikanischen  Gelehrten  vom  22.  Oktober  d.  J.  vorläge.  Dieser  hat 
als  Sachkenner  offenen  Auges  geschaut  und  Grolses  gefunden;  alles 
aber,  was  er  berichtet,  kann  Tor  dem  Forum  der  Psychologie  nnd 
Physiologie  bestehen.  Nur  dieses  Forum  kann  hier  entsdieiden,  nicht 
was  dieser  oder  jener  gesehen  hat  oder  gesehen  haben  will  —  nnd 
was  gar  oft  dem  vom  Hochgebirge  bei  Tauwetter  herabrollenden 
Schneeballe  gleicht 

Auf  alle  Fülle  ist  H.  K.  eine  psychologisch  höchst  interessante 
Erscheinung.  Ihre  Entwicklung  wie  ihre  endehliohe  Behandlung  sind 
geeignet,  dem  Kinderforsoher  wie  dem  Heilerzieher  allerlei  Anregungen 
zn  bieten.   Verfolgen  wir  darum  beides! 

Die  Yoifahren  von  H.  K,  wohnten  in  der  Schweiz.  Ihre  Grofss- 
eltom  wanderten  aus  und  liefsen  sich  in  Nordamerika  nieder.  Dir 
Yater  Major  Arthur  Henloy  Keller,  war  Zahlmeister  unter  dem  Präsi- 
denten Cleveland  und  wohnte  später  in  Tuscumbia,  Alabama.  Hier 
wurde  Helene  am  27.  Juni  1880  als  sein  erstes  Kind  geboren.  In 
frühester  Jugend  war  sie  vollständig  gesund,  verfiel  aber  in  ihrem 
18.  Lebensmonate  in  eine  nicht  näher  bestinimti'  Krankheit,  durch 
welche  sie  sowohl  ihr  (ielit">r.  ais  auch  ihr  Aug«'nlicht  vollständig  ver- 
lor. Im  Jahre  1882  erhielt  sie  Fiäulein  A.  M.  Suluvan  zur  Lehrerin, 
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ein  in  der  BUxidenanstAlt  so  Boston  enogeaes  Waiseainidofaen,  da» 
selbst  bis  zum  18.  Lebensjahre  fast  ganz  blind  gewesen  war  und  dann 
infolge  einer  Operation  das  Augenlicht  erhalten  hatte.  ^)  Diese  walkte 
die  schlummernden  (Seisteskrftfte  in  dem  Cnde  zai  wecken.  Der 
^nMibliohe  Terkehr  zwischen  beiden  wurde  zuniichst  durch  das  Hand- 
alphabet und  die  Blindenschrift  (bzw.  Schreibmaschine)  Termitteh, 
Ins  1890  nadi  ]ffinsnziehung  einer  Tanbstammenlehrerin,  Frl.  Sabah 
Ibus,  Helene  auch  sprechen  und  das  Gesprochene  vom  Munde  eto. 
ertasten  lernte.  Was  Helene  später  gelernt  hat  und  gelernt  haben 
soll,  darauf  mafe  ich  sj^Üßl  zurück  kommen.  Hier  genüge,  dafs  H.  K. 
sich  jetzt  ganz  den  Wissenschaften  widmen  will.  Der  Versuch,  sich 
in  der  Cambridge-Sclmle  zum  Eintritt  in  die  weibUche  Abteilung  der 
Harvard -Universität  (Radcliff  School)  vorzubereiten,  ist  müsglückt 
EK.  wohnt  zur  Zeit  in  einer  dem  .rournalisten  Chamberlin  zu  Boston 
£:ehörenden  A'illa,  nahe  bei  Wrentluim,  Mass.,  zusammen  mit  ihrer 
Lebensgefährtin  Frl.  Süluvan,  und  erhält  wöchentlich  an  einem  Tago 
drei  Stunden  von  einem  Lehrer  von  Radcliff  School,  Herrn  Keith. 
Frl.  SuLLiVAX  beabsichtigt  aber  bald  mit  ihr  nach  Boston  überzusiedeln, 
damit  die  Stundenzalü  verdoppelt  werde  und  üelene  im  Juni  n.  J. 
die  Aufnahmeprüfung  zur  Universität  bestehe. 

Das  sei  hier  zunächst  genug.  Mancher  Leser  aber,  der  schon 
mit  Verwunderung  gehört  und  gesehen  hat,  dals  Taubgeborene  ver- 
^dlich  sprechen  und  die  Sprache  von  den  Lippen  anderer  ablesen 
lernen,  oder  der  Gelegenheit  gehabt  hat  wahrzunehmen,  wie  Blind- 
geborene flielhend  lesen  und  schreiben  können,  dabei  aber  doch  immer 
gefunden  hat,  dalh  derartige  Gebrechliche  weit  gegen  Yollsinnige  znrOok- 
ttehen,  der  wird  vielleicht  hier  schon  ausrufen:  »Das  kann  nicht  sein, 
nun  will  mich  betrogen.«  Halten  wir  unser  TJrtaii  zurfi<^,  bis  wir 
das  Berichtete  an  den  Gesetzen  der  Physiologie  und  F^ohdogie  ab* 
gemessen  haben. 

H.  E.  ist,  wie  bereils  gesagt  ist,  nidit  von  Geburt  an  eine  Drei- 
muüge.  Hiennif  kommt  nicht  sehr  Tiel  an.  Jr  den  Blinden-  und 
besonders  den  Taubstummenanstalten  macht  man  häufig  die  £rfahrung, 
da&  die  Zöglinge  mit  erworbener  Gebredilichkeit  gegen  solche  Zög- 
linge zurflohsteheD,  die  ihr  Übel  Ton  Geburt  an  haben.  Es  ist  dieses 


1)  Die  AVahl  von  Frl.  Sulltvan  war  auch  aus  dem  Gründe  eine  sehr  f?lück- 
liche,  da  die  Boütoner  Bhodenaoatalt,  in  der  sie  erzogen  vinrde,  nicht  ohne  £r> 
friuvDg  auf  diesem  Qeliiete  der  Heilpädagogik  war.  TBn  eddelt  die  tanbUinde 
Lwa  Bridginatt  flu»  AaBUIchuig,  die  naoh  daa  AnfitnchamigeB  ihree  Biiektora 
(Dr.  BowF.)  den  dentsohen  Lesem  dnxeh  JaanHii—  Aitwiteo  in  versdhiedeiien.  2Seit- 
idiiiftBD  bekennt  gevosAen  ist 
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A.  AWiandlnngen. 


«rklftrlicb.  Eitaubang  ist  in  den  meisten  Mlen  eine  Folge  iigend 
einer  Erankfaeit,  die  (wie  s.  B.  die  MemngUu  cerebro  gpinaUs)  das 
ganze  Centialoiigan  derart  angreift,  da&  neben  dem  Yerloste  eines 
Sinnes  nicht  selten  Blfidainn,  fast  immer  aber  eine  Trübung  der 
Qeisteskrfifte  zurfickbleibt.  Welcher  Art  die  Krankheit  war,  dmeh 
welche  Helene  die  Sinne  verlor,  wissen  wir  nicht.  Der  Verlost  war 
aber  ein  vollständiger.   £in  Ereund  von  ilir  schrieb  mir: 

»Ich  versuchte  anf  yerschiedene  Weise  zu  ermitteln,  ob  sie 
irgend  welche  firinnerungsreste  haben  könnte  betreffs  Hör-  und  Sicht- 
empfindungen  vor  der  Kninkheit,  aber  ohne  irgend  welchen  Erfolg.« 

Um  den  erwähnten  Mafsstab  anlegen  zu  können,  wird  es  er- 
forderlich sein,  etwas  weiter  zurück  zu  greifen.  Ich  beginne  mit  einem 
Vergleiche. 

Drei  Bürger  A,  13  und  C  reiclion  gh  ichzeitig  ein  (iosuch  bei 
derselben  Behiinic  ein.  A  hat  bereits  nach  omer  Wische  seine  Ent- 
scheidung, B  erhiiit  sie  erst  nach  einem  Monate,  C  aber  wartet  noch 
nach  einem  Vierteljahre  auf  Bescheid,  Und  es  ist  doch  dieselhe  Be- 
hörde, die  in  allen  drei  l'äileü  zu  entscheiden  hat;  nehmen  wir  an, 
es  sei  eine  preulsische  Behörde,  die  keine  5 Reste«  liebt.  Alle  drei 
Gesuche  sind  für  die  Einsender  von  gleicher  Wichtigkeit,  es  ist  nicht 
anzunehmen,  dafe  der  eine  Antragstelter  tot  dem  andern  bevorzugt 
sei.  Und  doch  diese  verschiedene  Behandlung.  Wer  den  Geschäfts- 
betrieb bei  Behörden  kennt,  wnndert  sich  darüber  nicht  Von  dem, 
was  A  will,  war  das  Bnrean  der  Behörde  genügend  unterrichtet;  seui 
Oesnoh  konnte  deshalb  vom  Burean  ohne  Nachfrage  auf  Onmd  vor- 
liegender Yerfflgongen  oder  Gesetze  erledigt  werden.  Das  war  bald 
geschehen.  Hinsiohtlioh  dessen,  was  B  wollte,  sah  sich  das  Bnrean 
inkompetent  Es  molste  sieh  an  den  Chef  wendoL  Als  diesem  die 
Sache  vorgetragen  war,  muüste  er  sich  anoh  erst  infoimieren;  erst 
nach  einiger  Zeit  gab  er  dem  Bureau  seine  Anweisungen,  und  nun 
konnte  dieses  die  Sache  erledigen.  Ähnlich,  doch  schwieriger,  lag  die 
Angelegenheit  des  C.  Der  Chef  hielt  es  für  erforderlich,  dieselbe 
erst  dem  ganzen  Kollegium  vorzulegen,  und  erst  nachdem  dieses  die 
Sache  gründlich  beraten  hatte,  konnte  das  Bureau  die  Anweisungen 
zur  Erledigung  erhalten. 

Die  aus  vielen  Personen  bestehende  Behörde  ist  in  gewisser  Hin- 
sicht ein  einheitliches  Wesen,  ein  Organismus.  Der  Mensch  ist  aucli 
ein  Organismus.  Die  Hauptteile  desselht  ii  (Leili  und  Seele)  sind  innig 
mit  einander  viTl)unden.  Die  verscliiedenen  ( ieiste>krafte  (um  mit 
den  älteren  J'syehologen  zu  reden)  bilden  nur  einen  (ieist. 

Wie  die  Behörde  dem  A  und  B  und  (J  gegenübersteht,  so  .stehen 
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wir  der  Aiifsenwelt  gegenüber  und  mit  ihr  in  \Vechscll)ezioliunfr.  Wir 
kommen  z.  B.  mit  dem  Finger  dem  Feuer  zu  nahe  —  und  blitzschnell 
wird  die  Hand  zurück  gezogen.  Der  Finger  hat  einen  vSchmerz  em- 
pfunden. Dieser  wird  durch  den  leitenden  Teil  des  nerviisen  Apparates 
einem  Centrura  mitgeteilt.  Gleichviel,  ob  der  betreffende  Nerv  sowohl 
Empfindungs-  als  Bewegimgsfasern  enthält,  oder  ob  eine  besondere 
Leitung  motorischer  Nenren&sem  vom  Centrom  zu  der  Hand  (der 
Peripherie)  vorhanden  ist,  blitzsohneU  arbalten  die  betreffenden 
Mnskefai  den  Befehl  znm  Znrttckziehen  der  Hand.  Die  Re&eKth&tig- 
kdt,  d.  i.  eine  nnttberlegte  Bewegung  in  onmittelbarer  Erwiderung 
auf  einen  Soleeren  Beiz,  erfolgt -sofort 

Ähnlich,  dwA.  zosammengeeetzter,  erfolgt  Beiz  und  Auslosung  bei 
den  mit  Überlegung  verbundenen  Thätigkeiten.  Die  AnJl^welt  wirkt 
dmch  die  sensitiven  Nerven  (centripetale  Bahn,  -wie  die  Flsjchologeii 
sagen)  auf  das  Gehirn  dn.  Bas  Bewufstwerden  des  Beizes  verlangt 
Mitwirkung  einer  gröfseren  Zone  der  centralen  Gebilde  (die  einzelnen 
Teile  der  Gehirnrinde  sind  durch  besondere  Telegnq>hendrahte  — - 
Nerven  —  mit  einander  verbunden).  Nun  erst  tritt  die  centrifugale 
Leitnngsbahn  in  Thätigkeit  ein  nnd  der  Beiz  wird  ausgelöst. 

Bei  den  Reflexbewegungen  also,  wie  bei  den  mit  Überlegung 
verknüpften  zusammengosotzten  Thätigkeiten  heifst  es:  von  aufsen 
nach  innen  und  von  innen  nach  aufsen.  Zwischen  beiden  aber  liegt 
die  Hauptthätigkeit  des  Geistes,  das  Verinnerlichon  der  Aufsenwelt 

Es  handelt  sich  hierbei  etwa  um  das,  was  in  dem  bekannten 
Satze  ausgedrückt  ist:  »Nichts  ist  im  Verstände,  was  nicht  vor- 
her in  den  Sinnen  war.« 

Die  Aufnahmestationen  für  die  Aufsenwelt  sind  die  Organe  der 
Sinne,  von  denen  der  Vollsinnige  nach  gewöhnlicher  Zählung  fünf 
besitzt.  ^)  Alle  Reize,  die  zur  Auslösung  eines  Wiilensaktes  bedürfen, 
inttBBW  vorher  bewn&t  werden;  dieses  erfolgt  im  Centraiorgane,  dem 
Oehime  (die  höhere  Instanz  im  Terglelche  mit  den  Gan^^enknotoif 
die  Beflezbewegungen  vennitlefai).  Jedem  Sinne  fftUt  eine  besondere 
Aii^be  ZQ.  Beize  ans  der  Welt  des  Lichtes  werden  dem  Gentram 
nnr  dnroh  das  Oesichtsorgan,  solche  aus  dem  Beiche  der  Töne  nur 
duch  dns  Oehdroigan  zogeftthrt  Es  sagen  vollstindig  Taube  wohl, 
ne  bitten  Musik  gehört  Das  ist  aber  nur  eine  Yerwechslnng  der 

')  Ks  kriiinti'ti  noch  mehr  anpr'ijp^pn  werdiMi.  Für  dio  WalinK'lumiU';  z.  B.  der 
Wiinne  sind  lif.somlcrc  Nervengel 'ildo  vorhanden ,  die  von  jenen  des  eigentlichen 
ÜBstsiiiDes  verschieden  »iud,  weshalb  man  von  eioein  besonderen  Wämiesinne  reden 
dbfte,  wie  andi  von  einem  beeonderen  Kuakelsinne.  Bas  nnd  anderes  wnide  hier 
aber  m  weit  f&hrsn. 
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wirklichen  (iefühlswahrnchmung  mit  der  gesagten,  aber  nicht  vor- 
liandtiien  Tonwalimehmung.  Denn  was  nicht  zuvor  wahrgenommen 
ist,  davon  bekommt  der  Geist  keine  Vorstellung.  Der  Blinde  kann 
ddi  niofalB  Torstellen,  was  anaBchliefelich  dem  Reiche  des  liohteB  an- 
gehört Erhftlt  er  dorofa  eine  Operation  das  Angenlioht,  so  glaubt 
er  sich  anfönglich  in  eine  ToUstündig  fremde  Welt  yersetzt,  in  der 
er  sich  lange  nicht  sorecht  finden  kann.  Der  Mangel  eines  Sinnes 
bedeutet  stets  dia  Beranbong  des  Geistes  um  eine  ganse  Sorte  von 
Yoistellimgen.  Die  ffinzofOgong  eines  neuen  Sinnes  wflrde  den  Geist 
um  eine  neue  Art  der  Kenntnis  Aber  die  Welt  bereichern. 

CosDiUAG,  ein  Schiifisteiler  des  18.  JahriumdertS)  hat  Yersueht 
darzulegen,  wie  die  allmihliche  Hinzufügung  der  Sinne  das  geistige 
Leben  einer  Statue  erweitem  würde.  Man  hat  dieses  wohl  eine  geist- 
reiche Spielerei  genannt;  die  Statue  besitzt  ja  kein  Leben.  Aber 
das  Hinzufügen  einos  neuen  Sinnes  ist  bei  lebenden  Wesen  (  ifnl<,rt. 
Wir  wissen  von  geheilten  Blinden,  denen  vor  der  Heilung  das  Reich 
des  Lichtes  verschlo^son  war,  dafs  erst  recht  allmählich  die  Vor- 
stellungen und  Befniffe  von  Liclit  und  Dunkelheit,  Nahe  und  Feme, 
von  Farben,  von  der  l\'rspektive  etc.  ete.  in  ihrem  Geiste  erwachten. 
Wo  das  EiNchliefsen  eines  Sinnes,  wie  da.s  (Jrhor  beim  vollständig 
Tauben,  das  Gesicht  beim  unheilbar  Blinden,  unmöglich  ist.  kann 
wohl  ein  anderer  Sinn  in  etwa.s  stellvertretend  für  den  fehl«>nden 
Sinn  eintreten.  Alles  aber,  was  dem  Bereiche  der  Time  aiisschliefslich 
angehört,  bleibt  dem  Geiste  des  vollständig  Tauben,  was  dem  des  Lichtes 
zukommt,  dem  des  vollständig  Blinden,  verschlossen.  In  dem  Geiste 
des  Taubblinden  kann  deshalb  nichts  von  dem  wirklich  leben,  was 
ausschliefslich  dem  Reiche  des  Lichtes  und  dem  der  Töne  zugehört 

Wie  die  Figuren  in  einem  Kaleidoskope  geben  die  durch  die 
Sinne  Termittelten  Wahrnehmungen  am  Geiste  des  Menschen  TorOber, 
bis  sie  mit  irgend  emem,  dem  Geiste  gleich&lls  durch  die  Sinne  übei^ 
mittelten,  Sprachzeichen  eng  verkufipft  sind.  Das  kleine  ToUsinnige 
Kind  schaltet  die  Mutter  erst  dann  aus  den  übrigen  Menschen 
seiner  ümgebnng  heraus,  wenn  es  das  durch  wiederholte  Gesichtsreixe 
dem  Geiste  eingeprfigte  Geeichtsbild  derselben  mit  dem  wiederholt 
gehörten  Worte  »Mama«  Terimüpft  hat  Ist  in  seinem  Geeiste  die 
Termählung  von  Objekt  (Gesichtsbild  der  Mutter)  und  Sprachzeichen 
(Gehörbild  des  Wortes  Mama)  erfolf^t.  dann  sucht  das  Auge  die 
Mutter,  wenn  es  wieder  das  Wort  »Mama«  höi-t  Und  nach  dieser 
ersten  geheimnisvollen,  grolsen  Geistesarbeit  —  einer  so  grofsen,  daXs 
ihr  im  späteren  Leben  kaum  noch  eine  gleidi  grofse  folgt  —  ge- 
schehen fast  stündlich  in  wachsendem  Malse  neue  Vermählungen  von 
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Oesichts-  und  GehörwahmehmungeiL  Die  innere  Sprachbildung 
hat  begonnen. 

Der  Verinnerlichimg  der  Sprache  folgt  die  Veräiifserang. 
Zimichst  reflektoriflch  verursacht  der  Reiic,  den  diis  gehörte  Wort 
»Uania«  durch  die  sensitiTen  NenreiL  im  Gehirne  erzeugt  bat,  eine 
AndOsiing  ▼ennittelet  der  ihnen  nahe  liegenden  motorischen  Nerven 
der  Sprachwerkzeoge.  Das  Kind  fingt  an  za  »krakeln«.  Wenn  dann 
aber  eist  einmal  das  Wort  »Mama«  vom  kleinen  ToUsinnigen  Kinde 
gnprooben  ist»  so  hinterlAbt  das  eigene  Sprechen  im  Geiste  desselben  weit 
krütigero  SporsD,  als  das  froher  von  anderen  Menschen  gehörte  Wort 
Gehör-  und  Gefflhlswahmehmnngen  wirken  ja  zusammen.  Und  merkt 
das  Kind,  dafs  das  von  ihm  gesprodiene  Wort  gleiche  Yorstellongen, 
als  es  selbst  hat,  bei  der  Umgebung  weckt,  so  wird  ans  dem  anfbig- 
lich  reflektorisch  Gesprochenen  ein  mit  Bewufstsein  Gesprochenes;  das 
Sprechen  wird  zur  Sprache.    Nun  ist  die  Zeit  nicht  mehr  fem,  in 
der  nicht  nur  eine  Vermählung  von  Wahmehmimgon  von  Gegen- 
stände n  aus  dorn  Reiche  des  Lichtes  mit  (akustischen)  Sprachzeicben 
.stattfindet,  .«sondern  auch  von  Eigenschaften,  Thätigkeiten,  Zustünden  etc. 
Die  rote  Blume,  die  das  Kind  sieht,  ist  eine  Rose,  aber  jene  gelbe 
auch,  die  Avie  sie  duftet,  wie  sie  weich  anzufühlen  ist,  wie  sie  mit 
Stacheln  bewehrt  ist.    Das  blinde  Kind,  das  ein  Tastbild  von  der 
Ko>e  hat,  wird  die  Blume  auch  Rose  nennen  und  wissen,  dafs  die 
Bhlte  rund  und  weich  ist,  doch  die  rote  Rose  von  der  gelben  nicht 
unterscheiden  können.^)   Denn  die  Farben  gehören  aus.sclilielslieh  dem 
Keiche  des  Lichtes  an,  und  dieses  ist  den  Blinden  verscidussen.  In 
dem  Geiste  des  Blindgeborenen  oder  früh  Erblindeten  bleibt  demnacli 
stets  eine  unausfüilbare  Lücke,  die  durch  keine  Kunst  des  Erziehers 
ansgeffillt  werden  kann.  Gleichfalls  ist  und  bleibt  in  dem  Geiste  des 
Gehörlosen  eine  solche  Lftcke,  denn  von  alledem,  was  dem  Reiche 
der  Töne  angehört,  wird  ihm  nichts  zogeführt;  hiervon  kann  dem- 
nach keine  Spnr  in  seinem  Geiste  zorflokbleiben,  die  sich  zur  Ton- 
▼orstellnng  verstärken  könnte.  Aber  dnroh  die  übrigen  Sinne  erhiQt 
das  Oehini  des  Taoben  viele  Beize.  Die  QesichtB-,  Gemohs-  und  die 
Ttofi>ilder,  die  in  seinem  Geiste  erwachen,  streben  wie  bei  dem 
ToUsimilgen  nach  einer  Verschmelzung  mit  Sprachzeicben.  Bei 
den  Tollsinnigen  sind  dieses,  wie  bereits  gesagt  ist,  gesprochene 

Es  rnuHs  scharf  gerügt  werden^  wenn  man  vorgit?bt,  das  Gefühl  der  Blinden 
ktene  so  geiUit  weiden,  dafe  sie  msk  Farben  unterscheiden  könnten,  und  zum  Be- 
veiBe  z.  B.  von  ihnen  StofEe  eta  nach  der  Farbe  eortieran  libi  Sie  halten  wohl 
idernt,  dab  vielleicht  der  gröbere  Stoff  als  ein  roter,  der  feinere  als  ein  weilser 
teieiduiet  wird.  Was  aber  rot  oder  -  veib  ist,  davon  haben  sie  keine  VoisteUnng. 
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und  gehörte  Worte,  also  an  sich  LantTOisteUungen.  Bei  dem 
Gehörlosen  können  diese  nicht  die  Trfiger  der  Oedanken  verden;  der 
Tanbe  bedarf  optischer  oder  Tutbilder,  bezw.  OefühlsTorsteUungen  als 
Spraohzeicben.  Die  GebSrdenzeidhen,  mit  denen  der  ununterrichtete 
Taubstumme  die  in  seinem  Geiste  erwachten  oder  erwachenden  Yor- 
stellongen  Torbindet,  sowie  auch  die  vom  Munde  abgelesenen  AVorte 
des  nach  unserer  Metbode  unterrichteten  Taubstummen,  oder  die  iiand- 
buchstabierten  Worte  des  nach  der  früheren  französischen  Methode 
unterrichteten  Gehörlosen,  auch  die  geschriebenen  Worte  sind  bei 
ihm  alle  optische  Sprachzeichen.  Da  das  eigene  Sprechen  des  Gehör- 
losen  auch  Gefühlswahrnehmungen  ziirückläfst.  können  auch  solche 
sich  mit  den  Objekten  etc.  der  Aufsenwelt  verbinden.  Welche  Zeichen 
bei  dem  Tauben  GedankentTüp^er  werden,  hängt  ganz  davon  ab,  welcherlei 
Zeiclien  am  häufigsten  und  kräftigsten  mit  den  Sachvorstel- 
lungen etc.  zusammentreten.  Bei  den  ununterricliteten  Taubstummen 
müssen  es  (Jebäidezeieiien  sein  und  in  den  grufsen.  von  der  Welt 
abgeschlossenen  Inteniaten  konventionelle  (Jebärdenzeichen,  auch  dann, 
wenn  die  Zöglinge  in  der  Lautsprache  unterrichtet  werden.  ^)  Die 
erwachsenen  Taubstummen,  die  nacli  ihrer  Entlassung  vorwiegend  in 
der  >  Taubstummenwelt  verkehren,  statt  in  der  Welt  der  hörenden 
nnd  sproclienden  Menschen,  werden  später  gar  nicht  selten  ihre  Geistes- 
Torstellungen  mit  Gebärdenzeichen  verbinden.  Gehörlose  Schüler, 
die  nach  der  älteren  französischen  Schule  unterrichtet  sind,  verbinden 
künstliche  Gebärdenzeichen,  die  der  Bochestor  Schule  in  New  York  etc. 
handbuchstabierte  Worte  mit  ihren  Yorstellungen.  Dagegen  sind  die 
nach  reiner  deutscher  Methode  unterrichteten  Taubstummen  angehalten 
und  geübt,  die  Vorstellungen  mit  den  optischen  Bildern  zu  verbinden, 
die  sich  in  ihrem  Geiste  beim  Ablesen  der  gesprochenen  Sprache 
bildeten,  und  von  denen  sie  beim  eigenen  Sprechen  auch  Gefühls^ 
bUder  erhielten. 

Also  auch  dann,  wenn  ein  Gehörloser  spricht,  erhält  er  kein 
akustisches  Bild  vom  Worte,  sondern  nur  ein  optisches  Bild,  ver- 
bunden mit  einer  Gefühls  Wahrnehmung  bezw.  Gelühlsvorstellung. 

Auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von  den  Sinnen  zum  Gehirn  kann 
nach  dem  Dargeiogten  der  Taub  blinde  keinerlei  Yorstellungen  aus 

^)  Das  gesteht  auch  der  Xaubstuiumeulubrer  Hkiusiek  in  Breslau,  der  einzige 
detttBche  Taoliatamiiienlelirer,  der  noch  ftr  itle  Geb&rdenspnuihe  eintritt,  und  dMseii 
Sohrifteii  (Der  TKabstomme  und  Beine  Spiache.  Noteohxei  der  Taubstnmnien,  Hörende 

Taubstumme  etc.)  in  den  letzten  Jthien  mdir  Staub  aufgewirbelt  haben,  als  sie  ver- 
dienen. Er  sf  hliefst  eben  von  dem,  was  er  erreicht^  auf  die  Kesultate  anderer  Taab> 
ütunuueulelirer,  die  es  andei*»  machen,  als  er. 
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dem  Reiche  des  Lichtes  und  dem  der  Töne  erhalten.  Er  kann,  wenn 
sein  Gebrechen  ein  vollständiges  ist,  weder  wissen,  was  hell  oder 
dunkel,  rot  oder  fjelb.  wohllautend  oder  disharmonisch  etc.  ist,  kann 
es  auch  nicht  klar  lernen.  Durch  eine  Beschreibung  allein  erhalten 
selbst  die  Vollsinnigen  keine  klare  Vorstellung  von  etwas  ganz  Neuem. 

Was  von  der  Aufnahme  der  Bilder  der  Aulkenwelt  gilt,  gilt  auch  • 
▼on  der  der  Spraohseioben,  mit  denen  diese  Bilder  im  Geeiste  Ter- 
sohmelsen  mUssen,  um  wirklich  Terinnwlicht  za  werden.  Bei  dem 
TmbUinden  k5nn»i  weder  akostische  Sprachzeichen  (tönende  Worte) 
vie  bei  Yollainnigen  nnd  Blinden,  noch  optische  Zeichen,  abgelesene 
Worte,  mit  den  SachTorstellungen  Terbonden  werden.  Nor  Tast- 
bilder  können  beim  Tanbbünden  Spraohzelchen  werden. 

(Ebrtwtsttog  folgt) 


a.  Kleine  medisiniBolL-p&dagogiiohe  Abhandlungen.^) 

Von  Dr.  I.  L  A.  Kook. 

VL 

Bar  OrfwIlimHg  illMir  dio  TsraoihSadMiMi  Avtan  ▼on  tt$bMgßt  BtBraiv» 

üm  bei  der  Erziehong  eines  Kindes  and  beim  Unterricht  das, 
was  man  leisten  soll  und  will,  auch  wiridich  leisten  za  können,  ist 
CS  unerlüfslich,  dais  man  das  Kind  kennt,  wirklich  kennt,  nach  Leib 
und  Seele  kennt.  Dabei  genügt  es  nicht,  wenn  der  Lehrer  und  Er- 
zieher blofs  darauf  sein  Augenmerk  richtet,  ob  ein  Kind  z.  B.  kräftig 
oder  sch\vach  ist,  behende  oder  langsam,  aufmerksam  oder  unaufmerk- 
sam, sondern  er  mufs  auch  wissen,  in  welcher  Weise  nnd  aus 
welciiciii  Grunde  das  Kind  z.  B.  schwach,  langsam,  unaufmerksam 
ist;  nur  dann,  wenn  er  dieses  Aveifs,  kann  er  mit  Sicherheit  (Jutes 
schaffen  und  verhängnisvolle  Fehler  vermeiden  und  verhüten.  Es  sei 
ein  Kind  ungewöhnlich  langsam  in  seinen  Bewegungen,  habe  aber 
einen  gesimden  Küqier:  da  kann  und  darf  und  soll  man  darauf  hin- 
wirken, dafs  es  in  seinen  Bewegungen  rascher  werde.  Wenn  es  aber 
langsam  ist  etwa  wegen  eines  Herzfehlers,  den  es  hat,  oder  wegen 
eines  Gelenkleidens  oder  wegen  anderer  körperlicher  Krankheits- 
umstimde,  so  wäre  es  schädigend  und  unverzeihlich,  wenn  man  es 
zu  raschem  Gehen,  zu  raschen  und  starken  Bewegungen  überhaupt 
anhalten  woüte.  Oder  es  sei  ein  Kind  anaafmeiksam:  da  genügt  es 
nicht,  eben  nor  das  za  wissen,  dafs  es  uiaafmerksam  ist  Denn 
wenn  es  bei  gesunden  und  frischen  Organen  einfach  aus  Trägheit 

VeigL  L  Jahig.  &  106—112.  IL  Jahig.  8. 13—23. 
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a.  dergl.  nicht  aafinerken  mag,  so  wiid  man  es  enutlicli  zur  Anf- 
merkaamkeit  anhalten  dürfen  und  mOssen.  Eeblt  ee  aber  an  der 
Aufmerksamkeit,  weil  sein  Nerrensystem  nicht  gesund  ist,  kann 
es  gar  nicht  reöht  aufmeiken,  ob  es  vielleicht  anch  wollte,  so  wäre 
es  gransam  nnd  würde  dem  Kinde  nur  schaden,  wenn  man  ee  un- 
besehen doch  antreiben  wollte,  statt  dab  man  es  ruhen  liebe  nnd 
überhaupt  so  behandelte,  wie  es  är/>tliche  Orundstttze  erfordern. 

Nun  soll  ja  und  kann  ja  dor  l^iidagoge  koineswe^  im  stände  sein, 
überall  Gesundheit  und  Krankheit  oder  gar  die  einzelnen  Krankheiten 
von  einander  zu  unterscheiden;  aber  er  kann  nnd  soll  am  letzten  Ende 
doch  mindestens  so  viel  lernen,  dafs  er  einen  Blick  dafür  bekommt^ 
zu  merken,  wo  der  Zustand  eines  bis  dahin  für  gesund  gehaltenen 
Kindes,  sagen  wir:  medizinisch-verdächtig  ist,  wo  es  also  an- 
gezeigt sein  möchte,  einen  kundigen  Arzt  wegen  des  Kindes  zu  be- 
fragen, damit  festgestellt  werde,  was  es  mit  dem  Kinde  ist  und  ob 
dasselbe  weiterhin  unterrichtet  wenlen  darf  oiler  ob  dies  nicht  an- 
gängig oder  nur  in  beschränkterem  Mafse  und  in  welchem  Malse  es 
möglich  und  zulässig  ist,  was  die  Erziehung  bei  diesem  Kinde  über- 
haupt anzustreben  hat  u.  s.  w.,  un<l  damit  so  nichts  versäumt,  vielmehr 
dem  Kinde  blol's  genützt  und  durch  ein  Zusammenwirken  von  beiden, 
dem  Pädagogen  und  dem  Arzte,  das  erreicht  werde,  was  überhaupt 
erreicht  werden  kann. 

Wenn  aber  der  Fidagoge  soll  merken  kttnnen,  wo  der  Verdacht 
angebracht  ist,  dals  ein  Kind  durvdi  Krankheit  behindert  sei,  so  mu& 
er  TOT  allem  wenigstens  im  allgemeinen  wissen,  weiche  Gmppen  und 
Arten  von  Krankheiten  es  giebt  und  was  auf  das  Yorhandensein  einer 
Krankheit  bei  einem  Kinde  im  allgemeinen  hindeutet  Da  giebt  es 
aber  weitverzweigte  Fragen  und  Aufgaben.  Ich  hoffe,  noch  manche 
derselben  in  unserer  Zeitschrift  besprechen  zu  können.  Für  diesmal 
möchte  ich  einen  kurzen  Überblick  geben  über  die  verschiedenen 
Gestalten  der  geistigen  Störungen,  die  ja  zum  Teil  schon  im  Kindes- 
leben eine  so  gro&e  Bolle  spielen. 

♦  ♦ 

4t 

Es  giebt  Menschen,  die  etwas  Auffälliges  in  ihrem  Seelen-  und 
Geistesleben  darbieten,  z.  B.  eine  auffallende  Lebhaftigkeit  oder  eine 
auffallende  Bedächtigkeit  oder  was  immer,  Menschen,  die  aber  gesun  d 
sind.  Und  es  giebt  andoro,  die  etwas  Auffälliges  in  ihrem  Seelen- 
leben haben,  weil  sie  krank  sind,  krank  sind  in  ihrem  Xcrvensysteni, 
das  nun  eijien  falschen  Kinflufs  auf  ihr  Seelenleben  ausül)t.  Was 
solche  kranke  Menschen  Auffälli^M"<  in  ihrem  Seelenleben  an  den  Tag 
legen,  das  kann  aber  seiner  Erschemung  nach  völlig  iUmlich  sein  dem, 
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was  an  Auffälligkeiten  bei  gesunden  Menschen  hervortritt.  Denn  nicht 
das  ist  entscheidend,  ob  jemand  z.  B.  aufgeregt  oder  nied(M  ti(  "Schlagen 
oder  schwach  begabt  ist,  sondern  das  entscheidet,  ob  joniatul  in  ge- 
sunder, regelmäfsiger  (in  physiologischer)  Weise  aufgeregt,  nieder- 
gescblagen,  schwachbegabt  ist  u.  dergl.,  oder  ob  es  krankhafte  (patho- 
k^gisohe)  Vorgänge  und  Znstttnde  in  »^atm  Nervensystem  sind,  die 
ihn  dnidi  sich  selbst  aufgeregt  machen  11.8.  w.  Idi  sage,  Vorgänge 
ond  ZnstSnde  und  habe  dabei  die  Tbatsache  im  Auge,  dab  es  sich 
bei  den  bergehOrigen  »Erankheitea«  bald  mehr  am  krankhafte  Fko- 
lesse  bandelt,  die  steh  im  Nervensystem  abspielen,  bald  mehr  nm 
daaemde  Znstfinde,  2.  E  eine  Art  toh  ErGppelhaftigkeit,  der  fibiigens 
sehr  lebhafte  krankhafte  Prozesse  vorausgegangen  sein  k(tenen. 

Alles  non,  was  es  anf  dem  geistigen  Gebiet  krankhaft  Abnormes 
giebt,  zerlege  ich  zunächst  in  zwei  Abteilangen.  Auf  der  einen  Seite 
stehen  die  selbständigen  elementaren  seelischen  Anomalien, 
aaf  der  anderen  Seite  die  abnormen  Gesamtzustände  im  Seelen- 
leben, dort  einzelne  psychopathische  (seelisch-krankhafte)  Erscheinim- 
gen,  hier  Psyohopathieen  (Seeienleiden)  als  zusammengesetzte  Zustünde 
ond  Prozesse. 

Selbständige  elementare  geistige  Anomalien  können  den 
Charakter  des  psychopathisch  Minderwertigen  oder  den  des  Psychoti- 
•  sehen  haben.  Wir  werden  diese  Ausdrücke  noch  verstehen  lernen. 
Diese  Anomalien  können  bei  übrigens  geistig  gesunden  und  können, 
mit  eigener  Bedeutung  und  mit  Selbständigkeit,  auch  bei  Menschen 
auftreten,  die  geistig  irgendwie  beeinträchtigt  sind.  Manche  dieser 
anomalen  Erscheinungen  gehen  rasch  vorüber,  andere  setzen  sich  für 
längere  Zeit,  ja  für  immer  fest.  Die  Rückwirkung,  die  sie  auf  das 
übrige  Seelenleben  (physiologischerweise)  ausüben,  kann  sehr  un- 
bedeutend, ja  gleich  Null  sein,  sie  kann  sich  aber  auch  in  sehr  heftigen 
and  stürmischen  EischeinmigeiL  ansdrückeiL  Bine  selbständige  ele- 
mentare geistige  Anomalie  ist  es  z.  B.,  wenn  ein  psycbopathisch 
minderwertiger  Itinker  einen  besehimpfenden  (etwa  einen  geschlecht- 
lich beschimpfenden)  Znntf  hört,  wo  doch  niemand  da  ist,  der  hfttte 
nCen  können.  —  Bei  Kindern  treten  selbstiindige  elementare  Ano- 
malien nicht  selten  aaf;  nor  dalh  man  meistens  nichts  davon  erfährt 
Ünd  wenn  die  Kinder  nddits  davon  sagen,  wie  sie  ja  flberhanpt  über 
manche  Dinge  sich  oft  nicht  ftolhem,  so  kann  es  geschehen,  dafs  die 
{physiologischen)  Rüclrwirkungen  solcher  Anomalien  ganz  falsch  be- 
arteilt  werden  und  damit  zu  ganz  falschen  MaJsnahmeu  führen.  Es 
kann  z.  B.  eine  leichte  körperliche  Stöning,  etwa  eine  Stuhlverhaltung, 
bei  einem  Kinde  einen  Zwangsgedanken,  vielleicht  eine  Zwangsangst 
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herroimleiL  Von  dieser  Angst  sagt  das  Kind  nicht».  Aber  es  ist 
nun  recht  widerwSrtig,  ist  recht  widerspenstig,  weil  es  sich  jetzt  an 
dieses  oder  jenes  in  seiner  Angst  nicht  heranwagt  Je  weniger  man 
weüs,  warum  das  Kind  anf  einmal  so  widerspenstig  ist,  desto  strenger 
geht  man  wohl  gegen  dasselbe  Tor,  nnd  —  desto  schlimmer  macht 
man  damit  die  Saioha  Nicht  die  Au^regtheit,  nicht  die  Wider- 
spenstigkeit des  Kindes  ist  in  einem  solchen  Falle  das  Krankhafte, 
sondern  die  Zwangsangst  ist  es,  und  das  widerwärtige  Wesen  des 
Kindes  war  nur  die  natürliche  Folge  seiner  uneingestandenen  Angst. 
Bern  unangenehmen  Zustande  des  Kindes  können  sich  ja,  wenn  es 
ein  unartiges,  vorzop^enes  Kind  ist,  Züge  beimischen,  die  nicht  vor- 
handen sein  mülsten;  aber  man  begreift,  wie  wichtig  es  für  alle  Källe 
ist.  von  den  in  Rede  stehenden  Anomalien  etwas  zu  wissen.  Cm  noch 
ein  Beispiel  anzuführen,  weise  ich  darauf  hin,  dafs  vereinzelte  Sinnes- 
täiisc  luin^'en  ebenfalls  nicht  selten  bei  Kindern  vorkommen.  Auch 
ihr  A Orliandoiisein  wird  häufip;  verschwioficn  und  wird  schon  deshall) 
leicht  übersehen,  weil  die  Eltern  und  Erzieher  von  solchen  Dingen 
gewöhnlich  nichts  wissen.  Eine  solche  Sinnestäuschunfr  ist  vielleicht 
eine  Illusion,  wobei  ein  wirklich  vorliandener  (n'^M.'nstund  oder  ein 
wirkliches  Ereignis  den  Anlafs  zu  einer  krankhaften  AVahrnehniung 
giebt,  die  subjektive  Wahrnehmung  selbst  aber  der  objektiven  Beschaffen- 
heit des  Gegenstandes  oder  des  Ereignisses  nicht  entspricht,  der  be- 
treffende ilenscli  also  etwas  anderes  sieht,  hört  u.  s.  w.,  als  er  eigent- 
lich sehen  und  hören  müfste  und  andere  Menseben  sehen  und  hören 
würden.  Da  kann  es  nun  ebenfalls  geschehen,  da&  ein  Kind  wider- 
wärtig wird,  zunichst  einmal  in  Angst  gerät,  einen  bestimmten  Ort 
nicht  betreten,  einen  bestimmten  Auftrag  nicht  ToUfOhren  mag  u.  dergL 
Iii  einem  solchen  Fall  ist  die  Angst  selbst  nicht  krankhaft,  wie  sie  es 
beim  vorher  gedachten  Falle  ist;  krankhaft  ist  hier  fiberhaupt  nur  die 
Illusion.  Wäre  auch  die  Angst,  die  Aufregung  u.  s.  w.  krankhaft,  so 
würde  es  sich  um  einen  zusammengeaetsten  pathologisohen  Zustand 
und  nicht  mehr  um  eine  vereinzelte  elementare  Anomalie  handeln, 
wie  solches  auch  bei  der  vorher  erwähnten  Zwangsangst  der  Fall  wäre, 
wenn  noch  mehr  als  blols  die  Angst  sich  in  krankhafter  Weise  auf 
dem  Boden  eines  unrichtig  funktionierenden  Nervensystems  erbeben 
wOrde. 

Diesen,  wenn  auch  häufig  nur  bei  einem  in  umfassenderer  Weise 
geschädigten  Nervensystem  sich  einstellenden  (und  oft  von  starken 
Rückwirkuniren  betrieiteten),  so  doch  immer  mit  Solbständiirkeit  auf- 
tretenden, oft  aber  auch  in  viUlitrer  Veieiuz<'liini;  bestehenden  ele- 
meutaieu  psychopatluschen  Auonialien  gegenüber  giebt  es  nun  alao 
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psychopathische  Zustünde  und  Prozesse  zusammengesetzter  Art,  Zu- 
stände und  Prozesse,  die  ganze  Krankheiten,  umfassende  Psycho- 
pathieen  darstellen. 

Diese  Psychtjpathieen  zerlege  ich  in  zwei  grofse  Klassen:  die 
psychopathischen  Minderwertigkeiten  und  die  Psychosen 
(Geisteskrankheiten).   Wir  wenden  uns  zuerst  den  letzteren  zu. 

Die  zahbsichea  Psychosen  (Geisteskrankheiten)  zerfallen 
ihreneitB  znnftohst  in  zwei  Gruppen,  n&mlioh  in  die  Gruppe  der  Irr- 
sinnszastftnde  und  die  Gruppe  der  Idiotie. 

Bei  der  Idiotie  (und  dem  Eretinismns)  handelt  es  sich  um 
geistige  ScbwäohesastSnde.  Biese  können  darcb  verschiedene  Ur- 
sachen bedingt  sein,  sind  aber  immer. entweder  angeboren  oder  doch 
schon  in  frühester  Jugend,  also  zu  einer  Zeit  erworben,  wo  die  see- 
lische Ausbildung  noch  weit  zurfick  ist  Man  darf  sidi  jedoch  die 
Sache  nie  so  Torstellen,  als  ob  der  Idiot  einfach  nur  auf  einer  be- 
stimmten, wenn  auch  noch  so  niedrigen  Stufe  normaler  geistiger  Ent- 
wickelung  stehen  geblieben  wäre,  vielmehr  handelt  es  sich  bei  dem 
Idiotismas  stets  um  etwas  in  sich  Pathologisches.  Dafs  die  Zahl  der 
Kinder,  die  der  Idiotie  anheimfallen,  eine  sehr  grofse  ist,  das  weifs 
man  allgemein.  Das  Mafs  der  geistigen  Schwäche  und  die  nähere 
Gestaltung  des  ganzen  Zustiin des  ist  aber  bei  den  verschiedenen  Idioten 
sehr  verschieden.  Man  hat  diesen  Umstand  vielfach  zu  einer  Zer- 
legung der  Idiotie  in  mehrere  Arten  und  f'ormen  benntzt  und  dabei 
das  eine  Mal  mehr  auf  diese,  ein  andermal  mehr  auf  jene  Seite  der 
Sache  systematischen  Wert  gelegt.  Zum  Teil  sind  solche  Unterscheidungen 
nicht  unwichtig.  Viel  wichtiger  ist  es  aber  immer,  dafs  mau  die  Idiotie 
von  andern  krankhaften  Zustünden  richtig  abtrennt.  Da  werden  viele 
Fehler  gemacht.  Die  Zeit  liegt  nocli  nicht  weit  zurück,  wo  man  jedes 
Kind,  das  in  seinem  Seelenleben  angeborene  oder  frühzeitig  erworbene 
pathologische  Erscheinungen  darbot,  jedes  Kind,  das  sich  in  ungewdfan- 
Ueber  Weise  entwickelte,  das  untraktabel  blieb,  nicht  lemm  wollte, 
seine  Aufimerfcsamkeit  nicht  zu  konzentrieren  wufeto  u.  s.  w^  ich  sage, 
die  Zeit  li^  nicht  weit  zurück,  wo  man  jedes  solche  JDnd,  falls  man 
es  nicht  biofs  fOr  einen  Schlingel  hielt,  unter  die  Idioten  rechnete. 
Auch  jetzt  noch  werden  hSnfig  solche  Fehler  gemacht,  auch  yon  Ärzten. 
£s  ist  mir  schon  yorgekommen,  dal^  man  geistig  geradezu  begabte 
Kinder  für  Idioten  ausgab.  Bas  kommt  daher,  dafs  viele  Leufee,  auch 
mioidie  lizto,  fttr  die  hergehörigen  Ffllle  überhaupt  nur  die  eine 
Hubrik:  Idiotie  haben,  von  den  psychopathischen  Minderwertigkeiten 
nichts  oder  nichts  Richtiges  wissen,  nicht  näher  in  die  einzelnen 
F&ile  eindringen  und  deshalb  mit  dem  Namen  Idiotie  auch  solche 
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Sobwichesnetliiide  belegen,  die  in  Waktlieit  unter  den  Begriff  der 
peyohopatbisohen  Degenention  (einer  Omppe  von  psjchopathisohen 
Minderwertigkeiten)  fallen,  ja  Znstflnde  Idiotie  nennen,  die  sogar  nicht 
einmal  eine  geistige  Schwiche  mit  sich  führen,  sondern  Zustfinde  von 
psyohopathischer  Belastung  sind  (and  damit  ebenfalls  den  psychopa« 
thiscben  Minderwertigkeiten  angehören).  Dabei  macht  man  dann  oft 
den  Znsats,  dab  es  sich  bei  dem  Kinde  nicht  nm  idiotischen  Blödsinn, 
sondern  nur  um  idiotischen  Schwachsinn,  vielleicht  einen  Schwachsinn 
mildesten  Grades  handle.  Ich  hoffe,  auf  diesen  Gegenstand  bei  andern 
Gelegenheiten  noch  näher  eingehen  zu  können,  denn  es  ist  wichtig, 
dafe  dabei  klare  und  deutliche  ßegiiffe  aufgestellt  werden.  Hier  will 
ich  blols  noch  beniorkon.  dafs  die  Schwäche,  sich  bei  gewiesen 
Arten  von  psychopathisoiier  Minderwertigkeit  findet,  von  geringerer 
Höhe  ist,  als  sie  bei  den  Zuständen  ist,  die  man  Idiotie  zu  nennen 
wirklich  das  Recht  hat.  Wirkliche  Idiotie  als  Psychose  schlielst  die 
Freiheit  der  Willensbestimnuing  an  sich  selbst  völliir  aus  (im  Sinne 
unseres  Strafgesetzbuchs);  die  Schwäche  der  psychopathisdicii  Minder- 
wertigkeit, wo  eine  solche  auftritt,  tliut  dies  an  sich  selbst  nie  völlig. 

Der  Irrsinn  befallt  im  allgemeinen  Personen,  (i<Mcn  (Jehirn  und 
Seelenleben  schon  weiter  entwickelt  ist.  Aber  er  befallt  keineswegs 
ausseid lel'slich  erwachsene  Personen.  Selbst  jüngere  Kinder  können 
Ton  dieser  oder  jener  Form  des  Irrsinns,  wenn  auch  nicht  von  jeder 
Art  des  Irrsinns  heimgesucht  werden,  nur  sind  die  frühzeitig  auf* 
tretenden  Irrsinnszustflade  entspreobeDd  der  Art  des  küidlich^  Smnen- 
und  Seelenlebens  mehr  oder  weniger  modifisiert.  —  Für  die  Idiotie 
ist  das  Vorhandensein  von  geistiger  Schwäche  charakteristisch.  Das 
ist  .beim  Irrsinn  nicht  auenahmslos  der  FlalL  Es  giebt  Arten,  es  giebt 
sogar  nicht  wenige  Arten  ron  Irrsinn,  die  durch  das  Vorhandensein 
▼on  geistiger  Schwiche,  also  sagen  wir  von  Blödsinn,  sofort  oder  im 
Verlaufe  des  Leidens  ihre  oberste  Signatur  erhalten,  wie  z.  B.  die  all- 
gemeine progressiTe  Paralyse  der  Irren,  der  Alteisblödsinn  n.  s.  w; 
aber  es  giebt  auch  Arten  und  beziehungsweise  Fälle  von  Irrsinn,  die 
weder  von  Anfang  an  geistige  Schwäche  irgend  welchen  Grades  mit 
sich  führen,  noch  auch  ihren  Ausgang  in  geistige  Schwäche  nehmen. 
Jedenfalls  aber  hat  die  geistige  Schwäche  des  Irrsinns,  wo  eine  solche 
auftritt,  wieder  ihre  besondere  Art  Es  macht  ittr  das  Bild,  unter 
dem  sich  eine  geistige  Schwäche  darstellt,  einen  wesentlichen  Unter* 
schied,  ob  ein  gewisser  Stand  geistigen  I^bens  überhaupt  nie  erreicht 
werden  konnte,  oder  ob  Verluste  eingetreten  sind,  nachdem  eine  mehr 
oder  weniijer  vollständige  geistige  Entwickelung  schon  durchgesetzt  wai'. 
Dals  ein  iviud  frühzeitig  zum  Idioten  werden  kann  durch  ein  Kirn« 
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leiden,  das  sich  soniobst  in  den  Braoheinungen  eines  Lrrsinns  ans- 
sprach,  nnd  dafe  dann  die  SofawSohe  ohne  noch  anderweitige  XJnfer- 
snchnngen  nicht  immer  oline  weiteres  rubriziert  werden  kann,  ftoJohe 
and  ähnliche  Dinge  können  wir  hier  aolser  acht  lassen.  —  Für  den 
Eraeher,  namentlich  für  den  Lehrer  an  Anstalten,  die  auch  Söhne 
höheren  Alters  unterrichten,  nnd  femer  für  die  Erziehung  in  der 
Familie  wichtig  sind  manche  geistigen  Schwächezustände,  die  zum  Teil 
schon  zur  Zeit  der  geschlechtlichen  Entwickolung  einsetzen,  zum  Teil 
allerdings  auch  erst  später  auftreten.    In  Deutschland  haben  Kahl- 
BitM  und  Hecker  ein  hierher  goh(irif^cs  Irresein  mit  primärer  geistjfjer 
Schwäche  unter  dem  Namen  der  Hebepliicnic  beschrichon.  Später 
habe  ich  unter  dem  Namen   Einfacher  primärer  konstitutioneller  Blöd- 
sinn« Zustande  geschildert,  die  durch  eine  primär  sich  entwickelnde 
geistige  Schwäche  gekennzeichnet  sind.  In  neuerer  Zeit  hat  IvhXpelin 
den  Kreis  der  erworbenen,  rasch  sich  entwickelnden  iSchwächezustände 
nofäk  weiter  ausgedehnt  und  damit  ohne  Zweifel  etwas  Kichtiges  ge- 
troffen, wenn  idi  anch  glaobe,  da6  einzelne  seiner  Anachaaungen, 
namentlich  soweit  sie  die  prinzipielle  Anffassnng  der  Katatonie  be- 
treffen, nicht  ▼Ollig  haltbar  sind.  ErXpbun  fahrt  bei  seinen  »Yer- 
blodimgsprozessen«  auch  lUle  einer  millrigen  Schädigung  ao^  wo  es 
sich  mindestens  mm  Toil  nicht  mehr  nm  F^chosen  (spesiell  um  Blöd- 
sinn)  handeln  kann,  sondern  das  Torliegt,  was  ich  &  Z.  nnter  den 
psjdiopathisohen  Minderwertigkeiten  als  erworbene  p^chopathiscbe 
Degeneration,  besiehnngsweise  als  Belatire  Degeneration  (bei  den  an- 
geborenen psychopathisohen  Minderwertigkeiten)  beschrieben  habe. 

Was  die  weitere  Einteilung  des  Irrsinns  betrifft,  so  zerlege  ich 
die  heigehörigen  Prozesse  und  Zustünde  zunächst  wiederum  in  zwei 
Abteilungen,  in  zwei  Ordnungen,  wenn  man  so  will.  Auf  der  einen 
^te  stehen  die  länger  dauernden,  unter  Umständen  für  immer 
acdaaemden  Irrsinnszustfinde,  auf  der  andern  Seite  dietransito- 
rischen  (rasch  vorübergehenden)  Irrsinnszustände  (Psychosen  und 
psychotischen  Zustände).    Ich  habe  früher  unter^cllieden :  T.  Länger 
dauernde  Psychosen,  11.  Transitorische  Psychosen  und  psychotische 
Zustände,  und  unter  den  länger  dauernden  Psychosen  wieder  A.  Idiotie, 
B.  Irrsinn.    Es  wird  aber  besser  sein,  so  abzutrennen,  wie  ich  es 
annmehr  gethan  habe. 

Die  transitorischen  PsycluKsen  und  psychotischen  Zu- 
stände können  sehr  rasch  verlaufen,  nehmen  zum  Teil  weniger  als 
eine  Stunde  Zeit  in  Anspruch.  Sie  können  aber  zu  ihrem  Ablauf 
«mHi  einer  längeren  Zeit  bedürfen  bis  dahin,  wo  es  ziemlich  willkflr- 
licfa  wird,  ob  man  einen  Fall  noch  als  transitorisch  betrachten  oder 
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tieber  schon  zam  länger  dauernden  Irraom  sftblen  will  —  Dieee 
transitorischen  Krankheiten  spielen  schon  im  Leben  der  £inder  eine 
Bolle,  zum  Teil  eine  grS&ere  als  im  Leben  der  Erwachsenen.  Ich  er- 
innere hier  nur  an  die  rasch  sich  au^eidienden  ZustSade  von  Yer- 
worrenheit  und  Angst  oder  an  die  kurz  dauernden  Delirien,  wie  sie 
sich  bei  Kindern,  namentlich  bei  prädisponierten  Kindern,  nicht  selten 
an  unbedeutende  Schädigungen  anschliefisen.  —  Sehr  oft  werden  transi- 
torische  psychopathische  Minderwertip:koiten  irrtümlichei^eise  den 
transitori sehen  Psychosen  zugerechnet  Ich  werde  weiter  unten  hier- 
auf zurückkommen. 

Die  Prozesse  und  Zustände,  welche  als  länger  dauernder  Irr- 
sinn auftreten,  kann  man  wieder  in  einige  Hauptabteilungen,  gleich- 
sam in  Familien  und  Geschlechter  zerlegen.  Da  l»('f::innen  nun  aber 
grofse  Schwierigkeiten,  Schon  die  oberste  Abgrenzung  verschiedener 
Abteilungen  und  Gruppen  von  Psychosen  wird  von  den  verschiedenen 
Autoren  durchaus  nicht  in  ühereinstimmendtr  Weise  vorgen(»mmen: 
ja  bei  einem  und  demselben  Lehrbuch  pflegt  jede  neue  Aufla;_M.'  auch 
eine  neue  Einteilung  der  l\vchosen  zu  bringen.  Ich  glaube,  dafs  <las, 
was  ich  bis  jetzt  gegeben  und  aufgestellt  habe,  den  thatsächlichen 
Verhältnissen  genau  entspricht  und  dais  man  .-^ich  bis  hierher  leicht 
sollte  einigen  können.  Ich  würde  auch  eine  solche  £inigung  füi* 
recht  förderlich  halten.  Niciit  für  sehr  wesentlich  halte  ich  es  da- 
gegen Torerst,  d.  h.  ehe  noch  weitere  Forschungen  gemacht  sind,  in 
welchen  und  wie  Tielen  Untergruppen,  etwa  Familien,  man  die  Ter- 
schiedenen  einzefaien  Arten  des  Irrsinns  vereinigen  will  Ohne  die 
Au£Btellung  solcher  Untergruppen,  so  verfroht  sie  im  einzelnen  riel- 
fach  noch  sein  mag,  wird  es  zwar  nicht  gehen.  Solche  AufsteUungen 
sind  oft  unenti>ehr]ich  für  die  Yerstfindigung  und  für  den  Fortschritt 
der  Wissenschaft  Aber  ich  halte  es  zur  Zeit  für  die  meistm  Zwecke 
ftir  genügend,  übrigens  auch  ans  theoretischen  und  praktischen  Gründen 
für  durchaus  angemessen,  die  Arten  des  länger  dauernden  Irrsinns  als 
idiopathische,  konstitutionelle  und  organische  Psychosen  in  drei  Gruppen 
zusammenzufassen.  Die  Formen  des  idiopathischen  Irrsinns  sind 
selbständige  P^chosen  bei  »rüstigem«  Gelüm  und  ihre  Ausgänge  in 
Blödsinn,  wo  ein  solcher  eintritt  Die  Formen  konstitutionellen 
Irrsinns  sjnelen  sich  auf  dem  Boden  und  unter  dem  Einfluls  einer 
konstitutionell  minderwertigen  Beschaff Milieit  des  Nerven.systems  ab. 
Solche  Mindcrwertitrkcit  kann  anfrebmcii  (idt-r  erworben  sein,  wird  in 
einzelnen  FalK-n  ei-st  durch  die  Krankheit  selbst  hervorgerufen  (vergl. 
pnvisse  Kpilepsien).  Bei  den  Formen  des  ori:ani sehen  Irrsinns 
handelt  es  sich  um  gröbere  Organerkrankuugeu,  wo  die  geistige  Stö- 
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nmg  zwar  im  Yordergnmd  steht,  aber  doch  nur  als  Teilerscheinimg 
einer  schweren  Himkrankheit  überhaupt  Diese  praktisch  widitigen 
Unterscheidungen  sind  fßr  jedermann  einleuchtend.  £&  ist  ein  wesent- 
Heller  Unterschied,  ob  jemand,  der  vorher  ganz  gesund  war.  z.  B.  eine 
Tobsucht  bekommt,  von  der  er  nach  einigen  Monaten  wieder  genest, 
oder  ob  eine  modifizierte  Tobsucht  oder  sonst  ein  konstitutionelles 
Leiden  bei  jemand  sich  einstellt,  der  schon  vorher  geschädigt  ist  und 
unter  Umständen  Aussicht  hat,  dafs  sein  Leiden,  auch  wenn  es  zur 
Genesiinjs:  gelang:t  ist,  doch  später  sich  wiederholt,  lmIop  endlich,  ob 
jemand  tobt  oder  sonst  psychopathische  Ersolieinungen  darbietet,  der 
an  alkoholistischem  Irresein  leidet  oder  eine  Geschwulst  im  Üehirn  hat 
oder  was  immer. 

Ob  man  l)ei  dem  langer  dauernden  Irresein  weiterhin  auch  noch 
Krankheitsgeschlechter  unterscheiden  soll,  das  halte  ich  für  keine 
wichtig»'  Frage.  Als  ein  Krankheitsgeschlecht  kr>nnte  z.  B.  das  der' 
I'a/aivsen  betraclitot  werden,  aber  -man  würde  sich  bei  derartigen  Ein- 
teilungsversuchen leicht  in  Spielereien  verlieren,  indem  num  sich  dieses 
oder  jenes  Begriffs  bediente,  der  so  nicht  übertragen  und  angewendet 
werden  dfirfte,  wie  man  ihn  übertrilgt  und  anwendet 

Wenn  es  sich  nun  aber  zuletzt  um  die  in  ihrem  Bilde  sehr  ver- 
schiedenen einzelnen  Erankheitsarten  und  Formen  handeU^  die 
unter  der  Bezeichnung  des  länger  dauernden  Irrsinns  zusammenge&list 
werden  müssen,  so  herrscht  da  in  der  Psychiatrie  ebenfalls  manche 
Verschiedenheit  der  Ansichten,  mancher  Widerspruch  und  Streit.  Nicht 
nur  werden  höchst  unnötigenreise  immer  wieder  neue  Namen  ge- 
schaffen für  Dinge,  wofür  man  brauchbare  Bezeichnungen  schon  hat, 
sondern  es  herrschen  zum  Teil  auch  ganz  grundverschiedene  Auf- 
fassungen bei  der  Beurteilung  selbst  und  der  Aufstellung  der  einzelnen 
Formen,  und  dies  mufs  dann  natürlich  auch  seine  Rückwirkung  haben 
40f  die  Zusammenfossung  (l>'r  einzelnen  Arten  und  Formen  von  Irrsinn 
in  grOfsere  Gnippen  und  Abteilungen.  Glücklicherweise  steht  doch 
eine  ansehnliche  Reihe  bestimmter  einzelner  Arten  von  Irrsinn  für 
jedermann  fest,  auch  wo  man  sich  dabei  vielleicht  noch  um  die  prin- 
zipielle Auffassung  eines  Leidens  streitet,  und  die  ritei-einstimmimg 
der  Psychiater  bei  (U-r  Aufstellung  einzelner  Formen  iiat  in  den  let;iten 
Jahrzehnten  im  grofsen  und  ganzen  doch  recht  erfr'  uliehe  Foitsehritte 
gemacht,  so  dafs  der  Kreis  des  allgemein  Brauchbaren  und  Anerkannten 
sich  merkbar  erweitert  hat;  aber  die  Gärung  ist  gleichwohl  noch  recht 
lebhaft  und  es  kommen  immer  wieder  Dinge  ins  Wanken,  die  man 
für  feststehend  hielt.  Hs  wird  von  Interesse  sein,  wenn  einiges  Her- 
gehörige  mit  einem  Beispiel  belegt  wird.    Die  uralte  Bezeichnung 
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Melanelioliti  kennt  heut/utap^  jedermann.  Die  oinzclnen  Bilder  der 
Melancholie  sind  naeli  ihren  l'rsaciien  nnd  dem  Boden,  auf  dem  sio 
sie!i  abspielen,  sehr  \  erscliieden  (verirl.  hierzu  S»  iiIi.k).  Ich  selbst  habo 
sein»'r  Zeit  die  idiopathisehm  Melanclioileen  und  die  k(»nstitutionel!en 
Melancholieen  unterschieden,  dies  abgesehen  nuch  von  allerlei  spezi- 
fisch modifizierten  Melancholieen  (wie  senile  Melaneliolie  u.  s.  w.). 
Was  die  koDstitutionellcn  Melancholieen  betrifft«  so  habe  ich  speziell 
wieder  beetimint  tinteisehieden  und  von  den  llbrigen  einfachen  kon- 
stitQtionellen  Melancholieen  abgehoben  die  (ans  inneren  Gründen  sich 
wiederholenden)  »konstitutionell  readdivierendenc  Melancholieen.  Ähn- 
lich auch  bei  anderen  Arten  von  Irrsinn.  Nun  hat  in  neuerer  Zeit 
Kr&pelik  den  in  der  Pä^rchiatrie,  speadell  auch  bei  der  Einteilung 
der  Psychosen  eine  wichtige  Bolle  spielenden  Begriff  der  periodi- 
schen Störung  sehr  ausgedehnt,  so  da&  unter  denselbw  auch  meine 
konstitutionell  reddiTierenden  Melancholieen  u.  s.  w.  fallen  würden. 
Nun  da  würde  es  sich  schließlich  an  seinem  Ort  blofs  um  die  Frage 
handeln,  ob  es  zulässig  und  zweckmäfsig  ist,  den  Begriff  des  Periodi- 
schen in  dieser  Weise  auszudehnen  und  ob  man  nicht  besser  bei 
meiner  Bezeichnung^  stehen  bliebe.  Aber  EbJLfeli.v  geht  noch  weiter. 
£r  bestreitet  überhaupt  das  Vorkommen  idiopathischer  Melancholie 
u.  s.  w.  (idiopathisch  in  meinem  Sinn  genommen).  Er  Jäfst  gar  keine 
andere  Melancholie  gelten  als  die  senile  (die  Altersmelancholie),  und 
—  abi2:esehen  von  dem,  was  etwa  den  V erblöd nn^jrsprozessen  bei- 
gerechnet werden  mufs  —  die  Melancholie  als  eine  Form,  beziehungs- 
weise als  Formen  des  periodisehen  Irreseins,  das  unter  die  konstitu- 
tionellen ( ieistesstorungen  fällt.  Für  diese  »depressiven  Fornienv.  des 
-periodischen  Irreseins  hat  er  aber  den  Namen  der  Melancholie  auf- 
gegel>en,  der  bei  ihm,  wie  gesagt,  nur  noch  für  ein  Irresein  des  Riick- 
bildungsaltors  reserviert  ist,  das  er  Melancholie  schlechtweg  nennt. 
Über  die  BerfH-htigimg  eines  solchen  Vorgehens  bestehen  nun  zur 
Zeit  lebhaftt>  Meinungsverschiedenheiten.  Ich  habe  aber  nicht  die  Ab- 
sicht, auf  diesen  Gegenstand  hier  weiter  einzugehen.  Es  schien  mir 
nur  wünschenswert  zu  sein,  dafs  an  einem  Beispiel  gezeigt  werde, 
wie  sehr  manche  hergehörigen  Dinge  in  der  Psychiatrie  noch  im 
Flufe  sind. 

Wenn  aber  dem  so  ist,  ja  wenn  schlieJslich  jeder  selbständige 
Autor  in  der  Psychiatrie,  ob  auch  nicht  überall  seine  eigene  Be> 
urteilung,  so  doch  seine  eigene  Einteilung  der  Psychosen  hat:  ver- 
spricht  es  da  iigend  einen  Nutzen,  wenn  man  einen  Laien  in  der 
Psychiatrie  überhaupt  mit  derartigen  Dingen  behelligt?  Ich  denke 
doch.  Für  denjenigen  Laien,  der  als  Erzieher,  Seelsorger,  Richter  u.s.w. 
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tliiitii;  soin  soll,  ist  es  imorläfslich,  wonigstons  bis  zu  einem  gewissen, 
iluii  zugänglichen  Grade  einen  Üherhlick  ül)er  psychiatriselie  Gegon- 
litände  zu  bekommen,  <t  \\mi  sonst  nieht  im  staiKie  sein,  am  rechten 
Ort  und  zu  rechter  Zeit  den  Arzt  beizuzieiicii  und  seinen  Anschau- 
un^'t^n  gerecht  zu  werden.  Für  heute  möchte  icli  dem  Krzielier  den 
Kat  nahe  legen,  sicli  vor  aHem  einmal  mit  den  Hauptahteiiungen  der 
geistigen  Störungen,  wie  ich  sie  hier  gebe,  vertraut  zu  machen.  Man 
wird  dann  überall,  wo  solche  Störungen  in  Betracht  kommen,  viel 
^  liehtiger  and  mit  viel  mehr  Lust  arbeiten  und  vorgehen.  Und  man 
wird  dabei  auch  finden,  daJGs  in  der  Fftychlatrie  für  praktische  Zwecke 
denn  doch  mehr  feststeht  und  gewn&t  wird,  als  es  nach  dem  znietzt 
Gesagten  nnn  hätte  scheinen  können.  lob  sage,  für  praktische  Zwecke. 
Und  auf  diese  kommt  es  hier  an.  Wer  sich  dann  im  Yerfolg  seiner 
Studien  auch  noch  über  die  einzelnen  Arten  und  Formen  der  geistigen 
StSrongen  orientieren  will,  soweit  dies  für  den  Brzieher  in  Betracht  kommt 
—  and  eine  solche  Orientiertmg  ist  nötig  — ,  der  wird  dies  erreichen 
mit  Hilfe  der  Sclirift  »Psychiatrie  und  Seelsorge«  von  Römer, 
die,  nachdem  sie  längere  Zeit  im  Buchhandel  vergrifEen  war,  während 
ich  dies  schreibe,  aufs  neue  erschienen  ist,  aber  erweitert  zu  einem 
für  die  hierbei  interessierten  Laienkreise  äufserst  zweckmäfsigen  ein- 
gebenden Lehrbuch,  dem  einzigen  dieser  Art,  das  es  giebt.  Zur  wei- 
teren Lektüre,  speziell  mit  Rücksicht  auf  die  psychopathischen  Minder- 
wertigkeiten, darf  ich  dann  im  Interesse  der  Sache  vielleicht  au  mein 
Lehrbuch  der  psycliopathisclien  Minderwertigkeiten  und  an  meine 
I  Schrift  „das  Nervenlel)eu  des  Menschen«:  erinnern.    Ferner  erwähne 

ich   die   hergehörigen  lehrreichen  Veröffentlichungen  von  Sthü.mi'klf., 
j  TkOkk  u.  A.    Die  Schritten  von  Si'Itzneh,  Bi  hkhahd  u.  A.  mögen 

Si^dclu  n  zu  weiterer  Anregung  dienen,  die  schon  orientiert  sind  und 
eine  feste  und  sichere  Grundlage  haben.  — 

Wir  haben  uns  nunmehr  noch  den  psy ciiopathischeu  Minder- 
wertigkeiten  speziell  zuzuwenden. 

Unter  der  Bezeichnung  Psychopa  thische  Minderwertigkeiten 
itaae  ich  alle  Psychopatbieen  zusammen,  alle  psycbopatiiologisohen  Oe- 
samtzustände,  die  zwar  zu  den  psychischen  Störungen  aber  nicht  speziell 
zu  den  Geisteskrankheiten  (Idiotie  and  Irrsinn)  gehören.  Sie  sohliefsen 
mit  ihren  leichtesten  Formen  an  der  Breite  der  geistigen  Gesundheit 
an,  mit  ihren  schweroren  leiten  sie  zu  den  Geisteskrankheiten  hinüber. 
Es  giebt  aber,  um  dies  noch  einmal  hervorzuheben:  aniE  der  einen 
Seite  geistige  Gesundheit;  auf  der  anderen  Seite  geistige  Störungen, 
und  unter  diesen  letzteren  einerseits  selbständige  elementare  Anomalien 
verschiedenen  Charakters,'  andererseits  pathologische  Gesamtzustände 
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(luiiftissendere  Psychopatbieen),  näniltch  erstens  die  Psychosen  (insinn 
and  Idiotie)  und  zweitens  die  ]»v(  iiupatliischen  Minderwertigkeiten. 
Was  Ton  den  Gesamtzustfinden  niclit  zu  den  Psychosen  gehört,  das 
gehört  ohne  Ausnahme  zu  den  psycbopathischen  Minderwertigkeiten. 
Im  Jahr  1^96  war  im  Staats-Anzeiger  für  Württemberg  folgendes  zu 
lesen:  »Schallehrer  Jetter  in  Steinheim  hielt  (aaf  der  Haupticonferenz 
der  Lehrer  des  Marbachcr  Scbulbezirks)  einen  interessanten  Vortrag 
aber  anomale  Schalkinder,  worunter  er  nicht  eben  ganz  dasselbe  ver- 
stand, was  Dr.  Koch  mit  '»psychopathische  Minderwertigkeiten««  be- 
zeichnet Letztoro.  »'in  MitteKliu};  zwischen  ^^Msti;;  ('csunden  und  den 
ci^ontlichcii  (Geisteskranken,  verliiiltnismälsig  selten.  Anormale 
Kinder  aber  kommen  fast  in  allen  Schulen  vor  imd  verlanfron  vom 
Lehrer  eine  auf  ihre  Aiilairen  und  Verhältnisse  einfroliende  individuelle 
Beljandlung.«  Dem  Kundip-n  braucht  man  nicht  erst  zu  sagen,  dafs 
in  diesen  interessanten  Auslassunfjcn  fast  jedes  Wort  eine  irgcn(i\vie 
unriehtiiro  oder  <ehiefe  Verstellunfj  einsehliefst.  Auf  derarti^res  ver- 
fiillt  man  aher  nicht,  wenn  man  sich  über  das  "Wesen  der  psycliopa- 
thischon  Minch-i  \\  ei  tiukeiti-n  tind  lilier  die  Hanptabteilungen  und 
Gruppen  der  psychiMhen  St«inin-<n  ülierhati|it  klar  <;(>\vorden  ist. 
Von  allem  andern  aliiii  st-hen.  \v niste  icli  in  der  Tliat  nicht,  was  es 
unter  den  p>ychopatheloi:isclH'n  ( iesamtznstiinden  aufscr  den  (ieistcs- 
krankheit  Ml  und  den  psychopathischen  Minderwcrtifjkeiten  noch  ;jebeii 
sollte,  wenn  man  doch  alles,  was  nicht  (ieisteskrankheit.  nicht  l'sy- 
chose  ist.  den  psychopathischen  Minderwertigkeiten  zuzuzahlen  hat. 

Die  psychopathischen  Minderwertigkeiten  spielen  unter  den  krank- 
haften psychischen  Vorgängen  und  Zuständen  imICindesalter  die  grüfete 
RoUe.  Sie  sind  in  unsem  Tagen  bei  Kindern  wie  bei  Erwachsenen  die 
am  häufigsten  vorkommenden  Nervenleiden.  Mit  ihnen  vor  allem  muls 
sich  der  Erzieher  bekannt  machen.  —  Ich  teile  diese  Krankheiten  ein, 
indem  ich  zunächst  (wenn  auch  in  umgekehrter  Reihenfolge)  die 
flflchtigen  und  die  mehr  oder  weniger  lange  andauernden,  zum 
Teil  ein  ganzes  Leben  lang  währenden  psychopathischen  Minder- 
wertigkeiten unterscheide. 

Die  in  der  3.  Abteilung  meiner  »Psychopathischen  Minderwertig- 
keiten« näher  hescliriebenen  flüchtigen  (transitorischen)  psy- 
ch(»pathischen  Minderwertigkeiten  waren  bisher  nur  zum  Teil 
Itekannt.  Und  was  davon  bekannt  war,  war  zumeist  nur  mangelhaft 
bekannt  und  unzureichend  beurteilt.  Auch  jetzt  n 'ch  unterlaufen  da 
'viele  Milsverständnisse  und  irrig«*  Auffassungen,  in  <ler  Wissenschaft 
wie  bei  den  Laien.  Namentlich  wird  <ler  Fehler  nicht  selten  gemacht, 
daTs  mau  trausltorische  ptsychopathische  Minderwertigkeiten,  wenn  man 
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sie  tlbeiliaapt  beachtet,  beziehungsweise  sich  ihrer  Beachtung  nicht 
mehr  entziehen  kann,  als  transitoriscbe  Psychosen  oder  auch  als  etwas 
anffa&t,  das  überhaupt  nicht  in  die  Ps3"chiatne  gehört.  —  Ich  ver- 
%veise  wegen  der  Gruppen  und  Arten  der  flüchtigen  psychopathisohen 
Minderwertigkeiten  auf  die  weiter  oben  angegebene  Litteratur. 

Die  andauernden  psyeho])athischen  Minderwertiglteiten 
bei  denen  auch  gar  vieles  ei'st  festzustellen  und  beziehungsweise  richtig 
zu  stellen,  vieles  zu  ergänzen,  zu  trennen  und  zusammenzuordnen 
war,  deren  nicht  seltenes  Zusammentreten  zu  den  wiclitif^on  gemischten 
psychopathiscbeu  Minderwertigkeiten  verschiedener  Art  im  einzelnen 
beschrieben  werden  mufste,  —  ich  sage,  diese  andauoniden  Stlirungen 
trenne  ich  zunächst  in  angeb(»renc  und  in  erworbene,  nn<i  woiter- 
liin  unterscheide  ich  dann  je  die  psyclmpathisch  e  Disposition, 
die  psychopathische  Belastung  und  die  psycho|)athische  De- 
generation (also  angeborene  psychopathische  Disposition  und  er- 
worbene psychopathische  Disposition  u.  s.  w.). 

Im  einzelnen  hat  mein  System  dann  noch  manche  weiteie  Untor- 
abtmlungen.  Ich  mufs  aber,  nachdem  meine  orientierenden  Mitteihm- 
gen schon  jetzt  einen  grölseren  Umfang  angenommen  haben,  als  ich 
geplant  hatte,  hier  darauf  verzichten,  diese  Unterabteilungen  qieziell 
aufzuführen.  Man  wird  ja  eine,  in  unserer  Zeitschrift  nicht  zu  ver- 
mittelnde, eingehendere  Beschäftigung  gerade  mit  diesen  Krankheiten 
ohnehin  am  wenigsten  ganz  umgehen  können.  Wer  sich  in  die  Sache 
weiter  einlebt,  wird  finden,  dais  meine  Einteilung  keine  unnötige  Be- 
lastang  und  Hfiufung  einscblielst,  dalh  sie  vielmehr  durch  die  Sache 
gefordert  und  fOr  die  Praxis  förderlich  ist 


3.  Bemerknngen  zu  den  Verhandlangen  der 
IX.  Konferenz  für  das  Erziehnngswesen  der  Schwach- 
sinnigen am  6.-9.  September  d.  J.  zu  Breslau. 

Von  J  Tröper. 

Die  Verhandlungen  dieser  in  vieler  Beziehung  sehr  interessanten 
und  anrt'gonden  Konferenz  werden  konferenzseitig  in  der  Zeitschrift 
für  die  Boliandlimg  Schwachsinniger  und  Epileptischer;  venlffentiielit 
und  ersclieinen  aulsenlcm  im  Sondcidruck.  Wir  kiinncn  daiuni  auf 
f  inen  eigentlichen  Bericht  üher  dieselben  verzichten.  Dagegen  glaul)en 
wir  der  Sache  einen  kleinen  Dienst  erweisen  zu  kr.nnen,  wenn  wir 
diese  Verhandlungen  mit  einigen  kritischen  Bemerkimgen  hegleiten, 
um  einige  grundsätzliche  wie  praktische  Frageu  zur  Erziehung  der 
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Schwachsinnif^en  und  ziir  Organisation  und  Verfassung  dieses  Er- 
ziehunps Wesens  auch   für  unsere  T><'ser  otwas  naehdrücklielier  lior- 
vorzuheben.    als   es    in    den    Au<:<'nl>li<k('n    der   nninfllichcn  Ver- 
handlungen nnigiich  ist.     AVir  u^llen  das  nicht  tinin.  um  zu  be- 
mängeln, sondern  um  eine  bedeutsame  Sache  zu  tordern,  un<l  mit 
dem  vollen  Hewufstsein  des  suzialctiiischen  und  wissensehattlichen 
Pflichtgefühls,  dem  »Ii«'  Herausgabe  dieser  Zeitschrift  entsprang  und 
das  ihre  Aufgabe  uns  auferlegt.    Wenn  darum  einige  Bemerkungen 
schärfer  ausfallen  sollten,  als  sif  dt  n  direkt  oder  indirekt  Betroffenen 
lieb  sind,  so  wolle  er  sie  auffassen  nicht  als  gegen  ihn  gerichtet, 
sondern  lediglich  als  für  eine  Sache  geschrieben,  in  deren  Dienste 
er  mit  uns  steht  Es  fallen  uns  einige  Bemerkungen  um  so  schwerer, 
als  sie  hin  und  wieder  Anschauungen  und  Bestrebungen  Ton  Per- 
sonen berühren,  die  hervorragende  Yerdienste  nm  das  Idiotenwesen 
aufzuweisen  haben  und  die  uns  persönlich  lieb  und  wert  sind. 
Zuerst  ein  Wort  über  die  Konferenz  als  solche. 
Ich  habe  in  meinem  Leben  manche  Konferenz  für  Endehongs- 
angelegenheiten  besucht   Am  wenigsten  befriedigten  mich  die  sog: 
Lehrerversammlungen,  die  groüsen  wie  die  kleinen,  weil  hier  za  leicht 
das  »Schulpfoffentumc  sich  hervorthnt,  wie  das  »medizinische  Pfaffen- 
tiim«  auf  den  Ärztekongi'essen  und  das  »Kirchenpfaffentom«  selbst 
auf  den  Kirchen  synoden.  Wir  meinen  damit  die  Berufseinseitigkeiten, 
die  mit  den  vielseitigen  Lebensbedürfnissen  nicht  immer  harmonieren, 
sie  aber  beherrschen  wollen.    Vir  Lehrer  Versammlungen  allerlei  Art 
kranken  zudem  noch  daran,  dals  die  Lehrer  höherer  und  niederer 
8chulen  zum  J^chaden  beider  und  unseres  ganzen  A''olkes  in  diesen 
Versammlungen  keinerlei  Interessengemeinschaft  Ix^kundcn.   Der  Xame 
..allgemeine  deutsche  Lebt  en  «  rsamnilung''  besteht  zwar,  aber  im  (irunde 
gab  es  nur  Sonderversammlungen  für  Volksschulhdirer,  für  Seminar- 
lehrer, für  Kiiilicitsschulfreunde.  für  Gymnasiallehrer  u.  s.  w.  Nur 
der  »Verein  für  wissenschaftliche  Pädagogik    hatte  seit  je  alle  Schul- 
kategorieen  v(»ni  l'niversitat.sprnfesser  bis  zum  Dorflehrer  vertreten  und 
daneben  noch  andere  Volkserzieher,  die  für  ihre  Erzieherarbeit  nach 
einer  wis,senschaftlichen  (irundlage  suchten,  wie  z.  J'».  manidie  Geist- 
liche. Schade  nur.  dals  er  dank  der  Vernachlässigung  der  Pädagogik 
auf  den  Universitäten  in  anderer  Beziehung  sich  nicht  von  Einseitig- 
keiten frei  hielt   Einmal  habe  ich  auch  den  »Evangelischen  Sdinl- 
kongrels«  (in  Barmen)  besucht  und  gefunden,  dafe  er  kein  Schullehrer-, 
sondern  ein  Schnl-Kongrels  war,  wo  alle  Interessenten  (Lehrer,  Kirche, 
Staat,  Familie)  aller  Schulkategorieen  sich  an  der  Mitarbeit  beteiligten. 
Dafe  das  ganze  Schulgebiet  ein  Gebiet  ist  und  das  ganze  Erziehungs- 
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wesen  ein  EndehimgsweBett  sein  boII,  hat  gerade  dieser  Kongrefs  in 
Stnttgait  durch  den  Vortrag  eines  der  hervorragendsten  Ojmnasial- 
Pädagogen  anssprechen  lassen,  duioh  den  verstorbenen  Direktor  der 
Franckeechen  Stiftungen  in  Halle,  Dr.  0.  Frick.*)  Leider  bedroht  den 
Kongrefs  aber  eine  gewisse  Einseitigkeit  des  theologischen  Kon- 
fieesionalismos. 

Die  Konferenz  für  Idioten weeen,  welche  ich  in  Breslau  zam 
dritten  Male  besuchte,  hat  mich  jedesmal  ganz  besonders  interessiert 
weil  ihre  aktiven  wie  passiven  Teilnehmer  den  verschiedensten.  Be- 
mfskrcisen  angehören  und  darum  verhüten,  dafs  die  Erziehung  der 
Schwachsinnigen  nur  unter  dem  einseitigen  Gesichtspunkte  der 
Stand osinteressen  wie  vom  Standpunkte  einer  Wissenschaft  aus  be- 
trachtf't  werde.  Aufserdera  berührte  es  uns  auch  wieder  in  Breslau 
äufserst  wohUhuend.  zu  sehen,  mit  welchem  sichtbaren  Interesse 
und  welcher  Opforfieudigkeit  die  zahlreich  vertretonen  städtischen 
wio  Provinzifil -Bt'lutnien  die  Konferenz  liewillkommnoton  und  ihren 
Vfiliandhingen  folgten.  Dagegen  hat  die  Facinvissonsciiaft  der  Uni- 
vfT>itär  Breslau  sich  nicht  —  wie  Kräj)elin  und  seine  Assistenten  in 
Heidelberg  (1896)  —  an  den  \'erhandlungen  aktiv  lieteiligt.  Mut- 
niafslich  waren  aber  die  Universitätsferien  die  ürsaclie,  da  der 
Direktor  der  ln-enansta!t  und  l'rofessor  der  Psychiatrie  zum  Orts- 
komitee  geliörte.  Leider  fehlte  aher  auch  auf  der  Tagesordnung  ein 
medizinisch-psychiatrisches  lieferat 

Die  Tagesordnung  war  sonst  eine  reichhaltige.  Auf  derselben 
stand  ancb  ein  Tortrag  über  das  Thema:  »Die  Idiotenanstalten 
und  die  Schulen  fllr  schwachbeffthigte  Kinder,  eine  Grenz- 
regnliernngc,  von  dem  um  das  Idiotenwesen  sehr  verdienten 
Direktor  Bakthold  in  M.-Gladbach.  Dieser  war  aber  durch  Krankheit 
am  Kommen  verhindert  und  der  Yortrag  fiel  darum  aus.  Uns  er- 
scheint der  Punkt  für  die  Zukunft  der  Konferenz  wie  der  gesamten 
Heilerziehung  aber  so  wichtig,  dals  wir  einige  Bemerkungen  über 
diese  Frage  nicht  unterdrücken  können.  SorgßQtige  Grenzregnlierungen 
nacli  aufsen  verbürgen  ein  ruhiges  Weiterarbeiten  nach  innen. 

Die  diesjährige  Konferenz  nannte  sich  »Die  neunte  Konferenz 
für  Tdiotenpflege  und  Schulen  für  schwachbefah igte  Kinder« 
Nach  den  gedruckten  Berichten  hiefs  sie  bis  1883  »Konferenz  für 
Idioten -Heil -Pflege«,  dann  »Konferenz  für  das  Idioten  wesen«.  ^Vei- 
ihr  den  obigen  sachlich  wie  sprachlich  anfechtbaren  Namen  gegeben 

s)  Fmcx,  Die  Einheit  der  Schule.  Vgl.  anch  S.  99—104  meiner  Schrift: 
»Die  Familitfirechte  an  der  Sffentlicben  Eniehuiig.«  2.  Aufl.  1802.  Langensalza, 
Hennann  Beyer  k  S&hne. 
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und  damit  die  Konferenz  fttr  Idiotenwesen  zu  einer  solchen  blofs 

für  Idioten-Fflef^e  rückwärts  gewiesen  hat,  weifs  ich  nicht.  Ich 
möchte  aber  auf  diese  Reaktion  im  Interesse  der  Sache  hinweisen. 
Sodann  ist  es  meines  Wissens  nicht  die  neunte,  sondern  erst  die  zweite 
Konferenz  der  Lehrer,  Leiter  und  Freunde  der  Schulen  für  schwach- 
bofähij^te  Kinder.    Beide  Piruj^jX'n  haben  sich  früher  scharf  gerieben. 
Sie  konnten  nicht  zusanimenkonmieu,  weil  das  Wasser  der  IvonkurrtMiz 
tiefer  zu  sein  schien  als  das  unj)or>rinliclie  Interesse  für  die  Annen 
am  Geist.     Schlirfslich  maclittMi  die  nonldoutschcn  Lehrer  an  den 
Schulen  für  ^chwaclibefähiiL^te  Kinder  sich  unal>hangijr  und  gründeten 
m  llanuttver  einen  selbständigen  Verl)and.  ül>er  den  in  Heft  I — IV^ 
lies  III.  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  ausführlich  berichtet  worden  ist 
Das  hat  geholten.    Die  Selbständigkeit  hat  auf  beiden  Soitt-n  zur 
gröfseren  Freiheit  und  zu  einem  neuen  liunde  geführt,  wie  weiland 
der  Krieg  von  1866;  die  Gegensätze  waren  in  Breslau  geschwunden, 
beide  Biditnagen  zogen  an  einem  Strange.   So  i&t  es  recht  und  so 
sollte  es  bleiben.  Schule  und  Anstalten  haben  voneinander  za  lernen 
und  einander  zu  helfen  und  keinen  Grund,  einander  zu  befehden. 
Die  Scheidewände,  welche  man  httben  wie  drttben  glaubt  aufrichten 
zu  müssen,  sind  Tom  ÜbeL  Neben  dem  Gemeinsamen  haben  aber 
die  Schulen  wie  die  Anstalten  für  Schwachsinnige  ihre  besonderen 
Interessensphären.   Das  ZweckmäEsigste  wäre  darum,  dals  in  dem 
einen  Jahre  die  Konferenz  für  die  Anstalten  tagte  und  die  für  die 
Schulen  sich  ihr  anschlösse  und  unterordnete  tmd  das  andere  Jahr 
umgekehrt.    Anseheinend  wird  es  auch  so  werden.    Unsere  Zeit- 
schrift, die  Organ  des  Verbandes  der  Hilfeschulen  ist.  niTtchte  wenigstens 
dieses  als  einen  dringenden  Wunsch  aussprechen,  in  der  zuTersicht- 
lichen  Hoffnung,  dafs  recht  bald  alle  Interessenten  der  gesamten 
Heilpädagogik:  die  der  Schulen  für  Schwachbefähigte,  der  Idioten- 
anstalten,  Taubstummenanstalten,  Blindenanstalten,  Zwangserziehungs- 
anstalten, Kcttungshäuser  u.  s.  w,   sich  zu  einem  gemcisamen 
heilpadagogischcn    Kongresse    ve ro i  u i ge n .    da>^  (iemoinsame 
gemeinsam  und  das  Besondere  in  Nelieiivejsammhingen  \  ci-liandeln, 
Ks  ist  das  erwünscht,  weil  dann  mehr  gt  srhehen  wird  und  geschehen 
kann    zur   Ausbildung   der    wissenschafthehen         siologisclien  wie 
psychologischen  (iiuudlage   der  Heilpädagogik   und   weil   dunii  der 
Einflul's  dieser  .samtlichen  Interessenten  auf  die  «iffentliche  Meinung 
mehr  Nachdruck  gewinnen  wird,  widirend  es  jetzt  vielfach  so  steht, 
da£s>  man  auf  der  einen  Seite  die  Heilerziehung  zu  einer  Hcilpflego 
und  auf  der  anderen  Seite  zu  einer  biofs  religii)seu  Seels4>rge  umzu- 
bilden strebt  und  damit  das  Wichtigste  der  ganzen  Fürsorge  für  die 
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Hilfsbedürftigen  zu  gefiihrden  (iiolit.  zumal  die  Kodierungen  loider 
denjenigen  nacligeben,  welche  die  üffentliehe  Meinung  am  meisten  zu 
beeinflussen  vermögen.  Die  Macht  beugt  leider  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Humanität  zu  'oft  das  Recht.  Alle  Heilpadagogen  Sülltcii 
sich  darum  den  Spruch  merken:  »Einigkeit  macht  stark.« 

Der  Instinkt  vieler  Arbeiter  an  allen  jnit  n  heilpäd;\gogischen 
Werl^en  hat  thatsichlioh  schon  in  Breslan  dieses  Bedürfnis  nach  Za- 
sammensohlufe  bekundet  Unter  den  114  Besuchern  waren  n.  a. 
vertreten  Arzte,  Oeistliche,  Lehrer  und  andere  Interessenten  der 
Schulen  für  Schwachsinnige,  der  Idiotenanstalten,  der  Bettungsanstalten, 
der  Taubstummenanstalten,  der  Blindenanstalten,  der  Armenpflege. 
U.  a.  waren  18  Tbubstummenlehrer  anwesend. 

Es  bliebe  also  nur  noch  übrig,  dals  die  organisierten  Yerbinde 
sich  zu  einein  Gesamtverbande  znsammenschiie&en,  in  welchem  ja 
jede  Gruppe  ihre  Selbstfindigkeit  zur  Vertretung  und  Pflege  ihrer 
Sonderinteressen  wahren  kann.  An  Freiheit  braucht  dabei  nichts 
verloren  zu  gehen,  sofern  jede  Gruppe  Einsieht  genug  besitzt,  um  zu 
begreifen,  dafs  die  Hingabe  an  ein  gröiseres  Ganze  mit  umfassenderen 
Aufgaben  und  höheren  Ideen  ein  Freiwerden  in  sich  schliefst.  Hat 
doch  unser  Volk  seit  je  au<'li  ein  solches  Binden  zweier  geistesver- 
wandten Seelen  >freien:<  genannt.  Wo  für  jene  Ziele  ein  Wille  ist, 
wird  sich  auch  ein  Weg  finden.  Auf  die  Oemein.samkeit  der  Inter- 
essen aber  werden  wir  im  fnlgcnden  noch  mehrfach  zuriickkonnnen. 

Was  ist  es  nun,  dafs  alle  diese  Teilnehmergruppen  immer  wieder 
zu  diesen  Konferenzen  zieht?  Es  sind  nicht  geistvolle  Vortrage,  es 
ist  nicht  das  Wiedersehen  der  Freunde  oder  gar  das  Festliche,  das 
ja  auch  hier  nicht  fehlt.  Nein,  sie  wenlen  hingezogen,  weil  es  sich 
um  eine  Sache  handelt,  die  das  menschliche  Mitgefühl  packt,  sobald 
man  einmal  die  Augen  dafür  aufgethan  bat.  Handelt  es  sich  doch 
um  die  allemotdürftigste  Fürsorge  für  lausende  von  deutschen 
Brüdern,  die  Menscheuantlitz  tragen,  aber  vielfach  übler  daran  sind 
wie  die  Tiere.  Giebt  es  doch  noch  deutsche  Staaten,  die  bis  heute 
noch  gar  nichts  gethan  haben,  als  höchstens  die  freie  Uebesthfitigkeit 
bevormundet  Denn  eine  geregelte  Fürsorge  für  Idioten  und  E^i* 
leptische  besteht  in  Sohlesien  ebenso  wie  in  anderen  Provinzen  erst 
seit  verh&ltnismfi&ig  kurzer  Zeit  Vereinzelt  fanden  diese  Unglück- 
lichen, wenn  sie  sich  für  ihre  Umgebung  gefährlich  erwiesen,  in  den 
Irrenanstalten  oder  Krank^fiusem  Aufnahme,  andere  wurden  in 
Armenhäusern  untergebracht,  die  gro&e  Mehrzahl  aber  verblieb  in 
der  Regel  in  der  mehr  oder  minder  unzweckmiirsigen  Pflege  der  Familie 
oder  der  Gemeinde  und  führte  in  vielen  Fallen  ein  äulscrst  beklagens- 
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wertes  Dasein.    An  Kinriclitungen  zu  sacliiremafser  Erziehung  und 
Ausbilduiifr  scliwaelisinnif^er  Kinder  fehlte  es  pinzlirh. 

So  bekennt  seihst  die  konservative  Schlesisohe  Zeitun-;  und 
auch  Lehrer  Alwin  .Seh enk-J^resiau  führte  das  aus  in  seinem 
Berichte,  dem  letzten  Vortrage  der  Konferenz:  »Über  die  Entstehung 
und  den  Umfang  von  Anstalten  zur  Fürsorge  fttr  die  Geistes- 
kranken in  der  Provinz  Schlesien.« 

Ihnen  folgend,  sei  dieses  Yersäumnis  an  der  Fürsorge  in  der 
Provinz  Schlesien  veranschanlichi 

Hier  finden  sich  die  ersten  Anfänge  einer  geregelten  Idioten- 
forsorge  in  dem  von  dem  Grafen  Adelbebt  yox  der  REcaai  Yol- 
XBRSTEiN  begründeten,  im  Jahre  1862  mit  einem  Bestand  von  25 
Pfleglingen  eröffneten  Deutschen  Samarlter-Ordensstift  in  Eraschnitz, 
welches  sieh  schnell  zn  einer  umfangreichen,  sowohl  der  Erziehung  und 
Ausbildung  jufxondlicher,  als  der  Bewachung  und  Pflege  erwachsener 
Idioten  und  Epileptiker  gewidmeten  Anstalt  entwickelt  hat  und  jetzt 
600  Pfleglinge  in  sich  birgt.  Weiterhin  begiiindete  in  den  70  er  Jahren 
in  Oberschi '<if  n  ein  Verein  für  Erziehung  und  Unterricht 
Geistesschwacher  eine  Ei"ziehungs-  und  Pflegeanstalt  für  Idioten  in 
Leschnitz.  die  jetzt  200  Zrtfrlinge  zählt.  Und  in  Xioderschlesien  ent- 
stand aus  Sammlungen  anläfslieh  des  Ehejubiläums  der  kaiserlichen 
Majestäten  im  Jahre  ISTi»  die  Idioten- Bildungs-  und  Pflegeanstalt 
-'Wilhelm-  und  Augustastift  in  Liegnitz,  deren  Zöglingszahl 
jetzt  auf  L'öO  angewachsen  ist.  Auch  diese  beiden  Anstalten,  aus 
kleinen  Anfängen  hervorgegangen,  erreichten  bald  einen  giöfseren 
Umfang.  A'on  kleineren  der  Idiotenpfloge  gewidmeten  Anstalten  sind 
noch  die  des  Fräuleins  Anna  Keis  in  Breslau  und  das  Rettungs- 
haus in  Schreiberhau  zu  erwähnen.  Letzteres  hat  jetzt  SO  Idioten 
und  16  Rettungshauszöglinge. 

Alle  diese  Anstalten  verdanken  ihre  Entstehung  und  Entwicke- 
lang im  wesentlichen  privater  Idebesthätigkeit,  wenn  ihnen  auch  von 
Seiten  der  Provinz  und  vieler  anderer  Kbmmunalverb&nde  mehrfach 
öffentliche  Mittel  durch  Gewährung  von  Baubeihilfen  und  Unter- 
stützungen sowie  durch  Orttndung  von  Freistellen  zugewendet  wurden. 
Dem  vorhandenen  Bedürfnis  vermochten  die  Ansialten  aber  nur  zu 
einem  geringen  Teile  zu  genügen.  Eine  gründliche  Abhilfe  wurde 
erst  durch  das  Gesetz  über  die  aufserordentiiche  Armenlast  Yom 
11.  Juli  1B91  geschaffen,  welches  den  Landarmenverbänden,  unter 
teilweiser  Heranziehung  der  Ortsarmenverbände  und  der  Kreise  zu 
den  Kosten,  die  Verpflichtung  auferlegte,  allen  hilfsbedürftigen  Idioten 
und  Epileptikern,  welche  der  Anstaltspflege  bedürfen,  solche  zu  ver- 
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schaffen,  ein  Gesetz,  das  auf  direkte  Anregung;  dos  Kaisoi;;  entstanden 
ist.  nachdem  er  erfahren,  dafs  in  Ivraschnitz  zu  einem  frei  werdenden 
Bette  irewrthnlieli  4  Pfies^linfje  warteten.  Mit  dem  (Jesetz  war  die  Nut- 
wendiirkeit  fre^eben.  sofort  die  vorhandenen  Privatanstalten  erheblieh 
zu  erweitern  und  anfserdem  neue,  speziell  für  Idioten  und  p]pileptiker 
hestinimte  }»ro\  inzit  lle  Anstalten  zu  errichten.  Das  letztere  geschah 
in  Frei  bürg.  Lubnitz  und  Kattowitz.  Die  Anstalt  Freiburg,  in 
grofseni  Stile  angelegt,  beherbergt  zur  Zeit  schon  über  500  Pfleglinge; 
durch  fast  fertiggestellte  Neubauten  wird  aufserdeni  Platz  zur  Auf- 
nahme von  noch  100  Kranken  beschafft.  Lublinitz  hat  einen  Pfleg- 
lingsbestand von  310  Köpfen:  auch  hier  sind  Erweiterungen  geplant 
Kattowitz,  hauptsächlich  Erziehungsanstalt  für  jugendlidie  Schwaoh- 
shiiiige,  bat  etwa  120  Pfleglinge. 

Die  Anstalten  Erascbnitz,  Liegnitz  und  Leschnitz,  welche  im 
Jabre  1890  zusammen  rund  520  Stellen  enthielten,  wurden  dnrcb 
Neubauten  zum  Teil  mit  provinzieller  Beihilfe  erweitert«  so  daTs  sie 
jetst  zur  Aufnahme  einer  Pfl^ngszabl  von  fast  1100  Eöpten  geeignet 
sind.  In  jfingster  Zeit  sind  noch  bei  einer  Anzahl  Krankenhäuser 
kleinere  Stationen,  auf  welchen  hauptsächlich  sieche  Idioten  verpflegt 
werden,  eingerichtet  worden.  Im  ganzen  dürfte  die  Zahl  der  Idioten  und 
Epileptiker  in  Schlesien,  welche  sich  —  fast  durchweg  auf  öffentliche 
Kosten  —  in  Anstaltspflege  befinden,  gegenwärtig  mehr  als  2300  betragen. 

Aufsorhalb  der  Anstalten  wird  für  Erziehung  und  Unterricht 
schwachsinniger  Ki  nder  neuerdings  auch  durch  besondere  Klassen 
oder  Schulen,  yne  solche  in  Breslau  und  Görlitz  eingerichtet  sind, 
Sorge  getragen. 

Ist  hiemach  aucli  die  Fürsorge  für  das  Tdiotenwesen  endlich  ein 
gesetzlich  geregelter  Zweig  der  (»ffentlichen  Armenpflege  gew«jrden,  so 
bleibt  gloichwoiil  auf  diesem  Gebiete  noch  ein  weites  Feld  für  die  Bethäti- 
gung  privater  Lieliesthärigkeit.  Insbesondere  gilt  es,  die  "Wohlthaten  der 
Anstaltserziehung  bezw.  l*flege  mehr  als  bisher  auch  den  AngehiUigen 
^olcher  Familien  zugänglich  zu  machen,  welche  die  öffentliche  Armen- 
pflege nicht  wohl  in  Anspruch  nehmen  können.  anderei"seits  aber 
auch  nicht  so  situiert  sind,  um  die  Kosten  der  Anstaltspflege  aus 
eigenen  Mitteln  bestreiten  zu  können.  Die  Zahl  der  Unglücklichen, 
welclie  aus  diesem  Grunde  ohne  jede  Ausbildung  aufwachsen,  einer 
angemessenen  Pflege  entbehren  und  den  Wohlstand  ihrer  Familien 
anfe  schwerste  schädigen,  ist,  wie  die  zahlreichen  Gesuche  um  ganze 
oder  teilweise  Freistellen  in  den  Frivatanstaiten  zeigen,  sehr  grofs,  und 
^e  wesentliche  Vermehrung  der  Kittel  dieser  Anstalten  ist  notwendig, 
um  dem  dringendsten  Bedürfnis  nur  einigermafeen  zu  genügen. 
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Ein  wesentliches  Verdienst  der  »Konferenzenc  aber  ist  es,  das 
Interesse  für  diese  Frage  der  Humanität  in  den  Terscliiedensten 
ProTinzen  unseres  Vaterlandes  geweckt  zu  haben. 

Im  Laofe  der  Jahre  habe  ich  etwa  1  \ ,  Dutzend  Anstalten  für 
Geistesschwache,  Epileptische,  moralisch  Geerdete  u.  s.  w.  durch 
Besuche  kennen  gelernt.  Manche  dieser  Anstalten  bilden  ganze 
Dörfer.  Die  meiste  Insassen  sind  nur  notdürftig  in  jeder  Beziehung 
nnteigebracht,  und  dennoch  immer  besser  als  daheim  in  den  Familien 
oder  auf  den  Landstraisen.  Vieles  läfst  sich  in  hygienischer,  medi- 
zinischer und  pftdagogiscber  Beziehung  aussetzen.  Aber  schwer  ist 
es  zn  tadeln,  wo  man  sieht,  wie  der  Haufe  von  3Ienschenelend  ge- 
tragen wird  von  aufrichtiger  christlicher  Saniariterliebe.  Auch  die 
Breslauer  Ki  iift  n  nx  gab  Anlafs  zu  vei-schiedenen  AnstaJtsbesuchen. 
Ich  fand  leider  nur  Zeit  für  die  Krasehnitzer,  ein  grofses  und  viel- 
seitiges Werk  aufopfernder  Liebesthätigkeit  der  gräflichen  Familie 
V.  D.  Reckk-Volmkrstkiv.  irf\i^iinulet  vom  Vater  und  woitorgefiihrt  und 
geleitet  von  der  Oberin  (initin  Ski.ma  und  den  Brüdern  Lkopüi.d  und 
CoxsTANTiN.  Hier  war  veranschaulicht,  wie  »Adel  verpflichtet  .  Wollte 
Gott,  es  wäre  überall  so!  (Schluß  folgt.) 

B.  Mittellungen. 
L  Fsyöhologie  und  Pädagogik. 

Von  Prof.  Dr.  Hugo  Münsterberg  in  Cambridge,  Mass. 

Ans  don  Ene^hen*)  fibersetzt  von  Chr.  Ufer. 

Wer  ii>;eu(l  mit  philosophischen  Grüiidt'u  für  seine  idealistische  Ül)erzougung 
gegen  den  Materiali>iini<  streitet,  finil<'t  si.  h  nicht  nur  mit  oinor  (tnipi'e  im  Kampfe, 
sr>ii<lern  mit  zweien,  —  mit  denen  niimlioh,  die  durch  eruj>thafte  Beweisführuug  zu 
uutüdenUstischen  Ansichten  gelangen,  und  mit  denen,  die  zum  IdcaUsmus  ohne  alle 
Beweififährang  kommen.  Letztere  können  den  Idealismus  aus  Sentimentalität,  oder 
aas  Mystizisnms,  oder,  wie  es  häufiger  der  Fall  ist,  aus  TrSgheit  und  Mofscin  Mangel 
an  Vei-sfandiiis  für  die  Ht-woistnittrl  d^  s  (n'L'n''rs  l>t'Viirzn^"'[i :  ilir-'  Ansicht  hat  keine 
solide  Begründung,  keine  Festigkeit,  keine  Widei-stundskraft.  Mit  der  ei-sten  Gnipiie 
Iftfist  sich  verhandeln ;  mit  der  zweiten  kann  man  nicht  streiten,  da  man  eine  andere 

')  Educational  Review.  edit.>d  by  N.  M.  Butler  (NVw-York.  II<.lt  &  Cd.. 
Okt.  ISON).  —  Prof.  ilün Sterberg  gehuit  zu  den  geachtetsten  Psychologen  der 
Gegenwart  Bevor  er  nach  Amerika  ging.  Mar  er  als  Privatdozent  an  der  Universität 
Freiliuif;  i.  B.  thätig  und  veWiffcntiii  hte  eine  Anzahl  sclir  i^eschätzter  Si  hriften:  Bei- 
tiüge  zur  experimentellt'U  i'sychulupe«  (mehrere  Hefte):  »Die  WilltMibhandlungt ; 
»Der  Ursprung  der  Sittlichkeit«  (silnitlich  l)ei  Mohr  in  Kk  iIuh';  i.  B.);  »t  ber  Auff^ahen 
und  Mt'th(Mi<-n  der  IVy<  hulogie  (l)ei  Aliel  in  Leipzig).  Die  YMilifg^nde  Arbi-ir,  der  wir 
ül»rigens  nicht  allentlialbeu  beistimmen  und  auf  die  wir  noch  zunii  kkommeu  wcrdenv 
erscheint  uns  so  bedeutsam,  dafs  wir  sie  unseren  Lesern  trotz  ihres  beträchtlichen 
Umfanges  mit  fidcubois  des  Herrn  Prof.  Butler  in  New-York  vollständig  mitteilen. 
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Sprache  redet  und  oach  einer  andern  Logik  denkt.  Sobald  der  wirkliche  Kampf  be- 
glinnt,  fühlt  mnn.  dafe  die  Übereinstitnmang  der  Ztde  nur  ein  bedeutungsloses  Er^ 
gehnis  des  ZiiMls  ist;  die  Hille  solcher  Freunde  ist  nur  ein  HindernlK  und  eine 
S^nninir:  sie  müssen  ei»tfernt  wfnien  gleich  den  Frauen  und  Kindern  einer  bel9|Ser> 
teo  Stadt.  Iievor  (Jic  rhat'^iichliche  Beschiefsnnp  anfängt. 

Diese  alte  Erfjdinmg  begegnete  mir  mit  ungewöhnlicher  Stiirke,  als  ich  vor 
kanem  meine  p&dagogiscbe  Überzeugung  aussprach,  welche  für  die  ideaUstiscdie 
insicbt  und  Thatigkeit  des  Lehrern  g'^^cnüber  den  materialistjschcu  Lehren  gewisser 
psychdlngischer  S<-hulen  eintritt.  In  einigen  populären  Artikeln  'Ich  Atlantic 
MoDthly  führte  ich  aus,  daJ's  der  einzelne  Lehrer  von  der  physiologischen' und 
experinjeutellen  Psychologie  für  .seine  Lehnnethodo  irgend  einen  direkten  Gebrauch 
nicht  machen  k^ne.  Weshalb  diese  Ansicht  allein  in  der  Richtung  des  Idealismus 
liegt,  werden  wir  später  sehen.  Meine  Artikel  wurden  von  der  andenj  Seite  scharf 
angerrriffen,  wie  es  <lei  n.uig  einer  ni>-kuv>;iou  verlangt,  i'  h  war  bereit,  weiter  zn 
kiiinpfen.  Aber  zu  dejNcUn-u  Zeit  spendeten  mir  <lesininu)gsgenoüsen  Beifall,  die 
»eh  um  meine  Beweisgi-ünde  nicht  kümmerten,  sondern  nur  deshalb  auf  mdner 
Seite  standen,  weil  es  viel  bequemer  ist  nidit  Psydiologie  und  Fldagogtk  zu  studieren. 
iMese  riefen  harmlos  aus:  Natürlich  hat  der  Maini  recht;  alle  experimentelle  und 
Iihy.-siologische  Psychologie  ist  l'nsinn.  und  alles  Studium  der  Pädagogik  ist  über- 
flüssig; mögen  es  die  lA'hivr  machen,  wie  es  ihnen  am  besten  gefällt;  unsere  ürols- 
titer  roadbten  es  gerade  so.«  Ton  Tag  au  Tag  wurde  es  mir  sweifelhalter,  mit 
«ddxer  Sate  ich  wem'ger  übereinstimmte.  Wenn  ich  die  FSdagogik  vor  dem  Fort- 
S'  liritt  in  einer  falschen  Kichtung  warne,  pi^tklamiere  ich  damit  den  Kückschritt? 
Wenn  ich  Klage  erlicKe  gegen  einen  gefiilirliclien  Mifsbrauch  der  experimentellen 
Psychologie,  greife  ich  damit  die  experimentelle  i'sycliologie  selltst  auV  Wenn  ich 
bdbaupte,  dab  der  Lehrer  nicht  Irrwege  gehen  dürfe,  verlange  ich  damit,  date  er 
träge  und  interesselos  «ein  solle?  Wenn  ich  bedauere,  da&  manche  zu  tändelnden 
Dilettanten  geworden  sind,  verlange  ich  damit,  dafs  sich  auch  Forseher  nicht  mit 
der  Sache  beschäftigen  sulb-nV  Und  wenn  ich  in  der  neueren  Entwickelung  des 
Kinden^udiums  Tudelnswenes  finde,  behaupte  ich  damit,  deSs  wir  einer  modernen 
Erriehungswissenschaft  nicht  bedürfe? 

So  lange  eine  solche  Venvirrung  unter  Zustimmenden  und  Widei-sprechenden 
h'  iTscht,  bedarf  es  nicht  -dir  der  Beweisfühning  wie  der  klaren  Untei-scheidung. 
Wir  müssen  Klarheit  und  genaue  Pegriff.-Iicstimnuingen  halien.  bevir  wir  über  Zu- 
stimmung oder  Widerspruch  entscheiden,  und  es  genügt  niclit,  die  gesamte  ver- 
flochtene BegrifEsmasse  (Kindelforschung,  Kinderpsychologie,  experimentelle  Psycho- 
leuie.  physioh)gische  P^chologie,  pädagogische  Psychologie,  Ensiehung,  Unterricht, 
S-.hulunterricht  u.  s.  w.  U.  s.  w.1  aufzulösi-n,  sondern  wir  müssen  vir  allem  die  Mnn- 
nigfidtigkeit  der  zwischen  diesen  Rikturen  nii'glichen  |{e/.ii'huni;en  aufliellen.  In 
dieser  Richtung  einen  bescheidenen  W  isuch  zu  machen,  ist  der  uac  liste  Zweck  der 
fdgeoden  Zeilen.  Sie  unternehmen  nur,  die  verschiedenen  Fragen  Uar  voneinander 
zu  sdieiden  und  in  besttnnener  Weise  zu  zeigen,  w:us  für  uns  etwa  notwendig  ist, 
und  wessen  wir  nicht  be<iiirfen.  Ich  kämjife  jetzt  iii-  lu;  i'  li  /.eicline  nur  friedlich 
vine  Karte,  welche  die  verschif.jenen  gegnerisi-hrn  Sti-Htuit;'  ii  ani^iebt. 

Wir  erkennen  auf  den  ersten  Blick,  dals  unsere  gunze  Pcgriffsgruppe  zwei 
Mittelpunkte  hat,  die  voneinander  logisch  unabhängig  sind:  das  Kind  und  diePsy- 
fhologie.  Vdl!'  II  vir  diese  Sache  vereinfachen,  so  können  wir  nur  von  diesen 
P'-'^nnffcn  ausgehen.  Psycho! ''L.'ie  ist  diejenige  Wis-cns.  haft.  welche  geistige  Fr- 
v.heiuungen  beschreibt  und  erklärt,  und  was  ein  Kind  ist.  wissen  wir  vielleicht 
bester  ohne  als  mit  einer  gelebiten  Definition.  Halten  wir  nur  fent,  dafs  auf  dem 
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glücklichen  Ooliifte  der  Kin<lerforsihung  die  Kindheit  l>is  zum  Ende  des  JüogIiii|pB- 
altf  rs.  f;<'\vöhiilich  bis  zum  _'."».  J;ilirt\  reicht.  Ks  ist  klar,  dafs  .««flhst  zwisi  hen  diesen 
zwei  Ikgriffeu  eine  Anzalil  von  Beziehuugea  nicglicb  ii>t,  und  die  Bereitwiliigkeit 
eine  dieser  Benelraiigen  ttt  realieiereo,  ediliefiit  natfirlidi  nicht  die  Verpflichtnng 
ein,  es  mit  der  «ndera  ebenso  bu  madien.  Das  Kind  kann  z.  B.  in  der  Fgydi<Jogie 
nnterriolltet  werden,  oder  es  kann  unterrichtet  werden  nach  dem  Schema  der  I'sy- 
cholofrie,  oder  es  kann  ein  Oev'ejjstand  dei  I'sy« •!»<)!' »j^ie.  oder  ein  Hilfsmittel  der 
Tsycholugie  sein  u.  &  w.  Wir  kuaueu  für  das  eine  begeistert  seiu  und  gleichwohl 
cor  selben  Zeit  das  andere  gering  sohStaen.  • 
• 

I. 

Der  einfachste  der  erwähnten  Fälle  ist  der  er>t.';  das  Kind  kann  Psychnlugie 
iomeu.  Aber  selbst  hier  sind  verschiedene  Abänderungen  miiglich,  iüoufem  vur- 
sohiedene  Altersstufen,  verschiedene  Methoden  und  verschiedene  Teile  der  Psycho- 
logie  in  Frage  kommen.  Ich  möchte  für  meine  Person  sagen,  dafs  hier  ein 
Feld  für  tüchtiu'''  mi  l  t  ivri.'lM^r^»  Arl>eit  ist,  und  dals  wir  niclit  g<»hindei"t  und  gelalimt 
Wfiili'Ti  snllteii  durch  d'-n  .Manjiel  an  Erfalinnit^  auf  die>.'ni  (iela-te.  inler  durch  die 
kläglichen  Ergebnisse,  die  in  vergangenen  Zeiten  veiüeicliucu  wureu.  ais  eine  ver- 
altete und  unverdauliche  Psychologie  durch  unfähige  Personen,  widerwilligen  Schfilem 
nach  möglichst  timkenen  Methoden  gelehrt  wurde.  Für  die  mo«lerne  empirische 
l\vcbuUii,'ie.  weiiifrsteiis  in  ilireu  Elementen,  srlieitit  di"  liülien-  S' Im!-'  duri-haus 
keine  verfrühte  Stufe  zu  .sein,  nur  ist  diu  Arlx-it  deu  praktischfii  Ki  fahi  iingen  des 
Kindes  völlig  anzupassen;  sie  miUs  reichlich  durch  Bei.spjele  erüiuteiu  und  durch 
sadiverstKndige  Hinner  gethan  werden,  die  über  jeden  Satz,  den  sie  sprechen,  einen 
ganzen  Vortrag  halten  könnten.  Ks  giebt  wenige  (Jebiete.  auf  denen  ein  geborener 
Schulmeister  be^iser  seine  Fidiigkeit  und  seinen  Verstand  /.eii^i-n  kann.  I'hiloMjiphische 
Psychologie  eiu.schlierslich  der  histuri.schen  Formen  rationaler  und  spekulativer  Psy- 
chologie —  für  Studieivude  der  Universitiit  gewifs  ein  iiuisei>»t  wichtiger  Gegenstand 
—  gehört  gleich  aller  wiridichen  Philosophie  entschiedai  nicht  in  die  Schule,  um  so 
weniger,  als  irgend  ein  Untenicfat  in  der  Philosophie,  der  mehr  bedeutet  als  kgiBcher 
Drill  und  <'tliisihes  Predigen,  nur  von  einigem  Werte  sein  kiinn,  wenn  ein  wirk- 
,  licher  üelehrter  und  nicht  jemand  aus  zweiter  liand  üm  darbietet.  Ich  würde  vom 
Sduilaimmer  auch  die  Beziehungen  der  P.sychologie  zu  deu  Eiuzelheiten  der  Oeliira> 
phyaologie,  die  gesamte  pathologische  Hychologie  und  vor  allem 'die  Cndeipsyeho- 
logie  aosschlioGsen,  letzteres  um  so  mehr,  als  wir  nicht  hoffen  k'>tuien,  dafs  jeder- 
mann in  der  ulückli<  }i''!i  I,ai:e  des  Lehrei-s  sein  wei-de.  der  im  IVdamigical  Semi- 
nar}«, der  fulirenden  Zeitschrift  für  Kindei-foi-schung,  berichtet,  dafs  er  ein  Kluddiea 
von  drei  Wochen  in  das  Klasseuziuiaier  gebracht  habe,  um  im^  li&cheln  und  Weinen 
und  andere  Thatigkeiten  von  Ihnliohem  lärmenden  Interesso  au  demonstrieren. 
Wenn  wir  uns  von  solchen  den  Spott  he rausf ordernden  Verirrungen  in  si^erer  Ent- 
fernung halten,  so  können  wir.  wie  ich  glaul>e.  von»  Psyrlii'li»t^ie-Pnterricht  in  der 
SScbule  sehr  weitvoUe  Ergebnisse  ei'warteu.  Auf  meine  Anregung  unternahm  ein 
Assistent  am  Radeliffe-CoUege  einen  derartigen  vollstilndigen  Kursus  in  Miss  Hersey's 
Schule  in  Boston,  und  die  Arbmt  erwies  sich  so  willkonnmen  und  anregend,  dafs  ein 
Kursus  in  psychologischer  Ästhetik  hinzugefügt  wurde,  und  sie  entwickelte  sich  au 
einem  der  chamkteristischen  Züge  des  B'>stoner  h<»heren  Mädchenuuterrichts. 

Aber  die  Möglichkeit,  in  deu  iSchulen  l'sychologie  zu  lehren,  Ist  durchaus  nicht 
auf  regelrechte  Kume  über  den  ganzen  Gegenstand  beschränkt.  Besondere  Kapitel 
der  Psychologie  finden  den  natürlichsten  Platz  in  deu  verschiedenen  (iebi.-ten  der 
gewöhnlichen  Schularbeit.  Es  ist  unmöglich.  Physik  zu  lehren,  ohne  die  akustischen 
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Qoci  D/flachen  Empliiuhiiigen  za  besprechen;  der  Zeichenldirer  kann  die  Bedingungen 

unserer  Raumwahnieliimmgen.  oder  die  optischen  räuschungen,  oder  das  Erkennen 
derfaHx'n  erörtern.  Das  Studium  der  tieschichte  und  Ijttcmtur  tuiti^t  nicht  selten' 
eine  Analyse  der  bölieru  geistigen  Zustände  mit  »ich,  und  die  iS'eugier  eines  Sc-hui- 
IMs  tieitit  immer  und  immmr  wieder  su  Fragen,  die  nur  bei  nficfatemer  psyckolo- 
gisdier  Kenntniii  befriedigend  beantwortet  werden  können.  Es  scheint  daher  nidit 
n  Tiel  verlangt,  dafs  wenigstens  jeder  Lehrer  einer  höhern  Schuh?  mit  den  Ele- 
menten der  Psychologie  einigerinafseu  vertraut  >i.'i.  Mjig  von  ihm  gefordert  werden, 
daft  er  sie  als  Ganzes  lehre,  oder  mag  er  verpüichtet  sein,  einzelne  Teile  in  seine 
aowligfi  Arbeit  za  verweben:  in  jedem  Falle  sollte  er  die  Thatsacfaen  dieser  Wissen- 
schaft za  aeiner  Verfügung  haben  als  ein  Material,  dessen  er  sich  bedienen  kann, 
wie  wenn  er  Arithmetik  rnler  Geographie  lehrt.  Das  allein  wüixie  für  mich  ein  ge- 
nügender Gnind  sein .  jeden  künftigen  Lehrer  in  den  psychologischen  Kursen  der 
Uuiven>ttät  willkommen  zu  hcil'seu,  aber  das  hatte  noch  nicht  das  Geringste  zu  thun 
mit  der  andern  Frsge,  ob  der  Lehrer  l^chologie  lernen  mnsse,  am  davon  fOr  seine 
liehnnethode  Gebrauch  zu  uuiclu'n.  Doch  wir  stehen  noch  nicht  vor  der  letzteren 
Frau''-,  die  s<h<jn  komplizierte!  i-t.  Wenn  wir  den  verschietlenen  Beziehungen 
zwischen  der  Tsychologio  und  dem  Kinde  folgen,  so  kommt  die  piidagogische  Theorie 
noch  nicht  in  Betracht.  Wir  haben  bis  jetzt  gefragt,  was  das  ivmd  von  der  Psy- 
dMilogie  lernen  kann;  wir  mfissen  jetzt  fragen,  was  die  Fsydiolog^e  vom  Kinde 
Ismen  kann. 

IL 

Die  Frage  verzweigt  sich  mehrfach.  Sell>st  wenn  wir.  w  ie  wir  uns  vorgen<jnimen 
baben,  von  allen  praktischen  Anwendungen  absehen  und  nur  das  Interesse  in  Be- 
tiadit  zidien,  welches  die  Psychologie  als  theoretische  Wissenschaft  am  Kinde  haben 
kenn,  so  mnssen  wir  von  vornherein  zwei  verschiedene  Gesichtspiuikte  anerkennen, 
die  Dar  zu  oft  vermischt  weixlen.  Erstens  kann  die  Seele  des  Kindes  der  wirkliche 
Gegenstand  der  psychologischen  Forschung  .sein,  und  zweitens  kann  die  Seele  des 
Kindes  ein  Beförderungsmittel  für  die  Erforschung  des  menschlichen  Seelenlebens 
im  sOgemeineii,  em  Werkzeug  in  der  Hand  des  Psychologen  werden.  Es  ist  dieselbe 
Zweideatigkeit,  welche  wir  beispielsweise  hinsichtlich  der  Pathologie  des  Seelenlebens 
findpn.  D.-is  krankhafte  Seelenleben  als  solches  kann  gewifs  ein  wifhtiger  Gegen- 
stand des  Studiums  sein,  aber  es  ist  ein. solcher  Gegenstand  in  ei-ster  Linie  für  den 
Pqrehbitor,  nicht  fOr  dmi  Psychologen.  Der  Arzt  zieht  natürlich  die  gesamte  Psy-  . 
dtologie  in  den  Dienst  der  einzelnen  pathopsydiologisohen  nile,  die  er  analysiert 
in  der  Hoffnung,  sie  bessern  za  kftnnep.  Der  Psycholog  andererseits  wendet  sich 
zu  solchen  Abnormitäten  als  Abweichungen  vom  normalen  Seelenlehen.  —  Aliarten, 
die  ihm  nur  deshalb  interessant  erscheinen,  weil  sie  ii^gend  welche  anregende  Streif- 
fiebter  anf  die  normalen  Vorgänge  werfen.  Er  studiert  die  gestörte  Harmonie  in 
der  Hoffnung,  dab  die  verzerrende  Übertreibung  der  einzelnen  Züge  ein  grolseres 
Temtändnis  ihrer  normalen  Beziehungen  gewähren  werde. 

In  genau  dei-selben  Weise  k'innen  wir  uns  der  Seele  des  Kindes  nähern  als 
einem  unseres  Interesses  an  und  für  sich  würdigen  Gegenstände  iu  der  Absicht, 
von  unserer  gesamten  allgemeinen  psychologischen  Kenntnis  für  die  Ansbeatang 
dieses  neuen  Gebietes  Gebram  !i  zu  machen ;  oder  wir  können  uns  zn  dem  geistigen 
Leben  des  Kindfs  wenden  in  der  Ab^i(■llt,  durch  dieses  neue  Studium  neue  Zugänge 
*U  dem  alten  Gebiete  der  ullgenieiuen  Psychologie  des  Menschen  zu  gewinnen.  Wenn 
die  Seele  des  Kindes  der  Gegenstand  ist,  so  gruppieren  sich  allo  Studien  dieser  Art 
mit  den  Untenuchangen  über  andere  Seiten  der  Kindesnatar,  mit  der  Anthropologie, 
der  Physiologie  und  Pathologie  des  Kindes:  ein  Bündel  von  Untersuchungen,  für 
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wdches  der  Name  Kinderforschung  (Child  Study)  voUkonimen  tutreffead  ist,  wahrend 
manöben  Ohren  der  Anadn«^  Feidologie  besser  zu  klingen  scheint.  Wenn  andereiseits 

die  Kindcss«?cle  ein  Werkzeug  zur  UnteiMu  hung  «It  r  Ei"selifinuii;;pn  und  Ticsi-tze  des 
sfclisolicu  Mt'ohunismus  wiixl.  so  ist  dii-  ü.'Mltachtung  und  das  Ex|n'riiiuMitiort*n  mit  Kin- 
dern natürlich  uur  eiue  vou  den  vielen  iletlimleu  der  euipirLschen  Psychologie,  neben- 
geordnet  der  pathologischen,  der  hypnotistischen,  der  physii •logische  und  anderen 
Methoden^  wcdche  auf  dem  AVege  indirekter  Beobacbtang  die  direkte  Selhst-Beohaoh- 
tung  ergänzen.    Die  Beobachtung  deK  Kindes  bildet  dann  eiue  engere  Gnipjje  zu- 
sanunen  mit  dem  Studium  der  Tiere  und  der  Naturvölker,  das  dazu  mit  hilft,  das 
Vei"btiindnis  des  verwickelten  SeelenleU-ns  des»  hoch   entwickelten  erwachsenen 
Menschen  zn  fördern,  indem  es  die  verschiedenen  Stufen  der  ontogenetischen  und 
phylogenetischen  Entwickelung  aufzeigt.    Seine  l)esond«'re  Aufgabe  kann  dann  sehr 
wohl  mit  dem  Dieiisti'  v.-rgliihrn  wcnl>"M.  di-n  di>'  Finbn.o]ni;it'  der  lülgemeinen 
Anatomie  dc^  Men^i  lu-n  l(  i>t>-t.   Wenn  die  Kindt  i-foisiliung  St  llistzweck  ist,  so  sind 
alle  Thatsacheu  der  geistigen  Erfahrung  des  Kindes  von  gleicher  Bedeutung  oder 
wenigstens  von  (Reichem  wiMKenschaftiiehem  Bange.  Wenn  sie  nur  eine  Methode 
im  Dienste  der  Psyt  l»"l"^;i''  ist.  >o  wird  die  Wiss«'nsehaft  sorgfältig  di»'jenigea  That- 
sacheu answählnn.  dun  Ii  wrl.  ho  das  Labyrinth  des  entwii-ki-lfon  Si  "l<  id''l»'n'>  ein- 
facher und  klarer  erseheint,  wälnend  alles  andere  gleiehgiltig  iii'-ilit.  Wenn  die  Kinder- 
forschaog  der  Gegenstand  ist,  so  geben  wir  vou  unserer  Kenntnis  des  entwidielten 
Menschen  ans,  mn  das  Kind  zn  deuten;  wenn  Kinderfoi-schnng  eine  Methode  ist, 
so  S1X  heil  w  ir  Kenntnis  über  das  Kind,  um  von  da  aus  zur  Deutung  des  entwickelten 

McB.sclu  n  üborzugehon. 

Dies  ist  übrigens  nicht  der  einzige  Gesicht.spuukt,  von  dem  sich  die  mannig- 
faltigen Bestrebungen,  die  in  diesem  Bereich  möglich  sind,  Uasufizieren  lassen;  es 
ist  diejenige  Einteilung,  die  die  Mitte  am  meisten  tri^  aber  sie  wird  von  mandien 

andern  Einteilungsgriindon  gekreuzt.  Die  Einteilung  kann  bei!>j)ielsweise  auf  die 
versehii'densten  Srufon  d^'r  EntAvickoUnig  B<  zug  nehmen,  besonders  je  uaebdein  die 
Zeit  vor  oder  nach  dem  Sehulalter  in  f  n^ge  kouunt.  Noch  wichtiger  ist  es,  ob  die 
Untersuchungen  von  individuellem  Gbankter  sind,  oder  auf  statistische  Eigebnisse 
auf  der  Gnindlagi'  grorser  Zahlen  abzielen;  vor  allem  aber.,  je  nach  dem  die  Arbeit 
v(»ii  berufsmäfsigeu  oder  wenigstens  vorbereiteten  Psychologen  gethan  wirdi  oder 
jiJior  von  .\mateur]'<y<ho!Mr'..n.  die  in  jeder  andern  llin>i>  ht  die  au»i>rezoithnetsten 
Menschen  sein  mögen.  Natürlich  diui  eine  erschöpfende  Einteilung  hier  nicht  inne- 
halten. Wir  können  weiter  einteilen ,  z.  B.  je  nachdem  die  in  Betracht  kommenden 
Psyi  hr,logeii  ihre  Tlie()rieen  im  vorau.s  haben  (ider  nicht,  je  nachdem  die  Dilettanten, 
welche  die  Kindor  beoliarhten.  Leute  sind,  die  wissen,  daÜB  sie  nichts  von  Psycho- 
logie verstehen,  oder  Loiile.  die  s.  ll.st  .las  ni'-ht  wiss.-n. 

Die  möglichen  Konibinationen  alier  dieser  Fixkiuren  sichern  eine  .solche  Mauuig- 
faltigkMt  von  Untersuchungbtypen  auf  diesem  Gebiete,  dafs  die  blofse  Sammlung  der 
Ergebnisse  auf  der  Gniudiage  der  Konrdination  aller  Prinzipien  einer  wisseusehaft- 
lieheii  Methodidogie  widersino.  hon  w  inxle.  Wenn  mir  ein  Wort  der  Kritik  erlaubt 
ist,  so  mochte  ich  nicht  z«igeru  zu  veilangeii.  'L'ifs  dir  Kindorfor-i  hung  eino  Methode 
und  nicht  ein  Ziel  .sei,  dafs  .sie  individuell  und  nicht  siatiMis-  Ii  vorzugehen  habe, 
doTs  fie  in  den  Händen  von  bemfi^märsigen  Psychologen  und  nicht  von  Dilettanten 
lioge.  und  dafs  sie  si  'h  r:i-  lii-  dor  natüiiii  lieu  Beobachtung  ujid  weniger  der  E.vpori- 
mente  zu  be<Ji.-nen  liabe.  Dit-e  Knt>.  hoiilnngen  stoben  natiirlirh  ini  engsten  Zu- 
sammenhang. Wenn  ich  die  Paidolo-i..  als  eiie-  Wi^-us.  haft  fiir  -i*  h  ansdie,  so 
wurde  ich  vielleicht  den  Enthusia^nrns  und  das  Entzücken  über  jene  Massen  von 
Ktatistischen  und  experimentellen  £rg«hni$s>en  teilen,  die  Mütter,  Lehrer  und  Ammen 
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Mfgehänft  haben  und  uoch  aufhäufen  werdeu.  Aber  meia  ganzes  wissenschaftliches 
Enp&id«!!  betnCCs  der  iimem  Beaehnngen  ond  Verbindiuigen  menschlicher  Kennt- 
flii  irideistelit  anli  inÜMnte  dieser  kfinstfidien  Trennong  der  Kinderpt^üliokfiie  von 

der  allgemeinen  Psychologie.  Ich  kann  ein  besonderes  Buch  über  das  geistige  Leben  des 
Kindes  gerade  so  gut  schreiben  wie  eine  Monographie  über  das  Gedächtnis  od^r  über 
den  Hypnotismus,  aber  es  hat  seine  Existenzberechtigung  nur  durch  den  not^vendigen 
Ilits  in  dem  gesamten  l^fsteni  der  Psychologie.  Der  Eaag^gnaiA,  weshalb  icdk  dÜaee 
SMhmg  donehme.  Hegt  in  einer  BeweiBfühning,  die  ich  in  der  folgendem  Be- 
sfirct  hung  immer  wieder  vorbringen  mnfs,  und  die  so  sieulHch  der  wesentlichste  Be- 
wcjrjrrund  für  meine  Stellung  in  diesem  ganzen  Streite  ist.  Ich  deute  den  Punkt 
uelleicht  am  schnellsten  an,  wenn  ich  sage:  Psychologie  ist  ein  Studium  der  seeli- 
«ehen  IDiateaohen,  aber  nkdit  jedes  Stoditnn  der  seelischen  Thatsachen  ist  dämm 
Psychologie.  Dab  Psychologie  eine  Wissenschaft  sei  und  darum  jede  Wissenschaft 
Psychologie,  behauptet  vielleicht  niemand,  und  doch  wurde  die  T/Opk  dieses  Schlusses 
nicht  sfhlimmer  sein  als  diejenige,  die  uns  so  oft  gelwten  wird,  wenn  man  für  jedes 
Sammeln  oder  Deuten,  oder  für  jede  Statistik  seelischer  Thatäacheu  den  is'amcn  Psy- 
diologie  in  Ansprach  nimmt  Das  meiste  Uaterial,  welohes  die  Freonde  der  Kinder- 
fotschung  aufhäufen,  ist,  selbst  wenn  es  sich  um  psychische  Tbatsaili-  n  und  nicht 
an  physische  handelt,  lüehtsdesteweni^'er  überhaupt  keine  Psychologie,  und  der 
Ueine  Rest,  der  zui"  l'sychologie  des  Kindes  wirklich  einen  Beitrag  leistet,  gehört  so 
deutlich  zur  allgemeinen  Psychologie,  daia  an  eine  künstliche  Trounmig  niemand 
deolen  iroide,  wenn  er  nickt  so  hoffirangdos  sdt  dem  unpsychologisdiea  Knnter- 
boDt  Tenniacht  wäre. 

Der  gute  Appetit  der  Psychologie  ist  in  unseren  Tagen  entschieden  bisweilen 
lur  Gefräüiigkeit  geworden  und  hat  angefangen,  alle  Geisteswissenschaften  zu  ver- 
Khlingen,  Geschichte,  Sozialwissenschcft,  Ethik,  Logik  und  leider  anoh  Meti^hysik, 
aber  das  ist  keine  Entwidcdnng,  das  ist  ein  Obel  mid  ein  ün^fidt.  Und  wenn  der 
notwendige  Konflikt  zwischen  einer  so  gewaltthätigen  Psychologie  und  den  tief* 
gewurzelten  Forderungen  des  wirklichen  I^'beus  beginnt,  so  mufs  eine  solche  un- 
kritische Wissenschaft  zusammenbrechen.  Die  Psycholc^e  würde  zu  spät  ein.sehen 
lernen,  dtSa  eine  empirische  Wissenschaft  nur  dann  wirlüflli  fni  vdA  Biitebtig  sein 
kamv  wenn  sie  ihre  Orensen  aneifcennt  nnd  respektiert,  ftber  welehe  allein  die  Pili« 
'  [  hie  entscheidet.  Die  Grenzen  der  Fqrcliologie  sind  leidit  zu  begreifen.  Die 
Psychologie  betrachtet  djis  Seelenleben  als  einen  Gegenstand,  der  analysiert  und  er- 
klärt wenlen  mu£s,  analysiert  in  seinen  Elementen  und  erklärt  durch  Gesetze.  Der 
Psycholog  macht  sich  daher  stillsohweigend  die  Yonnaseliiuig  fo  eigen,  dab  das 
Seslenleben  dn  solcher  Gegenstand  ist,  und  dab  dieae  Oegensüttde  Kombinationen 
von  Elementen  sind,  die  in  ihrer  Verbindung  durch  Kausalgesetze  beherrecht  werden. 
In  der  Wirklichkeit  \mserer  inneren  Erfahrung  hat  unser  Seelenleben  durchaus  nicht 
diese  charakteristischen  Kennzeichen:  die  Vorstellungen  (Begriffe)  sind  Objekte, 
«fthrend  die  OefOhle  und  VoUimgen  sabjefctive  Thätigkeiten  aind,  und  diese  Objekte 
«erden  eiAdiren  als  Ganse  nnd  Einheiten,  nicht  als  Oomposita,  und  diese  Thätig- 
keiten  als  regiert  durch  die  Freiheit,  nicht  durch  Gesetze.  Die  Psychologie  setzt 
daher  für  ihre  Zwecke  eine  überaus  komplizierte  Umwandlung  der  Wirklichkeit  vor- 
io&y  und  irgend  eine  Stellung  gegenüber  dem  Seelenleben,  welche  dieser  besonderu 
TJmwBndhmg  nidit  bedasrf  oder  mot  ihrer  nicht  annimmt,  mag  alles  andere  sein,  nur 
ist  «de  nicht  Psychologie.  Praktisches  Leben  nnd  Geschichte,  < ,,  ist«  swissenschaft 
und  Dichtkunst,  Ltigik  und  Ethik.  Keligion  und  Philosophie.  —  alle  baben  es  mit 
df-ni  S^-elouIeben  zu  thun,  aber  niemals  mit  der  r>ychologie  als  solcher.  Nicht  dius 
Material,  sr-nd.'rn  der  besondere  Standpunkt  charakterisiert  den  l'sythobigen. 
Die  Kioderfebler.   IV.  Jabrganf.  3 
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Sobald  wir  uns  mit  Besog  auf  dieses  eleueDtu«  philosoplusolie  Prinsip  Idar 

Mind,  können  wir  thatsicblich  nicht  linger  zweifeln,  dais  das  Meiste  der  sogimannten 

Iun(ieri>sychologie  teilweise  beschichte.  teilweiM*  Wiits<haft>ilehre  uud  Ethik,  1<'il- 
weise  I'liysiolop'o,  teilweise  iilx  rhaupt  nirlits.  nU  v  »«ntsrhiedeu  nicht  I'syeholop»'  ist. 
Um  klar  zu  »ein,  wühle  ich  zur  Erlauteruug  eine  der  alierbosten  Untersuchungen 
auf  diesem  Qelnete,  dne,  die  mir  erastiidi  in^reesant  und  wiclitig  erscheint:  die  ob* 
fangreiohen  statistischen  Erinitteiungen  über  den  Vorrat  an  Vorstellittgeiit  den  eia 
Kiii'l  hat.  wenn  es  in  die  Schule  eintritt.    Die  VetNchiedenheiten  zwischen  Sladt- 
und  Landkinilcrn.  zwiM  hen  versihiedenen  hauslii  hen  Kinfhiss»-n,  zwischen  verschiede- 
ueu  N'atiüneu  u.  s.  w.  treten  deutlich  hervor,  uud  die  Krgcbai.sst;  regen  zur  Fort- 
aetstuig  dieser  Untersadrangeo  an,  —  aber  diese  Ergebnisse  gebören  niobt  aar  Psy* 
cbdogie.   Das  Ifateiial  diefn-r  UnttM-siu  hun^'en  sind  Vorstellungen,  aber  nicht  diese 
Voi-stellungen  mit  Bezug  auf  ihrt>  Beschaffenheit  und   ihre  Wemeute.  st.ndoru  mit 
Bezug  auf  ihre  jn-aktische  Verbreitung:  es  ist  nicht  wissen.schaftiiche  Butanik,  aas- 
findig zu  machen,  auf  wes}»en  liofe  in  der  Stadt  Kii^chen  und  auf  wessen  Hofe 
Äpfel  wacfasen.  Nehmen  wir  an,  dieselben  Untersnchnngen  würden  an  erwaehsenen 
Personen  voigenommen:  Wieviel  nnter  tsiwend  Menschen  von  fünfzig  Jali reo  haben 
Eindrücke  von  diesen»  oder  jenem  «M'genstande  f,'ehabtV  Wieviele  hal-eii  einen  Pho- 
nographen gesehen,  und  wieviele  eiu  Walrols?  Das  Ergebnis  würde  eiu  ganz  in- 
teressanter Beitrag  zur  Geschichte  der  Zivilisation  sein,  aber  niemand  würde  daran 
denken,  es  unter  die  F&ydiologie  d«e  erwachsenen  Henaohen  an  Uaasifiiieren,  da 
man  durchaus  nichts  fiber  die  {>sychologis<  he  Struktur  und  den  Urq>rang  einer  Vor- 
stellung I'-rnt,  wenn  man  weifs,  ^lals  A  so  gUirklich  war.  sie  zu  erwerben,  während 
B  nie  Gelegenheit  dazu  hatte.  Diese  Nachahmung  der  sogeuauuteu  psychologischen 
UsliarBQohangen  an  Kindnn  durch  Ähnliche  üntwsafshvngen  an  Erwachsenen  giebt 
uns  timtBichlich  am  schnellsten  die  fSnaicht  in  ihr  wiiUiohea  WeeoL  Das  »Pedago- 
j^oal  Seminaiyt  Inetet  uns  eine  glänzende  Sammlung  von  neckenden  u.  dgL  Bedena- 
arten  bei  Kindern,  oder  es  l)erichtet  über  die  sorgfältige  Statistik,  dals  unter  84.5 
luudem    genau    191   Wachspuppen   bevorzugten,    lü3   hingegen  l'apierpuppen 
168  PoneÜanpuppen,  144  Lappen  n.  s.  w.,  oder  es  studiert  die  Liebesgedidite  der 
Knaben  und  entdeoit,  dafa  nnter  356  Gedichten  nnr  91  auf  die  Augen  Beaug  haben, 
50  auf  deren  Anedruck,  41  auf  deren  Farbe  (in  erster  Keihe  blau  mit  !?'_').  Wir 
Jiönnten  ebenso  gut  hundert  andere  Beispiele  wählen.    Versuchen  wir  nur  solche 
Untersuchungen  au  envachseueu  Menschen:  machen  wir  ausfindig,  welche  Vorliebe 
sie  bei  Zigarettenspitzen  und  Meerschaumpfeifen  xeigen,  oder  wie  oft  sie  beim  Flirten 
auf  die  Augen  Bezug  nehmen,  oder  über  welches  Material  an  Spott-  und  Schimpf- 
namen sie  verfü^^'  i!.    Das  Ergebnis  wird  nicht  weniger  lehrreich  sein  als  dasjenige 
des  Studiums  <ler  Kind'  i.  ,i("-r  man  wird  es  ganz  gewifs  nicht  Psychologie  ni'unen. 

Wenn  wir  ailt  >  au.s.s>:hlie£seu ,  was  nicht  wirklich  psychologisch  ist,  so  bleibt 
nat&ilich  noch  eine  gute  Anzahl  von  Problemen,  die  streng  zur  Fqrdiologie  dea 
Kindes  gehören:  das  analjrtische  Studium  seiner  Wahniehinungen  uud  As-sociationsn^ 
seines  (ledächtnisses  und  seiner  Aufmerk.>amkeit  s-  iivr  »iefiihle  und  (lemütsbewegnn- 
gen,  seiner  Trielie  und  Wollungen.  seiner  A|i|)erzej)tiynen  und  Urteile,  —  alles  be- 
8oliriel)en  uud  erklart  mit  Bezug  auf  die  Elemeute  und  Gesetze;  aber  diese  Gruppe 
kann  sicheriich  nidit  von  der  F^ychologie  des  Erwachsenen  getrennt  werden.  Wir 
haben  in  beiden  Gruppen  diosell)en  Elemente  und  diesi>ll>en  (ie.setze.  die  das  Seelenleben 
in  seinen  verschiedenen  Kiitwickclungsstufeii  aufljauen.  Die  Erfoi-schung  der  Kiudes- 
seele  erweist  sicli  deutlich  als  da.s,  was  wir  von  ihr  verlangen,  als  eine  der  vielen 
berechtigten  Forschungsmethodeu  für  die  psychischen  Gesetze  und  Elemeute  im  all- 
gemeineB.  Es  w&re  vid  eher  eine  besondere  Botanik  da*  Blüten  oder  eine  Zoologie 
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der  Eier  als  Selbstzweck  möglich,  denn  eine  besoodere  Kinderitsychoiogie.  Aiidorer- 
aeits,  wenn  das  Stadium  der  Kindeneele  in  Wahrheit  eine  Methode  und  eia  Be- 
finfamngBinittel  Ar  das  aUgemeiiie  peycbologisohe  Studium  sein  acHL,  so  nnd  gewisBe 
FolgeroDgen  unvermeidlich.  Im  Dienste  der  allgemeinen  Psychologie  hat  die  Einder- 
forechong  zunächst  ihre  Probleme  auszuwählen.    Welche»  Nutzen  hat  es,  mit 
dem  zweifelhaften  Mittel  der  indirekten  i^bauhtung  jene  psychüichen  Zustände  zu 
aiilgnieren,  die  w  als  OegensHade  diiektor  Booliafthtnng  in  uns  seltet  finden 
Koaen?  Nur  das  kann  ansgewahlt  wanden,  was  uns  die  MSgÜohkeit  Uetet,  mit  der 
Analyse  weiter  vorzudringen,  indem  es  zeigt,  dafs  unseren  komplizierten  Zuständen 
einfache  und  noch  einfatherc  vorausgehen.    Wenn  aber  das  leitende  Prinzip  ein© 
büichü  Auswahl  des  geeignetsten  Materials  zur  Aufhellung  der  Entwickeiung  zu-> 
amiaengoeefartor  Vertindongen  von  Etomentm  ist,  so  folgt  daraus,  dafe  das  Btodiom 
der  flinaelnen  Kinder  bei  weitem  höher  steht  als  die  Statistik,  in  welcher  der  Em- 
xelne  verschwindet,  und  dafs  die  dunfi  lanj^e  Zeit  fort^esetate  Beobachtung  viel 
nichtiger  i.st  als  die  experimentelle  Untersuchung  einer  besonderen  Stufe.  Ks  folgt 
daraus  zweitens,  dals  die  Arbeit  durch  geübte  Spezialisten  getiaau  oder  aber  über- 
kiqit  nnterianooD  irorden  arab.  Jene  KinderforsiDknng',  die  ädi  nnr  die  Ramtnlwng 
von  Knrioeiliteil  Aber  das  Kind  als  Selbstzweck  setzt,  mag  der  Amme  dankbar  sein, 
die  einige  ungezogene  Antworten  des  Baby  niedeiNchreibt,  oder  dem  T.ehnT.  der 
•ioe  halbe  Unterrichtsstunde  opfert,  um  Experimente  im  Schulzimmei  anzustellen 
behufs  Ausfüllung  der  Fragebogen,  die  ihm  zugesandt  worden  sind.   Die  Forsoher 
of  dem  OeMe  jener  irissenediafllichen  KindOTpsydiologie,  die  im  Dienste  dee  aU- 
gemeiuen  psycliologischen  Studiums  steht,  wissen,  wie  jeder  Fortschritt  unserer 
Wissenschaft  von  der  mühsamsten,  geduldigen  Arbeit  in  un.soren  I^boratorien  und 
von  den  scliarfsinnigsten  und  verfeinerten  Methoden  abbiingt,  und  dais  jenes  ver- 
fibiensohe^  aber  rohe,  ungeübte  und  ungeschickte  Aufhäufen  billigen  und  gewölm- 
licheo  XatMials  eine  Jbutiltatnr  and  nieht  eine  Vervollkommnnng  der  PsjtkcAiog» 
Meutet.   Und  66  ist  nicht  allein  der  Mangel  an  technischer  Übung,  welcher  diesen 
Beiträgen  eine  gro£ie  Ähnlichkeit  mit  den  Jagdgeschichten  und  ihrer  Bedeutung  für 
die  wissenschaftliche  Biologie  verleiht  Kein,  es  ist  vor  allem  die  Abwesenheit  der 
pifcbologisolien  fialtang.  Das  iet  in  meinen  Augen  kein  aobunpfllolier  Vorwoif 
gegen  den  Ldinr.  loh  betnohte  es  als  im  Interesse  des  guten  Rufes  dee  Lehrers 
liegend,  dafs  das  Kind  füi'  ihn  kein  Gegenstand  der  Analyse  ist,  aber  if^h  tadle  die- 
jenigen, die  den  L«:>hrer  glauben  machen,  dafis  seine  Beobachtaqgui  nichtadsitoweiulger 
{isyohol(^rischen  Wert  hatten. 

Ich  weüa  recht  woM,  dalb  dnige  der  besonneneren  FBhier  dieeer  Bewegung  dem 
«iMBiiscfaaftiichen  Werte  eokber  privaten  und  abenteuaficben  Espeditioiien  tou 
F3tem  und  Lehrern  sehr  wenig  Wert  beilegen  nnd  am  höoiislan  das  erwartete  Er- 
g^Miia  rühmen,  dals  die  T^ehrer  für  sich  .selbst  daraus  ein  lebhafteres  Intere.sse  für 
^  Kinder  gewinnen  mochten.  Ich  habe  diesen  i^unkt  spiiter  zu  besprechen  und 
«ritenne  hier  nur  dankbar  an,  dafe  die  KindetgeUirfeen  selbst  daran  zu  zweifeln  be- 
ginnen, ob  das  in  den  Fragebogen  enttalfene  Oeadiwätz  Wissenschaft  oder  Schutt 
^^eutet.  Diejenigen  aber,  welche  zweifeln,  sollten  sich  nieht  bei  dem  häufigen 
^ergk'ichr-  benihigen,  daTs  der  unbefangene  Lehrer  die  Thatsacheu  üIxt  die  jungen 
fcieelen  sammein  könne  gleich  dem  Wanderer,  der  Pflanzen  und  Steine  mit  nach  Hause 
Wagt,  die  der  Nataifirasolier  epUer  als  Uafteiial  benutsen  kann.  Nein,  peyehelo« 
güches  Material  kann  nicht  in  die  Tasche  geatedct  werden  wie  ein  Stein ;  nicht  allein 
die  Fest^rtellunp  und  Mitteihict:  des  \v;ihr>renommenen  Materials  hat  seine  Schwierig- 
keiten, sondern  das  Finden  und  W:ilimehinr>i  sellist  ist  im  höchsten  ürade  abhängig 
'on  bereite  vorhandenen  Gedaakenreüieu  und  Tiicuriceu. 
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EndUeh,  veiin  das  gesamte  Valerial  raTerttseig  und  wahilisit  psychologiBdi 
isif  seDlst  daon  dürfen  wir  unsere  Hoffnungen  auf  wirkliche  Belehrung  nicht  zu 

hrirh  sjiannrn.    So  lanpe  die  tausend  kleinen  Thatsathen  nicht  fJurch  eine  Thf<irie 
vcrbiHKit'n  sind,  sind  sio  tute  Miissen,  und  wonn  sie  nur  Beispiele  für  eine  Theorie 
iiiud,  lehren  sie  uns  durdmu^i  nichts  Neues.    £s  «ird  ein  sehr  seltener  Ausnahme- 
fall saiii,  daib  «ne  neue  Ehisiolit  in  ein  Oesets  anf  diesem  Wege  des  gliioUiolieD 
Zufiüls  erreicht  wild;  die  Physik  hat  trotz  Bacons  Empfelilung  auf  diesem  Wege 
niemals  irgend  etwas  erreicht.    Im  beHten  Falle  wird  da.s  Ergolniis  ein  psycholt^- 
scher  Gemeinplatz  .sein.   »The  i'edagogical  Öeminary«  druckt  375  Gedanken  und  Ur- 
teile von  Kindern  ab,  und  getreu  seiner  wissenschaftlichen  Absicht  fügt  es  hinzu, 
4ab  dies  Material  niöht  ansreiohend  sei.  Aber  idi  vnSt  bekennen,  dab  ich  nicht 
einsehe,  welcher  Toiteil  sidi  mÖgIi<  hen\eise  für  den  Psy(  hr>lc>g('n  ans  selbst  drei 
llülionen  solcher  Aussagen  t-rirehen  kannte.    Wenn  wir  nicht  die  allgemeinen  That- 
ssoihen  der  Association,  der  Aufmerksamkeit,  der  Apperzeption  und  der  Begriffs- 
bildnng  Icsunen,  so  ist  das  gesamte  Haterial  UoJtes  Oesdhwits  olme  jedes  psycholo- 
gisdie  Inteiesse,  vnd  wenn  wir  rie  kennen,  und  als  eine  nataigemiflw  Ssoh«  vorans- 
setzen,  dafs  das  Kind  geringer'  Krfahrung,  weniger  Association  u.  s.  w.  hat,  so  lehrt 
uns  da.s  Material  für  die  Psychulugie  des  Denkens  und  Urteilen»  nicht  mehr,  als  uns 
«ine  Sammlung  irgend  welcher  Ausspruche  von  375  erwachsenen  Personen  lehren 
wflrde.  Bb  wflrde  tiber  niemanden  dnfaUen,  dieselben  abmdmoken.  Wir  sollten 
uns  nicht  mit  TriviaHtSten  täuschen.  Es  ist  nieht  WissensohafI,  selbst  die  ge- 
nauesten Statistiken  über  die  Kiesel  auf  der  Strafse  zu  machen  und  die  Beschreibung 
von  einigen  hundert  Füllen  zu  sammeln,  in  denen  das  Gesetz  der  Schwere  durch 
das  Uerabfallen  der  Äpfel  vom  Baume  bestätigt  wurde.  Vertagen  wir  solchen  Luxus, 
bis  die  wixkBohen  Aufgaben  der  Kinderpsychologie  eiAUt  sind,  d.  h.  bis  im  Dienste 
der  Psychologie  die  Entwickelung  der  einzelnen  psychischen  Funktionen,  insbeeondero 
des  Selbstbewufs-tsoins,  »Ifs  "W'ollons,  des  riffühlsIelM?ns  und  der  Vorstellung  von  Zeit 
und  Kaum  bei  einzelnen  Kindern  dun  h  wirklich  sachverstandige  Männer  mittelst 
durchaus  wisseuschaftücher  Methoden  studiert  ist»  ein  Arbeitszwoig,  bei  dem  wir 
Preyer,  Peres,  Stanley  Hall,  Baldwin,  Sully  und  anders  P8yofaolog«n  für 
«inen  überaus  schätzenswerten  Anfang  dankbar  sein  müssen. 

Der  einzige  Teil  der  Arbeit,  bei  dem  ich  die  Mitv^irkung  von  nicht  vorgeliildeten 
Beobachtern  willkommen  heilsen  möchte,  ist  das  Aufsueheu.  nicht  das  wirkliche 
Studium  abnormer  fUle.  Pathologuiche  Abnormitäten  im  Seulenleben  des  Kindes, 
in  seinen  Oemütsbewegungen  und  Nsshahmungen,  in  seinen  Oeffihlen  und  in  seinem 
Wollen  sind  psychologisdl  entschieden  lehrreich,  und  der  Psycholog  hat  keine  Mög- 
'  lichkeit  sie  zu  finden,  wenn  der  Ijiie  nicht  seine  Aufmerks:unkeit  darauf  richtet. 
Solche  ungewöhnliche  Abweichungen  in  der  völligen  EntiAickelung  fallen  jodormann 
snf;  eine  besondere  psychologische  Haltung  ist  dazu  nicht  nötig  [?  Der  Übers.]. 

Unsere  Frage  gmg  bis  jetst  nur  dahin,  in  wekdirai  Umfange  die  theoretisohe 
Psychologie  ein  Interesse  am  Kinde  habe.  Dieser  einfache  Au.sgsng  aber  wird  in 
der  Privxis  weit  verwickelter  durch  die  Hoffnungen  und  Befün-htiingen,  dio  sich  mit 
dieser  wii>t>enschaftlichen  Arbeit  im  Interesse  der  Kinder  und  ihrer  Erzieher  ver- 
knfi)>fto  kennen.  Natftriich  geht  das  die  Psychologie  als  solche  nichts  an;  die  Psy- 
chologie  arbeitet  nicht  ffir  einen  sosialen  Preis  und  kann  in  ihrem  Gange  niobt 
durch  soziale  Sorgt-n  bestimmt  werden.  Ab.  r  der  Psycholog  als  ein  Glied  des  w^y^ly* 
Organismus  hat  s.-ine  BenniiuuiL'cii  den  Ikxiurfni.ssen  d»T  (iesfllschaft  anzupassen; 
er  mufs  sich  ermuti^'t  finden,  vveun  er  diese  .sozialen  Hoffnungen  teilt  und  sich  als 
«Tziehlicher  Wohlthätor  fühlt,  und  er  wird  seine  Veranstaltungen  abindem,  wenn  er 
von  Befürchtungen  in  eraehlidier  Hinsicht  flberseugt  wird. 
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IXe  pesKimtötiscbe  öimpfe  sieht  iu  uiluu  psychologi^chea  Ilxiienmeuten  au 
BjDdem  emen  aogomuideii  Angriff  in  deren  natfiiüolie  Entwidrelnng,  dne  Alt 

geistiger  Vivisektion,  welche  durch  die  künstlic  he  Erregungpen  und  Spanuangen  sogar 
der  Gesundheit  des  Xervensystoms  scbüdüt  Ii  sein  kötme.    Selbst  die  Beobachtung 
unter  natürlichen  Bedingiujgou  scheine  einen  ungünstigen  Einflufs  auf  die  Naivität, 
die  Nat&ilichkeit  und  Bescheidenheit  der  jugendlichen  Objekte  auszuüben.  Vor  allem 
finhtBt  sie,  dafls  ein  solch  sterker  Weobsel  in  der  Haltung  des  Lehrers  das  ganze 
Schulleben  schädigen  werde.    Im  InteMsae  des  Lehrers  selbst  fügen  sie  hinzu,  dafe 
ti':plche  I'ntersuchungen  im  8cbulzimmer  den  ohnebiii  srbr.n  überbürdet^'n  Lehrer 
noch  mehr  überbürde  mit  Arbeit,  für  die  er  sich  nicht  genügend  vorbereitet  fühle, 
dak  er  seihet  verwint  werde  durch  diese  neue  Art,  die  Kinder,  nicht  als  Freunde, 
aoadexn  ab  intoreasante  Eigehniase  der  psyohologiaohen  Gesetze,  zu  betrachten;  daib 
er  jede  iiinute  seiner  Schulstunden  für  den  Unterricht  tlot^vendig  habe,  nnd  dafs  er 
oft  vor  dem  r)ihMiirna  stehe,  eutwt.^er  seinem  pädagogischen  Gewissen  zu  folgen 
oder  dem  ächuimäpektor,  der  au  die  neue&te  pädagogische  Tändelei  glaubt.  Die  opti- 
auBtische  Gruppe  sieht  die  Saohe  natOi&ii  tum  durohaas  entgegengesetzten  Stand* 
punkte  an,  findet  keine  Sohidigtiiig  der  Kinder,  sondern  die  Wonne  eines  tiefeien 
Interesses  des  Lehrers  für  die  Kinder  und  dem  zufolge  eine  Hebung  des  ganzen 
Schullebens.  Es  ist  klar,  dafs  ein  solcher  Hintergrund  von  entgegenstehenden  sozialen 
Erwägungen  das  theoretische  i^blem  in  hohem  Grade  vei'^^ickelt  macht  Aaderer- 
tritB  kfinnen  diese  Hofbungen  und  Befoiditungen  hinridlflioli  dM  pndttbdMii  Weila 
der  Rinderpsychologie  nicht  von  der  omfassendeD  Fi^ge  getrennt  werden,  was  der 
i^bier  von  der  Flqrohokgie  im  allgemeinen  zu  erwarten  habe. 

(Schluss  folgt) 


2.  Über  die  SohlafrerlUatiiiSBe  meiner  SohtUer. 

Yon  Lehrer  Joh.  Friedrich  in  Vüizbuig. 

eine  bayetfMhe  FkofinBalstadt  von  fast  70000  Einwohnern,  kann  nicht 

anter  die  eigentlichen  Fabrik»  und  Industriestädte  gerechnet  werden.  Yon  einem 
grobstädtischen  Proletariat  ist  hier  deshalb  auch  wenig  er  anzutreffen.  Damit  sei  jedoch 
keineswegs  behauptet,  dals  iu  W.  die  sozialen  Verhältnisse  der  uuteren  Volksschichten 
gMide  i^finzende  seien.  Als  Volkssohullehrer  bekommt  man  manohmal,  ohne  es  zu 
«vUen,  einen  tiefen  Einblick  in  die  FamilienveriiiitnisBe  seiner  Schüler.  Dooh  w&ra 
es  weit  gefelilt,  wenn  der  Lehrer  die  Kenntnis  des  sozialen  Milieus  seiner  Schüler  • 
dem  Zufall  überlassen  wünie.  Manches  Avürde  ihm  nicht  nur  verborgen  bleiben^ 
sondern  er  würde  ohne  Zweifel  oft  ungerecht  gegen  ein  Kind  sein,  wenn  er  die 
Mloren  tmber&cksiohtigt,  unter  deren  ffinwiikungen  sich  sein  physisches  und  psy- 
chisches Wachstum  vollzieht  Der  edelste  Obstbaum  kann  auf  einem  sterilen  Boden 
nicht  die  besten  Frücbh"  trrureu.  In  der  Erziehung  und  Bildung  ist  es  nicht  anders. 

Die  Schüler  meiner  Khusse,  Knaben  im  Alter  vun  10— iL*  Jahren,  stanunten 
aimtlich  aus  den  unteren  Schichten  der  hiesigen  Bevölkerung;  ihre  Väter  waren 
klebe  Kanfleute,  Gewerbetreibende,  Omdwerker,  Ari)dter,  niedere  EisMibehn-  und 
Poetbedienstote  u.  s.  w.  Die  Mithilfe  der  Eltern  bei  der  Erziehung  war  nicht  besser 
und  ni.  ht  srhlecbter  als  sie  anderswo  auch  sein  winl;  vom  idealen  Zustand  war  sie 
ailerdings  ziemlich  entfernt,  aber  diese  Lidoienz  machte  sich  wenigstens  nicht  in 
Gegenarbeit  kund. 

Durch  das  scfaUfrige  Yeihalten  einiger  nicht  nntalentterter,  williger  und  flei&iger 
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Sohftler,  ^  sdum  oft  in  der  1.  Sohuhtoade  alt  ottnini  Augen  trimmten,  veide 
idi  dann  erinnert,  midi  «mntl  nadi  den  Sf^Iefvertuatniseen  der  Kinder  ta  er- 
kandigen,  um  so  vielleicht  den  Orund  dieses  auffälliju'pn  Verhaltens  zu  finden.  Im 
Laufe  des  Schuljahn's  (IS'.tT  US)  7.0'^  ich  nun  bei  8änitlich»'n  Schülern  in  den  Monaten 
Jaauar,  Februar,  Marz  und  Juni  diesbezügliche  Erlnuidigiuigeu  ein,  deren  Uesultat 
ich  onten  mittnle.  Die  Umfrage  geschah  in  der  Weise,  dak  ich  die  Snder  m  Be- 
ginn dee- ünterrichties  über  die  verschiedenen  Punkte  ausfragte;  wanun  ich  dies  alles 
wessen  wollte,  sagte  ich  ihnen  nicht.  Dafs  ich  von  irgend  einem  eine  unwahre  Aus- 
kunft erhalten  hatte,  glaube  ich  bestimmt  in  Abi-ede  stellen  in  düi'fen. 

Die  1.  Frage  zielte  dahin,  zu  erkunden,  ob  die  Kinder  allein,  nüt  Oe^chwistem, 
EUem  oder  andern  HauBigenossen  in  einem  Bette  schlafen.  Ans  sittlioheo  Orfinden 
ist  dieser  Punkt  selir  wiobtig;  denn  durch  das  Zu.sanimensohlafen  mit  Gröiseren  oder 
auch  mit  Personen  des  anderen  Geschlechts  winJ  meist  allzufrühzeitig  die  Sinnlich- 
keit im  Kinde  wachgerufen  und  der  Grund  xu  allerlei  Untüttliuhkeiten  gelegt  Von 


54  Knaben  schliefen: 

Zahl 

1.  allein  im  Bette   20  37 

2.  zu  zweien   33  61 

a)  bei  kleineren  Brüdern   ü  17 

b)  bei  gröOteren  Brfidem   12  22 

o)  bei  der  Schule  eotwaehsenen  Oeadivistem  .  1  2 

d)  bei  Schwestern   5  9,3 

e)  bei  <it  r  Mutter   3  5,5 

f)  beim  Vater   3  5,5 

g)  bei  sonstigen  Han^genossen   0  0 

3.  zu  dreien   1  2 


Diese  Zalileu  sind  nicht  gerade  ungünstige  zu  nennen;  besonders  angenehm 
berührt  der  Ausfall  bei  lit  g;  der  Knabe,  der  sein  dürftiges  Bett  noch  mit  zwei 
GeBchwistem  (kleineren  Brüdern)  teilen  mulste,  stammte  ans  der  iimsten  Familie. 

Die  2.  Frage  galt  der  Brfonohnng  der  Sehlafdaner  resp.  der  Zeit  des 
Zubetteliegens.  Die  Kinder  mn&ten  deshalb  die  Zeit  des  Zubettegehens  und  des 
Aufstehens  angeben.  Die  grolse  Mehrzalil  wuitie  zwischen  8  und  9  Uhr  ins  Bett 
geschickt  ;  vor  8  Uhr  konnten  nur  3  Fälle  konstatiert  vrerdeuj  leider  kamen  aucli 
einige  spat  (zwischen  10  und  11  Uhr)  zu  Bette.  Das  AuMehen  vollzog  sich  ge- 
ivöhnlich  swisofaen  V48  Uhr;  einige  SchfQer  moMen  sieh  legelmifaig  um  V46, 
*/j6  und  C  Uhr  erheben,  weil  sie  zu  verschiedenen  Dienstleistungea  venvt'ndot 
wurden;  diese  kamen  dann  müde  und  schläfrig  ztmi  Untemchte.  Die  durchschnitt- 
liche Schlaf  zeit  schwankte  zwischen  U  und  10  Stunden;  doch  kamen  auch  Füliu  mit 
77*  nnd  7';^  Standen  tot.  > 

Ob  sie  geträumt  bitten?  var  die  8.  Flage.  Die  dieebesfigUchen  Ja -Ant- 
worten ditferierten  zwischen  5  und  15;  einige  Schüler  —  es  waren  dies  schwäch- 
liche und  nervöse  —  l>erii>hteten,  dafs  sie  fjist  jede  Naciit  träumen.  AuffiUlig  Iioch 
war  die  Zahl  derjenigen  Knaben,  deren  Schlaf  durch  irgend  ein  Vurkummuiü  uuler- 
broohen  wurde  (20—35);  die  Uisaehen  dieses  Anfwaohens  waren  teils  inbezliohe 
(lArmen),  teils  körperiiohe  (Kopf-  und  Zabnweh,  Bedürfnisse),  teils  psycbisdie  (Beden 
und  Aufschrecken  im  Traume);  e.s  überwogen  die  Ullrichen  der  zweiten  Art.  — 

Ks  liegt  mir  fem.  den  Wert  dieser  Umfnige  all/.u  hoch  anschlagen  zu  Wullen; 
aber  ich  muls  gesteheu,  dais  mir  die  dadurch  erlangten  Kmsichten  eine  uiiiiger- 
maben  individualisierende  Behandlung  meiner  Schüler  erlmohterten. 
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8.  Die  Organisation  der  Hilfsschule. 

LeHritn  für  die  TerhaiKilungen  des  2.  Vorhandstngcs  der  deutschen  Uil&schuieu 

Von  H.  Xielhorn,  ßraunschweig. 

A.  Der  Käme. 
Hilfsschule  (für  schwachbefäbigtc  Kindor). 

B.  Allgemeines. 

1.  Die  Uilf.süchule  ist  als  öffcntlicbe  selbständige  Schule  auzuerkonnen.  (Ab- 
zuweisen sind  Nebeuklassen,  welche  anderen  Schulen  angegliedert  sind.) 

2.  Dem  entopreoheiMl  gelten  ffir  sie  die  SelmlgeBetse  und  die  Sduüordimng, 
unter  welchen  die  YoUcs-  bczw.  Bfiigeisolmlen  des  betr.  Oited  stehen.  N&tigen&lls 
lind  für  sie  bosondoro  ViTordnnn<;en  zu  erlassen. 

3.  Dem  Leiter  der  Hüfäsc-hulu  sind  dieselben  Befugnisse  zu  übertragen,  welche 
die  Leiter  ym  Tolks-,  bezw.  Büi|;er8diiileii  des  betr^enden  Oites  besitieii.  Id- 
fcnott  erweüein  rieh  seine  Fflüchteii  den  Bed&rfinssen  der  Sohnle  und  der  Kinder 
wtepfediend. 

4.  Dom  Leiter  der  Hilfsschule,  sowie  den  übrif^en  Lehrkräften  ist  innerhalb 
der  gezogenen  Grenzen  in  ihrer  Arbeit  iBewegungsfreibcit  zu  gestatten,  so  daCs  sie 
dsD  ahnoniiea  VertiiHnisaen  unter  den  Euidem  genügend  Recbirang  tn^jen  Itflnnen. 

ft.  Ober  jedes  find  ist  töne  aasf&hrliohe  Personalakte  sa  Itthren. 

6.  Die  Hilfssfhule  mufs  niumlich  von  andern  Schulen  getrennt  sein. 

7.  Das  Schuihaus  inufs  dr-n  Anfordeninj^^en  der  Sohiilhygiene  entsprechen;  die 
Sttbsellien  sind  so  herzunchteu,  dais  den  mancherlei  körperlichen  Gebrechen  der 
linder  Beehnung  getragen  weiden  tauin. 

8.  Eine  Trennung  der  Kinder  nach  Gesdileoht  ist  nidit  eifordedidi.  Dieselbe 
findet  indessen  statt  bei  Turnen  und  Handarbeit. 

0.  Eine  Trennung  der  Kinder  nach  Konfessionen  ist  nicht  erfürdorlich.  In 
eüier  konfessionell  gemischten  Hilfsschule  werde  in  den  letzten  beiden  Schuljahren 
«in  aadi  der  Konfession  gesonderter  Beligionsanterricht  ertnii 

10.  Der  ab.schliefsende  Religionsunterricht  (Konfirmandenunterricht)  ist  thun- 
hdist  dem  I.,citf>r  der  Hilfsschule  zu  übertragen;  indessen  hat  ein  'M>istl icher  die 
Prüfung  abzuiiehmt'ii  und  über  die  Zulassung  zur  Konfirmation  zu  entsdiniden. 

11.  Die  Zahl  der  Klassen  einer  Hilfsschule  richtet  sich  nach  der  Zahl  der 
scbwachbefithigten  Kinder  eines  Ortes.  Wo  mehrere  Klassen  vorhanden  sind,  bilden 
tfeselben  eine  einheitliche  Schule  mit  aufsteigenden  Klassen.  Ist  eine  Stadt  für 
eme  Hilfsschule  zu  grols,  so  teile  man  die  Stadt  in  Bezirke  und  gebe  jedem  Be- 
zirke eine  Hilfsschule. 

12.  Die  Schülerzahl  einer  Klasse  muTs  um  so  geringer  sem,  je  weniger  auf- 
etelgeiide  Klassen  die  Sdinle  hat  In  der  ein>  Ins  zweDdassigen  Scfanle,  sowie  in 
der  Grundklaase  der  mohrklassigen  Schule  sei  der  Bestand  16^  hdohstens  20  —  in 
den  übrigen  Klassen  20,  höchstuus  Kinder. 

13.  Es  sind  gesetzhche  Bestimmungen  erfuixlerlich,  um  a)  Kinder,  welche  zur 
Aufnahme  in  die  Hilfeschule  bestimmt  sind,  aus  den  Volks-,  bezw.  Bürgerschulen 
iSBwdaen  n  i^Bonen,  b)  £nderi  weldie  ffir  die  ffilfssdrale  niolit  geeignet  sind,  ans 
fisser  entinsaen  zu  können. 

O.  Das  SoihÜlermaterlal. 

Die  Hilfs-schule  ist  für  diejonifren  Kinder  bestimmt,  die  derart  geistif^  ge- 
schwächt sind,  dafs  sie  au  dem  Unterrichte  in  einer  Volks-  bezw.  Bür|;erschule 
noht  mit  Erfolg  teilnehmen  können.  Abzuweisen  sind: 
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1.  Kinder,  die  an  Sditreobsmii  hiHiereii  Ondee  sowie  an  Blddaiim  leiden; 

2.  Mimlf  und  tauKstiiinnie  KükUm'.  sowio  s(h\v*'rli()rit:t>.  weun  die  S^-hwer- 
h<jrigkpit  so  gailk  ist,  daliä  sie  an  dem  Uuterricixte  für  Uuruiule  Kinder  nictit  teil- 

nehmen  können; 

3.  epileptische  Kinder,  wenn  die  Anftlle  für  die  Sdinle  störend  anfbreten; 

4.  geistig  normale  Kinder,  welohe  wegen  un>riinstiger  Sehuiverhältnisse,  wegen 
mangelhaften  Schulbesaches  oder  wegen  Krankheit  in  der  Ausbildung  mrfick  ge- 
hlieben sind: 

j.  Kinder,  welche  nur  in  einzelnen  Iluterrichtsfächeru  schwach  sind 
6.  sittfich  veiiomin^  Kinder. 

D.  Die  Auinalune. 

1.  Die  Aufnahme  in  die  EBUBsdrale  geschieht  in  der  Regel  erst  dann,  wenn 
das  Kind  nach  zweijährigem  Besuche  der  GnindkUvsse  einer  Volks-  bezw.  Bürger- 
schule nicht  den  f'irad  d<'r  Ansliilduns  erreichen  ktumte.  den  ein  nonnales  Kind  in 
einem  Jahre  zu  erreichen  pflegt.  Kine  frühere  Aufnaiime  ist  statthaft,  wenn  vlie 
geistige  Schwäche  genügend  festgestellt  ist  und  die  Eitern  (bezw.  deren  Vertieter) 
ihre  EinwiUignng  geben. 

2.  Die  Aufnahme  vollzieht  ein  Prüfungsausschufs,  bestehend  aus  einem  S«  Iml- 
aufsichtsbeamten,  einem  psychiatrisch  gebildeten  Arzte  und  dem  Leiter  der  Hilfs- 
schule.  Das  Urteil  dieses  Ausschusses  ist  malsgebeud. 

3.  Die  Aufnahmeprüfung  findet  vor  Beginn  des  Schuljahres,  die  Aufnahme 
in  der  Regel  nur  bei  Beginn  desselben  statt 

4.  Die  Einwilligunj;  der  Eltern  (bezw.  deren  Yeitreter)  zur  Überführung  der 
Kinder  in  die  Hilfsschule  ist  thunlichst  auf  gütlichem  Wege  durch  den  JLeiter  der 
Hilfsschule  zu  erlangen. 

ß.  Die  in  die  HiUsschnle  anigenommenen  Knder  rimd  am  dem  Verbände  der 
Yolks^  bezw.  IMigereeholen  zu  entlassen. 

6.  Solche  Kinder,  über  welche  bei  der  Aufnahmepi-üfung  das  Urteil  schwankend 
ist,  ob  sie  »schwachbeßihigt«;,  oder  höhern  drades  schwachsinnig  sind,  sind  zur 
Begutachtung  auf  Probe  in  die  Hilfsschule  auf/unehmeu.  ^ 

E.  Die  EntlasBtm^^. 

1.  Die  Kntlitssiing  der  Kinder  aus  der  Hilfsschule  geschieht  in  der  Regel  den 
Laudesgesetieu  geniais  nach  Beendigung  der  Schulpflicht.  Doch  ist  dahin  zu  streben, 
dalb  die  Kinder  je  nach  Bedarf  über  die  gesetzUdie  Schulpflicht  hinaus  die  Schale 
beeuchen. 

2.  Kinder,  die  sich  in  der  Hilfsschule  aufserordentlich  entwickelt  haben,  können 
in  die  Volks-  bezw.  Büi-gerschule  zurück  versetzt  werden,  wenn  sie  noch  mehrere 
Schuljahre  vor  sich  haben. 

3.  Die  auf  Probe  entnommenen  Kinder  sind  auf  Grund  emes  ron  dem 
Früfungsausaohnsee  auszufertigenden  Gutachtens  zu  entlassen,  wenn  an  ihnen  Sdiwaoh- 
sinn  höhern  Grades  ^enützt-nd  fr-stp^stellt  ist.  Die  Entlassung  ist  um  80  notwendiger, 
wenn  ungesunde  häusliche  Yerhältuisso  vorliegen. 

V.  Die  Bmiehong. 

1.  Die  HilfsscliulH  st>i  in  ei-<ter  Linie  Erziehungssi  hui»'.  Sie  suche  die  Kinder 
zu  sittlich  religiösen  ^eu.schen  iieranzubilden,  ihnen  innere  Festigkeit  uinzuflülsen 
und  sie  ao  Ildb  und  Ordnong  zu  gewöhnen. 

2.  Jedes  B3nd  ist  eüiem  besondem  Stmiium  zu  unterwerfen  und  seuier  leib- 
lichen und  seelischen  ISgenart  entspreohend  zu  behandeln. 
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3.  Di'>  häuslichen  VeiUltDifiee  der  Kinder  und  sorgBÜtig  zn  erforschen.  Donh 

Besuche  in  den  Familien  seitens  clt?r  I^hrkräfte,  durch  Eltemabende,  Schiilfeete, 
WeihDachtsfeieni  und  dergl.  Venin.staltuugen  sitrhc  die  Schule  mit  den  Angohürigen 
der  Kinder  Be^iobungeu  zu  unterhalten,  um  die  häusliche  Erziehung  heiUam  zu 
beeioflnsBen. 

i.  Die  Sk^olmdit  sei  gewiasenhaift,  umsichtig,  vorbeugend,  lieberoll  und  einst 
Bei  Strafen  sind  sorgfältig  der  Oesamtchttaktor  dea  Kindes,  sowie  die  hlnslioheD 

Verhältnisse  zu  berücksichtigen.  \ 

O.  D«r  UntSEriidit 

I.  Allgemeine  Gesichtspunkte. 

1.  Der  T'nttm-icht  trage  durchweg  erziehiicheii  Cluiraktor.  er  suche  die  Kinder 
für  das  tägliche  Leben  tüchtig  zu  macheu  und  denn  Krwerb.sfahigkoit  anzubahnen. 

2.  Nloiit  an(  die  Stoffmenge  kommt  es  ao.  .sondern  auf  giiiudliche  Ver- 
■Aatung  und  vollständige  Aneignung  des  Stoffes.  Überbürdnng  ist  soigmnst  zu 
vermeiden. 

3.  Die  Darbietung  des  Stoffes  sei  einfach,  knapp,  anschaulich  und  lückenlos 
aufbauend.  Für  das  Daigeboteue  ist  stetä  das  volle  Verständnis  zu  erschiieCsen,  so 
dift  ein  gedanJmüoses  SiilttiMn  nicht  stattfindet 

4k  Einfttthe  und  deotiiohe  Lehr-  und  Anschauungsmittel  müssen  leiohhaltig 
and  mannigfaltig  vorhanden  sein,  so  dab  der  üntcrrii  ht  r.  ts  von  der  Ammhaming 
snsgehen,  bezw.  durch  die  Anschauung  unterstützt  wenU'u  kann. 

5.  Häusliche  Arbeiten  sind  ii(g^ich  aufzugeben;  jedoch  so,  dals  dieselben  von 
den  Kindern  seDwttndig  gelsitlet  weiden  kSnnen  ond  höchstens  V,  Stunde  Zeit  in 
Anspfnch  nehmen. 

6.  Schulspaziergäuge  sind  reichlich  zu  unternehmen:  dieselben,  tmterriohtHchen 
Zwecken  dienend,  fallen  innerhalb  der  Onterhchtsstonden. 

Q.  Die  Unterriohtsfichen 

1.  Religion; 

2.  Deutsch,  eiuschlieislich  Sprachheilübungen  und  Schreiben; 

3.  Rechnen; 

4.  A  mwhtnnngsontenkht  nnd  Heimatikande,  einscUielklich  gesohichflicber, 
geographischer  nnd  natoxkondUeher  ünterweisnng; 

5.  Singen; 

6.  Zeichnen; 

7.  Handarbeit  —  für  Knaben,  wie  für  Mädchen. 

8.  Ttamen  nnd  SpieL 

1.  Der  Religionsnnterrioht  pfi^  Tomehndieh  die  Eriwnnng;  er  sei 
gemüt-  und  wflienbildend  und  erkeuntuisweckond.  Er  werde  durch  AnsohaunngB» 
und  Gesinnungsunterricht  vorbereitet,  lehne  sich  an  die  vorhandene  Anschauung?  der 
Kinder  an  und  trage  deren  Auffassuugsvennögen  in  allen  Stücken  Rechnung.  Er 
Uoe  sich  auf  Uhl.  Geschichte  auf  und  sei  frei  von  Dogmatik.  Der  i-eligiöse  Lem- 
itoff  ist  sn  besohiflnken.  Die  sehn  Gebote«  die  drei  Glanbensartikel  nnd  das  Yater- 
OBser  ohne  Luthers  Erklärung,  sowie  die  Bedeutung  det  Taufe  nnd  des  Abendmahls 
(die  Ensetzungsworte)  bilden  den  Abschlufs. 

2.  Der  deutsche  Unterricht  habe  al.s  Ziel:  deutliches  Lesen  mit  Ver- 
eOtaidnis;  dsutlioliss  Sohreibra  (1  Alphabet);  sachgemäßen  mündlichen  und  schrift- 
liehsn  Oedankenanedmcik  in  einfacher  nnd  mö^^Uyohst  riditjger  Form;  Beseitjgong, 
bssw.  IfiUerang  der  SprsdigebracheD. 
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B.  Mitteilungen. 


3.  Der  Bechenmiterricht  umfasse  ein  ongos  Zahleogobiet  (1  —  100  und 
Einführnng  in  dw  enRV'iterte  Zahk'ii^fliit't);  or  \v»'iiil<'  <li«'  Kt'^'riffunen  Zahlen  in 
der  niannigfali^aten  Weke  auf  das  tu^Uciie  Lebun  an,  su  dab  er  ein  Abbild  des 
Ueinen  Verkebis  wird. 

4.  Der  AnschanungBiiBterriclit  sei  die  Oruodlage  für  alle  Unterrichte- 
fächer und  durchwebo  dieselben.  Er  bild»'  dip  Sinne  und  Seelenkrafte  der  Kinder, 
ersrhlii  fso  diesen  da*  Versüludnis  für  ihre  Uuij^eluing.  setze  sie  zu  iler  •<ie  um- 
gebenden Auüsenwelt  in  innere  Beziehung  und  buhue  eine  klare  Auftu-SdUiig  und 
Wertschätzung  der  Dinge  und  Begebenheiten  ihres  Ansduurnngskreiees  an;  er  lehre 
sie  auch,  das  eigene  Ich  nach  Leib  und  Seele  zu  verstehen;  er  wecke  die  Urteila* 
fthigkeit,  das  Sprachb^nUirfnis  und  die  Sprarlisicherheit. 

Die  Heimatkunde  vermittle  die  Kenntnis  der  Heimat,  die  Liebe  zu  der- 
pelben  und  zum  Taterlaude;  üie  lehre  in  einfachtiter  'W'ei:ie  die  Lingliederuug  des 
«nadnen  llensdieD  in  die  Famifie,  in  die  Gemeinde,  in  den  Staat  —  nnd  flöflM 
die  Wertacbätzung  dieser  Oeneinecbaften  ein. 

An  geschichtlichem,  geographischem  ni!«!  n at u rk u  ndl ich e m  Stoff 
werde  {innerhalb  des  Kähmens  von  Anschauungsuuterhuht  und  Heimatkunde  nur 
das  Allerwichtigste  und  Allemotwendigste  geboten. 

5.  Der  Singnnterricht  am  gMuftt-  und  wiüenbUdend;  er  wedce  Lost  und 
JUligkeit  zum  Singen.    Das  Kirchenlied  und  einfache  Volkslied  werde  gepflegt 

0.  Der  Z eiche nuntorri<'ht  ivt  ;ds  Hilf.smittel  zu  erachten,  den  Formen- 
und  Öchonhoitssinn  zu  wecken,  Hand  und  Auge  zu  bilden.  £r  werde  in  Bexiehuug 
mm  Handfertig^itsunterrichte  erteilt. 

7.  Der  Hftndfertigkeitannterricht  hat  im  heeondera  die  Anlgabe,  die 
BrwerbsfiÜiigkeit  vorzubereiten;  zugleich  giebt  er  der  Schule  Auskunft,  zu  welchem 
Berufe  das  Kind  geeignet  ist  Hauptaufgabe  ist,  die  Kinder  zur  Arbeit  geschickt 
zu  machen,  zur  Selbständigkeit  anzuleiten,  und  sie  dahin  zu  lührea,  dals  sie  mit 
Nachdenken  arbeiten  lernen.  Fnr  Knaben  werden  getrieben :  Besohiftigungen  nach 
Frtbd;  F^ier-  und  Pappaiheiten;  HolzaibeiteD;  je  nach  Bedarf  nnd  Hügtichkeit: 
Garton-,  Feld-  und  indusirrielle  Arbeiten.  Die  lllddien  sind  mit  den  üblichen  weib- 
heben  Handarbeiten,  jedoch  mit  gewissen  Einadirlnkongen,  an  beschäftigen;  wichtig 
ist  Stopfen  und  Flicken. 

8.  Turnen  nnd  Spiel  haben  den  GmneinsiDn  an  wecken,  die  Coder  in  der 
Selbstzucht  zu  üben  nnd  den  Kftrper  dienstwillig  an  machen.  KnnsU  nnd  Kiaft* 
leistunp  n  sind  ZU  Tenneiden.  Der  Turnunterricht  ist  80  ZQ  erteilen,  dab  er  den 
Frohsinn  weckt  und  nicht  ermüdend  wirkt 

m.  Der  Stundenplan. 

1.  Die  Unterriohtaslanden  fOr  Lduer  betragen  wödienflich  24;  daneben  ist 
letateren  die  Verpflichtung  aufzuerlegen,  die  Wohlfahrtsbeetrebungen  zu  fonlem. 

2.  Die  rnferricht.s.stunden  für  die  Kinder  betragen  wöchentlich  20 — 26,  ein« 
schlielslich  Handarbeit  (freies  Spiel  sowie  Besciuiftigung  nicht  eingerechnet). 

3.  Die  Verteilung  auf  die  einxetnen  Tage  ist  derart  veranndtmen,  dab  ein 
"Wecb-sel  zwischen  mehr  und  minder  ermüdende  IHdiem  stattfindet 

4.  Je<Iü  rnterrichts.stunde  werde  durch  eine  Pause  von  10  Minuten  gekürzt; 
wiüirend  dieser  Zi  it  sind  die  Kinder  auf  den  Spielplatz  zu  entlassen  and  die  Unter« 
richtsräumc  zu  liiften. 

5.  Soweit  als  miigliah  finde  der  Unterricht  des  Vormittags  statt;  wo  indeasen 
die  snweit  entfernt  w<Anenden  Kinder  über  Mittag  in  der  Schule  beanfaiditigt  nnd 
gespeist  werden,  ist  gegen  den  Nachmittagsunterricht  nichta  einanwendeo. 
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^  hl  dm  mehiUaeiiigen  Schale  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  UaTs  einzelne 
Kinder  in  einxelnen  lldiem  anagewecliselt  werden  Unnen« 

S.  Der  Aiat 

1.  ISner  ffilftsohole  mofti  ein  psychiatriseh  gelaldeter  Ant  als  Berater  rar 
8dte  stehen. 

2.  Derselbe  hat  mitzuwirken  bei  der  Aufnahme,  sowie  bei  der  KnHflx.«i^^pg  der 
hochgradig  Schwadludnnigen. 

3.  Er  atdle  in  Oerndnaciiait  mit  deai  Lehrklbper  die  Oebreohen  der  Kinder 

fest  und  suche  in  Gemeinschaft  mit  der  Schule  die  Kinder  von  ihren  Gebrechen 
zu  befreien.  Die  Kinder  in  besondern  Fällen  ärztlich  behandeln  za  laasan,  hleiht 
i>dche  der  Eltern j  indessen  ist  denselben  ratend  zur  Iland  zu  gehen. 

J.  Wohiüahrtsetnrlohtungen. 

1.  Wenn  möglich,  werde  den  Kindern  wSoiltttdioh  ein  Bad  venMobi 

2.  Wo  daa  Bedürfnis  vorhandm  iai,  wttde  der  Soluile  ein  Kindeiliort  ange- 
gliedert (für  Knaben  und  Mädchen). 

3.  In  grofsen  Städten  werden  die  zu  weit  entfernt  wohnenden  Kinder  und 
aiejenigen,  deren  Eltern  des  Mittags  nicht  zu  Haus  sind,  über  Mittag  in  der  iSchuie 
beaofinditigt  und  gespeist  (nadi  dem  Yorbüde  der  Leipziger  HüfBaehnle).  Die 
flipeinmg  geacliidkt  anf  Kosten  der  Kltem,  bei  großer  Amrat  jedoch  auf  Koaten 
der  Schule. 

4.  Die  Schule  wirke  mit  bei  der  Walil  des  Berufes  der  Kinder,  bleibe  mit 
'iea  entlassenen  Zöglingen  in  Verbindung  und  trete  gegebenen  Falles  beratendf 
fHuend  and  acfafitsend  für  dieaelben  ein. 

5.  Wo  ea  m(ie^icli  iat,  werde  der  HiHwwhnte  eine  ForttnUnngaadrale  ange- 

^edert. 

6.  Über  die  militärpflichtigen  ehemaligen  Zöglinge  sind  den  Ersatzbehörden 
TW  dem  Musterungstage  Gutachten  auszufertigen. 

7.  Ea  iat  featsustellen,  ob  von  dieeen  jungen  Lenim  jemand  in  daa  Heer 
«ngeBldlt  wird;  in  dieaem  Falle  iat  daa  Ontaobten  bei  dem  BegimentBkommando 
zu  exnenenL 

4.  Einladnngen  8a dem  2.  Verbandstage  der  Hilfssohiüeii 
DoatsohlandB  am  4*  imd  5.  ApxU  1888  sa  CasBoL 

1.  Nachdem  auf  dem  1.  Hilteohnl?erbandstage  in  Hannover  beschlossen  war, 
den  2.  Verbandstag  bereits  am  4  und  5.  April  1899  abzxihalten,  entschied  sich  der 
Verbandsvorstand  in  der  Sitzung  vom  14.  April  1698  dafür,  Cassel  wegen  meiner 
g&BStigBn  centalen  Lage  zum  nichaten  Versammhmgsort  m  wilden.  Eine  diea- 
bttäg^ohe  Anfrage  fand  in  Oawol  freandliohes,  danitenawertes  Entgegenkommen, 
60  dais  der  Vorstand  die  sichere  Gewähr  hat,  es  werde  den  aoffl  2.  Yerbandsti^ 
dort  Erscheinenden  eine  herzliche  Aufnahme  zu  teil  werden. 

Wie  sehr  die  Verbandi>tage  geei^et  sind,  die  Aufmerksamkeit  weiter  Kreise 
•ad  nifliht  vm  mindeaten  die  der  malbgobenden  Behdiden  auf  die  HilfesdiiJsaohe 
n  lenken,  wddie  Bedentnng  sie  neben  dem  Gewinn,  den  jeder  einzelne  Teilnehmer 
von  ihnen  heimtnv^t,  für  die  IIilfs.<?ohule  zu  erlan-xen  vennögen,  das  beweisen  zahl- 
reicho  Anfragen,  Erwidoiiingm  und  Dankschreiben  aus  dem  In-  und  Auslande,  die 
aolalsiich  des  1.  Yerbandstages  bei  uns  eingegangen  sind. 

Der  untetieichnete  Vorstand  richtet  daher  an  alle  für  die  Hilfssohulsache  sich 
intereanerenden  hdien  KSnigliohen  und  kommnoalen  Behörden,  insonderheit  Schnl- 
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behörden  und  Magistrate,  an  die  Lebrerkolle^'i>  n  der  Hilfsschulen  und  verwandter 
Institut»'  und  an  die  Herren  Geistli«,-hen,  Arzt-'  uti  1  I>ehrer  die  hcrzlivlie  und  dringende 
Bitte,  durch  rocht  zalilrciches  Erscheinen  da.>  (jclingcn  auch  des  2.  Verbandstages 
berbeizuführea.  Der  Besuch  des  1.  Verbandstages,  welcher  alle  Erwartungen  über- 
tnf,  bereditigt  niis  ja  zo  den  besten  Hofbraogen.  Höge  der  2.  Verbandstag  hinter 
dem  1.  nicht  zurückstehen,  nein,  möge  er  ihn  noch  weit  übertreffen!  — 

Etw.iifje  "Wünsche  Kc/.iiglieh  der  Tagesordnung,  liesondei-s  der  Vorträge  bitten 
wir  dem  Schriftführer  Heuico,  Hannover,  FerdinandstraCie  27  kund  zu  geben.  Bis 
jetzt  sind  an  Yoliaiidlungsgegeiiattiidea  in  Anaaidit  genommen:  Die  Oi:gani8iiion 
der  mtechule  (Kielhorn^BrannadliweigX  der  erste  Bpredranternolit  in  der  Hilf»- 
achnle  (Strackerj  ahn -Lübeck)  und  Beratung  der  Thesen  zu  dem  auf  dem  1.  Ver- 
bandstag»'  gelialti'nii'n  Vortrage:  "Welche  Kinder  gehören  in  die  Hilfsschule,  und  was 
ist  bei  der  Aufnahme  derselben  zu  beobachten?  (Orote-Uauuover).  Die  endgültig 
fesligeeetzte  Tagesoidnnng  wiid  seiner  Zeit  bekannt  gegeben  werden. 
StadtBchvlrat  Dr.  Wehrhahn^Eannover,  Hauptlelurer  Kielhorn-Brannachwetg» 
Ilauptlehrer  Grote-Hannover,  Lehrer  Book-Braunscbweig, 

Hilfsschulleiter  Wintermann  «Bremen,  Hanptlebrer  Henze-Hannover. 

2.  Nach  Beschlufs  des  VjMbandsvorstamies  hat  die  Residenzstadt  Cassel  die 
Ehre,  den  2.  Verbandätag  der  Hilfsschulen  Deutschlanda  in  iliren  Mauern  tagen  za 
sehen. 

ICt  hoher  Iteudigkeit  hal  ei  das  nateneiohn^  KoOefpnm  flberaommen,  die 
YorbeiMtaogen  zu  dieser  bedentongsvoUen  Tagung  zu  trefien  und  bis  zur  end- 
gfiUigen  Konstituierung  eines  Ortsausschuflses  alle  notwendigen  Arbeiten  zu  erledigen. 

Die  schi'me  und  centrale  I^e  Cassels  und  seine  herrliche  Umgebung  lassen 
uns  hoffen,  dals  die  Gäste  sich  hier  wühl  fühlen  werden.  Es  wird  auch  der  Urts- 
Muasoiiuft  nidits  veisSnmen,  den  Teilnehmern  den  Aufenthalt  so  angenehm  ab  mög- 
lidi  zu  geataltan  und  an  Eiholnngen  und  ZerBtreuungen  nadi  aqgestrengter  geistiger 

Thitigkeit  das  zu  bi(?ten,  was  in  seinen  Kräftr-n  steht. 

Anmeldungen,  i^ragen  u.  s.  w.  bitten  wir  an  die  Adresse  des  Unteneichneten 
gelangen  zu  lassen. 

Das  Lshierlrollegium  der  städtischen  Hilfsschnle  zu  Cassel 
I.  A.:  F.  Hagen,  Hanptleliver,  Oiesbeigstr.  11. 


5.  Über  einen  Fall  von  Parbengehör 

berichtet  Prof.  Gräfe  in  der  »Kevue  de  nuHieciue«. 
Der  24  'y,  jährige  ätudiosiis  med.  X.  wurde  auf  seineu  Zustand  erst  beim  Lesen 
von  Max  Nordans  Buche  ttber  Degeneration  anfmeiftsam.  Beim  Lesen  oder  HSren 
von  Vokalen  treten  bm  üun  Farbonem]>findungcn  auf,  bestehend  in  dem  Erscheinen 
eines  Flerks  von  unbestimmter  Form,  rot-kamiin  beim  a,  weifs-gelli  beim  e.  schwarz 
beim  i,  sehr  hell  beim  o  und  braun  beim  u.  Diese  Farbenempfiudungeu  tieteo 
auch  auf,  wenn  der  Betreffende  an  Worte,  die  einen  oder  den  anderen  der  ge- 
nannten '^okale  enthalten,  dmikt  8o  erscheint  ihm  eine  Sprache,  die  yiel  a  und  a 
enthilt,  wie  die  italienische  und  spanisebe,  sehr  farl>enivich,  wUhn  iid  das  Vttmische, 
wo  das  e  vorherrscht,  ihm  immer  sehr  matt  •'isi  bi'-n.  Wus  den  Fall  von  den 
übrigen  Fällen  von  Farbeugehör  unterscheidet,  ist  der  Umstund,  daDs  hier  haupt- 
säoblidi  das  Sehen  oder  die  Vorstellnng  von  Volcahm  die  entsprechende  Firbe  hÄr« 
vorruft.  Diphtonge  vie  au  (in  9panvre«)  machen  zuerst  eine  rote,  dann  braune 
Farbenempfindung,  das  on  eme  weifte  und  branne.  Der  betreffende  Student  erUirt 
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dv  Zustandtkommen  der  geäcbilderten  Phänomene  auf  die  Weise,  d&ia  a,  i  und  u 
ja  den  Wörtern:  karmin,  noir  und  brnn  Torkommen  und  er  lieim  Lesen  £eeer 

Vokale  an  den  Namen  der  onvähiiten  Farben  erinnert  iriid;  für  das  o  und  e  hat 
er  keine  Krkläning.  Uierbei  baudelt  es  sidi  nicht  eigeotUoh  um  ^»audition  culor(''ec, 
Bondeni  lun  >lecture  coloree«.*)  Dtsoh.  Med.  Ztg. 


6.  Bine  neue  Desinfektions- Methode, 

mittebt  welcher  ee  mo^^ich  ist,  KnmkenäQe,  Wohnitame,  "^ehetSUe  u.  8.  w.  inner- 
klft  veniger  Stunden  absolut  keimfrei  zu  machen,  ohne  dafo  die  m  desinfi- 
zierenden  Gegenfitimdo  irfiondwic  bcscbadij^'t  werden,  w'utl  durch  oiiion  nein'n  Apparat, 
den  das  Dresdner  Clifiiiische  Laboratorium  von  Lingiier  für  SO  M  in  den  Handel 
Vringt,  aasgeführt  Ala  Desinfektionsmittel  dient  Cilycoformal,  das  durch  Wasser- 
dam|rf  faitendT  veniebelt  ond  in  den  an  dednfizieräiden  Baoin  gesdileiidwt  wird. 

Der  DesinfektioDS- Apparat  ist  in  dem  unter  Leitung  Oeheimrat  Rob.  Kochs 
stehenden  Königlichen  Institut  für  Infektions  -  Krankheiten  zu  Berlin  geprüft  und, 
TTOS  Sicherheit,  Schnelligkeit  und  Intensität  der  Wirkung  anbelangt,  als  alle  bis- 
iieqgen  AmMxate  weit  hinter  sich  lassend  befunden  worden,  behauptet  die  »Münchener 
Hei  Wodiensohrift«.  Wir  mBchten  die  heflpidivogisehen  Anstalten  wenigstem 
daranf  anfmerksam  machen. 


*)  Ein  Knabe  unserer  Anbtalt  hatte  eine  Zeitlang  Geruohsempfinduugen  bei 
Unbenwahraehmnngm.  Er  berodi  danun  die  Gegenstlnde  wegen  der  Esxhe.  Tr. 


C.  Zur  Litteratur. 


Or.  J.  Schreiber  kgl.  Lokalst  Imliuspcktor,  i 
»Über  die  Notwendigkeit  eines 
Zwangserziehungsgesetzes  zur 
Bekftmpfnng  der  jugendlichen 
Kriminalität.«  Kaiserslautem, Eugen 
Crasius,  1898.  27  S.  Treis  0,50  M. 
Der  Verfasser  hebt  in  .seiner  Schrift, 
«aon  Tortragei  sonächst  hervor,  dafe  bei 
anierm  Volke  die  materielle  Kultur 
.  nistraitig  immense  Fortschritte  gemacht 
hat;  jedoch  ist  mit  dieser  nützlichen 
Wandlung  auf  materiellem  Gebiete  nicht 
in  gleicher  Weisedie  sittliche,  ethische 
Hebung  des  Volkes  fortgeaehfittm,  be* 
?onders  zeigt  sich  bei  der  deutschen  Jugend 
eine  frühzeitig  bt'ginnende  und  beängsti- 
gende sittliche  Ver^v^hrlosung,  Verrohung 
«nd  Verderbtheit    Die  Kriminalstatistik 
weist  seit   1882   eine  fort^vährend  sich 
^tpjgMrndo  Anzahl  jugendlicher  Ver- 
brecher auf.   —   In  dein  Schnlk'M-pcr,  ' 
welchem  der  Verfasser  seit  zwei  Jahren  i 
vonteht,  sfaid  wihiend  dieser  Zeit  unter  I 


i  nind  840)0  Schüleni  nicht  weniger  als 
7t)G  gerichtliche  und  polizeiliche 
Anzeigen  wegen  begangener  Ungesota- 
lidikeiten  vcn  Schulpflichtigen  er^ 
stattet  worden,  unter  welchen  sich  10 
Rück-fälle  befinden.  Das  sind  geradezu  er- 
schreckende Zahlen,  die  uns  deutlich  genug 
zeigen,  wie  schlimm  es  um  die  liebe 
Jugend  an  mandien  Orten  steht  Er- 
heischen solche  Zu.stände  nicht  ein  tieferes 
Eingreifen  des  Staates  und  der  Gesell- 
schaft durch  besonders  wiiksame  £r- 
ziehupgsmafenahmen?  —  Haus,  Schule, 
Kirdie  und  Staat  mfissen  hier  gemtinaam 
die  Arbeit  in  Angriff  nehmen,  um  die 
sittlichen  Schäden  unserer  Jugend  nach 
Möglichkeit  zu  beheben.  Was  die  drei 
ersten  Gesellschaften  bei  der  Bekämpfung 
der  sittlichen  Übelstände  zu  thun 
haben,  das  berührt  der  Verfasser  nur 
'in  aller  Kürze,  über  die  Ver|iflichtuiiir<'n 
1  des  Staates  aber  äutsert  er  sich  in  eingehcn- 
I  der  Weise.  Nadi  seiner  Ansicht  würde  letx- 
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terer  dem  Charakter  der  sittliclien 

YerscliuIdunR  der  Jugend  durch 
e  i  n  0  n  u  m  f  a  1 1 1:  r  o  i  I  •  1  u>  r  n  ( i  e  b  r  a  u  c  h  d  e  r 
Zwangberzieb  UQg  wehr  gerecht 
werden,  alsdoidi  eine  frühzeitige,  »meist 
zei^ch  allzu  heedixinkte  IMheitsent- 
ziehung,  die  uur  in  sfltoinn  Fällen 
BessenjDg  involviert.«  Eiw  grufso  An- 
zahl der  dem  OefäugniühO  verfallenden 
jugendlichen  Verbreoher  könnte  nodi  ge- 
rettet nnd  zu  taugliehon  liitgiiedem 
der  menschlichen  Gesellschaft  er/.oiron 
werden,  wenn  Einrichtungen  geschaffen 
würden,  welche  dieselben  länger  auf- 
nehmen konnten  und  wenigereinen  bfifaen» 
den  als  erziehenden  Charakter  trägen.« 
—  Das  neue  hürpei  l  iche  (iesctz- 
buch,  welches  am  1.  Januar  IWO  in 
ganz  Deutschland  aar  Suofftlitang  kommt, 
dürfte  im  allgemeinen  diese  Materie  in 
wünschensweiter  und  hoffentlich  von  Er- 
folg begleili'ter  AVeise  regeln;  allein  damit 
bliebe  noch  immer  daü  Bedürfnis  nach 
einem  beeondern  auf  Grundlage  des 
Büiigerlicheu  Gesetzbuches  und  des  Beioiia» 
Straf  -  Oesetzbuches  verfafsten  Gesetze 
über  die  Z  w  a  n  sr  s  »■  r  z  i  o  Im  n  p  hcstnhrn . 
Neun  deutsche  EinzeUtaatc^u  haben  demi 
auch  bereits  besondere  Bestimmungen  über 
die  Zwangserziehung  ciI.L'-sen  und  dadurch 
diese  Angelegenheit  h\iuli'sf^ps''tz!iph  ge- 
regelt; möchten  ihnen  die  aiuii'ru  Stimtcii 
nun  bald  daiin  folgen  mid  die  Mittel  zur 
Bethmg  unserer  Jugend  gem^  bewilligen 
eingedenk  derWorte:  »Werein  Kindvom 
Verderben  errettet,  der  errettet 
ein  Geschlecht!«  Mit  der  bedeut.sameu 
Mahnung:  »Videan  t  consules,  nu  quid 
rea  publica  detrimenti  capiatlc 
aohliebt  das  lufserst  mteressante  Schrift- 
chen,  welchem  wir  viele  Leser  und  reichen 
Eiiolg  wünüchen.         Fr.  Frenzel. 


%  Dr.  jMUit  Lea  enfanta  anor- 

maux,  leur  education.  Gand.  Eug. 

Yander  llaeghen  (o.  .1.). 
la  diesem  >Schriftchen  hilft  M>iu  Ver- 
fasser auf  23  Oktavseiten,  die  Bnsidit 
der  Interessenten  in  das  Wesen  und  eine 
demadben  entsprechende  Behandlung  der 


anormalen  Kinder  erweitem  und  vertiefen, 

indem  er  einem  kleineren  theoretischen 
Teile  einen  praktischen  folgen  hiTst.  Als 
einen  webcntlichen  Fortschritt  ia  der  Er- 
grfindung  der  Idiotie  führt  er  die  lop> 
schungsenrebniijse    eines  ventorfaenen 
fichwedischen  Arztes  namens  H  am  mar- 
berg  an.    Vor  diesem  hiitte  die  Klinik 
längst  schon  festgestellt,   dsUs  von  der 
ersten  Entwickelung  des  Geistes  an  die 
verschiedenen  Modalitäten  der  Nenen- 
arbt'it  m  einiT  ki.ü'ctatit-'n  V"\is>'  aiiftp'ten, 
worin  sich  ein  wahres  j^M-nt  alogisches  Ge- 
setz unseres  geistigen  Lebens  offenbart 
In  der  psydiologiBchei:  Konstitution  des 
Idioten  zeigt  sich  nichts  Ähnliches.  Wie 
zufällig  treten  diese  oder  jene  Sinne.«!- 
tliätigkeiten  auf  und  ver\'ollkoffimnen  bich, 
während  andere  bei  dem  eimn  Kranken 
ans-  oder  mdimentür  bleiben,  indes  bei 
einem  anderen  der  Gang  der  Geistesbildimg 
vollständig  abweicht.    Diese  Thatsachen 
wurden  durch  liammarbergs  Uuter- 
suöhung  glänzend  bestätigt.  Er  untenodite 
daa  Hirn  vieler  Idioten  1 2.  nnd  3.  Gradea. 
In  jedem  einzelnen  Falle  uiiternalim  er 
eine  izründliche  makro-  un.i  iiiikn^skopische 
Aualy.'se  des  Gehirns,  und  da  er  Psycho- 
und  Physiologie  seiner  Kranken  bei  deren 
Lebzeiten  eingehend  studiert  hatte,  so 
konnte  er  die  anatomisuhen  Verletz\ingen 
uud  funktionellen  Störungen  vergleichen. 

Bei  den  schwächsten  Idioteu,  denen 
3.  Gradea,  war  der  Verstand  ^eich  NuU, 
obschon  dieser  oder  jener  Sinn,  die  oder 
jene  Empfindungs-  und  Bewegungsweise 
nicht  gänzlich  aufgehoben  war,  Ihre 
graue  Himsubstanz  ist  bistiologisch  em- 
bryonftr.  Ihre  meisten  Hixngebieto  »eigen 
eine  Struktur  wie  die  einea  Gehl  ms  beim 
6 monatlichen  Embryo,  einige  (Jebiete  sind 
in  ihrer  Ausbildung  voigesch ritten,  emige 
wenige  Stellen  sind  in  ihrem  Bane  ver- 
li^iohbar  der  grauen  Hiinanbetana,  wie 
sie  wenige  Tage  nach  der  Geburt  be- 
schaffen ist.  In  einem  der  Fälle,  wo 
Gebiete  einigeiinalseD  voigeschritteu 
waren,  hatten  sie  sieh  im  Alter  ▼<»  2 
Jahren  surückgobildet,  indem  de  eine 
hyaline  Entartung  erfahren  hatten. 
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Im  allgemeioeQ  siud  aal  der  ganztiii 
Oberfttohe  der  Grofehimrinde  die  Zullen 
atlgeniiMiet  imil  mit  sehr  wenigen  Fort- 

riteien  versehen;  die  Schichtmi«:«'»  clor 
|iyTaniidal''n  Elemente  sind  wcnisi  unttT- 
aohieiluu,  die  lueiäteu  hulH.-u  ilite  cliarak- 
teiirtieelie  Form  noch  nicht;  in  den 
Kor\en Zellen  Ist  das  Protoplasma  wenig 
reich,  während  das  K)>miiörperchen  ein 
übergrolses  Voluineu  tiat. 

Bei  deu  Idioten  2.  Grades  findet  sich 
dntelbe  Stmktnr*  doch  weniger  mdimen* 
tär.  Di«  pjramidaieD  Zdbn  sind  voi- 
handen,  nur  weit  t;t'rin£rf'r  an  Zahl  als 
bei  dem  normalen  ^eu»c-heu.  Eine  Reihe 
VM  Oebuten  im  Gehirn  haben  eine  ver- 
hÜtmemiHnge  YdDromraenheit  erreidit. 
Bei  den  Idioten  1.  Giades.  deu  Geistes- 
gchwRi'hfn  o*ier  Srhwachsiiinicfn .  sind 
die  Zellen  iii  der  ganzen  grauen  llirusub- 
sten  ToUstindig  entwidtdt,  abgesehen 
TOD  kleinen,  eng  begreuten  Gebieten, 
wo  die  StniJjtur  embryonär  geblieben  ist. 
rhritrrns  bleibt  die  OpsaniTnieng'e  der 
Zellen  hinter  der  normalen  zurück. 

Ab  diese  Hammarhergadien  ünter- 
«ichungserKebnisse  knüpft  nun  Demoor 
wohl  mit  Kt'cht  die  Boliaiiptnnp,  dafs  dci 
histiolopsthe  Zustand  des  (ieliirnes  die 
Sjroiptumu  der  Idiotie  leicht  erklare,  was 
MknekoiMscfae  BesohSdignngen,  wie 
KUnköpfigkeit  und  andere  nicht  können. 
Bie  enibr\onäreu  Gt^bieto  entsprechen 
ihren  fehlenden  Funktionen,  und  die  Ge- 
biete mit  voiigescbrittener  Zellenausbilduug  ^ 
üben  über  die  anderen  und  tot  den  den- 
adben  eine  fonk-tioneile  Herrschaft  aus. 

Bei  einem  Einblicke  in  dir-  innere 
ätruktur  des  Gehirnes  begreifen  wir  also 
4nflidi,  wnmm  bei  den  Idioten  1.  Grades 
ticee  oder  jene  Bewegungakondgebung. 
dem  einzigen  einigemiaCnen  entwickelten 
•it'biete  entsprechend,  sich  unaufhörlidi 
wiederholt  und  durch  ihre  Andauer  die 
Chniktoriatik  dee  Wesens  bestimmt 

In  diesem  emhrjfooinm  Gehirne  kann 
keine  Abweiehunf?  aufkommen;  die  Ar- 
tftt  des  thätigen  Teiles  äufsort  sich  also 
lAimer  auf  die  gleiche  unabäuderliciie  und 
«QRdmilMge  ITeise  mit  allen  ihren  Kenn- 


zeicheu  eines  Keflexaktes,  wie  er  sieh 
vom  Beginn  der  Thiti^»it  an  In  einem 
nonnalen  Hirne  eben  wegen  der  funktio* 
ii^'llen  Viels»'itigkeit  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  kund  geben  kann.  Unter 
deu  Idioten  1.  und  2.  Grades  zeigen  sich 
lahlreidie  Spielarten;  das  Gewebe  ihres 
Hirnes  begründet  j'-n-'  i:ri.,\i' A'ielgestaltig- 
keit,  von  der  Musik-  und  Hechenidioten 
nur  einige  Beispiele  sind.') 

Weiteres  Ucht  für  die  Lösung  der 
verwickelten  Frage  nach  dmn  Medianismus 
in  der  Bildung  der  zahlreichen  Typen  von 
Sfhwachsinnicen  und  Zuriickgebliebenen 
hofft  Demoor  von  der  Flechsig  sehen 
Lelire  über  das  VoriuMidensein  unabhln- 
giger  Assodstionssentren.  GewUli  hingt 
von  der  Lösung  dieser  Frage  eine  ratio- 
nelle Tlierapie  ab,  mid  l)evor  man  nicht 
zu  einer  ix>sitiveu  physiologi-scheu  Auf- 
fassung gekommen  fait,  lilbt  sich  eine 
Methode  der  Behandlung  nicht  aufnötigen. 
Demoor  unterscheidet  den  geborenen 
von  dem  gewordenen  Idioten.  Jener  i.st 
meistens  äulserlich  gekennzeichnet  durch 
HifelidilEeit  und  zahlreiche  Degenerstions- 
merkmale,  dieser  dagegen  scheint  normal, 
häufig  wii-d  sein  trauriger  Zustand  durch 
nichts  oder  fast  duich  nichts  in  seinem 
physischen  Wesen  verraten.  Der  er- 
worbene Idiotismus  kann  einige  Zeit  nach 
der  Geburt  ausbrechen,  wenn  die  Ausbil- 
dung des  Kindes  sr-hnn  im  Orofsen  und 
Ganzen  den  UnirisMcu  nach  sich  vollzogen 
hat  In  diesem  Fslle  haben  wir  es  nidit 
mit  einem  einfuhen  Stillstande  in  der 
Yervollkcmmung  des  Nervengewebes  zu 
thun,  sondern  meistens  mit  einer  Zer- 
störung, einer  Auflösung  der  schon  iu 
Thfttigkeit  getretenen  GeUete.  I>er  geborene 
Idiot  kann  dnreh  Eraehung  gebessert 
werden,  der  andere  ist  im  allgemeinen 
für  keine  Mildenuig  seines  Zustande« 
empfanglich.  Wie  viele  es  auch  ver- 
sucht haben,  ebe  endgiltige  DassillkatioR 
kann  augenblicklich  nicht  aufgestellt  \\  <  i- 
deu,  und  der  Gedanke  an  eine  solche  datf 
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den  HdlpUagogen   nidit   eniinal  be- 1  und  Skandiiiftvien  swur  noch  uigwiftgeiid 

Hclileichen.  Was  den  Psychiater  dagegen  geühtt>  Weik  der  ldioten«nieimof  leigt 


It'itL'n  imifs.  (las  \<\  "inprscits  liie  auto- 
nome üaltuug  des  t'iuzeliieii  Idiutc-ii  imd 
andaraneifs  eine  individuelle  Behandlung. 
Weder  mit  dem  Kode,  noch  mit  dem  Ur- 
menschen dai'f  der  Idiot  verglichen  wer* 
den;  er  ist  eiu  Soiiderwesou.    In  seinem 


zahli'-iche  FfilU'  verhesserangsföhiger 
Idiutie.  Besundei's  beweiskräftig  sind  die 
im  Bicetre  vom  Arzt  Bourneville  uige> 
stelltni  Venraohe. 

Schon  die  Berichte  über  die  gelungenen 
Kuren  eines  Itard.  St^giiin,  Efequirol 


rudimentären  Hirne  ist  ein  üebiet  gewöhn-  als  den  ersten  Vurgungem  in  der  Idioten- 
lioh  ein  wenig  entwickelt  Dieee  einiger-  j  erziehung  begründen  die  Fordernng  von 
mabm  erwachte  Iliftl^eit  hnt  man  vor  AnstalteB  fär  diese  Kn jken  genügend; 
allem  aufzusuchen,  und  sie  ist  die  kaum  '  aber  es  liegen  auch  überzeugende  üntei^ 
klaffende  Pforte,  durch  die  man  sich  ein-  .suchungen  vor,  die  so  viele  positive  }>hy- 
schleicben  muls,  um  zu  der  Intelligenz 
an  gelangen,  die  aus  Mangel  an  üppig 
und  reichlich  erblühten  NerVMiadlen  in 
der  Orolshiniriiide  schhininiert. 

Aus  diesen  Kr\v;igtingen  ersieht  iniu), 
dafs  Demoor  für  eme  ganz  individuelle 
Bndehung  der  Idietoi  Antritt,  wobei  die 
bekannten    methodischen  Spezialregeln 


siologiäche  und  i*äychologiäche  Kenntnisse 
ztt  Tage  gefördert  haben,  und  die  aOe  Ar 
die  Nützlichkeit  und  Notwendigkeit  einer 
Anstaltsentiehung    der  Unglüddidhen 

sprechen. 

Die  pädagogische  \Visi>euschaft  kennt 
verediiedene   Beispiele   von  normalen 

Kindern,  die  h  Ii  vollständig  überlassen. 


nicht  Anwendung  finden  können.    Indes !  und  zahlreiche  Falle,  wo  sie  teilweise 


erkennt  er  doch  eine  Homologie  zwischen 
der  Thätigkoit  eines  Idioteuhirneü  und  der 
eines  nonnalen  Underiumea  an,  ao  dafe 
auch  die  allgemeinen  Erziehungsgesetze 
auf  diese  Kranken  pa.'^sen,  und  die  Kinder- 
paychologie  eines  Treyer,  Taine,  Perez 
imdBnldwin  eine  wesentliche  Hilfe  für 
den  Axst  ist 

Für  die  meisten  dieser  Schwai  lien 
würde  eine  Sihulerziehung  wirkungslos 
bleiben,  und  für  die  .normalen  Kinder 
wfifde  üire  Anveaenheit  in  der  Solinle 
achidlioh  sein. 

Im  Asyl  für  Geisteskranke  wfiide  der 
Idiot  mehr  verlieren  als  ge^^nnnen. 

La  seiner  Familie  oder  bei  Fremden 
sieh  aelbst  tbeilaasen,  behilt  er  eine 
nulimentfre  Intelligenx. 

£Sne  trostlose  Zuk-unft  steht  ihm  bevor. 
"Wird  er  von  unvollständiger  Idiotie  be- 
fallen, so  wird  er  impulsiv  und  unverant- 
wortlich ein  Opfer  des  Verbi^echena  nnd 
des  Elendes.  Unempfindliofa  gegen  den 
Unrnt,  der  einfachsten  Triebe  der  Tier- 
welt  bar,   lili'ibt   »t  für  scino  Familie 


verlassen  waren,  und  immer  zeigte  sich 
eiu  rückständiger  Intellekt  und  Mangel 
an  sahlrdchen  IfodaUttten  psyohiaolien 
Lebens.   Unter  der  unaufhörlich  wieder^ 
holten  Aktion  vieler  und  mannip^altiger 
Sinneserregungen  wird  das  Qehiru  vollendet, 
indem  es  seine  KenrenMUen  Tervoll- 
kommnet  nnd  die  vendtiedenaten  Asso- 
ciationen hervorruft,  die  nnsem  Intellekt 
aasmachen.   Der  Idiot  besitzt  itn  Gegen- 
satz zu  Segnins  Behauptung  mehr  oder 
wen%er  noimale  Sinne,  und  aein  Endeher 
mnb  den  ünteniciht  anf  die  Gymnastik 
der  Snne  gründen. 

(Schilds  folgt.) 
Bericht  über  den  ersten  Verbands- 
tag der  Hilfsschulen  Deutsch- 
lands an  Hannover  am  12.  imd  13. 
April  1898.  Herausgegeben  vom  Orts- 
ausschuTs.    Dnick  von  E.  L.  Schräder, 
Hannover.   U7  Seiten. 
Wir  konntai  über  die  YediaDdliiiigen 
im  voiigen  Jahrgang  nnr  knrs  beiicihten. 
Allen  Freunden  der  Hilf.s.schule  sei  darum 
der  IJericht   zur  weiteren   l'riifuiit:  der 


eine  schwere  und  niuhej>eiige  Bürde.  Das  l>ehimdelten  Fragen  luigelegentlichst  em- 
seit  vielen  Jahren  in  Amerika,  England  j.fohlen.  Tr, 

Oradc  von  HaraiMii  Beyer  A  Sohne  in  Langeiwali». 
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A,  Abhandlungen. 


1.  Helene  Keller,  die  Tanbblinde. 

Von  0.  Otaftr,  Vorsteher  und  OberJehrer  der  TaubstunimenansUit  in  £mdein. 

(Forsetzung.) 

Dem  Tastsiime  des  Tanbtlindea  fiUlt  also  eine  Au^be  m,  die 
bei  reicher  begabten  Hensohen  mehrere  Sinne  za  eiffllleiL  haben. 
Wird  dieser  Sinn,  den  man  gewöhnlich  zn  den  niederen  Sinnen  an 
sihlen  pflegti  imstande  sein,  so  Grolbes  zn  Temohten?  Wie  er  ge- 
meiniglich ist,  nein.  Doch  ider  Geist  ist  es,  der  sieh  den  Eöiper 
baute.  Wenn  ein  Blindgeborener  oder  sehr  früh  Erblindeter  mit 
der  Hand  nur  leicht  über  ein  feinee  Damastgewebe  fihrt  nnd  er 
dann  sofort  sagen  kann,  welche  Muster  dasselbe  aufweist,  so  spricht 
man  wohl  von  seiner  sensiblen  Hand«.  V^on  Natur  ist  aber  keine 
üand  derart  sensibel.  Bei  Terbundenen  Augen  können  die  meisten 
Menschen  erst  dann  bestimmt  angeben,  dals  die  Hand  von  zwei 
Zirkelspitzen  berührt  wird,  statt  von  einer,  wenn  die  beiden  Be- 
ruhrunp:sstellen  mehrere  Millimeter  von  einander  entfernt  liefen. 
Bagetren  wufste  die  bereits  erwähnte  tanbblinde  Laura  Brid,n:mann 
bei  einer  solchen  Berührunj;  der  Hand  genau  anzujreben,  dafs  es 
zwei  .Spitzen  waren,  wenn  der  Abstand  derselben  2  —  3 mal  so  klein 
war,  als  bei  gewöhnlichen  Personen  erforderlich  ist.  um  unterschieden 
zu  werden.  Das  ist  erkliirlich;  zwei  verschiedeno  JS^ervenenden  müssen 
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gereizt  sein,  wenn  in  der  Zontralstello  eine  zweifache  Berührung  zum 
Bewufstsein  gelangen  soll.  In  den  Händen  der  meisten  Menschen 
liegen  die  Tastnervenenden  aber  gar  nicht  sehr  nahe  bei  einander,  wie 
durch  die  Arbeiten  der  Anatomen  dargelegt  ist.  Dr.  Miixr.\<rTo\  Miller 
stellte  in  der  Nuvembernummer  1890  der  Zeitschrift  ^tho  New  York 
Magazine»  Zeichnungen  von  blofsgelegten  Tastnerven  der  Finger- 
spitzen nebeneinander,  die  nach  seinen  Präparaten  angefertigt  waren. 
Der  Tastnerv  in  einer  groben  Hand  (a)  ist  ein  nur  sehr  wenig  verästelter 
Zweig,  der  in  den  Fingerspitzen  eines  geübten  Blinden  dagegen  (b)  ein. 
wunderbares  Gebilde.    Nach  allen  Seiten  hin  entsendet  er  Fa.sern^ 


a»)  b 


deren  vielfache  Verästelungen  sich  derart  ausbreiten,  dafs  kaum  eiua 
Stelle  der  Fingerspitzen  ohne  eine  Verbindung  mit  dem  Zentralorgane 
ist.  »Braincell-like  nerve*  nennt  Millkr  diesen  veredelten  Tastnerv, 
während  er  den  wenig  entwickelten  Tastnerven  des  Vollsinnigen 
einfach  als  »nerve«  bezeichnet, 

Stellen  wir  nach  dem  Vorhergegangenen  zusammen,  was  von 
einem  Taubblinden  nach  den  Gesetzen  der  Physiologie  und  Psycho- 
logie erwartet  werden  kann,  falls  seine  Erziehung  die  in  ihm  ruhenden 
Keime  zur  Entwickelung  brachte. 

1.  Auf  der  centripetalen  Leitungsbahn  können  der  Zentralstelle 

')  Aus  >I?liitt<.T  für  Tiiubstummenbildung».  Ilerausfi.  von  E.  Waltiikr,  Kgl.  Sobul- 
rat,  Direktor  dor  Kf^l.  Taul)stuminenanstalt  zu  Berlin.  Vorlag  voii  Ehviu  Staude,  Borlia.. 
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üindröcke  übermittelt  werden,  die  durch  den  Gefühls-  und  Tastsinn, 
den  Geruchssinn  und  den  Geschmackssinn  aufgenommen  werden. 

2.  In  der  Zoitnlstelle  treten  diese  Beise  iilB  Bevulstsein.  Der 
Oeist  des  Taubblinden  empfängt  Test-,  Oeraobs-  und  Oesohmadkebilder. 

3.  Spracbiseichen  fQr  diese 'Bilder  werden  auf  demselben  Wege 
gewonnen.  Da  hinsiehtlich  der  Wahl  derselben  die  Häufigkeit  und 
Kriftigkeit  der  Beiee  entscheidend  ist»  Oemehs-  und  Oesohmaokssinn 
aber  arme  Sinne  sind,  werden  sich  die  gewonnenen  Yorstellungen 
wohl  stets  mit  ertasteten  oder  tastbaren  Sprachaeichen  verbinden.') 

4.  Da  die  Sprachaeichen  selbst  Tastbilder  beaw.  Geftthlsror- 
stellnngen  sind,  wird  sich  der  eigene  Sprachtneb  des  Taubblinden 
rermittelK  der  centrifngalen  Leitungsbahn  durch  Darstellung  ertast- 
ban-r  Zeichen  offenbaren. 

Die  Bildung  eines  Taubhlinden  ist  demnach  möglich,  aber  immer- 
hin nur  bis  zu  einem  bestimmten  Grade.  Es  mufs  hier  wiederholt 
werden :  Die  Reiche  des  Lichtes  und  der  Töne  sind  dem  Taubblinden 
Terschlossen. 

loh  kehre  nun  zu  Helene  Keller  zurück.  Sie  war,  wie  bereits 
eesai.'t  ist,  7  Jahre  alt,  als  ihre  TA'lirerin  Frl.  Sullivan  zu  ihr  kam. 
.Als  diese  ihren  Koffer  auspackte,  kam  die  kleine  Taubblinde  zu  ihr. 
Frl.  Sullivan  schenkte  ihr  eine  mitgebraclite  schöne  Puppe.  Als 
Helene  diese  betastet  hatte,  zeip^te  sich  Freude  über  das  (resrhenk 
in  ihrem  (Jesichte.  Nun  wollte  sie  aber  auch  ein  Tastbild  von  der 
Geberin  haben,  Sie  näherte  sich  Frl.  Sullivan,  betastete  ihr  Gesicht, 
ihre  Hände,  ihre  Kleider.  Die  neue  Hausgenossin  gefiel  ihr,  und  sie 
letzte  sich  zutraulich  auf  ihren  Schofs,  die  geschenkte  Puppe  im 
Arme.  Den  Augenblick  benutzte  FrL  i:$allSv«n  zum  Beginn  des 
Unterrichtes.  Sie  lielb  noch  einmal  die  Puppe  Ton  Helene  betasten, 
legte  dann  die  Eandflfiohe  des  Kindes  auf  ihre  eigene  Hand  und 
kandbuohstabierte  wiederholt  das  Wort  »Puppe«,  jedesmal  hierbei  auf 
die  Puppe  EieigendJ)  Und  siehe,  die  Sache  gefiel  Helenen  äugen- 

')  Auf  eine  Frage  des  Dr.  Mc.  Farland  an  H.  Kell.'r,  iu  welcher  Weise  sie 
z.  B.  an  ihren  Hund  denke,  antwortete  sie:  -Ich  denke  an  ihn.  wie  i'h  ihn  fühle, 
kh  habe  ein  Berührungsbiid  von  üun«.  Mc.  F.  fragte  weiter:  *Uust  du  auch  eia 
BirthmngBbild  iron  PeiB0ii6ii?<  H.  K.:  »Ja,  wenn  ieh  ta»  sehr  gnt  Iraitno.  Wenn 

sie  nicht  bei  mir  sind  so  denke  ich  an  sie.  als  ob  ich  ihre  Hände  fühlte.  Ich 

denke  an  meine  Hohen  Freunde,  als  legten  .sie  ihre  Arme  um  mich.«  ....  -Zuweilen 
denke  ich  auch  meine  (led.inkenworte  (thought  word.s),  wie  ich  .sie  mit  den  Fingern 
bachstabiero,  selten  aber  auch  wie  ich  sie  spreche«.   Also  immer  ein  TastbQd. 

*)  Fitl.  Sollhraii  wtiüte  tu  Spnohaeiohen  das  einhlndige  Fingenlphabet,  <b8 
\>\i  vor  wenigen  Jihren  andi  in  earopiiKdieD  TmbstitmmenanBtalten  noch  ge-' 
hnndkt  wurde. 
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soheiolicb,  deon  sie  ▼miclito  ihren  eigenen  Fingern  dieselbe  Lage  zn 
geben  imd  mit  ihnen  dieselben  Bewegungen  zu  machen,  die  sie  von 
Frl.  SuIUvan  ertastet  hatte.  »Da  ward  es  Licht«  Helene  sprang 
auf,  eilte  zu  ihrer  Matter,  seigte  die  Pappe  nnd  handbachstsbierte 
das  Wort  »P-a-p-p-e«. 

Da  war  die  erste  Sprachassociation  bewu&t  erfolgt.  Der  ersten 
folf^ten  an  demselben  Tage  noch  mehrere  Verbindungen.  Frl.  SuUivan 
schrieb  hierüber  1894:  »Sobald  Helene  zur  Erkenntnis  pckomraen 
"war,  dafs  jedes  Ding  einen  Namen  ii.it,  und  dafs  ein  Mensch  dem 
anderen  Menschen  die  Namen  mittt  ilon  kann,  da  arbeitete  .sie  mit 
Freude,  da  ruhte  sie  nicht,  bis  sie  jedes  Ding  in  ihrer  Umgebung: 
durch  das  Fingeralphabet  bezeieimen  konnte.  Und  so  gelangte  sie 
zur  Sprache.  Ich  aber  lehrte  niemals  Sprache,  um  eben 
Spruche  zu  lehren,  sondern  die  Sprache  war  stets  Aus- 
druck des  Gedankens,  war  das  Mittel,  um  Kenntnisse  mit- 
zuteilen.^) Ich  bemühte  mich  zu  erkennen,  was  das  Kind  sagen 
wollte  nnd  erweckte  in  ihm  den  Wunsch  zu  erfahren,  was  in  meinem 
Geiste  Torging.  Und  nun  konnte  man  beobachten,  wie  ihr  G^st  auch 
in  den  Freistanden  stets  arbeitete.  Da  handbuchstabierte  sie  für  sich 
immerfort  die  Worte,  die  de  schon  besalä...« 

Da  das  handbuohstabierte  Wort  flüchtig  wie  das  geqvrochene  ist, 
bemtthte  sich  FrL  SulliTsn  recht  bald,  Helene  mit  der  Schriftsprache 
bekannt  so  machen.  Selbstverstindlidi  wurde  die  tastbare  filinden- 
sebiift  gewfthlt 

Im  Vergleiche  mit  der  ersten  gcoAen  Arbeit  war  das  Lesen-  und 
Schreibenlemen  eine  Eleinic^r^  Bald  konnte  die  Schrift  als  Unter- 
richtsmittel benatzt  werden.  Zu  ihren  eigenen  Mitteilungen  benutzte 
die  Taubblinde  später  mit  Vorliebe  die  Schreibmaschine. 

Ich  sage  wohlüberlegt:  »Im  Vergleiche  mit  der  ersten  groDsen 
Arbeit«  des  Unterrichtes,  der  Vermittlung  der  Sprachassociation,  der 
ersten  Schaffung  eines  Verständigiingsmittels.  Etwas  Grofses  ist  aber 
alles,  was  beim  Unterrichte  Helenens  gescbati.    Die  gescluiebenen 

')  Aamerkang  des  Heransgebers.  Ich  kann  hier  einen  emsteo  Hin- 
weis nicht  unterdrücken.  Si.hon  Luther  und  Cumonius  haben  dieses  uaturgomüfse 
VerhaUnis  von  Rache  uii  i  Sjira'  hp  nai  hdrücklich  Ix'tont  und  Luther  wunie  deshrdb 
zum  grurstcii  Kefurmator  der  deutschen  Sprache,  weil  er  durch  äie  mit  allen  Xruftcn 
seines  gewaltigen  Geistes  und  Gemütes  um  die  Refom  der  hSdisten  Lebensgüter 
ringen  nxMe.  Aber  snf  Schritt  und  Tritt  finden  wir  nodbi  heut«,  vor  allem  im  ersten 
Sprnr huntfrricht,  die  Sache  umgekehrt:  erst  Worte,  dann  Gedanken,  o*lor  gar:  nur 
Worte  oiine  Oedankeninhalt.  Es  kann  aber  bei  der  Erzieliun^'  von  H.  K.  auch  nicht 
iuuner  au  jenen  Gruud.sutzcu  festgehalten  wurden  sein.  Der  Artikel  zeigt  weiter  untcu, 
wie  viele  Worte  H.  K.  gebraucht,  für  die  sie  keine  Sachvonttellung  haben  kann. 
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und  gesprochenen  Sprachen  der  Welt  sind  die  Sprachen  der  Sehenden 
und  Hörenden;   es  giebt  keine  Muttorspracho  der  Tauben,*)  noch 
weni{;er  der  Taubblinden.    Wer  fremde  S]irarhon  getrieben  hat,  fand 
par  oft,  wie  schwierig  es  bei  Übersetzungen  ist,  in  der  eifrenen 
Sprache   das  voll  auszudrücken,  was  <ier  fremde  Schriftsteller  in 
seiner  Sprache  gesagt  hat.  Manche  Worte  und  l'li rasen  einer  Sprache 
sind  geradezu  nicht  zu  übersetzon.  ohne  an  Femlieit  und  Genauig- 
keit zu  verlieren;  sie  sind  eben  völlig  und  ausschliefslich  das  Produkt 
des  Geistes  jenes  Volkes,  in  dessen  Sprache  sie  sich  finden.  Wenn 
dieses  schon  hei  solchen  Sprachen  der  Fall  ist,  bei  denen  in  beiden 
gesprochene  Worte  mit  den  Vorstellungen  vermählt  sind,  wieviel  mehr 
dann  bei  Sprachen,  in  welchen  bei  der  einen  akustische  Sprachzeichen, 
bei  der  andern  Tastbilder,  bei  der  dritten  opüschc  Sprachzeichen  mit 
den  Yorstellungen  aseooüert  sind!  Hit  ÜberBetzangen  ist  hier  niohts 
in  machen;  jeder  Begriff  will  einzeln  entwickelt  und  dann  mit  einem 
Spiachzeiohen  Terbonden  werden.  Und  wenn  dann  spfiter  das  Sprach- 
wichen  die  YonteUnng  wieder  wecken  soll,  so  findet  man  schon 
besm  Taabstammenanteirichte,  dab  im  Geiste  der  Zöglinge  gar  nicht 
oder  nur  unToUkommen  die  Torstellnng  lebt,  die  man  erwecken 
wollte.  Da  ist  z.  B.  zuerst  das  Wort  »gehenc  mit  euiem  Menschen 
ils  Subjekt  verbunden.   Nun  kommen  folgende  Sätze  vor:  Die  Uhr 
geht   Das  geht  nicht   Es  geht  mir  gut  Ich  bin  ao^^egangen.  Die 
flltme  ist  ausgegangen.  Das  kann  schon  angehen.  Der  Banm  ist 
angegangen.    Der  Schnee  vergeht   £r  hat  sich  voigangen  n.  s.  w. 
Jeder  einzelne  Satz  fordert  eine  neue  Begriffsbildung.    Das  sind 
einige  Schwierigkeiten  beim  Unterrichte  der  Taubstummen,  die  aber 
Kleinigkeiten  sind  im  Vergleiche  mit  dem  Unterrichte  von  Taubblinden. 

Drei  Jahre  waren  verflossen,  da  trat  ein  Wechsel  in  der  Unter- 
richtsmethode ein,  der  mehr  als  das  Bislierige  zeigt,  wie  der  Geist 
sich  den  Körper  bauen  kann:  Helene  sollte  sprechen  und  die  von 
anderen  Menschen  gesprochene  Sprache  ertasten  lernen.  Die  Miiglich- 
keit  hierzu  war  vorhanden,  das  ergiebt  sich  aus  den  (Jesetzen  der 
Physiologie  und  Psychologie.  Verfolgen  wir  noch  einmal  den  centri- 
petalen  und  den  centrifugalen  Gang,  um  dieses  darzulegen  und  be- 
ginnen mit  dem  Leichteren,  mit  dem  Absehen-  und  Sprechenlemen 
der  Taubstummen,  die  sehen  können. 

Ein  jeder  der  Leser  kann  wahrnehmen,  dals  die  Mundstellung 
beim  O  eine  andere  Ist,  als  die  beim  A,  dafe  das  Bild  des  Lippen- 

')  Violleif^ht  wiiil  einmal  in  einem  späteren  .Vufsatze  nachgewiesen,  dafs  die 
Oebanlenäpiache  keiueswegs  die  Muttersprache  der  Taubstuuuiien  ist,  wie  mancher 
munimt. 
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Jautes  B  anders  erschoiut,  als  das  des  Zischlautes  S  u.  s.  w.  Das 
geübte  Auge  des  Tuubstummeu  bemerkt  alier  auch  die  Vibration  des 
Kehlkopfes,  der  Nasenflügel  etc.,  kann  also  unterscheiden,  ub  der 
gesprochene  Laut  ein  F  oder  ein  W,  ein  P  oder  ein  M  ist  u.  8.  w. 

Laute,  die  wie  das  Gh,  das  Oanmen  B  il  s.  w.  binten  im  Hunde 
gebildet  werden  ^  können  beim  Enaammenhttngenden  natOrlichen 
^neohen  nicht  gesehen,  aber  ans  dem  Zosammenhange  eiraten  werden, 
wie  ein  nndentlicb  geschriebener  oder  gar  vergesaaier  Baohatabe 
daa  Lesen  bekannter  Worte  kaom  erschwert  Wie  das  vollsinnige 
Smd  wie  Ton  selbst  beginnt  nabbzosprecfaen,  was  es  gehört  bat,  so 
bemOht  sich  der  Taubstonune  beun  Unterrichte  in  der  Lantspraohe 

seinen  Spraoboiganen 
die  Stellung  zu  geben, 
die  er  dem  Sprechenden 
absah,  versnobt  selbst, 
die  Bewegongen  aus- 
zuführen, die  er  sah 
und  fühlte. 

So  lernt  er  die  ge- 
sprochene Sprache  able- 
sen und  selbst  sprechen. 

Ähnliches  ist  bei 
dem  Taubblinden  mög- 
lich,   doch    —  weit 
schwieriger.     An  die 
Stelle  der  Augen  des 
Taubstummen  tritt  beim 
Taubblinden  das  Tast- 
organ, treten  besonders 
seine   >  Augen « ,  die 
Fingerspiteen.  Und 
wenn  irgend  euoie  Hand 
geeignet  ist^  das  schwie- 
rige Werk  des  Spraoh- 
abtastens  zu  veEriohten,  so  ist  es  die  der  Helene  Keller.  Sie  legt 
hierbei  daa  etwas  snrQckgebogene  obere  Glied  des  Baumens  unter 
das  Kinn  der  Sprechenden,  mit  der  änfseisten  Spitze  desselben  seinen 
Kehlkopf  leicht  berührend.  So  föhlt  sie  nicht  nur,  ob  der  Luftstrom 
tönend  (bei  den  Vokalen  und  Halbvokalen)  oder  tonlos  (bei  den 
Konsonannten)  den  Kehlkopf  passiert  sondern  auch,  ob  sich  (wie 
beim  U)  der  Kehlkopf  senkt  oder  hebt  (wie  beim  J).  Die  Spitse 


Digitized  by  Google 


DiUtent:  Helene  Keller,  die  Taubbilode. 


55 


von  Helonens  Zeigefinger  ruht  am  Nasenflügel  des  Sprechenden.  So 
vernimmt  sie  es,  wenn  der  gesprochene  Laut  ein  Xasenton  (m,  n,  ng) 
ist  Ihr  Mittelfinger  ruht  auf  den  Lippen  des  Sprechenden  und  mit 
ibrem  Gold-  und  Kleinfinger  berührt  sie  wie  spielend  seinen  Mund. 
80  QlUilt  sie  ein  Tastbild  von  jedem  gesprochenen  Laute,  den  ein 
ümbstummer  sehen  lumn.  Wie  dieser  hat  sie  dann  die  hinten  im 
Hunde  gebildeten  Lante  den  richtig  abgetasteten  Latttsprachbüdem  zii 
lobstitiueren.  Nimmt  man  hinzo,  da&  ein  im  Absehen  geübter  Tau^br« 
stmamer  gar  nicht  mehr  die  einzelnen  Laute  absieht,  sondern  Wori* 
bilde r,  so  ist  za  verstehen,  dafe  auch  Helene  ganze  Wortbitder  aln 
tasten  lernen  konnta^) 

Und  was  vom  Abtasten  der  Sprache  gilt,  das  gilt  auch,  davon, 
dab  eine  Taubblinde  selbst  sprechen  lernen  kann.  Die  bei  dem 
Taubstummen  wirkenden  sensttiTen  Nerven  der  Sehorgane  liegen  den 
motorischen  Nerven  der  Sprachweikzeage  kanm  nfther,  als  die 
MOsitiTen  Nerven  des  Tastsinnes. 

Ich  wiederhole:  es  steht  mit  den  Qesetsen  der  Psychologie  und 
Physiologe  nicht  im  Widerspruche,  wenn  es  heifst,  Helene  Keller 
habe  die  Sprache  ertasten  und  selbst  sprechen  gelernt  Wenn  jedoch 
behauptet  wird,  Helene  Keller  habe  durch  die  Taubsturamenlehrerin 
FrJ.  Füller  vin  wenigen  Stunden fast  alle  englischen  Laute  erlernt 
und  sei  schon  nach  einem  Monate  befähigt  gewesen,  eine  Anzahl 
von  Wörtern  deutlich  zu  sprechen,  so  wundert  sich  hierüber  wohl 
niemand  mehr,  als  ein  Taubstummenlehrer,  und  er  findet  sich  ver- 
sucht, dem  bereits  erwähnten  Ausspruch  zuzustimmen:  »Sie  ist  ein 
Wunder,  und  ihre  I>ehrerin  ist  ein  zweites  Wunder.« 

Klar  und  verständlich  ist  alles,  was  Frl.  SuUivan  von  dem  Er- 
wachen des  Geistes  ihrer  Schülerin  und  von  dem  ersten  Sprachgange 
dsnelben  erzählt  Damit  aber  briclit  sie  ab.  "Wir  erfahren  nicht,  wie 
bsi  der  Iknbblinden  die  Tastbilder  zu  Begriffen  wurden,  wie  Helene 
am  abstrakten  Denken  gekommen  ist  Aber  gar  viel  lesen  wir  in 
ihr  amerikanischen  TagesUtteratar  von  den  Besaltaten.  Ehe  ich  zu 
«Kssem  flbeigehe,  lasse  ich  einen  Auszug  aus  mnem  Briefe  des  bereits 
von  mir  erwihaten  saofaveratftndigen  Amerikaners  folgen,  der  im  August 
1898  drei  Wochen  in  demselben  Hause  mit  Helene  gelebt  hat 

^)  »Beim  Hören  des  Rrliallps  einer  (»locke  fa'^se  ich  nur  eine  Seite  oder 
i^oalität  derselben  auf,  desf,'leichen  wpiiit  ich  die  »üocke  st-he.  Wenn  Ich  dieselbe 
fkm  twUichen  meitio  zwei  Hunde  nehme,  dann  erfasse  ich  im  Geiste  eine  ganze 
iSnppe  von  Zfigen,  nlinlich  ihre  Form,  ihre  Gr51be,  ihr  Gewicht,  ihre  Härte,  ihre 
^■tte  kalte  OberflUche  ti.  s.  w.  Daher  mufis  die  TastaufbosoBf  als  die  ttrsprüng* 
fiehe  und  fnndamentalste  Form  der  Wahmehmnog  betrachtet  werden.« 
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»mt  Helene  apraoh  idi  mittels  des  einlifadigeii  nngwm^pdiabeteB,  niöht  wie 
z.  B.  mein  GastgebtT  Herr  Chamberliu  u.  a.,  die  von  Helenen  verlaiigeu.  dafs  siü 
deron  Lippon  al'loeii  s'.lli  ii  mittels  Fingertasten.  wie  auf  dem  Bilde  sie  bei  Frl. 
Sullivan  thut.  *)  Ich  verkelule  mit  ihr  wie  sie  auf  dem  Bilde  sehen  Dr.  Bell 
(meinerseits  w^en  Mangel  an  Übung  etwas  iangsani),  bandbuchstabiemul  miter 
oder  gegen  ihre  geirBRita  Hand.  Beim  Antworten  oder  Oespzioli  bedient  sie  slob 
stets  der  Lautsprache,  und  war  es  wirklich  auffallend  (anbetracfat  des  geringen 
Unterrichts,  Wülch«'n  sie  in  der  deutschen  Spra<.'he  bis  dato  geno^^sen).  dafs  wenn 
auch  etwas  mangelhaft  zuweilen,  sie  doch  verständlich  sich  der  deutschen  Sprache 
bedienen  konnte ....  Hinsichüidk  der  Artikniilion  scheint  es  mir,  dalk  ide  eine 
nohtigere  Ansapiache  hat,  als  Tiele  EngÜnder,  die  geUnfiges  Dentsoh  spreoheo. 
Sie  ist  sehr  bestrebt,  eine  möglichst  richtige  Aussprache  zu  ersiclen  und  fragt  be- 
ständig: »Habe  ich  das  richtig  ausgesprochen ?€  .  .  .  Ks  bleibt  mir  unerkliirlich,  wie 
diese  Taube  eiuzig  durch  das  TastgefüM  versteht  schwierige  Nüanceu  der  Aussprache 
sodL  nnr  nüttdmftbig  au  ersielen.*)  Idi  will  nicht  sagen,  dab  sie  eine  vollständig 
nolktige  Ansprache  hat,  —  deneit  nodi  fem  davon,  weder  in  eng^lsdier  noch  in 
dentscher  Sprache,  wohl  aber  annähernd  und  vollkommen  vemttndig  ffir  diejenigen,, 
welohe  tä^ch  mit  ihr  Umgang  pilegen.  « 

Im  Jahre  1804  schilderte  Frl.  Sullivan  ihre  Schiilcrin  fol^^ender- 
mafsen:  -^•Mehr  als  durch  ihren  hellen  Geist  envirbt  sich  Helene  durch 
ilir  liebevolles  und  sympathisches  Herz  die  Zuneigung  aller,  mit  denen 
sie  in  Berührung  kommt  Jeden  Tag  versichert  sie  mir,  sie  sei  daa 
glückUoliBla  der  Welt  Mag  es  so  bleiben.c  Mit  diesem  Aus- 
spruche möchte  ich  eigentlich  sdüie&en,  denn  bis  hierher  konnte  ich 
den.  Berichterstattern  auf  gangbarem  Wege  folgen.  Aber  es  darf 
glicht  sein.  Yieles  von  dem,  was  ttber  Helene  geschrieben  ist,  ist 
auch  bei  uns  bekannt  geworden,  und  das  ist  nicht  nur  geeignet  die 
deutschen  Lehrer  zu  entmutigen,  die  sich  der  mühsamen  Arbeit 
pntemehen  bei  uns  Taubblinde  zu  unterrichten,  sondern  auch  die 
Blicke  der  Angehörigen  solcher  Doppelunglückliohen  mit  Sehnsucht 
nach  Amerika  blicken  zu  lassen.  Die  Schreiber  jener  Artikel  scheinen 
nicht  zu  ahnen,  welchen  üblen  Dienst  sie  der  guten  Sache  leisten; 
denn  wenn  etwas  nicht  wahr  sein  kann,  so  nennt  man  in  der 

*)  Die  letzten  W'oite  beziehen  sich  auf  eiu  Ijild.  daa  mir  der  Briefschreiber 
wenige  Tage  frfiher  sohiökte.  Haoh  diesem  Bilde  hat  neh  Helene  jetst  sor  Jung- 
frau entwiclielt  In  lidites  Wmts  gekleidet  sitzt  sie  auf  einem  Feidstuhle  in  dem 
Oarten  des  I>aiid!5it7''s.  wo  sif  weilt,  und  ueben  ihr  sitzt  der  bekannte  Dr.  BelL^ 
auf  desiien  handbuchstabieroude  Uaud  Helen«-  ihre  llaud  gelegt  hat.  während  ihre 
andere  Hand  in  beschriebener  "Weise  auf  den  Sprachoigauen  ihrer  Lehrerin  rulit 
Helene  hat  ihr  lieblidies  Antlitz  Dr.  Bell  sugewaadt  und  sdieint  ihre  Antworten 
mündlicli  zu  gfben. 

■)  Der  Schreiber  fuhrt  mehrere  deui  Engländer  sehr  schwer  fallende  Laut- 
Verbindungen  an,  wie:  Wipfeln,  Zweigen,  achweigeu  etc. 
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Ferne  (und  das  ist  ^^oschehen)  leicht  alles  amerikanischen  Humbug. 
Das  veranlalst  mich  meine  Arbeit  noch  fortzusetzen,  und  nachdem 
ich  nachgewiesen  habe,  was  von  dem  Berichteten  nat  Ii  den  Gesetzen 
der  Psychologie  und  Physiologie  möglich  ist,  auch  anderes  vor  dieses 
Forum  zu  zitieren.        •  (Schiuüi  folgt) 


2«  Bemerkungen  sn  den  Yerhandlnngen  der 
EL  Konferens  fOr  das  EraiehTingBwesen  der  Sohwmoh- 
linnlgen  am  6*— 9.  September  d.  J.  an  BreeUm» 

Von  J.  Trlpar. 

(Sohlnb.) 

Was  mm  die  Yerhandlangeni)  betiifft,  so  führte  schon  die 
Tonrenammfamg  in  allerid  «udiHolie  und  intereflsante  Fmgen,  o.  a. 
in  die  der  Fürsorge  für  die  OeisteBSohwachen  im  öffentlichen  und 
rechtlichen  Leben  und  in  die  Frage  nach  Jugendsohuts  überhaupt, 
and  die  Hauptrersammlongen  boten  Anregendes  der  verschiedensten 
Art 

Der  1.  Vortrag  von  Erziehtmgsinqiektor  PiPEB-Dalldorf  über  das 
Thema:  »Wie  können  wir  die  sprachlosen  s chwachsinn ifron 
Kinder  zum  Sprechen  bringen?«  verriet  den  ri-fahrenen  Sprach- 
heiltechnikor  der  Schule  Gutzmaxns.  Vom  aligemein -pädagogischen 
Standpunkte  aus  können  wir  die  PiPEu-GrTZMANNScho  Methode  zur 
Ausmerzung  einzelner  Sprechfehler  gerne  und  dankbar  annehmen, 
aber  den  Sprechunterricht  dürfen  wir  nicht  isolieren  vom  Inhalte  des 
Gesamtunterrichts,  wie  u.  a.  auch  Direktor  KöLLE-Iiegensberg  betonte 
and  dessen  Büchlein-)  wir  darum  einer  besonderen  Beachtung  em- 
pfehlen möchten.  Gegen  die  sinnlosen  Silben  und  die  inlialtslosen 
und  zusammenhanglosen  Wörter  und  Sätze,  worin  die  neuere  Stotterer- 
heUmetbode  nie  Dagewesenes  leistet,  woran  aber  anch  die  ganze  Fibel- 
litteratiir  übeneieh  ist,  müssen  wir  uns  desto  entschiedener  wenden,  je 
geistig  tiefer  ein  Kind  steht^  das  mit  solchem  Stroh  genShrt  werden 
soll   Die  natuigemitete  Spreohnnterrichtsmethode  können  wir  in 

>)  InswiMheB  irt  sooh  der  offirieUD  mit  Bleib  vaaA  BoTgbh  beaibeitete  »Be- 
rieht« erschienen,  den  wir  den  Lesern  angelegeatlidist  empfehlen.  (Untor  Ver- 
•■twortlichkoit  des  Präsidiums  bearbeitet  von  P.  Müllrr,  Schriftführer.  Dresden. 
Heniuum  Bardach.  Ibüb.  113  8.  Auch  zu  beziehen  für  eine  Mark  vom  Vor- 
«taenden,  Herrn  Inspektor  FtnB  in  Dalldorf  bei  Berlin. 

*)  K5LLB,  Der  Sprechnnterrioht  bei  goetig  siuttcbgebliebenen  Kindern. 
Ziirieh,  Albert  MüUen  Veriag.  1806.  44  8. 
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der  EinderBtobe  bei  der  Matter  stadieren.  Mit  dieser  Metiiode  die 
FkPBBSche  Technik^)  Terbinden,  das  führt  sieber  nun  2SieL  Auch  fflr 
den  SprachoDtorricht  der  Schwachen  gelten  die  Mahnungen:  »Erat 
die  Sache  (und  Gedanken),  dann  die  Worte«,  »Der  Papageienunternoht 
ist  nicht  xum  Master  za  nehmen«  (GoMEKiue)  und:  »Man  lehre  ▼on 
den  Fennen  nicht  mehr,  als  für  den  nächsten  praktischen  Ge- 
brauch erforderlich«  (Herbabt). 

In  einem  zweiten  Tortrage  sprach  Dr.  phil  HEixER-Wien  über 
»Ermüdungsmessungen  bei  schwachsinnigen  Kindern«. 

Der  Vortrag  bot  viel  Beherzigenswertes.  Sr  litt  aber  an  den 
Mängeln,  woran  nlle  bisher  angeetoüton  Ermüdungsmessangen  leiden: 
nn  voreiliger  VerallgemeineraBg  und  Toreiliger  praktischer  Schlols- 
folgeruDg  und  an  dem  Aurserachtlassen  mancher  Mittel  und  Wege, 
welcbe  die  neuere  Pädagogik  im  Unterrichte  verlangt  und  die  die 
Ermüdungskurven  ganz  wesentlich  beeinflussen.  Auch  das  Gefühls- 
und Willenslebpn  wie  die  Individualität  spielen  bei  der  Ermüdung  eine 
aufserordeutliche  Kulle.  Es  wird  jedoch  schwer  gelingen,  diese  Fak- 
toren unter  Mafs  um!  Zahl  zu  Ininjxen.  Aber  ei>>t  wenn  das  alles  in 
Beti'acht  gezogen  worden  ist,  liUst  sich  eine  Arbeitszeit  genau  fest- 
setzen. Bis  dahin  wollen  wir  die  experimentellen  Ergebnisse  voU 
beachten  und  unsern  psychologischen  Blick  dadurch  schärfen  lassen, 
aber  für  die  Anwenduiiir  auf  die  Schularbeit  bleibt  einstweilen  noch 
der  psychologisch  -  pätlagogisch  geschulte  Takt  des  Lehrere  daa 
Wichtigste.*) 

Der  dritte  Vortrag  führte  uns  in  einen  Streit  hinein,  der  tiefer 
ging  ab  der  swiaeliein  ffiUBBcbnlMi  mid  Anstalten,  dier  iwar  viel  ge- 
nntast,  aber  auch  fiel  geschadet  hat  Wir  meinen  den  Streit  swisohen 
den  listen  und  QeisÜiohen  um  die  Yoriierrsehalt  oder  AUeinherreohaft 
in  den  Anstalten  für  Insinnige,  Geistesaofawaohe  und  Epileptisoha. 
An  der  glttöUichen  und  friedlichen  Lösoiig  derselben  ist  Tor  aUem 
die  Pädagogik  und  die  gesamte  Lehrerschaft,  nicht  bloJb  die  der 
Idiotenanstalten,  stark  interessiert  Tkotidem  haben  wir  bisher  m 
unserer  Zeitschrift  grundsätzlich  keine  Stellung  genommen  zu  diesem 
Standes-  und  Weltanschanungskrieg.  Wenn  Artikel  kamen  mit  Spitaui, 
die  hüben  oder  dniben  verletzen  konnten,  so  haben  wir  sie  nai^ 
Möglichkeit  und  im  Einverständnis  mit  den  Einsendern  abgeschliffen. 
Und  so  soll  es  auch  femer  geschehen  Nicht  ohne  Grund  ist  unter 
den  Herausgebern  Medizin,  Pädagogik  und  Theologie  vertreten.  Eis 


*)  Vgl,  Piper,  Der  kloine  Bpiadimeister.   Berlin.   Karl  Siogismund. 

*)  Uan  TgL  anch:  Dr.  6.  Bicbikr,  Unterricht  und  geistige  Ermudong  Halle  1895. 


Digitized  by  Google 


Trüper:  BemerkuDgen  va  den  VeibandlQngeii  der  IX.  Kcmferwu  ete.  59 


soll  damit  ^t'saf^t  sein,  dafs  wir  an  einem  gemeinsamtn  humanou 
Werke  eintrachtig  und  vielseitig  arbeiten  wollen,  wenn  es  uns  leider 
auch  nicht  gelungen  ist,  die  Mitarbeiter  aus  allen  drei  Wissensohaften 
möglichst  gleicbmälsig  za  sammeln,  £•  ist  darum  nkdit  unsere  8<^uld, 
dab  z.  B.  mir  selten  Xbeologen  sieh  an  der  Hitaibeit  beteUigen.  Ba 
jener  Standesswist  aber  der  Sache  argen  Schaden  zufügt  und  da  am 
zweiten  Yersammlungstage  Uber  »die  Folgen  der  Bestimmungen 
vom  20.  September  1895  fflr  die  Idiotenanstaltens  d.  b.  flbor 
die  Stellongnahme  der  Begienmg  in  jenem  Standesstreit  Terhaad^t 
worde,  wobei  der  Referent  Direkte  Sohwink  in  Idstein  mehrfach 
meinen  Artikel  über  »Pädagogik  und  Medizin«  in  Bm»  Enoy- 
klopidischem  Handbnohe  anfObrte,  so  will  ich  nun  auch  liier  meine 
Ansicht  nicht  zurückfaaUen.  hoffend,  dafs  mir  nicht  bloJb  die  Lehrer, 
Müdem  auch  die  Ärzte  und  die  Geistlichen  unter  den  Lesern,  welche 
anstatt  za  herrschen,  wirklich  der  Sache  dienen  wollen,  im  wesent- 
lichen zastimmen  werden,  auch  wenn  ich  ein  enistes  Wort  für  die 
Anerkennung  der  Lehre  Ton  der  Menscheneraehnng  als  Wissenschaft 
einlege. 

Der  Streit  um  die  Ansprüche  auf  praktische  »Humanität«  brach 
ans  durch  Referate  und  Beschlüsse  in  den  Standeskonferenzen  der 
Irrenseelsorger  auf  der  einen  und  der  Irrenärzte  auf  der  andern 
'Seite.  Die  Tiefe  a>)or.  welche  die  Wassermasse  zu  Hon  brandenden 
Wogen  hergab,  das  waren  die  verschiedenen  Weltanschauungen:  die 
theologisch -idealistische  auf  der  einen  und  die  medizinisch -natura- 
listische auf  der  andern  Seite.  Der  Streit  ging  durch  die  gesamte 
medizinische,  theologische  und  politische  Tagespresse;  sachlich  ge- 
haltene Flugschriften  und  Broschüren  erschienen  hüben  wie  drüben, 
aber  aucii  niedrige  Schmähschriften  blieben  nicht  au8.  Der  Sturm 
brauste  durch  viele  Anstalten  und  erschütterte  sie  tieL  lefa  erinnere 
nur  an  das  stSdtiscbe  Krankenhaus  in  Bremen.  Dann  folgten  die 
Etttbftllnngen  über  die  Alezianeranstalt  in  Mariaberg  bei  Aachen. 
Sie  ▼eraeizten  uns  in  das  Mittelalter.  Sie  fielen  .insbeeondere  den 
Behürden  schwer  aufs  Gewissen  und  ▼erwirrten  manchen  Begierangs- 
beamten,  der  als  Jurist  in  seinen  Gesetsesparagraphen  keine  Malb- 
stibe  für  Idioteneniehung  und  Irrenpfl^  finden  konnte,  den  Kopf. 
Es  ist  z.  B.  Torgekommen,  dafe  ein  moralisch  verkommener  Mensch 
808  penönlicher  Baehsucbt  schlau  denunrierte  und  ohne  weiteres 
schickte  die  Begierung,  wohl  ans  Furcht  vor  der  Presse,  einen  Be- 
amten, um  die  Anstalt  womöglich  ohne  weiteres  zu  schliefsen.  Die 
anbegreiflichsten  Erlasse  kamen.  Sollten  sie  ausgeführt  werden,  so 
mufften  Tiele  Anstalten  barmherziger  Liebe  einfach  geschlossen  und 
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die  Unglücklieben  wieder  auf  die  Strafse  gesetzt  werden,  wo  weder 
Juristen  noch  Mediziner,  sondern  clirisäich  gesinnte  GeistUdie  nnd 
Lehrer  sie  aufgelesen  hatten. 

Die  pädagogisch  gebildeten  Leiter  and  Lehrer  der  Anstalten 
haben  bis  hente  durchweg  einen  neutralen  Standpunkt  in  dem  Streite 
eingenommen.  Die  von  der  Geistlichkeit  zfth  fesigehaltene  nicht  fach- 
minnische  geistliche  Yolkschalaafricht  and  die  damit  zusammen- 
hängende Bevormondung  des  Lehrerstandes  dnieh  Glieder  emes 
andern  Standes  trieb  die  Lehrer  an  sich  mehr  zq  den  Ärzten  hinüber. 
Sie  wurden  aber  dennoch  durch  Beschlüsse  der  Lrenärzte  mit  in 
(Ion  Kampf  p;ozogen  und  durch  diese  Beschlüsse  mit  angegriffen. 
Theologisch  und  pädagogisch  geloiteto  Anstalten  wurden  schlank- 
weg identifiziert  In  der  Berliner  Konferenz  (1893)  gab  darnm 
Oberlehrer  Reichelt -Nossen  folgende  Gegenerklärung  ab: 

»Tu  der  Jaliressitznng  des  Vereins  deutscher  Irrenärzte  in  Frank- 
furt a/M.  am  "25.  und  LM>.  ]\rni  \H9'\  sind  unter  andern  foljronde  An- 
träge des  Vorstandeö  und  der  Keferenten  einstimmig  angenommen 
worden : 

L  3.  Nicht  unter  ärztlicher  Leitung  und  Verantwortung  stehende 
Anstalten  für  Geisteskranke,  für  Epih'ptischo  und  für  Idioten 
entsprechen  nicht  den  Anforderungen  der  Wissenschaft.  Er^ 
fahrung  und  Humanität  und  können  deshalb  als  »zur  Be- 
wahrung, Kur  und  Pfege  dieser  Kranken«  geeignete  Anstalten 
auch  im  iSinne  des  proufsischen  Gesetzes  vom  11.  Juli  1891, 
nicht  betrachtet  werden. 
4.  fis  ist  deshalb  Fffioht  des  Staates,  der  Frovinzial-  und  Kreis- 
verbünde,  die  hilfsbedürftigen  Geisteskranken,  Epileptischen 
nnd  Idioten  in  eigenen,  onter  ärztlicher  Leitung  und  Yer* 
antirortong  stehenden  Anstalten  m  bewahren,  zn  behandeln 
und  zu  veipflegen. 

6.  Alle  im  Besitze  von  Privaten  oder  religiösen  Genossenschaften 
befindlichen  Anstalten  der  genannten  Art  mttssen  unter  vor- 
antworfliche  Srztliche  Leitung  und  unter  besondere  Aufsicht 
dar  Staatsbehörden  gestellt  werden. 

7.  Die  fernere  Annahme  einer  Stelle  an  einer  nicht  unter  tat« 
lieber  Leitung  stehenden  Anstalt  durch  einen  Arzt  wider- 
streitet dem  öfientlichen  Interesse  und  der  Wttrde  des  ärzt- 
lichen Standes. 

»Ähnliche  Beschlüsse  sind  auch  von  schlesi seilen  Inonäi-zten  ge* 
fafst  worden.  "Wenn  sich  auch  die  Spitze  dieser  Anträge  aus^ 
gesprooheuermaüieu  zunächst  gegen  den  Staudpunkt  des  Fastors  von 
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Bodelschwiiigh  und  Genossen  richtet,  so  ist  es  nicht  minder  ein  An- 
griff auf  die  Leiter  der  meisten  Idiotenanstalten,  denn  nur  2  yon  den 
48  derzeitigen  Anstalten  Dentscblands  nnd  der  Schweiz  werden  von 
Anten  geleitet. 

»Man  könnte  sich  zwar  beroliigen,  da  ja  Tanbstammen-  und 
Blindenanstalten  trotz  körperlicher  Defekte  ihrer  Insassen  auch  nicht 
Ton  Ärzten  geleitet  werden  und  es  so  natürlich  ist,  daJh  Emehnngs- 

nod  Boschäftigungsanstalten  den  Pädagogen  gehören  —  allein  die 
8ache  li^  doch  etwas  anders.  Die  Komiteemitglieder  und  Yer- 
waltangsräte  unserer  Anstalten  da  und  dort  im  Lande  lau  seilen  dieser 
Zukunftsmusik  und  bei  Neubesetzungen  wird  man  sich  auf  solche 
Bescfiiiisse  berufen,  wenn  sie  ohne  Widerspruch  bleiben.  P]s  ist  die 
Meinung  in  der  Konferenz  verbreitet,  nicht  um  eines  faulen  Friedens 
willen  solche  Dinge  ruhig  hinzunehmen,  nicht  uns  für  tot  erklären 
zu  lassen,  so  lange  wir  noch  leben,  und  ich  bin  beauftragt,  folgende 
Gegenerklärung  einzubringen: 

»Die  VII.  Konferenz  besehliefst: 

Die  Leitung  der  Hilfsklassen  und  Schulen  für  Schwach- 
befähigte wie  der  Erziehungs-  und  Beschäftigungsanstalten 
für  Schwachsinnige  und  Idioten  ist  vorwiegend  eine  päda- 
gogische Angelegenheit  €  — 
Dieser  Antrag  wurde  von  Ärzten  wie  von  Geistliohen  bekämpft, 
dagegen  eine  aus  Anten,  Ueisilichen  und  LeinreEn  zusammengesetzte 
Kommission  gewählt,  welche  folgende  Resolution  falhte: 

»1.  Für  die  Leitung  Ton  Idiotenanstalten  kommen  Lehrer,  Geist- 
liche und  Arzte  gleichmft&ig  in  Betracht 

2.  Wir  erkennen  es  «war  an,  )da&  die  Mitarbeit  des  Arztes  in 
diesen  Anstalten  notwendig  ist,  erachten  aber  besonders  in  denjenigen 
Anstalten,  welche  Yorzugsweise  Bildungsawecke  verfolgen,  die  pSda- 
gogische  Thfitigkeit  für  die  Hauptarbeit 

3.  Wü:  sprechen  die  Erwartung  aus,  dafe  in  den  Verhandlungen 
über  diese  gemeinsame  Arbeit  im  Interesse  derselben  der  Ton  gegen- 
aeitiger  Achtung  und  Anerkennung  gewahrt  werde.« 

Aber  selbst  von  diesen  Beschlüssen  zog  ein  Arzt  seine  Unter- 
schrift später  zurück  und  trat  dann  sogar  ganz  aus  dem  YorBtande 
wie  ans  der  Konferenz  aus. 

In  der  Heidelberger  Konferenz  (1896)  traten  die  Gegensätze  er- 
treuiicherweise  mehr  zurück,  ohne  Reibung  ging  es  aber  auch  hier 
nicht  ab.  Sie  stärkte  aber  nur  das  Gefühl,  dafs  Medizin  und  Täda- 
XOgik  in  der  Fürsorge  füi-  die  Idioten  unbedingt  zusaniim  n  goiiliren. 
Wir  sind  ganz  einverstandeu  mit  dem,  was  KiiAEi'üXLs  auf  der  iieidel- 
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berger  Eonferonis  sagte  (Bericht  8.  87):  »Die  Pflege,  die  Erziehung, 
der  TJnterrieht  in  Idiotenuistalten  gehöre  in  die  Hände  der  F&da» 
gegen,  dagegen  wenn  es  sich  dämm  bandele,  die  Umachen  der 
Idiotie  zu  nntersachen,  die  eigentlichen  Erankheitszustftnde,  körperw 

liehe  und  geistige,  zu  behandeln,  die  Aealogieen  der  Erscheinangen 

der  Idiotie  mit  den  Zustanden  der  Geisteskranken  festzustellen  imd 
endlich  die  Heilmittel  der  Idiotie  zu  finden,  so  sei  dies  Sache  des 
Arztee.  Die  Grenze  zwischen  I'ädagogen  und  Ärzten  könne  nur  da 
li^ioi,  wo  die  Grenze  sich  befinde  zwischen  Schule  und  Kranken- 
hans.  Die  Schule  fjohört  dem  Pädagogen,  das  Krankenhaus  dem 
Arzte.«  Nur  meinen  wir,  dafs  sie  auch  hier  überall  Uand  in  Hand 
zu  arbeiten  haben,  wenn  man  Kfsultate  erreichen  will. 

Wie  thatsächlich  die  Pada^opik  und  der  Lehrer  zwischen  Ärzten 
und  Geistlichen  zerrieben  werden,  das  zeigen  am  besten  ilie  Anstalts- 
berichte. In  einer  grofsen,  von  einem  Arzte  geleiteten  Idiutenanstalt 
rangieren  nach  dem  letzten  Berichte  die  Lehier  und  Lehrerinnen 
hinter  Assistenzärzten,  Rendanten,  Hausverwalter.  Okonuiniever- 
walter  und  Hureaugehilfen.  Der  ganze  Bericht  über  Schule  und 
Kirche«  wird  mit  18  Zeilen  abgethan.  während  der  Krankenbericht 
8  Seiten  umfafst  In  einem  von  einem  Geistlichen  geleiteten  Idioten- 
dorfe rangieren  zwischen  Schreiber  und  Gemüsogärtnern  »44  Auf- 
seher, Erzieher  und  Wfirter,  von  denen  2  mit  unterrichten,  1  als  Oe- 
sanglehrer und  7  als  Gärtnergehilfen  thstig  sind.c  Lehrer  werden 
nicht  weiter  genannt  An  einer  andern  Stelle  heilbt  es:  »Der  Unter- 
richt wurde  von  12  Lehrkriften  erteilt,  1  Geistiiohen,  3  Vikaren, 
2  Elementariehrem  (d.  h.?),  2  geprüften  Lehrerinnen,  von  welchen 
eine  eine  Diakonissin  ist,  1  für  die  Eleinkinderschule  ausgebildete 
Diakonissin,  1  geprüfte  Tum-  und  Handarbeitslehrerin  und  1  Mnsik- 
lehier«.  Was  sich  noch  sonst  an  Notizen  über  den  Unterricht  be- 
findet, bezieht  sich  auf  Beligionsunterricht,  Konfirmation  und  heil» 
Abendmahl.  Der  Krankenbericht  umfafst  dagegen  7  Seiten.  4  Theo« 
logen,  also  für  den  Lehrberuf  nicht  fachmännisch  Torgebildete  An- 
gestellte, sind  die  ersten  Lehrer.  Sie  rangieren  vor  und  nach  den 
Ärzten  und  tot  allem  übrigen  Personal.  Alle  übrigen  IjehrkoUegen 
scheinen  zu  jenen  44  Aufeehem  zu  zählen. 

So  wird  das  Bädafroi^sche  zwischen  Medizin  und  Theologie 
zerrieben.  Dagegen  mit  allen  Kräften  Front  zu  machen,  liegt  im 
Interesse  der  Geistesschwachen,  die  nui'  durch  eine  rationelle  Er- 
ziehung des  LfMhes  und  der  Seele  irt^krüftiirt  werden  können.  Im  In- 
teresse dieser  Iliifshediirftigen  maLT  e>  <;h'ieh  sein,  wer  die  grofsen 
Dörfer  der  Idioten  und  Epileptischen  in  der  äulsem  V  erwaltung  leitet. 
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Das  kann  ein  Ant,  ein  llieologe,  ein  Jurist,  ein  Lehter,  ein  OfCfader, 
Venn  er  nnr  in  der  Yerwaltong  tüchtig  ist  nnd  sich  nicht  in  das 
Innere  mischt  Aber  an  die  Spitze  der  Erziehnngsairbcrit  gehören 
theoretisch  und  technisch  genügend  vorgebildete  Pädagogen.  Als 
solche  können  Ärzte  oder  Theologen  erst  dann  gelten,  wenn  sie  die 
nStigen  Prüflingen  abgelegt  nnd  genügende  praktische  Erfahrongen 
gesammelt  haben.  Es  darf  doch  anch  kein  Lehrer  ohne  weiteres  die 
Kanzel  besteigen  oder  ein  Rezept  Terschr^ben.  »Jedem  das  Seine.« 
In  ßi  o-lau  wandte  sich  Schwenk  gegen  die  behördliche  Bestimmungen, 
welche  den  ganzen  untcrrichtlich^erziehlichen  Charakter  der  Anstalten 
gefährden  und  gerade  das  Moment  zurückstellen,  was  dio  Idioten 
menschenwürdiger  machen  kann :  dio  Erziehung.  In  der  Tliat  be- 
rührt es  uns  vom  humanen  Standpunkte  aus  eigentümlich,  dafs  noch 
erst  gefordert  werden  mufs:  in  die  Aufsichtskommission  für  rlio 
Erziehungsanstalt  für  schwachsinnige  und  epileptische  Kinder  gehiaen 
nicht  blofs  Mediziner  und  Juriston.  sniifl.  m  auch  Pädagogen.  Aber 
es  sind  nicht  hluls  die  Juristen  und  die  Mediziner,  sondern  vor  allem 
auch  Geistliche,  Avelche  die  Auton<iniie  der  Fiichtgogik  nicht  an- 
erkennen, zum  ^rofsen  Sehaden  auch  unseres  kirchlichen  Lebens, 
ScHWKKKs  bestimmten  Wünsche  wurden  darum  mit  der  matten  Reso- 
lution eingesargt: 

»Es  ist  erforderlich,  dafs  in  die  Besuchs-  oder  Kevisions- 
Kommission  für  die  Idioten-  und  Epileptischen  Anstalten  ein 
Vorsteher  dieser  Anstalten  hinzugezogen  werde.« 
Bas  kann  ein  Theologe,  das  kann  anch  ein  Arzt  sein.  Die  ei^- 
zieheriBche  Thäti^eit  Irann  also  wieder  tmbeachtet  bleiben.  Und  sie 
wird  es,  weil  die  Pädagogik  keine  genügenden  Vertreter  bei  den 
entscheidenden  Staatsregierangen  hat  und  darum  selten  Gehör  findet, 
anch  w«nn  ihre  Sache  recht  nnd  gut  ist,  nnd  das  kommt  wiederum 
daher,  dafe  die  Juristen  in  den  Begierungen  wohl  z.  B.  die  Ohren- 
oder  Nasenheükunde  als  selbstSndigen  Zweig  einer  selbstfindigen 
Wissensohalt  kennen  und  aneikennen,  ja  sogar  auch  die  Tierheil- 
konde  und  die  Viehzuditsl^re,  nicht  aber  die  Lehre  Ton  der  Kinder- 
erziehung, die  PSdagogik,  die  bis  vor  kurzem  an  allen  deutschen 
üniversisäten  nur  einen  einzigen  selbstfindigen  Lehrstuhl  hatte  (hier 
in  Jena)  und  anderswo  von  Philosophen  und  Theologen  nebenbei  ge- 
lesen wurde,  wie  ja  auch  die  Studenten  nel)enbei  das  Tanzen  und 
Fechten  an  den  Universitäten  erlernen,  obgleich  für  diese  beiden 
*Künste«  besondere  Lehrer  angestellt  sind,  für  die  Er/iehungskunst 
jedoch  nicht.  Selbst  bei  den  I^hrern  höherer  Schulen  achtet  man 
darum  meistens  nur  den  Fachgelehrten,  nicht  aber  den  Lehrer,  ge- 
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schweige  donn  den  Erzieher.  Selbstrentändlicb  wird  darum  erst  recht 
bei  der  Idiotenerziohung  der  Lehrer  und  Ei-zieher  vollständig  über- 
sehen und  nur  der  Mediziner  und  der  Theologe  beachtet. 

Über  das  Verhältnis  von  Pädagogik  und  Medizin  haben  Dr.  med. 
Koch  und  ich  uns  näher  ausgesprochen  in  dem  erwähnten  Ency- 
klopädie-Artikel.  Wir  sind  der  Meinung,  (hifs  l'iidagogik  und  Medizin 
zwei  exeentrisclie  Kreise  bilden,  die  einen  lie^timniten  Inhalt  gemein- 
sam haben,  und  dafe  das  Verhältnis  zu  einander  um  so  segenbringender 
für  die  Menschheit  ist,  je  gnifsi  r  dieser  gemeinsame  Inhalt  ist,  je 
mehr  sich,  wie  Kucn  es  ausdrückt .   Medizin  und  J'ädagogik  durch- 
dringen, je  melir  die  Medizin  pädagogisch  und  die  Pädagogik  medi- 
zinisch wird.   Mit  Theologie  und  Pädagogik  verluilt  es  sich  genau  so. 
Die  Pädagogik  ist  aber  ein  armes  uachgeborenes  Kiud.    Au  den 
Universitäten  hat  sie  keine  Heimstätte  gefunden.    Am  gi'mstigsteD. 
ist  es  noch  in  Jena.  Aber  hier  kommen  auf  den  einen  Lehrstuhl 
für  Pädagogik  20  für  die  Medizin.   Die  Pädagogik  hat  sich  darum 
als  Autodidakt  durchs  wissenschaftliche  Leben  schlagen  müssen.  Für 
sie  ist  das  eine  Ehre.  Andere  mi&achten  sie  deswegen.   Sie  thftten 
freilich  besser,  wenn  sie  —  schon  um  ihren  eigenen  I^achkonunen 
willen  —  statt  dessen  energisch  für  eine  entsprechende  Pflegestfitte 
eintreten  wollten.  Dringend  notwendig  ist  es,  dafs  für  eine  bessere 
und  reichere  Besetzung  der  P&dagogik  an  den  UniTersit&ten  gesorgt 
werde. 

Die  pädagogische  Biologie,  Hygiene  und  Pathologie,  also  die 
ganze  naturwissenschaftliche  Cirundlage  der  Pädagogik  imd  ihre  Be- 
rührungspunkte mit  der  Medizin,  werden  gar  nicht  ausgebaut  oder 
«Ig  Yemaohlässigt  Hierfür  sind  an  den  Universitäten  und  Seminarien 
ebenso  sehr  eigene  Lehrstuhle  und  Laboratorien  nötig  wie  für  die 
einzelnen  Zweige  der  Medizin.  Das  vermissen  am  meisten  die  Leiter 
und  Lehrer  an  Anstalten  und  »Schulen  für  (Jeistessch wache  und  für 
andere  psychopathisch  Belastete.  Einen  dürftigen  Ersatz  suchen  wir 
uns  zu  schaffen  ir^  den  .lenenser  Ferienkursen.  \)  Solehe  Mittel  sind 
die  einzigen,  um  die  su  sehr  berechtigte  Forderung  Si  hwknks  zu  er- 
füllen, dals  für  die  Lehrer  an  Idiotenanstalten  und  Hilfs- 
schulen Vorbereitungskurse  geschaffen  werden.  Denn  hat  di<' 
Nornialpädagogik  an  den  Universitäten  noeh  keine  Behausung  finden 
kiinnen,  .so  wird  es  wohl  noch  länger  dauern,  ehe  hier  mir  dem 
Aufbau  einer  rationellen  Heilpädagogik  begonnen  wird.    Wenn  diu 


*)  Vgl.  Kiuderfeliler  .lahiK.  is'.ts.    S.  l.jiJ:  >Zur  Krfürschuug  der  Eigenart 
unserer  Kinder«,  suwiu  die  tii«ilfr  fylj^cude  »Mitteiluug-. 
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Universität  aber  nicht  für  den  Ausbau  der  Pada^'o^ik  sor^,  so  wird 
sie  an  den  Lehrerseminarien  erst  recht  verkiunmern.  Die  Arzto, 
welche  mit  iiiren  Forderungen  an  Schulen  und  Anstalten  keine 
Standes-,  sondern  humane  Interessen  vertreten  woUen,  möchten  wir 
auf  dieses  Arbeitsfeld  binw^n.  Wenn  sie  hier  dienen  und  hellen 
wollten,  so  werden  sie  den  einmtttigen  Beilall  aller  strebsamen  nnd 
für  ihre  Emeherarbeit  begeisterten  Lehrer  finden.  Aber  auch  alle 
die  Geistlichen,  welche  ihre  GottesofiEenbariingen  nicht  blo6  in  toten 
Buchstaben  und  in  rfttselhaften  Geschehnissen,  sondern  auch  in  der 
Kausalität  der  Natnipnaesse  suchen,  werden  es  mit  Reuden  begrfi&en; 
wenn  Äizte,  Geisfliche  und  Lehrer  fOr  den  Aufbau  einer  Wissen- 
schaft fOr  die  leibliche  und  seelische  Erziehung  des  Menschen  in  ge- 
sunden und  kranken  Tagen  sich  zusammenschliefsen.  Die  Konferenz 
für  Idiotenwesen  ist  ein  solcher  Sammelpunkt  Mag  sie  dessen  dn- 
gedenk  bleiben  und  dessen  eingedenk  stets  handeln!  — 

Gleichzeitig  mit  dem  ScnwENKschen  Vortrage  fand  eine  zweite 
Kebenversammlung  unter  dem  Yorsitz  des  Schuldirektors  Karl  Richter- 
Leipzig  statt.  In  dieser  Versammlung  sprach  Lehrer  FunRMAXN  aus 
Breslau  über  das  Verhältnis  der  Hilfsschule  zur  Volksschule 
and  kam  dabei  zu  folgenden  Thesen: 

1.  Die  Hilfsschule  ist  als  selbständige  ^Sch'^le  anzuerkennen. 
2.  Die  Schüler  der  Hilfsschule  sind  aus  dem  Verbände  der  A^olks- 
schulen^  die  sie  früher  besuchten,  loszulösen  und  der  Hilfsschule 
allein  zu  überweisen.  3.  Die  Hilfsschüler  treten  in  der  Regel  erst 
nach  einem  mehrjährigen  Besuche  der  Volksschule  in  die  Hilfsschule 
ein.  4.  Es  ist  die  Aufgabe  der  Hilfsschule,  die  für  sie  geeigneten 
^^chü]er  bis  zur  Schulentlassung  zu  behalten.  5.  Als  Lbhrer  und 
Lehrerinnen  der  Hilfsschulen  mögen  nur  im  Yolksschuldienste  be- 
wShrte  Kräfte  herangezogen  werden. 

loh  konnte  den  Verhandlungen  nicht  beiwohnen.  Ich  kaoB 
darum  auf  den  Inhalt  nicht  weiter  eingehen.  Ich  kann  aber  die  Be- 
merkung nicht  unterdrQoken,  dal^  »HflfBsdhule«  und  »selbstSndige 
Schule«  ein  Widerspruch  ist  Diese  Yerfassungsfinge  läfst  sich  meines 
Erachtens  auch  nur  im  Rahmen  der  gesamten  Schulvertoungsfrage 
Kisen.  Unsere  Ansicht  über  dieselbe  habe  ich  dargelegt  in  der  e^ 
wihnten  Schrift:  »Bio  Eamilienrechte  an  der  öffentlichen  Eraehung«. 
Bllr  mich  ist  jede  Schule  eine  HilfiBanstalt 

Wenn  These  3  eine  Forderung  enthalten  soll,  so  mufs  ich  mich 
auch  ent.schieden  gegen  dieselbe  in  ihrer  Allgemeinheit  erklären. 
(Vergl.  Kdf.  I.  .Jahr<;.  S.  61  f.)  Braucht  man  denn  mehrere  Jahre, 
am  Schwachsinn  festzustellen? 
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ünd  dalS»  umgekehrt  These  4  nicht  dem  Interesse  der  SchQler 
enlsprieht,  bat  Kolue  «n  einem  warnenden  Beispiel  im  3.  Heft  des 
nX  Jahrg.  S.  74—81  treffend  nachgewiesen. 

Die  ganze  HUfsschullrage  ist  noch  in  einem  solchen  Vorstadimn« 
dab  nnr  die  eine  Forderung  betont  werden  kann:  Vor  allem  Freiheit 
und  nochmals  Freiheit  und  dann  psychopatholopsche  Kinderstudiea! 

Am  zweiten  Tage  las  Direktor  KOio^E-Begensberg  über  »Das  Er- 
wachen der  Psyciiev.  Es  war  eine  philosophisch  durchdachte,  auf 
die  K^Tschen  Iheoheen  sich  stützend«  und  gegen  Herbart  wie 
namentlich  gegen  die  anatomischen  INycliologen  (Fubchsig)  sich  wen- 
dende Abhandlung  über  den  Anfang  dos  Seelenlebens.  Es  liefsc  sich 
manches  gegen  das  Gesagte  einwenden.  Aber  es  war  der  gedanken- 
reichste und  der  einzige  nach  Prinzipien  suclieudo  Vorti'ag.  Dafs  man 
ihn  auf  Antrat;  des  Taubstummenlehrers  Hkidskk  ohne  jede  Debatte 
ad  actii  legte,  hat  er  am  allerwenigsten  verdient,  wenn  auch  die  Debatte 
ihre  Schwierigkeiten  hatte.  Zudem  würde  es  der  Konferenz  nicht 
zum  Nachteil  gereichen,  wenn  sie  einmal  etwas  härtcit  s  Holz  bohrte. 

Um  so  lebhafter  wurde  die  Debatte  beim  letzten  Vortrag  des 
Direktors  HumKKicn  aus  Ciemünd  über  Di  e  Begrif fsb estimmuug 
bei  Sch  wachbefähigten  und  Schwachsinnigen«.  Hier  erwartete 
ich  eine  psychologisch -didaktische  Arbeit,  etwa  ein  Seitenstück  zu 
DOBFnu»  »Bohnlmifirfge  ISntwicikelung  der  Begriffet.  Doch  im 
weaentüchen  war  es  nur  ein  gut  yorgetragener,  mit  interessanten 
Beispielen  aasgeschmückter  Yortrag  über  die  E^age  nach  den  An> 
tohAnongsmitteln.  Y^et  mit  der  neaeren  Didaktik  näher  vertraat  ist» 
dem.  bot  er  wenig  Neues.  Aber  der  lebhafte  Beifall  und  die  aus- 
gedehnte Diskussion  bewies,  dalh  er  die  Hdrer  sehr  angeregt  und 
damit  «nen  ntttzlichen  Zweck  erfüllt  hat  Das  Schwerste  und  Be- 
deutsamste kam  jedoch  nicht  bestimmt  genug  zum  Ansdniok.  Ich 
hatte  mich  deswegen  zum  Wort  gemeldet  habe  aber  nach  20  vorauf- 
gegangenen  Rednern  auf  Wunsch  des  Vorstandes  darauf  verzichtet.  loh 
m&Ate  darum  hier  nachdrücklich  hinweisen  auf  den  in  den  höheren 
wie  niederen  Schulen  für  ^'ormale  wie  namentlich  auch  in  Idioten- 
anstalten herrschenden  Verbalismas  im  Gesinnnngs-,  Bechen-  ond 
Sprachunterricht 

Den  Verbalismus  im  Sprachunterrichte  streifte  ich  schon  ge- 
legentlich des  PiPKKschen  Vortrages.  Wir  brauchen  inhaltsreiche 
Fibeln  und  aus  dem  Lehrpian  erwachsene  Lesebücher.^) 

•)  Vei;gl.  die  Proben  in  meiner  in  kurzem  in  2.  Aufl.'«{;t;  bei  Hermiinii  Beyer  h 
Söhoo  in  Lan^onsiüza  ersoheinendea  Sdurift:  »Die  psychopatfaischen  Mindenrertig«' 
keiten  im  Kindesalter«.   S.  23. 
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Mit  dem  Rechenunterrichte  steht  es  ebenso.  7  X  8  ist  56 
plappert  ein  Kind  und  kann  keine  4  und  5  Dinj^o  von  einander 
unterscheiden,  niclit  3x2  Hölzchen  von  einem  Haufen  fortnehmen. 
Was  soll  solches  Papageiengeplapper  nützen?  Es  vermehrt  nur  dea 
schwachen  Sinn  für  Zahlen,  anstatt  ihn  zu  wecken. 

Der  A'erbalismus  im  Religionsnntenicht  wurde  in  der  Debatte 
zwar  berührt,  aber  leider  etwas  unglücklich,  und  nicht  klar  nach- 
gewiesen. Man  verwechselte  Verbalismus  mit  Darbietung  von  Dogmen. 
Ein  Religionsunterricht  ohne  Dogmen  ist  ein  Unding.  ^Ich  glaube 
an  Gott  den  Vater«  ist  ein  Dogma.  Aber  wer  will  das  aus  dem 
Unterriebt  der  filteren  Schuljahre  verbannen?  Mit  demselben  kann 
tnoh  ein  schwaches  Kind  einen  YoisteUangsinhalt  wie  eine  Oeffthls- 
imd  WiUenaregung  verbinden.  Wenn  aber  flchwadisimiige  Kinder 
unTemiittelt  gefragt  werden:  »Wie  viti  Peraonen  sind  in  GK>tt?c  so- 
beweiat  die  schlagfertige  Antwort  der  Kinder  nichts,  als  dab  sie  Worte 
eiDgeprSgt  haben,  nnd  wenn  die  Khrche  das  Ton  Lehrern  und  Kindern 
foidert,  80  beweist  sie  nur  damit,  da&  sie  trotz  aller  »Seelsorge«  kein 
TenUndnis  von  der  Seele  des  Kindes  sich  erworben  hat  Wenn 
das  Kind  sich  bei  einem  solchen  Satze  flbeihanpt  etwas  denkt,  so 
kam  ee  sich  nur  etwas  vorstellenf  was  der  alttestamentlichen  wie 
neolestamentlichen  Oottesvorstcllung  schnurstracks  widerspricht  und 
unser  religiöses  Gefühl  verletzt.  Sätac  wie:  »In  Gott  sind  drei 
Personen«  möge  man  der  theologischen  Spekulation  überlassen.  Ffir 
Kinder  bleiben  sie  inhaltsleere  oder  widersinnige  Worte.  Ich  meine,  dafs 
das  Gottesgebot  lautet:  »Du  sollst  den  Namen  des  Herrn  deines  Gottes 
nicht  mifsbrauchen.5  "Wir  erziehen  durch  das  Lernen  von  solchen 
Sätzen  zum  religiös -sittlichen  Schwachsinn.  Es  ist  aber  unsere  Auf- 
gabOf  ihn  zu  heben,  religiöse  Gefühle  und  Vorstellungen  zu  wecken! 

Das  war  nur  ein  Beispiel.  Ich  habe  in  manchen  Idiotenanstalten 
mehr  Katechismus-  als  biblische  Geschichtsstimden  auf  den  Plänen 
gefund»Mi,  und  da  plappert  diuin  ein  Idiot,  der  nicht  so  klar  denken 
und  so  richtig  sprechen  kann  wie  ein  normales  dreijähriges  Kind 
ans  die  Worte  vor:  »Du  sollst  nicht  ehebrechen.  Was  ist  das? 
Wir  sollen  Gott  fürchten  und  lieben,  dafs  wir  keusch  und  züchtig 
leben  in  Worten  and  Werken  und  ein  jeder  sein  Gemahl  lieben  and 
ehren«,  oder  gar  die  LuTHEBSchen  Erklärungen  zu  dem  Apostolikum. 
Meine»  Eraohtens  ist  dieser  Fapageienonteniobt  eine  Sflnde  wider 
den  heiBgett  Geist  Ich  denke  Ton  Ldiheb  wie  Ton  Gunsnis  so 
hoch,  dalh  ich  annehme,  sie  würden  sich  empören,  wenn  sie  sehen 
wurden,  wie  ihre  Katechismen,  in  der  Sprache  und  Denkweise  des 
16.  Jahrhnnderts  geschrieben,  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  selbst  in 
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Idiotonanstaltea  gebandhabt  werden,  als  wären  sie  das  für  GroÜM 
und  Kleine,  Gescheite  und  Schwache  für  alle  Zeiten  yeidaaliohsto 
Brot  Tom  HimmeL 

In  meiner  Bibel  steht  geschrieben:  »Der  Buchstabe  tdtet,  der 
Geist  aber  ist  es,  der  lebendig  madit«  Darom  fort  mit  allem 
bloÜNin  Bnehstabenkram  ans  dem  Unterricht  and  dafür  klare  An- 
schauungen, lebendige  Vorstellungen,  denUicbe  Begriffe  in  gememp 
▼erstfindliofaer  Sprache,  warme  Gefühle,  krSflige  Impulse,  also  Geist 
and  Lebenl 

B.  Mitteilungen. 
1.  Fsyoholosie  und  Pädagogik. 

Ton  Prof.  Dr.  Hugo  Mfinsterberg  in  Olmbridgtt,  Mass. 

Am  den  Eni^iBdien  übersetzt  yon  Chr.  Ufer. 
(Fortaetrang.) 

m. 

Unser  Plan,  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  entgegenstehenden  Tendenzen  auf 
dem  psychologißch-pädagogischon  Gebirte  zu  zeichnen,  bringt  iins  so  mit  Notwendig- 
keit zu  einer  groben  Gruppe  von  neuen  l'roblenieQ.    Wir  haben  bisher  gefragt, 
emtana  ob  daa  Kind  Psydiolofpe  lemm  kann  nnd  cweitnia  ob  die  Faychologie 
das  Kind  cn  stndieren  vermag.    "Wir  müs.sen  jetzt  fragen,  ob  die  P8ychol(^e 
nicht  auch  —   indirekt  —  einen  Einfhifs  auf  da.s  Kind  durch  das  Medium  des 
Lehrers  ausüben  kann,  d.  h.  ob  die  Thätigkeit  des  I^ehrers  durch  die  Psychologie 
abgeändert  werden  kann.   Aber  die  Frage  zeigt  sogleich  manche  wichtige  Unter- 
abteifaingen;  wenn  wir  dieae  nicht  beachten,  ao  arab  das  zu  einer  babylonwchm 
Terwirmng  führen.  Bio  Thaiaaehe»  dafe  wir  snerst  von  drm  Werte  der  Sönder- 
Psychologie  für  den  Lohrer  sprachen  und  nun  von  der  Psychol«;gio  im  allgemeinen 
reden,  weist  bereits  darauf  hin,  dais  wir  die  verschiedenen  Abteilungen  unserer 
'Wiaaenaohaft  anaeinander  halten  müaaen.  Bi  kann  sein,  daCs  die  Kinderpsychologie 
in  iildagogteeher  Beaiehang  aaidoa,  die  iihyriologiBfllMi  Fqwiiologie  Magegen 
trefflich,  oder  daCs  die  experimentelle  Psychologie  das  Elixier,  die  rationale 
Psychologie  aber  Gift  ist.    Auf  jeden  Fall  haben  wir  indessen  kein  Recht,  alle 
solche  methodisch  verschiedenen  Teile  der  psychologischen  Forschung  zusanimen- 
zttwerfen  und  über  ihren  Wert  oder  Unwert  in  Banaolh  und  Bogen  an  entscheiden. 
Eine  andere  EinteilTmig  unaerar  Frage  aber  geiit  nooh  tieler:  iat  die  P^Foluilogie 
dem  Lehrer  für  soinc  I>ehrmethoden  direkt  von  Wert,  oder  nur  indirekt  durch  das 
Me<lium  einer  wissenschaftlich  -  pädagogischen  Tlieorie?  In  dem  einen  Falle  setzt 
der  Lehrer  seine  psychologische  Kenntnis  in  pädagopischo  Thätigkeit  um,  im  aaderu 
Falle  hat  die  pädagogiacihe  Theorie  für  ihn  ans  den  psycholc^ieohen  Substanzen  die 
KxyataUisation  pädagogischer  Prinzipien  vollaogen,  und  er  kann  ihren  Anweisungen 
folgen,  vielleicht  soirar  ohne  selbst  irgend  etwas  über  Psychologie  zu  wissen.  Pio 
beiden  ¥;dlr  ^ind  so  durchaus  vorschieden,  dafs  hier  eine  zustimmende  oder  ab- 
lehnende iliUiuiig  gegenüber  der  einen  Auffassung  die  andere  gar  nicht  trifft. 
Gerade  diejenigen,  welche  davon  überaeogt  sind,  dafis  der  Lehrer  Pädagogik  studieren 
eoUe,  nnd  daih  die  FMago|^  den  Tdlaten  Oebrauoh  von  der  Psychologe  machen 
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müsse,  mögen  vielltiicht  die  stärksten  Gegner  des  psychologisiereoden  Lehrers  seiii, 
der  aooe  private  Enielrangstkeorie  mf  Orand  seiner  Ferienkorae  in  der  experüneii* 
tdlen  Fayebdlogie  herstellt.  Ich  werde  daher  die  beiden  Fragen  vollständig  trennen 
und  zuerst  fragen,  inwieweit  dpr  einzelne  IvPlircr  für  seinen  Unterricht  von  der 
}'sy'  hn]nfrie  direkten  Gebrauch  marhen  kann,  und  zweitens,  inwieweit  die  Psychologie 
für  die  Wibsenüchaft  der  Padagugik  vou  Nutzen  ist. 

Idi  wende  mioh  wa  der  eisten  Frage,  die  mm,  wie  wir  geeefaen  hnboif  eine 
Untereinteilung  mit  Bezug  auf  die  verschit?donen  Abteilungen  der  mö^iohen  psyolio- 
lo^TSchen  Forschung  erfahren  mufs.  Eine  vollstäudiire  Au.seinariderlegunf^  der  ver- 
ichiedenen  Teile  der  Psychologie  und  ihrer  vei"wickelten  gegenseitigen  Beziehungen 
würde  ans  natürlich  weit  über  die  ürenzen  dieser  Skizze  hinausführen,  indessen 
ktenen  wir  es  nicht  Termeidea,  onsere  Aufinerfcsamkeit  wenigstens  anf  einige  dar 
wesentiichsten  Punkte  zu  lenken.  Von  allen  Begriffen,  die  hier  in  Frage  kommen, 
bedarf  nur  der  Begriff  der  Kinderpsyehologie  nicht  irgend  einer  weitem  Aus- 
legung, y^'ir  haben  gesehen,  dab  er  keineswegs  jedes  wissenschaftliche  Interesse 
nk  Bezug  auf  das  psychische  Leben  des  Kindes  einsctüie&t,  sondern  nor  diejenigen 
F<nsdnnieeB,  welohe  dessen  Sedeolebsn  imtar  psyobolegisdien  Eatsgoneen,  d.  h.  mit 
Blehncht  auf  ihre  £lemente  nnd  deren  Kausalgesetze  betreffisn;  wir  haben  femer 
fesehen,  dafs  eine  Kinderpsyehologie  dieser  Art  nicht  beansprucht,  Selbetsweok 
zu  sein,  sondern  nur  eine  Methode  der  allgemeinen  Psychologie  ist 

IShek  etahttat  ist.  wann  richtig  aufgefaCst,  die  Lage  der  »ezperimantellan 
Vtfdbohfpe*»  ffiar  ist  es  noch  weniger  zweifelhaft,  dab  sie  von  andern  Zweigen 
getrennt  wird  nicht  durch  besondere  Olijekte,  sondern  allein  durch  ihre  besondere 
Methode,  das  Experiment.  Die  hiiufigen  MilsverständnLsse  beginnen  nur,  wenn  sie 
Blit  der  indirekten  Beobachtuug  im  Gegensatz  zur  Selbstbeobachtung  gleichgesetzt 
«ird,  oder  wenn  man  fttr  sie  den  Ghavaktnr  einer  madiematiaohen  Wissensohaft  im 
Gegoisata  zn  einer  blob  qualitativen  Analyse  in  Anspruch  nimmt,  oder  sie  als 
physiologische  Psychologie  auffafst  Alles  das  ist  unmöglich.  Erstens  steht  die 
experimentelle  Psychologie  so  wenig  im  Gegensätze  zur  Selbstbeobachtung,  dafs  die 
Selbstbeobachtung  so  ziemlich  den  gröbsten  Teil  der  experimentellen  Psychologie 
saBwachti  wir  können  sagen,  dab  die  gesamte  Arbeit  nuserar  modeman  paydio- 
fthysiologischen  I.Aboratorien  wesentlich  als  innere  Beobachtung  obarakteriaieit 
werden  mufs.  aber  als  innere  Beobachtuuir  unter  künstlichen  Bodinguncreti.  Ex- 
perimente mit  indirekter  Beobachtung  sind  freilich  auch  möglich,  wie  Experimente 
an  hypnotisierten  Personen  oder  an  Tieren  u.  b.  w.,  aber  das  sind  nur  seltene  Gäste 
in  maenii  Laboratorien.  BkperimenteUe  FSydioIogie  in  iigend  einem  FaDe  liegt 
vor,  wenn  p^fohologische  Beobachtungen,  direkte  oder  indirekte,  unter  künstlichen 
Bedingungen  gemacht  weixien.  die  für  den  besondern  Zweck  der  Beobachtung  ge- 
wählt worden  sind.  Zweitens  ist  experimentelle  Psychologie  so  wenig  eine  mathe- 
awKseiie  Viaawnsnhaft,  dab  jede  Hoffnung,  ICatfaematik  selbst  in  den  Uainstan 
'Vinkal  der  B^ohdogie  einsafahsan,  letclit  als  ein  Fehler  hn  Prinsip  ericannt 
wenlen  kann.  Psychische  Thatsachen  sind  nidkt  mefsbar  und  können  es  nicht  sein, 
ond  da«*  Mehr  oder  Minder  in  unserm  geistigen  lieben  bedeutet  niemals  eine  Ad- 
dition psychischer  Elemente ;  wir  messen  die  physischen  Bedingungen,  aber  niemal)« 
die  psychiacfasD  Thataanhan  sslbst  EndHoh  ist  die  Mcperimentdle  FSjohologie  mit 
der  ikfaysiologiachen  Biyohologie  so  wenig  identisch,  dab  wir  so  simniidi  sagen 
können,  sie  bedürfe  zu  ihrem  Dasein  überhaupt  keiner  Beziehung  zur  Physiologie. 
^Vir  studieren  in  unseni  Lal>oratorien  experimentell  .Associationen  uiirl  (ledächtnis, 
Aufmerksamkeit  und  Apperzeption,  liaumsiun  und  Zeitsiou,  Gefühl  uud  Willen, 
flhns  dab  wir  olfisiaQ  wissen  mfibteo,  dab  es  nberhaupt  ein  Oehizn  giebt 
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I>M  l&hit  uns  »1  der  Frage,  was  pbysiologiaolie  Fsychologie  ist,  da  die  laMm 
Dariegang  eine  Defioition  des  Auadnu^B  Toraniwotrt«  der  nicht  jeder  soatiauMB 

dürfte.    Das  Wort  ist  thatsachlicli  in  gmz  vorsphiedonem  Sinne  ^'ebraucht  worden. 
Wir  k<inni'n  bpsondors  zwpi  Artpn  des  (iebrauchs  unlerseheidpn,  eine  engere  und 
eine  weitere.    Im  weitem  Sinue  des  Wortes  bedeutet  physiologische  Psychologie 
das  Studium  der  psychiacben  ErsdieiBungeD  in  ihran  geaamUia  BeiiehaiigeB  la 
irgend  welchen  phynidaigisohen  Vorgängen,  zentralen  oder  peripheren,  im  Gehirn 
'>d»'r  in  den  Sinnpsortranen.  in  dpti  Nerven  inJer  Hhitf^efjifspn  oder  Muskeln.  Im 
eugeru  ^inne  des  Wortes  iK'deiitet  sie  nur  da.s  Studium  der  Beziehungen  zwischen 
dun  psychischen  Thatsachen  und  den  begleitenden  physiologischen  Voi-gängeu  im 
Oehim.  Die  blola  termindogiBeiie  Seite  iat  nioht  wcBoadich  fäa  «na,  imd  die  Finge 
ist  thatsäcblich  zum  Teil  nur  terminologisch,  da  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dab 
Studien    fwider  Art  ihre  BerechtiguD};  haben.    Nichtsdestoweni^'er  ffiebt  es  gute 
Grunde,  den  ersten  Gebrauch  des  Wortes  zu  meiden  und  an  dem  letztern  festzu- 
haUen.   Der  ersture  Gebrauch  verleitet  ganz  klar  zu  der  irrtümliohea  Auffassoiig, 
dab  «a  eine  Psychologie  geben  könne,  die  nicht  nur  nioht  rar  Eikl&nmg,  aondeen 
auch  nicht  zur  Beschreibung  und  Analyse  jeden  Augenblick  auf  peripheie  |i1ljfliBnlia 
Tliatsachen  Be/.u«:  nähme.  Das  ist  nicht  ein  Mangel  oder  eine  Selirulle  unserer  gegen- 
wärtigeu  Psychologie^  denn  aus  epistomologiscben  Griindeu  kann  es  niamal«  iigecd 
«ine  aaalytiw^e  Beschreibung  psychischer  Thatsaohen  geben,  die  viiM  ^nkt  edar 
indirekt  anf  die  phyaiaQhen  Objekte  Besag  nbnmt,  die  in  fienekuv  n  unaerai 
Oiganismns  atehen.    Die  psydiiache  IhaftBBohe  an  sich  ist  ans  philosophischen 
Gründen  ebenso  unbeschreibbar,  wie  sie  nnmefsbar  ist.    da  sie  das  (Uijekt  ist, 
welches  durch  Prinzip  für  sich  allein  existiert  und  deshalb  stets  unmittelbar  bleibt 
Jeder  Tenooh,  eine  Viaaiwamhaft  aa  eriangen,  wekbe  psychiaohe  IhaCaadien  be- 
aohreibt,  mnk  »onM  Mf  jeder  Stufe  die  pqyeiiiBeliaB  Hiaftianhen  ta  den  physisoheA 
Thatsachen  in  Beziehnng  eetzen ;  kurz :  es  kann  überiiaupt  keine  empirische  Psycho- 
logie geben,  die  nicht  von  Anfang  bis  zu  Ende  nur  physiologische  Psychologie  im 
weitern  tSiuue  des  Wortes  wäre.    Die  Hiniufügung  des  Wortes  >pbysiol<^isch<  hat 
aomit  sidit  Iftnger  Sinn;      beaeiehnet,  wm^  wir  foIgeEiohlig  denton,  nkfat  irgend 
eine  besondere  Gruppe  von  Stadian,  da  aie  dien  angahSct,  und  das  Ganze  wird  ge- 
wiß» U'sser  durch  das  Beiwort  »empirisch«  charakterisiert,  das  dem  Ausdruek  spekulativ 
gegeuiibersteht,  als  durch  den  Ausdniek  physiologisch,  der  keinen  (»egenbegriff  hat, 
und  dessen  wir  vielmehr  für  die  besondere  Gruppe  psychophysiologischer  Probleme 
bedfirfan.  Das  Stndiom  der  payohiaahen  Thatsaohen  in  ihren  Bexiehnngen  m  den 
phTBiolflgiaohfln  Oehimprozeesen  iat  tfaatBäohlich  ein  Gebiet  für  sich  mit  seinen 
eigenen  anatomischen,  phy.siologisphen  imd  pathologischen  Methoden  und  mit  seiner 
eigenen  theoretischen  Einheitlichkeit.    Aber  dieses  Gebiet  hat  ein  ganz  anderes 
Aussehen  als  die  meisten  Leute  und  selbst  die  meisten  Lehrer  glanben.  Diese 
glanbeo  oft,  daft  die  Analyae  der  peyohiaohen  lIiatBaoben  in  einer  kfimmeriiohen 
und  recht  unwissenschaftlichen  VerfasaoBg  gewesen  sei,  bis  die  entwickelte  Oehim- 
phyaiologie  mit  ihren  Zellen  und  Fa.sorn  nnd  Feldern  und  Zentren  ihren  armseligen 
Aussagen  zu  Hilfe  gekommen  sei.    In  Wirklichkeit  ist  d.is  durchaus  nicht  so.  Die 
Faychologie  weiis  über  diese  Einzelheiten  unendlich  mehr  als  die  Physiologie,  und 
in  der  EotwidtelnDg  der  beaoodem  payehopiiyiiologiachen  Theorieen  iat  die  FtToho- 
logie  stets  führend  gowcnon  nnd  hat  die  Physiologie  gelehrt,  wie  das  Chaos  der 
Thatsachen  des  Gehims  zu  deuten  sei.    Die  (Jehimpliysiologie  ohne  Psychologie 
wurde  v^Jll.^taudig  blind  gewesen  sein,  während  die  Psychologie  ohne  ins  Einzelne 
gehende  Gehimphysiologie  genau  so  weit  sein  würde,  wie  aie  heutzutage  ist,  wenn 
wir  der  Faychologie  dna  allgemeiBe  aprioriatiaohe  Foetnlat  cqgeateben,  dalli  jader 
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psychische  Zustand  die  BegleiteracheiDung  eines  pbysiologtooben  Vorgangn  bOdet 
DieaM  Postolat  ist  Hok  einstoniologifieh  und  daher  Ton  unserer  Kenntnis  der  Phy- 
siologie unaMiäupg.  Wir  bedürfen  seiner,  weil  psychische  Tiiatsaohen,  da  sie  niclit 
^oantitativ  «ind.  in  irgend  eine  kausaln  Gleichung  eintreten  können.  Das  Bedürfnis 
lach  einer  kausalen  Deutung  schlieist  dtihcr  »  in.  daTs  das  Postxilat  sn  umgewandelt 
Verden  mols,  das  jedes  Element  alä  mit  emem  physiologischen  Vorgange  verbunden 
gsda^t  wild;  ob  steh  aber  der  Yoiguif  an  sieh  in  den  hintern  oder  in  den  sritfiehen 
Tlnlen  des  Oehims  vollzieht,  ist  för  die  Ptivchologie  durt-hans  gleichgiltig.  Knn 
tnspedrückt  Ix^steht  die  ganze  physiolofrischo  rsychologie  aus  zwei  Fak-toren: 
erstens  aus  einer  allgemeinen  Theorie  der  psychophysiologischen  Beziehungen, 
vtldie  nor  anf  fdiUoeophiachen  und  allgemein  tdologischen  Prinzipien  ruht  und  der 
Physiologie  fibeihaupt  niobt  bedarf,  md  aweitsna  ans  psychophjiiologisolheD  Einsal- 
beüen,  die  fixr  den  Physiologen  von  Wichtigkeit,  für  die  Psychologie  aber  nutzloser 
Luxus  sind.    Die  sfieziollo  Kenntnis  der  Physiologie  des  (ieliinis,  die  in  jeder  Be- 
ziehung ein  noch  fast  unbekanntes  Gebiet  ist,  kann  daher  dem  Psychologen  nicht 
h  iigeod  einer  Weise  hallen.  In  den  Yorieeangen      metam  Sfaidanten  sage  ioh 
kain  Wort  über  die  Hinsentren  «nd  Oan^iensdlan,  und  damof  pejohologisolie  Bin- 
aiobt  gründen  hcifst  unsere  franze  Wissenschaft  auf  den  Kopf  stellen. 

Die  (Ihm  gewöhnlich  unbestimmten  und  falsch  gedeuteten  Begriffe  der  Kinder- 
psycholugie,  der  experimentellen  und  der  physiologischen  Psychologie  haben  nun 
ür  uns  klare  und  deotKohe  Formen  angenommen,  und  wir  verstehen  die  verfaittnis> 
ni&igen  Ziele  ihrer  Be.><trebungen.  Wir  müssen  nunmehr  fragen,  weldlie  Be* 
Deutung  sie  für  den  einzelnen  Lehrer  haben.  Meine  Antwort  is-t  einfach,  und  sie 
ist  dieselbe  für  alle  drei  Zweige :  Ich  behaupte,  dals  sie  nicht  den  geringsten  Nutzeii 
haben.  Ob  die  besondem  geistigen  Thatsachen  in  dem  einen  oder  andern  Bezirk 
dss  Oehiras  sind,  ob  die  Kindeipsjndiokgie  die  eine  oder  andere  Theorie  über  dia 
Konstitution  einer  besondem  psychischen  Erscheinung  mit  Bezug  auf  ihrp  psyohl>» 
physiologischen  Elemente  fördert,  und  endlich  ob  die  Arbeit  des  I^lmratoriums  dieser 
oder  jener  Bahn  folgt,  alles  das  sind  Fragen,  die  für  den  Ix'hrer  absolut  nicht  von 
Wichtigkeit  sind.  Ich  habe  natüiüdi  kein  Beoht,  über  meme  personliche  Stellung 
w  radeo,  da  idi  im  Begriffe  bin,  die  entgegengeeetaten  Stndpunkte  damdegen, 
aber  ich  mulh  gestehen,  daTs  ioh  in  diaeem  Falle  überhaupt  nicht  zwei  Seiten  sehft. 
Ich  vermag  nicht  einzu.sehen,  wie  jemand  hoffen  kann,  daTs  der  Lehrer  für  seine 
LeiumetixKlen  aus  diesen  drei  Gebieten  Nutzen  ziehen  werde,  sobald  dieselben 
0MB  defintart  vad  sieht  in  dar  gvfrShaüofaan  Waiae  aidi  aadenk  Bingen  gemisoht 
M  Wo  jemand  das  arnadioh  viitnd%t^  da  sinl  entiradar  didaa  pajohologisckeB 
Oebiete  falsch  gedeutet,  oder  der  Lehm  ist  in  die  Stalle  der  Wissensobaft  tob 
der  Erziehung  gesetzt. 

Der  Fall  der  physiologischen  Psychologie  ist  der  einfachste.  Es  hat  nie  einen 
Uhrar  gegeben^  dar  anders  gelehrt  oder  aaine  aniciiliohen  Bemühungen  gewe<di8elt 
haben  würde,  w«im  das  physioiQgisohe  Substrat  dea  Sealenlebena  aaatatt  das  Oe- 
hims die  lieber  oder  die  Nieren  wären.  Wir  babcn  gesehen,  dafe  Iiier  die  Psycho» 
logie  überhaupt  nichts  von  der  Physiologie  zu  lernen  hat,  und  dafs  es  eine  Ent- 
steUang  der  Thatsachen  ist,  wenn  man  dem  Lehrer  sagt,  daCs  er  irgend  etwas 
Henaa  €bar  das  geistige  Leben  galenit  habe,  wenn  er  die  begjeitaiden  Oeldn^ 
«eqpage  auswendig  kann.  Und  wenn  der  Lehrer  in  der  Hoffnung,  das  innera 
liCben  des  Kindes  lK?sser  verstehen  zu  lernen,  die  Ganglienzellen  unter  dem  Mikro- 
skop studiert,  so  konnte  er  ebenso  gut  das  Lesen  agypti.scher  Hieroglyphen  an 
disnn  Stelle  setzen.  All  das  Gerede  über  das  Gehirn  ist  vom  Standpunkte  des 
iihma  Uobea  Oeplirr,  und  iah  sage  dies  frei  heraus  anf  die  Odisbr  hin,  denen 


Digitized  by  Google 


72 


B.  MittoflQiigeiL 


«in  Veignügeo  za  maohoOf  die  es  nicht  Teidieneo,  —  denen  nämlioh,  die  nur  m 
trilge  sind,  Anatomie  su  studieren. 

Ich  bleil>e  dahv'i,  dafs  die  Sachlaije  für  dit*  Kinderjtsycbologie  und  die  ex- 
iMM-imeritelle  Psychologie  keineswegs  -runstiper  ist.    Wie  wir  selieu,  haben  beide 
\Vi.sseoscbafttia  daa  Ziel,  Methoden  der  Analyse  und  Erklärung  uunualur  psychischer 
Thatoaalien  la  sein;  die  Einderpsychologie  errdcht  das  Ziel,  indem  sie  der  Eni* 
uickelong  folgt;  die  experiineatelie  Psychologie  erreicht  es,  indem  sie  künstliche 
Verändoningen  der  äufseni  Bedingungen  h>  rhi  ifiihrt.    Beide  haben  also  nur  den 
einen  Zweck,  uns  das  psychische  Leben  betrui  hti  n  zu  helfen,  als  wenn  es  eine 
Verbindung  von  Elementen,    eine  Zusanmieusetzung  von  psychophysiolugischen 
Atomen  irire.   Ich  weilli,  dab  mne  solohe  ümforarang  des  innem  Lebens  für 
wtfatfhtk  wissenschaftliche  Zwecke  aufserordeutlioh  wichtig  ist.  aber  ich  bin  ebenfall» 
überzetitrt,  dafs  eine  solche  atomisiereiide  Haltung  der  Haltung  de.s  wirklieben 
praktisehi  n  Trebens  direkt  entgegengesetzt  ist  und  so  den  natürlichen  Instinkten 
des  Lehrers  gegenüber  dem  Zögling  widerspricht,   im  praklLüchen  Leben  kommen 
nBBere  FVennde  fOr  uns  nur  als  Einheiten  in  Itage;  ihr  geistigeB  Leben  intereaaieKl 
uns  nnr  insofern,  als  es  uns  etwas  bedeutet  und  die  wirkliche,  wollende  Persönlich- 
keit ausdrückt.    Zerlegt  man  es  zu  logischen  Zwecken  in  die  konstruierenden  Ele- 
mente als  atomistische  Sensationen,  so  ist  deren  Summe  nicht  mehr  das  innere 
Leben  unseres  Freundes.    Die  naturalistische  Zerlegung  in  Elemente  ist  äufserst 
seUtsbar,  aber  die  Zweeka  des  Lebens,  der  Frenndachaft,  der  Liebe  und  Xcsishmg 
sind  andere.    Es  besteht  kein  notwendiger  Wettstreit  zwischen  diesen  beidaa 
Zwecken;  das,  was  dem  einen  dient  ist  eh'n  so  richtig  wie  das.  was  dem  andern 
dient,  weil  die  Wahrheit  niemals  eine  bloLse  Wiederholung  der  einen  Wirklichkeit 
bedeutet,  sondern  eine  Umwandlung  der  Wirklichkeit  in  der  Richtung  logischer 
Zweeke.  Die  Betnohtang  des  Moosohen  als  eines  freien  Weeens,  wie  ihn  die  Oe- 
8<düohte  erfordert,  ist  ebenso  richtig  wie  die  Betracbtoog  des  Menschen  als  eines 
unfreien  Wesens,  wie  sie  die  Psyebologie  haben  mufs.  und  die  freundschaftliche  und 
erzieherische  Betrachtung  des  JsLindes  als  einer  unauflösbaren  Einheit  und  wollen- 
den Persönlichkeit  ist  ebenso  richtig  nnd  wartroll  wie  die  Betnditnng  des  Plsyc^io- 
logen,  der  in  ilun  einen  snaammengeaetsten  pajrohophysiaahen  Ifechanismns  erfaUokt 
Man  zerstört  eine  festgefügte  Psychologie,  wenn  man  sie  in  die  Kategorieen  dea 
praktischen  LelH>ns  zwängt,  und  man  zerstört  ebenso  die  Werte  des  praktischen 
Lebens,  wenn  man  ihnen  die  Kategorieen  der  Psychologie  aufnötigt    In  der  ex- 
perimentdlen  Fsydidogie  oder  in  der  Einderpsychologie  mag  sieh  die  Oemfila» 
bewegnng  ala  ans  arinilalpiiBdieii  Etomenten  und  EleinsBteai  dar  MmdraHhiti^csit 
zusammengesetzt  darstellen  tmd  der  Wille  als  von  Muskel-,  Gelenk-  und  Haat- 
enipfiiidungen  herrührend;   aber  wenn  man  ein   so  umgestaltetes  Produkt  dem 
Lehrer  darbietet,  so  handelt  man  schlimmer,  als  wenn  man  einem  durstenden 
Mensehen  enien  mit  WassenlofE  nnd  «neu  andern  mit  SanerBtoff  gefällten  Ballon 
giebt  anstatt  elaea  tüchtigen  Schlucks  Wasser.  Der  Chemiker  hat  durchaus  reciit: 
das  ist  Wasser;  der  ohnmüchtig  werdende  Mensch  bleibt  dabei,  daÜB  es  kein  Waaaer 
ist,  und  das  Leben  spricht  stets  die  Spraebe  des  Durstigen. 

Habe  ich  nun  nach  alledem  die  Ansicht,  daik  der  Lehrer  ohne  Interesse  für 
das  Seelenleben  der  Kinder  sein  sollte,  ein  stampÜBinniges  nnd  gleicbgiltiges  Ge- 
schöpf, ohne  Sympathieen  für  die  Individualität,  für  die  Neigungen  und  Charakter- 
rüge der  Zöglinge V  Genau  da.s  Oegenteil  ist  n<  litig.  Ich  verabscheue  diese  Ver- 
mischung des  Lehrers  mit  der  l'syrbologie  ir^Tude  deshalb,  weil  ieh  nicht  wünscht;, 
dals  iu  ihm  die  Kräfte  eines  gesunduu  und  natürlichen  Interesses  zerstört  werdeu. 

1b  war  meia  AnagaiigpiHmkt,  dalls  nidit  jedes  Inteiaese  am  Seelenleben  F^yofaologift 
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ist  sonderu  dais  die  Psychologie  das  äeelenlebea  vou  einem  beüuudera  Geäichts- 
pankte  studiert  Daher  sohted  k)h  saharf  die  Kindeip^diologie  von  andern  Arten 
des  Interesaee  am  Kiadesgeiste  und  die  psydiokgiaohea  Wissenaohaften  von  den 

hist  irischen  und  normativen  Wiasenschaften.  Gewifs  hat  der  Lehrer  dio  Rinder 
und  Mensohpn  im  all<j<'meinen  zu  studieren,  aber  mit  entschieden  aiitipsyeho- 
kgischer  Betrachtungsweise  soll  er  sie  als  unauflösbare  Einheiten  anerkennen,  als 
Ifittripnnkt  des  ireien  IHllenaf  dessen  Funktionell  nioht  kausal,  aondem  teleologisch 
dnrdi  latBueiaon  ond  Ideale*  aber  nicht  durch  peydioidlyBidiogiaolie  Gesetze  ver- 
bondeD  sind.  Djis  Studium  des  menschlichen  Seelenlebens  von  diesem  andern  Ge- 
sichtspunkte ist  nieht  eine  besondere  Wissensehaft  -.  es  L'ehört  teilweise  zur  Ge- 
schichte und  Litteratur.  teilweise  zur  Logik,  Etiiik  und  i'sychologie,  teilweise  zur 
IVMSie  uid  Religion.  Hier  mag  siöh  der  Lehrer  naoh  Henenslust  eigdien,  md  er 
wird  den  Menschen  verstellen  lernen,  während  ihn  die  Psychologie  den  Mensohen 
nur  auflösen  lehrt.  Hat  man  noch  nie  beobachtet,  welr  h  sehlechte  Menschenkenner 
im  wirklichen  lieben  die  Psychologen,  und  welch  ausgezeichnete  Menschenkenner 
die  Gescbicbtsmacher  und  Geschichtsschreiber  sind  V  Nicht  wenig  von  dieser 
«QnsehensweTten  Kenntnis  Aber  daa  viiUiohe  innere  Menschenleben  nnd  die  XSn- 
heit  seiner  Bestrebungen  kann  in  der  sogenannten  »rationalen  Psychologie«  ge- 
funden werden.  Freilich  ist  diese  in  ihren  Deduktionen  oft  zu  abhängig  von  der 
Metaphysik,  und  vor  allen  Dingen  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dafe  sie,  genau  ge- 
nommen, überluuipt  nicht  Psychologie  ist,  aber  sie  ist  voll  von  dem,  waa  dar 
Lehrer  branoht,  idbnlioh  von  Anragongen,  das  Interesse  for  die  KlndaBseele  doroh 
ein  tieferes  Yerstftndois  der  Wollenabeaielini^eii  nnd  dnroh  die  kritische  Schätzung 
der  geistigen  Werte  für  das  innere  T>^H(^n  zu  steigern.  Der  Lehrer  bedarf  des 
Interesses  für  das  Seelenleben  vom  Gesichtspunkte  der  Deutung  und  Bewertung; 
der  Psycholog  mit  smner  Kinderpsychologie,  seiner  azpeiiflMiitellaa  Und  physio- 
kgiscben  I^diologie  giebt  ihm  nnd  kann  ihm  nnr  Bsaohnibmig:,  EddKnmg  gÄen. 
Pestalozzi  und  Fröhel  waren  keine  Psychologen. 

Dieser  Standpunkt  schliefst  keineswegs  das  Dasein  auch  solcher  Thatsaehen 
aa£,  die  verlangen,  dals  der  Lehrer  seine  Haltung  wechselt  und  das  Kind  vom  Ge- 
aichtspunkte  der  natnralietisdt  -  atomistisohen  Psychologie  betrachtet,  nnd  mäk  für 
ttissB  Fall  mdb  der  Lalmer  voibareitet  aeSn.  Ich  denke  an  die  Ihatsachen,  itie 
auf  die  körperliche  und  geistijge  Gesundheit  Bezug  haben.  Ganz  gewifs,  die  Fragen 
der  Hygiene,  des  IJchts,  der  Luft,  der  Erholung  und  Ermüdung,  der  normalen 
Sinnesorgane  und  Muskeln,  aber  auch  der  normalen  geistigen  Funktionen,  der  patho- 
kgtadien  Triebe  und  Oemtttsbewegungen,  der  abnormen  Hemmungen  nnd  Geiatea- 
taankheiten  sind  dnrdl  hundert  Fäden  mit  dem  Schulzimmer  verbunden,  und  es 
loidet  nicht  den  geringsten  Zweifel,  diits  sie  vom  psychophysiologischem  Ge.sichts- 
punklc  behandelt  wenieu  müssen.  Das  ist  keine  Inkonsequenz;  diese  Thataachen 
gehören  wirklich  zu  einem  ganz  andern  Beziehungsgebiete,  für  das  gesorgt  werden 
anilk,  das  aber  nioht  das  Systral  padagogiacher  Beslehnngen  ist  Die  Worte,  die 
ich  soeben  schreibe,  gehören  zu  <l*>m  Flusse  meiner  Oediuiken  und  gleichzeitig  zum 
Flasse  meiner  Feder,  —  ich  niufs  für  beide  sorgen.  In  dem  Augenblicke,  wo  der 
liäirer  sich  der  Kurzsichtigkeit  des  Kindes  oder  dessen  Hysterie  annimmt,  ist  er 
aieiit  Lriirer,  soodem  psychophysiologischer  Berater  des  Kindes,  gerade  so,  wie  es 
aicht  an  meiner  TTiittigkHit  als  Gelehrter  gehört,  mmne  Feder  an  fallen.  Kein 
Mensch  tibersieht,  dalis  ea  fafeerst  wichtig  für  die  OeseUsohaft  ist,  wenn  der  T/ohrer 
auch  zur  Erfüllung  dieser  naturali.stischen  Th.itii'keit  eine  gute  Vurl'ildung  besitzt- 
Es  könnte  viel  Unglück  vemiiedeu  werden,  wenn  der  Lehrer  besonders  geübt 
Mie,  pcttidogisdie  St&ningen  in  ihren  Anlttngen  au  eikeonen«  nnd  an  dleaem 
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Zwecke  würde  er  thatsächlich  etwas  wirklicher  Psychologie  bedürfen.  Nur  sage 
man  nicht,  er  beddife  der  Psychologie  in  seiner  Eigeoiichaft  als  Lehrer,  denn  er 
kann  ein  guter  Lehrer  sein  nngesofatet  aller  Pqrchdogie,  die  er  im  IMenate  der 
Hygiene  studiert  (Skdünft  folgt) 

2.  Brkzankimg  von  Sohulkindem  in  Bramuohweig. 

1.  Krankheitsgesohiohte.  In  schöner,  gesunder  Lage  war  im  Jahre  1896 
die  7.  nuterc  Büiv'i'j^rhidc  n.n'h  allen  AnfonltMungen  der  Hypieino  erbaut  und  t)stem 
1897  eröffnet  Im  Januar  v.  J.  wurde  plötzlich  in  der  Mädohenabteilung  eine  Gruppe 
<von  anisHsweiae  anftratanden  Eifaankungeu  an  iosgeaaint  42  Soliiilkiiideni  im  Alter 
Ton  .8— 14  Jahren,  anaeoUieUioh  lOdebeB,  beotwditet  Es  «aieo  unter  ihnen 
schwächliche  und  blutarme  Kinder,  aber  auch  kräftige,  robust  gebaute,  mit  bliihen- 
<ieni  Aussehen.  Die  ErscheinangBart  dieser  unvermittelt^  plötshch  auftretenden  An- 
falle war  stetü  die  gleiche. 

Die  von  der  Krankheit  hefUlenen  Kinder  legten,  nachdem  sie  knrs  cnvor  über 
Kopfschmerz  geklagt  hatten,  den  Kopf  auf  den  Schultisch,  begannen  zu  zittern, 
gerieten  in  einen  ■-'■hhif-  od(?r  rauschähnlif  hen  Zustand,  sanken  unter  die  Bank  und 
ea  zeigten  sich  Kianipfanfalk'  IcichtcnT  Art.  Ks  wunlen  allerlei  Vcrsni  he  fjcmaeht, 
sie  aus  ihrem  Schlummerzustaode  von  meist  halbstündiger  Dauer  zu  erwecken;  sie 
gdlangen  indessen  meiat  nicht  und  nur  em  stitadcerer  Drude  anf  die  offenbar  empfind- 
liche Nackenmuskulatur  rief  Abwehrbewegungen  hervor.  Man  sah  aoh  genMjgtf 
die  Kranken,  nachdem  ftwas  Erholung  einfrctretfu  war,  teils  unter  Führunfr  and- 
Kinder,  teUs  mittel.st  Sanitätswagen  in  ihre  ^^■ohnunf^eu  zu  schaffen.  Die  geleiteten 
Kinder  hatten  schlürfenden  Gang  und  klagten  über  Schmerzen  in  den  Gelenken. 

Am  18.  Janwur  aeiglaa  aioh  die  ersten  AnAUe,  aie  eneiohten  am  22.  Jannar  an 
Zahl  (15)  und  Heftigkeit  ihra  Höhe,  um  von  da  an  allmählich  nachzulassen.  Die 
Hoffnung,  dafs  nach  achttägigem  Schulschlusse  die  Krankheit  beseitii^t  wünie.  erfüllte 
sich  nicht.  Auch  auf  dem  Schulwege,  in  der  Turnhalle,  ja  selbst  im  üause  der 
Kinder  wurden  AnfiÜle  beobachtet   Dw  letzten  Erkrankungen  waren  am  23.  März. 

2.  Zur  Erklärung  der  Krankheit  Zonlehat  Termulais  man  Ittagal  der 
Schulrihune  namentlich  in  Bfleksicht  auf  Heizung  und  Ventilation.  Eüngdiend  hat  eine 
aus  Ärzten,  Bautechnikem  und  Schulmännern  bestehende  Kommissinn  diese  Frage 
geprüft  Allerdings  man  Überladung  der  Schuizimmer  mit  K.ohieuääure  and 
OnmdwMBer  in  d«a  KaÜinllkaaiieB.  Aber  ala  Uiaaohe  derKnnldieifaaalllla  iat  das 
nkhit  ansoaehen.  Zonldiat  iat  anittlUg,  dafli  aidi  dieea  nur  in  der  Mldohenablahuig 
zeigten,  obwohl  sie  in  Bezug  auf  gesundheitliche  Einrichtungen  mit  der  Knaben^ 
abteilung  vöUig  gleichgestellt  ist.  Femer  zeigten  sich  auch  Anfalle,  als  die  Kinder 
in  die  ungeheizten  mit  frischer  Luft  gefiülten  Käume  kamen.  Und  wie  Uelsen  sich 
Aaftlle,  die  anf  dem  Sohnlwege,  in  der  TtanihaUe,  ja  aelbat  in  den  'Wohnsngen  dar 
Kinder  statt&nden,  mit  jener  Ursache  efkliren? 

In  einem  Gutachten  hat  Herr  Santtünat  Dr.  med.  tob  Holwede  folgende 
Erkläning  sjetreben.'i 

Das  zuerst  erkrankte  Kind  bekommt  aus  irgoudweluher  nicht  näher  zu  be- 
atimmenden  Ursache  jenen  geachüdraten  Ztwtand.  Wie  mm  eine  angesehlageiie 
(Uocke  andere  gleich  gestimmte  Glocken  mitschwingen  macht,  so  zieht  die  anbrechende 
in  der  lictrcffciiiicii  Si  liule  heimische  Krankheit  die  gleichi^r-stimniten.  gleich  vf>ran- 
iagteu  Junder  in  ihren  Kjreis,  indem  sie  dieselben  unwiderstehlich  zur  2^aühahmuDg 

')  N.  fionnaohweigiachee  SdralUatt  8.  206  fi. 
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fortroifet.  Solchcrlfi  Fall'-,  wie  mo  «lifso  Kin'Icr  liatten,  sind  nhcr  haupt-^ächlich 
Gegenstand  solcher  heiuiischeu  Kraokbeüeu.  Das  zweit  erkrankte  Kind  ist  za  der 
Knakheit  veranlagt,  es  sah  den  Anfall  und  nuchte  ihn  imbewoM  nach. 

Man  mnls  hier  mit  der  Tbatsaohe  rechnen,  dab  bei  dem  schwachen  UrteOs- 
rennögen  der  Kinder  überhaupt  die  Kraft  des  Beispiels  in  äufserst  lebhafter  Weise 
rar  Ofltung  kommt;  si<>  wirkt  wio  ein  vinwiderstehlicher  Anstockunp^stitff.  Nun  ist 
'iamit  al>er  noch  nicht  erklart,  wie  die  Anfälle  bei  jenen  Kindern  zu  stände  kamen, 
<fie  solche  nidit  sahen.  Bas  ZnsammeDdiftogen  der  Anftnerbamkeit  auf  die  Yor- 
plnge,  die  zu  jener  Zeit  die  Kinder  and  deren  Eltern,  die  ganze  Stadt  lebhaft  be- 
häftiffteu,  führte  zu  einer  Art  Zustand  des  niapnetisehen  Schlaf*  --  (Hypnose),  die 
uobewufste  Nachahmung  wird  durch  heimliche  Einflüsterung  (Sn^K'-stion)  ereetzt. 
Ihk  das  weibliche  Geschlecht,  insbesondere  Mädchen  in  dem  genannten  Alter,  be- 
sondefs  nervös  veranlagt  sind,  ist  ab  allbekannt  dennoch  hier  ansnlQhren.  Die 
überall  auf  das  sinnlich  Wahrnehmbare  zorSd^gdiende  Weltanschauung  unserer  Zeit 
ist  wohl  dem  Entstehen  solcher  Krankheiton  wenig  günstig,  doch  ist  es  bekannt  daüs 
die  Kinder  der  heutigen  Schale  meist  nervös  veranlagt  swd.  An  Stelle  der  seelischen 
XfaaUiaitBn  des  Ifittelalters  rind  die  Anstaltskrankheilai  der  Neuzeit  getreten. 

Im  gegebenen  Falle  haben  wke  ea  mit  einer  seeKschen  Sendie  sn  thnn.  Der 
■^iX'Usche  Ansteckungsstoff  ruhte  in  dem  ersten  Anfalle  und  verbreitete  sich  von 
hier  aus  auf  dem  Wege  unbewufster  Nachahmung  und  heimlicher  Einflüsterung  über 
die  Klasse  und  die  ganze  Mädchenabteilung.  Die  Unbewulstheit  zeigt  sich  dadurch, 
dife  eine  BsOm  von  MMehaB  mdit  im  stände  war,  aidi  dem  finflosae,  «elehen  die 
erste  Ednnkuig  auf  sie  awUilB,  an  «ataifllien;  aie  wottten  nnwideintehliah  inr 
Nachahmung  gezogen. 

Dafe  es  sich  nicht  handelt  um  jene  andere  (inippe  von  XaclialinmngserkT-an- 
koogen  der  Kinder,  deren  Haui)tnierkinal  in  der  Ahsichtiichkeit  besteht,  um  Kr- 
luMhehmg  mit  AbakM  siur  Sohaa  getragener  Krankheit  behnli  Srlangong  eines  Yoiw 
toQs,  liegt  Mohl  auf  der  Hand.  Die  meisten  der  erkrankten  Kinder  baten  den  Sohal- 
iaqiektor  flehentlich,  sie  doch  in  der  Schule  zu  belassen. 

von  liolwede  kommt  zu  der  Ansicht,  «iafs  es  sich  um  eine  Krankheit  des 
Ksrvensystems  gehandelt  hat,  welche  auf  dem  Wege  unbewuister  Nachahmung  zu 
im  Umfange  «ner  aeeliaolien  hsimisohen  Kiaakhdt  anwnolia.  Wie  bei  allen 
Seuchen,  so  liegt  bei  den  geiatigen  Seuchen  der  Schwerpunkt  der  Be- 
handlung  in  der  Vorbeugung.  Die  ersten  Fülle  müss'-n  schnellstens  als  sulche 
erkannt  und  getrennt  werden.  En  ist  nicht  zu  verkennen,  dals  das  liineiutragen  des 
Gesohehnisaes  in  die  breite  OffentUehkeit  Schaden  gestiftet  hat  Die  dadurch  herbei- 
fstthrte  Bamnuhigang  der  Oemfitur  teilte  aioh  den  Eitem  und  von  neaem  den 
Kindern  mit  und  schwächte  deren  Widerstandskraft  doroh  Erregung  der  Einbildungs« 
kraft.  Man  raufe  Sorge  tragen,  dafs  solche  Erscheinungen  baldigst  in  ihrem  Wesen 
«rfcaont  werden,  dab  die  Betroffenen  auf  langei'e  Zeit  die  Schule  zu  meiden  haben 
ud  dafe  seüena  der  BshSidsn  aidi  die  Anftesung  geltend  madie:  Hax  Beeeitigung 
•Didier  Art  Znatinde  dgnet  sieh  die  öffentlichkett  am  schlechtesten. 

Braanaehweig  E.  Oppermann,  SchnBnapdrtor. 


8.  Die  Macht  eines  Zauberwortes. 

Im  der  Klasse,  in  welcher  idi  hier  praktisiere,  ist  m  Mädchen,  welches  in 

fillen  Fächern  leidlicli  zu  fol^'cn  vermag,  nur  im  Aufsatz  bereitet  sie  Schwierigkeiten. 
Beate  hatten  die  Schulennneu  einen  Aufsatz  in  Briefform  zu  schreiben.  Sie  sollten 
eine  Freundin,  bei  welcher  sie  während  der  Ferien  zu  Besuch  gewesen  und  ein 
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schönes  ffidcelmiiBter  geseheo,  bitten ,  üir  diaootbe  nun  Alihikeln  nxoaoliioheii. 
Der  Anfsats  wurde  besprochen  und  fast  die  ganse  Klasse  hat  ihn  gut  gearbätet 
L  G.  aber  hat  folgendes  geliefert: 

>A.,  den  29.  September  Ib'JÜ. 

Liebe  Freundin  I 

Es  wäre  mir  nicht  übel,  wenn  Du  eine  Bitte  an  mir  verrichtest.  Wir  haben 
vom  1.").  Juli  bis  1.  SeptemlxT  keine  Schule  gehabt,  weil  es  reeht  heifs  war.  In 
di''s»'r  Zt'it  liaVv»  ii  h  moiiK'  Freundinnen  bi'^ui  ht.  Bei  einer  Freundin,  die  bei  mir 
maucliinal  einige  Stunden  lileibt,  biu  ich  den  ganzen  Tag  dort  geblieben.  Wir  haben 
sich  den  ganzen  Tag  mit  allerlei  Sachen  begnügt.  Am  Abend  gegen  6  Uhr  nahm 
ich  vun  meiner  Freundin  .Ebschied.  Si»'  begleitete  mich  ein  gutes  Stück.  Am  andern 
Tag  li-'suclite  ic!i  iii'  iji"  an.ii  ir  Freundin.  Diese  hat  iluv  Mutter  gefragt,  ob  sie  ihr 
Erhiubuis  gibt  eine  halbe  Stunde  mit  mir  spa/iereu  zu  gehen  dürfen  und  so  brachte 
ich  deu  ganzen  Sommer  herum.  In  aller  Liebe  spreche  ich  den  herzlichen  Dank  ans. 
Es  grübt  Dich  Deine  treue  Freundin  L,  0.« 

Zeigt  dieser  Brief  nicht  auf  das  Deutlichste,  wie  das  eine  Woi-t  >Ferien«  eine 
ganze  Reihe  von  Ideen  uarh  sich  zog,  die  so  mächtig  waren,  dufs  die  gegebenen 
(iedanken  fast  ganz  vei^rüugt  wurüuu?  Nur  im  ersten  und  letzten  Satze  machen 
die  sich  geltend.  Das  Ganse  bt  schön  und  orthographisdL  richtig  geschrieben. 

Anna  Grotbu 

4.  Sine  Veieinigung  zur  Erforschung  der  Bigeziart  des 

kindlichen  Seelenlebens 

tagt  am  1.  August  in  Jena. 

Eine  Versammlung  von  Teilnehmern  des  vorjährigen  Fehenfortbildungskursus 
für  Lehrer  und  Lehrerinnen  in  Jena  wfinsohte  im  AnscÜulB  an  die  weiteren  Ferieop 
karse  die  Tagung  einer  solchen  VereUdgnng;  sowie  eine  Brwdtemng  der  Voi^ 

leeungen  in  dieser  Richtung.    (Vergl.  Kinderfehler  1808.  8.  l.'?>.) 

Der  Unterzeichnete,  dem  die  weitere  ürganisation  übertrageu  wurde,  möchte 
nun  vorläufig  mitteilen,  dals  am  Dienstag  den  1.  August  Vormittags  10  Uhr  in  der 
Aula  des  FBd«gcgnohen  UnhrenitttBsenunars  in  Jena,  Grin1;ga88e  17  a,  gem^nsame 
Besprechungen  stattfinden  sollen.  Mitteilungen,  Anträge,  Anmeldungen  von  (knnen) 
Toitligen  etc.  für  diese  Versammlung  nimmt  der  Unterzeichnete  entgegen. 

Anfeerdem  werden  wiihrenil  -ies  Kursus  noch  Disknssinnsahende  stattfinden. 

Die  Vorlesungen  beginnen  am  Mittwoch  deu  1.  August  und  dauern  14  Tage. 

Das  Voriesungsyeneiohnis  wie  das  Programm  der  yersammlnng  wird  im  nlohsten 
riefte  initgereijt  wenion.  Eliustweilen  sei  sc'hon  bemerkt,  dafs  unser  Mtherausgeber 
Herr  K-  ktT  l'fer  Ü  Vurtrilge  über  das  Seelenleben  des  Kindes  übernommen  hat. 

Sophienhühe  bei  Jena.  J.  Xrüper. 


5.  Pastor  D.  Sengelmann  f. 

Der  3.  Februar  i.st  zu  einem  Trauertag  für  dii-  Alstenlorfer  Anstalten  ijewdi-don. 
Denn  an  ihn>  hat  ihr  üriinder  und  bisheriger  Leiter,  l'ustor  Heinrich  Mattkias 
Sengelm  an n,  Dr.  theoL  et  phil.,  seine  Augen  geschlossen,  nachdem  ihn  wenige 
Tage  luvur  ein  Schlaganfall  auf  das  Krankenbett  geworfen  hatte.  Ein  hochbtxieut- 
sames  Leben  hat  mit  dem  Tode  dieses  Mannes  seinen  Abschhifs  gefunden,  denn  in 
ihm  war  ein  Stück  Zeitgeschichte  und  ein  Zweig  chri.stlicher  (Jlaubens-  und  Liebes- 
thätigkeit  verkörj>ert  —  Mach  Absolviemng  des  Gymnasiums  suchteu  ihn  seine 
Universitätslehrer,  besonders  der  damals  bedeutendste  Ftofeasor  der  Theologie  an  Halle, 
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Iholuck,  für  die  wisseuäciiaftliclie  I^ufbaliQ  zu  bübünitneu  —  er  wurde  Geiütliclier. 
"Wider  Erwarten  früh  in  das  Pfarramt  bemfen,  war  er  bald  das  Herz  eeioer  ersten 

Oemeinde  Moorfleth  gewurdou.    Davon  zeugte  das  hier  ins  Tveben  gerafene  Werk, 
das  St.  Nikolai-Stift,  mit  der  Rpfftimmnnp,  iL'ffährdpte  Kinder  zu  beschützen  und  zu 
erziehea,  also  eine  Anstalt  pruphylaktischen  Charakters.  6  Jahre  später  ist  Sengel- 
mann  Pastor  an  der  Uauptkirche  seiner  Vaterstadt  Hamburg,  \md  in  kurzer  Zeit 
war  er  einer  der  begehrtesten  Seelsoiger  und  beliebteeten  Kanzelredner.  Seine  Be- 
gabang  schien  ihm  eine  glänzende  I^anfbahn  zu  sichern.   I)a  legte  er  wider  Er- 
warten sein  Amt  freiwillie  nieder  und  zog  nach  Alsterdorf,  um  dem  nmion.  aber 
kräftig  aufätrebendeu  Werke,  dem  A.syl  für  schwach-  und  blödsinnige  Kinder,  seine 
toOe  Kraft  zu  widmen.  Ein  Rückblick  auf  seine  Tbätigkeit  rechtfertigt  seinen  Ent- 
whhub,  und  das  geeamie  Weik  der  Xdiotenflinoi^  wird  ihn  stets  als  eine  wunder- 
bare Führung?  G<ittes  dankbar  anerkennen.   Denn  ein  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete 
des  Idiotenwesens  ist  Sen>,'e]mann  freworden  und  die  Autorität  bis  zuletzt  frpblioben. 
Alsterdorf  uinunt  unter  deu  deutschen  Idioten -Anstalten  nicht  ohne  Grund  eine 
hervorragende  Stelhing  ein.  Das  ist  nlidist  Gott  Sengetmanns  wabver  IMmmig- 
keit  und  rastloser  Thäii^eit  za  verdanken.  Die  in  Alsterdoif  gewonnene  Eifdimng 
nötigte  ihm  die  Feder  in  die  Hand  und  das  erst(>    zusammenhängende.  wiflOOn- 
sehaftliehe  Werk  über  den  Idiotismus  »Der  Idiutophilus^   nahm  von  hier  seinen 
Ausgang  und  hat  sich  in  kurzer  Zeit  verschiedene  fremdsprachliche  Länder  er- 
obert Sengelm anns  Geist  verdankt  die  Konferenz  f&r  das  Idioteuwesen  ihre 
Entstehung,  der  er  seit  1874  20  Jahre  lang  pilsidiert  hat  Bis  In  das  letzte  Jahr 
seines  L'difns  hat  er  dieser  sein  Interesse  entgegengebracht,  wie  es  die  Statistiken 
üb»?r  die  Idiotenanstalten  Deutschlands  beweisen.    Kurz  vnr  seinem  TliAc  hat  er 
noch  die  letzte  Hand  an  sein  letztes  Schriftcheu  gelegt  *Die  losen  Blatter 
ans  der  Oesohiohte  der  Alsterdorfer  Anstalten.«  In  ihnen  findet  sidi  die 
Antwort  auf  die  früher  manchem  unverständlich  gebliebene  Frage«  warum  ein  SO 
reich  begabter  Geist  statt  äufserer  Ehren  ein  stilles,  an  Kntbehrung  und  Entsagung 
reiches,  dem  Dienste  der  Eh'nd^-ten  gewidmetes  Leben  vorgezogen  hat,  nämlich 
dieeelbe  Antwort,  wie  er  sie  .schon  früher  gegeben  hat: 

Vom  Elend  umgeben 

Verflofs  mein  Leben; 

Im  Elend  zu  wirken,  bestimmtest  du  mir. 

Doch  darf  idi  nicht  Idsgen; 

Ich  darf  nur  sagen: 

0  Heiland,  Du  Treuster,  ich  danke  es  Dirl 
Alsterdorf,  Lembke,  Inspektor  der  Anstalten. 


C.  Zur  Litteratur. 


I.  Osmoer,  Dr.  Jean,  Les  enf ants  anor-  dafs  liei  vielen  Idioten  der  Schädelbau 
maux,  leur  education.   Gaud.  Eug.  durchaus  normal  ist    Aul  dieser  intüm- 
Vander  Haegfaen  (o.  J.).     (SchluTs.)    |  liehen  Ansieht  fnbend  haben  vemdiiedene 
"Wie  soll  nun  der  Idiot  behandelt  j  Chirur^'fn  gemeint,  das  Übel  dnroh  OpO- 
werden?    Nicht  chiniriris-  h.    Eine  Zeit  rativr  Eingriffe  mildern  zu  können  — 
lang  wurde  die  Idiotie  der  Kleink'ijifigkeit  i^arnielugue.  —  Die  Wirkung.slusigkeit  der 
tageschiieben,  die  auf  einer  vorzeitigen  Operation  liegt  klar  zu  tage.   Wie  sollte 
Verhärtung  des  Schädels  beruht  —  Vir- '  sie  anch  den  Oewebezustand  des  Hirnes 
cfaow.  —  Die  Beobachtong  bat  geldirt,  { beeinflussen  können? 
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a  Zur  Ii 


Der  Söhlde  molk  der  Idiot  sugeführt  | 

\*i>rrirn.  Wie  nuissi  ii  aber  Schule,  Unter- ' 
rieht  und  ilethoden  beschnffen  sein? 

Kleine  Ant>taiteu  mit  buchäteus  2  biü 
900  Zöglingen,  80  dafe  mq  funüiiree 
Begimeot  geObt  iveiden  kann;  denn  der 
Idiot  bekundet  natürlich  viel  Sympathie, 
er  will  mit  Sanftmut  geleitet  sein.  Die 
Anstalt  Holl  hygieui&ch  volikummen,  mit 
Toriiebe  anf  dem  Lande  in  der  Ntfie 
einer  Stadt  «ngelegt  «erden.  Das  Per- 
sonal, aus  Ärzten  und  Pädagogen  be- 
.stebeud,  vei-stüuUigt  sich  über  jeden  em- 
zelnen  Fall. 

A.  Physische  Eraiehung.  Li  Bezug 
auf  Reinlichkeit  darf  am  idiuten  Kinde 
nichts  zu  wüns«  tu  n  iibrig  bleil)en.  Dazu 
macht  sich  eine  bestiindige  t  iuTwaebung 
nötig.  Oft  mob  ihm  der  Sinn  fiir  Heiniich- 
Iseit  mit  liher  Geduld  anf  die  elementarste 
Weise  beigebracht  werden.  So  giebt  mau 
in  Hicetre  dem  Kinde  Liüiritzensteiii:'']  in 
den  ^umi,  um  es  au  det>t>tiu  Suhiici-sung 
zu  gewöhnen  und  m  den  Spoohelanaflub 
an  Teifaindern;  indem  man  die  Rmsstnoke 
nach  und  nach  kleiner  gieVti,  zwingt  man  j 
die  Lippenniuskel  zu  naehdrüi  kliiher  | 
Arbeit  Die  Kinder  müübeu  den  Gebrauch 
der  Oabel  nnd  des  LSffels  erlernen.  Da 
ihr  Oeschmack-ssiun  verhältui^^miUsig  gut 
entwickelt  und  ihr  Nahrungsbedürfnis  in 
allen  Füllen  gebieteriseh  ist.  so  mai'hen 
sie  raiiche  Furtiichritte  in  der  Kuntit  det» 
BBsena,  wenn  man  ihre  Leckerhaftigkeit 
in  Dienst  nimmt.  Auch  müssen  sie  daran 
gewöhnt  weixien.  ihre  Ausle'MuiiLrsbedürf- 
nisse  deutlich  anzuzeigen.  Sie  werden 
in  selbständigem  Waschen  und  Ankleiden 
geftR  BonrneTilie  libt  sie  heftefai 
u'  I  l;;öpfen,  indem  er  Heftel,  Knöpfe 
und  Knopflöcher  von  immer  kleinerem 
Umfange  au  Puppen  verwenden  Ulst. 
Yieb  Idioten  tind  auberordenüich  mnskel» 
sohipaoh  nnd  daher  onfibig  sv  iigend 
welcher  Bewegung  von  einiget  Anstren- 
pwu'^  und  Genauigkeit.  Vm  di  u  lloin- 
niaskelu  in  ihrer  Kntwickelung  zu  iiüie 
Bu  kommen  nnd  den  nnteren  Oliedmaben 
eine  gsniigrade  Elastijdtit  sn  geben,  be- 
dient man  sich  in  Bicetre  einer  Schaukel 


mit  Spningbratt  Das  Kind  wird  in  eine 

soK'be  mit  gestreckten  Beinen  hindnge- 
setzt.    Bei  jeder  Schwingung  stofeen  die 
FüTso  gegen  das  Sprungbrett  und  schnellen 
davon  ab.   Dnrch  Wiedeihohmg  dieser 
passiven  Übungen  vervollkommnen  mtik 
die   Muskel-    und    Sehnen])artien  sehr. 
Wenn   nachher  diis  Kind  im  Aufnuht- 
steheu  geübt  wird,  so  leisten  vui-bchiedenb 
OeiAte  bei  den  ersten  Versnolien  wert* 
volle  Dienste    Schon  wihrend  der  Zeit 
der  t'bungen   der   untnren  rilit-dmafseu 
und  noch  vielmehr  nach  deren  kr.iftigunp 
wirkt  mau  durch  einfache  Bewegungen 
an  Strickleitern,  Bingen,  Fedecapparaton 
u.  dergl.  auf  die  oberen  Gliedmaßen  ein. 
In  jt  dt  i  Jdiotenschule  ist  ein  em,stlicher 
gyinnabli£K;iier  Kursus  unerliUslich,  dabei 
leisten  die  Oeiite  des  mechanisch-therapi- 
sdien  Systems  Zander  vorsflgliohe  Dienste, 
und  auch  den  Untcrncht  im  Taue  hfllt 
Demoor  für  recht  nützlich. 

B.  Intellektuelle  Krziehuug. 
Immer  sind  die  nämlichen  Prinsipien  wie 
bei  der  EniehuQg  nomuder  Kinder  m  be- 
aeliten,  aber  Anwendung  der  Methode,  Wahl 
und  Abstufungen  drv  (' bangen  hängen 
wesentlich  von  deriialluiig  cmcü  jeden  ein- 
selnen  Kindes  ab.  Vor  allem  handelt  eaacfa 
um  Entwickelang  der  Sinnesoigane^  am 
Ver\ollkommnuug  des  Wahrnehmungsver- 
mögens, um  Erhöhung  der  Aufmerksam- 
keit und  um  Belebung  des  Gc»seiligkeits- 
triebse.  Der  Unterricht  mvtb  fortgeeetct 
in  der  Lebhaftigkeit  des  Keizes  em  Mittel 
.suchen,  das  zur  Aufmerksanik-'it  hiiiieifst, 
auch  darf  man  nie  die  Grenze  der  Ers 
müdung  übenohreiten,  die  übrigens  recht 
bald  errsioht  ist  Am  Anfüge  wird  man 
die  Aufmerksamkeit  leicht  err^n  und  zu 
Verstandesarheit  anreizen,  indem  man 
eine  Suisigkeit  uder  sonstige  Leckerei  in 
Aussieht  stellt  Das  Kind  ÜebtSobokohide; 
man  aeigt  ihm  solohei,  vewteafct  hier* 
auf,  und  ihr  Besitz  wird  von  ihrer  Ent- 
dfekuug  ablülugig  gemacht.  In  einem  Kuri^e 
finden  sich  gemengt  die  vcrsciuedeuätuu 
Dinge;  vermöge  dee  Tastsinnes  mufii  das 
Kind  die  von  ihm  begehrte  Sadie  hemus- 
finden.    Eine  stufenweise  Yermehnuig 
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der  Schwierigkeften  «feiigwt  die  Snohaibeit 

Zur  Venollkommnung  der  Hand  und  der 
Finger  cipnct  sich   an  jt-deni   Orte  die 
Arbeit  in  liion,  dann  die  in  i'appe,  liolz 
I.  a.  BL  Zur  AuBkOdimg  des  Qeistae  wird 
man  Übungen  an  Farben,  an  Zahl,  Form 
rmfang  und  Kauniitihalt  der  Dinge  vor- 
nehmen lassen  —  F  rubel.  —  Natürlich 
bandelt  eichs  beim  ersten  Unterricht  der 
üiMeii  um  viel  eialMlieiie  Dinge  «Is  die 
■nd,  mit  welchem  Fröbol  begimit.  Noch 
8si  erwähnt,  dals  der  Idiot  besonders  Kot 
oixl  Blau  liebt,  nod  daia  aich  auf  diese 
Tmliebe    ein    ugeaehmer  Unterriebt 
«linden  lifet 

Au5!gezeiebnete  Üboitgen  für  Anlinerk- 
»amkeit  und  Bowegungsvennögen  zugleich 
iueten  sich  in  deneu,  die  Kaum*  und  (io- 
MlifBnnn  Ulden:  einen  Bell  weifao;  ihn 
nf  einen  Stuhl  über  die  Tbohplntte  hin 
rollen  lassen:  ihn  auf  einen  Gegenstand 
werfen,  indem  man  ihn  vom  Fiifsboden 
dilun  aufspringen  lälst.  Gehör:  Der  Idiot 
ilt  ffigm  MmSk  empfindUoh,  hinfig  liebt 
er  sie.  Wir  entwickeln  sein  Ohr,  indem 
wir  ihm  eine  rhythmische  Weise  vor- 


hervorbringt, gielt  den  AiMBoUeg  bei  der 

Wahl.  Nicht  selten  wini  eine  Verbindung 
von  Vokal  und  Konsonant  ausgestotseu, 
ehe  ein  einzelner  Laut  erklingt.  Auch 
hier  leistet  die  Mosik  wesentliche  Dienst». 
Der  vom  Munde  auagesproohiene  Laut  viid 
dem  Kinde  in  Form  eines  hölzernen, 
grofsen  und  hunt*>n  Bm  hstal)ens  dargestellt, 
an  die  Tafel  gemalt  uder  gettuhiieliea,  wini 
es  ihn  dann  in  Ihon  bilden  nnd  sofaraibed 
lernen.  Leee-  nnd  Schreibnnltcricht  sind 
immer  so  eng  als  möglich  zu  verbinden, 
C.  Die  güselischaf  tli  che  Er- 
ziehung hat  die  Angabe,  die  Idioten  zu 
QUedem  der  Oesellachalt  heran  xu  bilden. 
Die  KhMer  lernen  laufen,  verkaufen,  be- 
/alilen  u.  s.  w.  So  werden  sie  zum  Wollen, 
Gehorchen  uud  zu  rascher  Verständiguug 
vMttOidit  Zu  den  nützlichsten  Arbeiten 
geUtean  die  im  Garten.  Da  lernt  das  Kind 
die  Pflanzen  kennen,  lieben  und  pflegML 
Eis  geht  mit  Haustieren  um,  denen  es 
regelmässig  da»  begehrte  Futter  reicht 
Die  Idiotenschalen  aoileii  endlich  Veik- 
Stätten  umfassen,  wo  die  Kinder  in  ver« 
schie<lenü  Berufsarten  eingeführt  werden, 


nagen  oder  -spielen:  Unterrieht  bei  o<ler  ,  Die  Lehre  iii  einem  Handwerke  wini  ein 
Anieh  Miuük  ist  überhaupt  recht  nützlich.  |  mächtiger  Faktor  für  die  lutelluktueile 
Wir  TOTnmrtattew  K»ypa^<  Sprach-  und  Bildnng,  und  oft  wird  siedemKinde  eÜMa|i 
Sunesgymnastik  in  Verbindung.  Der  Ijebensunterhalt  für  die  Znknnft  sichern» 
Unterricht  mufs  so  konkret  und  an.sehau-        ^\'a^Il  sdll  die  Idiotenerziehung 


lieh  wie  möglich  sein.  Da  sind  Dr.  Buur- 
aeoilles  Übungen  ausgezeichnet,  die 
dab  er  auf  Tafeln  mit 


btmten  Quadraten, 


eintreten?  Nach  Demoors  An>i>ht  so 
früh  als  möglich  i  denn  nach  .seiner  Aluiuuug 
kann  bereits  im  Alter  von  swei  Jahren 


,  Rauten,  Ovalen  die  Diagnose  auf  Idiotie  gestellt  werden. 


u.  ders^l.  Brettchen  von  nämlicher  (M'.stalt 
Atmegen  läJjst.  •)  Die  Keuatnisse  der 
aohwert,  Oiolbe,  Temperatur,  Farbe,  Ober- 
flkhe,  ÄitlMDiiDg  weiden  nnf  dem  Er- 
lAmifnvege  gewonnen.  Liegt  Stumm- 
heit  vor,  so  wird  der  Idiot  Atmungs- 
uboogeu  unterworfen  —  kurzen  Ein-  und 
tm^miingnn  Ixilgm  lange,  dann  wechseln 
NUe;  er  mnfe  Vokale  und  Konso—Bten 


Ein  zweijähriges  Kind,  da.s  dii'  Mutter- 
brust nicht  ordentlich  augeuuuuuen  ha^ 
dessen  andauernde  UnbewegUchkeit  oder 
ruhelose  Beweglichkeit  den  Eltern  auf- 
fällt, dessen  Sinne  so  zurückgebliebeu 
sind,  dal«  es  weder  mit  Auge  noch  Ohr 
etwas  fixiert,  dessen  GeMchtsaasdruck 
nicht  wechselt,  deesen  ZUme.  Gang  und 
Sprache  sich  unregelndUbig  entwiokeb. 


von  sich  geben.  Die  I>?ichtigkeit,  mit  ein  solches  Kind  ist  anormal.  Bei  einer 
Welcher  ein  Kind  einen  gegebenen  I^ut  !  näheren  Nui  ltforschung  wird  man  zahl- 
äiagend,  schreiend,  weinend  oder  lachend  reiche  Auzeicheu  finden,  die  den  ersten 

EindrudE  bestätigen.  Bald  wird  sich  die 


')  Vei^l.  d.  Kinderfehler  2.  Jahie.  4. 
Heft  n.  3.  Jahig.  1.  u.  2.  Heft. 


Diagnose  der  angeborenen  IJioti>>  auf- 
drängen, wofern  niuht  eine  Krankheit  der 
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C.  Zar  Litteratur. 


ersten  beiden  Lebensjahre  Ursache  des 
Übels  ist.  AbbaU  hat  eme  Sondern 
enidiiing  einantreten,  wie  aie  in  den 

Hilfssohulon  von  Basel,  Braanf?chweifi. 
Köln,  Düssi'lcli>rf,  Kix^feld,  Dresden,  I>eip- 
sigf  Trondjeim,  ChristiaDia,  Kopenhagen, 
London,  Brfiasel  und  Amerika  ausgeübt 
■wird.  Zwecks  Anpassung  r  iru  r  Pädagogik 
an  die  individucllo  llesehaff-nlicit  der 
nicht  idiuteu,  aber  auonnaieu  iündei  unter- 
aoheidet  Demoor  cwiacben  angeboranem 
und  erworbenem  Schwachsinne,  an  welch 
letzterem  :mrh  die  pädaf^'O^iseh  Zurückf^e- 
bliebeucn  leiden  und  unter  denen  man 
bei  der  Er:üehung  wieder  einen  Uuter- 
aohifld  swisdieii  bteo-tigen  and  hannloeeii 
Zorüokgeb&ebenen  —  acrieros  autoritaires 
etindifferents  —  einhalten  mufs.  Die  Zu- 
rückgebliebenen weichen  thatsächücb  von 
ihren  Altersgenossen  ab,  doch  ist  ihre  Him» 
entwiokdaiig  dne  noimale  oder  nahem  eiae 
solche  und  ihre  allgemeine  Entwickelung 
bis  zu  einem  bestimmten  Zeitpunkte  eine 
r^elmäüsige  gewesen.  Im  Alter  von  6 
Mb  8  oder  von  14  bis  16  Jahren  hat  sich 
hei  ihnen  langsam  eine  psychische  Stömng 
vollzogen.  Der  erworbene  Schwachsinn 
meldet  sieh  thatsilchlich  erst  in  einem  ver- 
hältnismäfsig  vorgeriicktau  Alter  zwischen 
6,  8  und  10  Jahren  hk  der  Sohnle,  wo 
die  damit  Bshafiieten  mit  normalen  Kin- 
dern sich  zusammenfinden.  Die  gün.stigen 
Erfolge  der  vorhandenen  Hilfsschulen 
zeigen,  wie  so  viele  dem  Gefängnisse  und 
dem  Znohflumse  dvxdi  Bonderendehnng 
entzogen  werden  können.  Für  die  Be- 
handlung der  bösarti^'eii  Zurürkgcbliebenen 
enipfielilt  Demuor  ein  strenges  Kegiment 
dine  irgendwelche  Gewalt  aber  aach  ohne 
die  gezingste  Naohsioht  und  Sympathie, 
für  die  der  hannlosen  hingegen  eine  ana- 
sch]ier8li(  h  auf  das  Mitgefühl  gegtitnäiBte 
Heilpädagogik. 

Altenborg.  Thieme. 

2»  FtMy  B.  Gates,  The  musical  inte- 

Tests  of  cbildren.  S^mderalHlniek 
au-s  dem  »Jourrud  of  Pedagogy«.  Ok- 
tober 1898.   20  Seiten. 


Um  Qewi&heit  darüber  an  erUmgeo, 
weldie  lieder  Kinder  am  meisten  lieben 

und  aas  welchen  OrüDdeo,  hat  Fräoldtt 

Cf  at t's  von  2(KX)  Kindern  im  Alter  von 
7  hm  iü  Jahren  sich  folgende  Fragen  be- 
antworten lassen: 

1.  Wddies  Lied  hast  da  am  liebsten 
und  aus  welchen  ririinder.?  2.  Nenne 
andere  Lieder,  web  lie  du  gerne  hast  und 
gieb  suu  waiiim  du  sie  hebst  1 
Die  liedw  worden  eingeteilt  in: 
1.  Soziale,  als  Volks-,  Neger-, 
Heimat-,  Si  hul-  und  I.ieViesliei!*'r.  '2.  Keli- 
giöse,  nämlich  Kirchen-,  Sitnntagsschul- 
uud  Weihnachthilieder.  3.  Nationale, 
omfftssend  Yateriands-  and  Kiiegdieder. 
4.  Strafsenlieder.  5.  Verschieden- 
artige, wie  See-,  Opem-  und  Studenten- 
lieder. 

DiS  vieUaoh  interessante  Eq^bnis 
wird  von  FriUdein  Gates  sasammengelabt 

und  in  dieser  Abhandlung  mitgeteilt. 

Entsiiricht  diese  statistische  Ma.ssen- 
beobachtung,  die  immer  nur  eine  ober^ 
flichliche  sein  kann,  anch  nicht  nnseier 
deutschen  Alt  aa  faisohen,  so  bietet  sie 
doch  allerlei  Anregung  und  ist  geeignet 
wichtige  Winke  für  den  Gesantainter rieht 
zu  geben.    Wir  kennen  die  lutercssen 
onserer  Kinder  und  deren  XJiBaofaen  im 
Ge.sangsleben  wie  überhaupt  noch  yid  xa 
wenig  und  machen  danun  unterrichtlich 
oft  Fehler  von  grofser  Tragweite.  Tr. 
3.  Fr.  Frenzel«  Lehrer  ao  der  Erziehungs- 
anstalt für  Geisteecfawache  zu  Leechnitz 
in  Obersdderien,  Laatttbnngen  für 
sprachlich    behinderte  Kinder. 
Sonderabdnick  aus  G u  t  z  m a n n  8  'Medi- 
zinisch-pädagogische Monatsschrift  für 
die  gesamte  BpnohheiUnmde«.  (1898 
Nr.  4.)  Zu  beziehen  vom  Verfuser. 
Wer  spi-achlich  zurückgebliebene  Kin- 
der zu  unterrichten  hat,  dem  sei  die.sps 
Büchlein  zur  prüfenden  Beachtung  ange- 
legentlidi  empfohlen.  Tr. 

Druckfehierbericbtigung. 

Im  0.  Heft  des  IH.  Jahn  ^ange.s,  S  167 
Zeil*-  2  mtils  es  heiJisen:  HiUssdiuie  Htutt 

nilfss<h\ilen. 


Druck  Ton  Uermaan  A  SObo*  in  L»iig«iualm». 
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IL  Yerbandstag 

der  Hilfsschulen  Deutschlands 
am  4.  und  5.  April  1899 
in 

Cassel. 


Tag«Bordjiuiig. 

I.  Dtenstaft,  den  4.  A})r  il.  a])en(ls  TVa  Uhr  TorTcrsammlung:. 

A.  BeRrüfsnn^  durch  den  1.  V(irsitzpn<lon.  Herrn  Stadtschulrat 
Dr.  M'chrhahH'tiannoverf  und  Beriebt  demselben  über  das  ver- 

flossono  Jahr. 

B.  Gen  t'hmigun^r  der  vom  Vorstand  aiif^'-cstclltrii  Tap's<ininunir. 

C.  Vorträge:  1.  .J)n-  or.ste  Sprecliiintci  tu  lit  in  der  llillsschule." 
Referent:  liauptlelirer  Sfrakr/jfth)/-]A\\nH-k.  —  2.  ..Die  Haupt- 
ursache der  Sehwächen  und  Kntartun^^en  im  Lcilics-  und  Seelen- 
leben unserer  Kinder.''  KrfcK'iit:  Träjjer.  Direktor  des  Er- 
ziehimgsbauseä  Sophicuhöhe  bei  Jeua. 

Thesen: 

I.  Der  wichtijjste  Uiiterriehtsgegenstand'  auf  der  rntershifc  der  Hilfsschule 
ist  der  Ansohamint."^-  nrui  S|irtM  lnint('rri<-ht:  lifido  gohcti  miteinatult*r  Hand  in  Hau  I. 

II.  Unter  sorjffaltiger  lk*a«htuug  der  Eigeuait  des  .si.-hwachbefiihigten  Kiudts 
befolgt  der  erste  Sprachnnterricht  den  Weg,  den  uns  die  Natnr  in  der  Sprach- 
atwickdmig  des  nocmal  beaaligieD  Kindes  zeigt  Kebm  den  £{]g«bnissen  empi- 
ri^trht  r  ß<>obachtungen  sind  die  K<>sultate  spradiwissenschaftücber  und  lantpbysio- 
logi8<'h<'r  Forschungen  zu  Hat«'  zu  ziflicn. 

HL  Durch  einen  Au.seliuuuugsuiiterricLt  aii  wirkliehen  Din^eu  .sind  die  8iuue 
IQ  reisen,  ist  Sprechbedürfnis  so  wecken,  Sprechtrieb  m  err^n  und  Sprachver- 
stindnis  zu  begründen;  durch  lautes,  scharf  artikuliertes  Antworten  sowie  dureh 
flrifeiges  Cb'>rsj)n'ch*'n  ist  fsprarhfi'i-tigkeit  zu  ühi'u. 

IV.  Zur  B^lohun^r  <i<'s  l'nterrirhts  und  Errt'inui^  'l'  i  t'rniatft-ndfn  .\ufnierk- 
•swnkeit  dienen  zimmergjniua.-»tische  Übungen,  kleine  Kizalilungcn  und  Lieder. 

V.  IGt  einzelnen  Kindern,  die  wegen  Hemmungen  in  den  motorischen  Bahnen 
odw  ans  anderen  Gründen  gewisse  biute  und  Lau  Verbindungen  noch  nicht  zu 
Hiden  vermögen,  sind  gesonderte  Artikulationsübungen  vorzunehmen. 

0.  Gemütliches  BeisammenseiiL 
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II.  Mittwoeh«  den  5.  Apiii,  niorgons  9  Uhr  Haaptrersamni. 
Iiing. 

A.  Begrüfsangen. 

B.  Vorträge. 

a)  „Organisation  der  Hilfssehule^  Hefereat:  Hauptlehrer  Kielhom- 
Braanschweig.   (8.  Heft  I  der  „Kinderfebler,  Jahrgang  1899.) 

b)  „Das  erziehliche  Wirken  der  Hilfsschule^   Referent:  Haupt- 
lehrer  ^omr- Düsseldorf. 

I.  Die  llilfsscliule  erreicht  ihreu  Zw  t?«>k,  die  Schiller  zu  biauchbaren,  erwerbs- 
fihigcn  Mitgliedern  der  raeascblicbeD  Gesellschaft  heraasubilden,  am  sichersten, 
wenn  sie  in  entter  Linie  Eraehangsaastalt  ist. 

II.  Ilm-  v<ini<  hin1i(  he  Aufgabe  besteht  daram  im  Hfaihliek  auf  die  leibUohe 

und  geistig»'  IlfscbafftMihf'it  dfv  Ziidinpe  darin. 

at  der  kör|n-ilii  hen  Erziehung  eiu  besonderes  Aiigeujuerk  zuzuwenden, 
bi  ^ttlich  religiöse  Mensoheo  hemumbilden, 

«>)  das  schwache,  manobmal  gftnxUcb  darniederii^ude  Selbstvertraueo 

zu  heben. 

d)  liebors;!!)!,  Aufmerksamkeit  und  SelUtthätigkeit,  Floib  und  Ordnung 
zu  pflegen, 

damit  die  Hilfsüchüler  auf  diese  Weise,  ao  gut  wie  möglich,  an  einer  ftir  ihre 
Lebensrerhiltnisse  nötigen  Selbständigkeit  und  inneren  Festigkeit  gdangen. 
III.  Die  Mittel  zur  Erföllnog  dies(M-  Aufgabe  sind: 

a)  ein  üenaues  Studium  der  leil>liib('n  inid  set'lisrhfti  Eii^enart  jedes» 
Kindfs,  .s«)\vie  eine  dieser  Eigenart  entsprechende  licbaudluug, 

b)  eiu  gutes  Eänvemehmen  mit  den  Eltern,  dessen  stete  Förderung  die 
HUfKsehule  sich  erustlieh  angel^^  sein  la^n  mnlb,  damit  sie  alle- 
zeit Gelegenheit  habe,  die  häus^liche  Erziehung  heilsam  zu  beeinflussen. 

e'i  t'in''  liebevolle,  jinloi  h  ft^ste  Schulzucht,  die  bei  Erlafs  vun  <M.d><it<'ii 
und  Verboten,  de.sgieichen  bei  Strafen  auiser  der  Individualität  auch 
die  jeweiligen  häuslichen  Verhältnisse  der  Hilfsschüler  berücksichtigt 

d)  vor  allem  ein  Lehrer,  der  aufserdem  durch  seine  ganze  Persönlich- 
kt'it.  nirht  znm  wt'nigxfi'n  auch  durch  seine  Lehnveise  fortwährend 
erziehUch  auf  .schwach b^abte  Kinder  einzuwirken  versteht 

C.  Beratung  der  Thesen  zu  dem  roni  Hauptlehrer  C^ro^Hannover 
auf  dem  ersten  Verbandstage  gehaltenen  Vortrage:  „Welche  Kinder 
gehören  in  die  Hilfsschule,  und  was  ist  bei  der  Aufnahme  der- 
selben zu  beobachten?'' 

Thesen: 

I.  lu  die  Hilf--'.><  luile  gehören  diejenigen  bildungsfäliigeu  Kinder,  welche  in- 
folge mangelhafter  geistiger  Begabung  für  das  Leben  und  die  Arbeit  in  der  Normal- 
sobulo  ungeeignet  sind  und  mithin  in  derselben  keine  graiigende  Förderuiig  erfahren 
können. 

II.  Als  Mitflie  Kinder,  dii'  keine  uenüi;t'iiii>>  Fcrdi'runi,'  in  der  Vulk.s,scliult'  »t- 
fuliren,  .-»iiid  diejenigen  anzusehen,  welche  aus  rrsaehe  numgelhafter  Geistes^alien 
zur  AhiHilvienuig  jeder  Vulksschulklasse  eines  7  stufigen  Systems  mehr  als  2  Jahre 
gebrauchen. 


Digitized  by  Google 


lU.  Kinder,  welch«  imthin  infolge  mangelhafter  geistiger  BefiUugmig  2  Jahre 

die  (*ntt'rkl:i.ssi^  t'rfolglos  besucht  halxTi.  sind  der  Hilfsschule  zu  ülM  rwfison. 

\\.  Di«  Überweisung  geschieht  auf  Gnmd  pädagogischer  Beobachtung  und 
l*nifung. 

V.  Amgeschloeaen  von  der  Anfiiahnie  in  die  HiliBBcbule  bleiben: 

a)  Alle  Kinder,  bei  wddhen  der  Grund  des  ZurfictkUeibens  nkht  ans- 

schliefslich  auf  gprinpe  geistige  Bofiihigiing  zurückzuführen  ist. 

b)  Ali»^  Kinder,  wrlchf  im  Unterrichte  keine  Fortsehritte  aufweisen,  so- 
fern sie  nicht  iufulge  ihrer  soustigen  geistigen  EigeoMchaftim  suwie 
ihrer  köipeiüchen  Beechaffenheit  die  Oewihr  bieten,  dafe  sie  im 
öffentlichen  lieben  verwendbar  sind. 

VI.  Für  die  in  These  I  bezeichneten  Kinder  ist  eine  gut  oiganisierte  Hilffr* 
Kchule  fli?'  lii'stt'  j)ädafr')£nsche  Maf.snahme. 

ai  infolge  ihrer  Organisation  bietet  sie  für  eine  Förderung  dieser  Kiuder 
nach  nnterriditiioher  und  eniebUoher  Seite  hin  «ne  grSlhere  OewVhr 
als  die  Vulksschule. 
b)  Da  die  Hilfsschuh^  keiiu»  Entfpniunu  der  Kinder  aus  dem  KItei iiliause 
und  dem  öffentlichen  Lelw'u  bedingt,  ist  sie  den  gescliluisseucu  An- 
stalten und  den  sog.  Tagesanstalteu  vorzuziehj-n. 

Anmerkung:  Zu  geeigneter  Zeit  wird  eine  Frübstückspanse 

von  20  Minuten  eingelegt. 

Nachmittags  Ii  Uhr  Festessen.    Gedeck  2,50  M. 
Abends  S  l'hr  Kommers. 

Di«-  Veisamiiiiuni^en  finden  in  den  Sjilen  des  „Palais-Restaurants". 
OImt»"  Kiini^'str.  .{0  1  statt,  Auskuuftsbureau  ani  4.  April  nachmittags 
von  3  I  hr  ah  daselbst. 

Nach  dem  Festessen  l^i'siclitigunLj  der  Selienswüniigkeiten  Cassels. 
Am  6.  April  Ausflug  nach  Wilheim.sliöiie  u.  s.  \v. 


Ornok  tob  Hcmuii  Bejrtt  a  SObo«  to  Laiigena«lB* 
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A.  Abhandlungen. 


1.  Helene  Keller,  die  Tanbbllnde. 

Von  0.  Dinger,  Vorsteher  und  Oborlelirer  der  Taubstuniuiouaii.stalt  in  Emden. 

(SehluTs.) 

Ich  beginne  mit  einem  Aufsätze  aus  der  von  der  Wright  Humasou 
Schule  zu  New -York  herausgegebenen  Zeitschrift  »Progi-els«  (Mai 
1895),  der  als  eine  selbständige  Arbeit  Helene  Kellers  bezeiclmet 
wird.  Es  sei  hierzu  bemerkt,  dafs  meine  möglichst  wortgetreue  Über- 
setzimg hinsichtlich  des  Schwunges  der  Sprache  weit  hinter  das 
englische  Original  zurücktritt. 

Helene  Keller  hat  einen  Ausflug  nach  Bedloe's  Island  getnaclit, 
und  beschreibt  Seite  20  des  »Progrefs«  die  Freiheitsstatue,  die  die 
Einfahrt  in  den  Hafen  von  New -York  beherrscht.  Mit  Anlehnung 
an  das  Sprichwort:  »Grofse  Eichen  entstehen  aus  einem  kleinen 
Samenkeme«  spricht  sich  dann  das  damals  14jährige  Schulkind 
darüber  aus,  wie  sich  New-York  aus  der  kleinen  holländischen 
Niederlassung  Neu-Amsterdam  zu  einer  Riesenstadt  entwickelt  liabe. 
Hierauf  geht  sie  zu  der  Beschreibung  der  Freiheitsstatue  über.  Sie 
schreibt : 

Die  »FreUieit«  iüt  eine  rieKengrofse  Bildsäule  in  giiechischer  Gewandung,  die 
in  der  rechten  Hand  eine  Fackel  trägt  und  in  der  iiuken  eine  Tafel,  in  welche  die 
Worte  eingegraben  sind,  die  für  jeden  Verehrer  der  Freiheit  so  bedeutungsvoll  .•^iud : 
'Joly  4  th.  1776«.  Das  mit  einer  Sonnenkrone  geschniückte  Haupt  trägt  grieehi:>cho 

I>ip  KindOTfchler.    IV.  Jahrgang.  6 
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A.  AUiandliiiigeii. 

'V 


Zage ....  Wir  stiegen  zum  Hanpte  empor ....  und  sahen  die  ^Sniende  Soenerie» 
anf  wddie  die  eherne  Fkeiheit  Tag  and  Nacht  niedersdhant ....  0,  wie  köettioh  das 
Wfrl....  Rullig  und  schön  la;;  der  herrlirhc  Meerboeen  im  Oktohersonnenseheia 

unter  uns,  und  gleich  tändflndtn  Triiunien  kamen  und  gingen  die  S«'hiffe;  diejenigen, 
die  seewärts  fuhren,  veiMchwanden  ]anpsani  gleich  Wolken,  die  sich  aus  Gold  in 
Grau  verwandeln,^)  und  diejenigen,  die  heimwärts  gingen,  eilten  geschwinder  als 
Yögel,  die  ihrer  Mutter  Nest  ao&aohen.  Wie  wunderroU  die  in  den  nebligen 
Scfaleiem  des  Oktobers  eingehüllte  Stadt  war,  deren  störendes  QeiiusGh  und  deren 
Tmbel  Us  hieriier  nicht  drangen.  AUe  Schönheiten  und  Hysterien  sah  ich  mit  den 


lu  der  »Zeitschrift  für  Psycbulugie  und  Physiologie  der  Sinnesui^'ane«  teilt 
die  in  ihrem  dritten  Leben^ahre  eiblindete  Aüna  Pmexboh  mit|  wie  sie  und  andere 
Hinde  sidi  färben  Torsteüen.  Sie  hat  die  Fufaen  zum  Teil  noch  als  Erinnemngs» 
bSder  im  Gedächtnisset  aber  es  beruhen  diese  Farbenvorstellungen  doch  schon 
gröfstenteiLs  auf  Associationen,  knüi»fen  teils  an  (lohörsempfindungen.  teils  an  Tast- 
emplindnngen  ;ui.    So  hat  grün  fiir  si.-  ftwas  Aufregendes.    Wi'>liall)'.'  In  ihrem 
4.  Lebensjahre  hatte  sie  einen  grünen  Augeuschirm  tragen  .sollen  und  sich  mit 
Binden  imd  FOben  dagegen  gesfariabi  Was  seitdem  ihre  ISastnerven  beunrnbigt 
(gemnsterte  Stoffe  in  Krimmer,  Flttsch,  Samt  etc.)  stellt  sie  sich  grOn  vor  (oder  als 
Aut:>>nschirm?).   Als  sie  noch  sehen  konnte,  hatte  ihre  Lieblingspnppe  ein  woichee 
blaues  Kl'  i'i.    Hort  si»'  nun  das  Wort  »blau*,  so  denkt  si*^  an  etwas  Weiches. 
Pajtier,  Kattun.  Ix-inen  fühlt  sieh  kalt  und  glatt  an.  A.  S.  hat  i^'-hm-t,  diese  Stoffe 
seien  w  e  i  fs ;  nun  verbindet  sie  alles  Glatte  und  Kalte  mit  dem  Begriffe  weiTs.  Auch 
die  kalte  Klangfarbe  der  Stimme  von  ihr  anangenehmen  Xeiaohen  erscheint  ihr  als 
eine  weilbe  Stimme.  In  ihrer  Jagend  hat  ihr  oft  ein  Dienstmidchen  Geechiofaten 
von  Gespensteni  erzählt,  die  im  Dunklen  (im  Schwarzen)  s.  hloidien.   Die  Stimme 
dieses  Müdehens  lebt  als  eine  sc hwarze  Stimme  in  ihrer  Krinnt'ning;  h'irt  sie  das 
Wort  »schwarz«,  so  denkt  sie  an  das  Mädchen.    Sie  hat  ein  Krinnerungsbild  von 
schelmischen  Kindern  mit  augenehmen  Stimmen,  die  rosa  gekleidet  waren;  bort  sie 
jetst  das  Wort  »rosa«,  so  wird  dieses  Erinnerungsbild  in  ihr  geweckt  Non  glaubt 
sie  auch  heim  Höri^n  eines  Glockenspieles,  oder,  wenn  sie  übermötige  Menschen, 
liesODdeis  Kinder  Schersen  hört,  rosa  zu  sehen.    Auf  di**  Bildung  ihrer  Begriffe 
von  -»schwarz-,  »grau«  und  -«weifs»  scheint  eine  ilir  gebliebene  schwache  Licht- 
empfinduiig  nicht  ohne  Einflufs  zu  st>in;  sie  glaubt  si(-h  in  engen  dunklen  Gassen 
oder  in  überfüllten  Zinunern  von  Schwarz  <jder  Grau  umgeben,  während  sich  ihr 
eine  ausgeprägte  Erinnerung  an  weifs  aufdrängt,  wenn  ihr  auf  grofsen,  freien 
Flfttsen  kühle  Luft  sastrümt  A.  Pobisch  berichtet  femer,  atadi  Gernchsempfindungen 
machten  sich  bei  Blinden  bei  der  Bildung  von  Farben vorsteliangen  geltend;  nma 
höro  häufig  von  Blinden  Ausrufe  wie:  es  riecht  gelb,  grün  otc.     Weiter  ersShlt 
A.  r..  viele  Blinde,  die  sie  kenne,  suchten  den  »Farbenunsinn"  zu  bekttmpfettt 
wenn  er  sich  ihnen  aufdränge,  da  er  nur  Verwirrung  anrichte. 

Anma  Pobtscu  wai'  doppelt  so  alt,  als  ihre  KrbUndung  begann,  als  H.  K.,  als  diese 
▼ollständig  erblindete.  Und  dodi  bedarf  sie  Assodationeu,  sobald  ihr  ein  Begriff  an» 
dem  Reiche  des  Lichtes  entgegen  tritt  1  Diese  Associatimien  kn&pfen  aber  gröDsten- 
teils  an  r,  hörswalirnehmungen  an,  die  H.  K.  fehlen.  EiMge  Menschen  in  der  Be- 
kanntschaft von  A.  V.  hal)en  eine  gelbo  Stimme,  in  der  sie  aber  zuweilen  wanne 
»röte  Tone  entd''ekt.  D;i.s  Waldhorn  tiint  grün  u.  s.  \v.  —  Diese  Selbst- 
beobachtungen einer  intelligenten  Erblindeten  sind  hiusichilieh  der  Beurteilung  der 
schriftliche  Arbeiten,  die  H.  K.  sageschrieben  werden,  von  grober  Bedeatnng. 
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Aug»  meiner  Seele,  und  in  mir  nai  das  Herz  laut:  glorreiche  Freiheit,  }>ewahre 
gnt  dieBe  Hanptstn&e  der  Nationen;  bUoke  in  särtlichem  Segnen  von  deiner  maje- 
stätischen Höhe  heniadir  anf  diesee  aohSne  Haim  dar  Fraihait,  Iiib  dia  Sonne  äeh 
senkt,  um  sich  nie  wieder  zu  erheben  c 

Diese  »selbständige«  Arbeit  eines  14j&hrigeii  taabblinden  Schul- 
kindes spricht  nach  dem  früher  Dargelegten  eigentlich  für  sich  selbst; 
ich  kann  aber  doch  nicht  unterlassen,  hier  einige  Fragen  aufBnwerfen: 
Woher  weifs  die  Blinde,  dab  die  151  Fafs  hohe  Bildsäule  der 
iVeiheit  in  griechische  Oewandnng  gehüllt  ist,  daC)  ihr  Antlitz 
griechische  Züge  trägt,  dals  ihr  Haapt  mit  emer  Strahlenkrone 
ODgeben  ist  ?  YoUstfindig  Blinde  erhalten  doch  nor  dnroh  Betastong 
eine  Yorstellung  Ton  den  Dingen  der  AnDsenwelt  Hat  aie  ein  >Be- 
rfihrungsbild«,  eine  tTastvorstellangc  von  der  Bildsäule  erworben  — 
oder  ist  ihre  Schilderung  nur  ehie  Wiedergabe  von  etwas  Erlerntem, 
also  für  die  Beurteilung  ihras  Geisteslebens  von  sehr  nnteigeordneter 
Bedeutung?  Wie  ist  es  femer  zu  erklfiien,  dals  eine  Blinde  im 
Anblicke  einer  glänzenden  Soenerie  sdiwelgen  kann?  Woher 
weifs  sie,  dals  die  seewärts  fahrenden  Schilfe  sich  langsam  gleich 
Wolken  ans  Oold  in  Oran  verwandeln?   Wie  ist  sie,  eine 
filinde,  überhaupt  zu  einer  YorsteUung  von  den  Farben  gekommen? 
Und  woher  wei&  eine  voUstündig  T^ube,  was  ein  Geräusch  ist? 
Seit  wann  werden  Taube  durch  Geräusche  bei  ihrem  Denken  ge- 
stört? Woher  weife  es  eine  Gehöiioee,  dab  man  der  Störung  aus 
dem  Wege  gehen  kann,  wenn  man  sich  genügend  weit  von  der 
Quelle  des  Geiäusches  entfernt?  Woher  weiHs  die  Taube,  da&  der 
trabel  und  das  Geräusch  der  Grollsstadt  nicht  bis  zum  Haupte  der 
fteiheitsstatue  hinauf  schallen? 

Die  Fragen  häufen  sich,  wenn  man  die  im  ithe  Tonth's  com- 
panionc  verOffenOichto  Arbeit  Helenens  »My  Story«  liest  Ich  lasse 
aach  sie  in  mdglidist  wortgetreuer  Übersetzung  folgen: 

»Ich  habe  eine  dunkle  Erinaening  langer  lichter  Sonuneitege  und  von  den 
Stimmen  der  Vögel,  die  in  klarem  Sonnenscheine  singen.  loh  erinnexe 
mich,  als  ob  es  gestern  wäre,  auf  einem  grünen  Platze  zu  sein,  auf  dem  wunder- 
volle Blunien  und  wohlriechende  Büiune  waren.  Ich  stand  unter  einer  hohen 
Pflnue  und  legte  ihre  Blüten  auf  mein  lockiges  Haupt  Ich  sah  kleine  Licht- 
Hooken  dnroh  die  Bhimen  flattern;  ich  gUube,  es  waren  Vögel  oder  Schmetter- 
linge. Ich  hörte  eine  wohlbekannte  Stimme  mich  rnfen,  aber  da  ich  m 
^-beloiischer  Stimmung  war,  antvv  ortete  ieh  nidii  loh  war  jedoch  glücklich,  als 
meine  Muttor  mich  fand  und  mich  in  ihren  Armen  davontrug.« 

Und  dann  ist  von  Wolken,  Strömen,  Bäumen,  Blättern  in 
eoidenem  Herhstkleide  und  von  im  Sonnenlichte  umherfliegen- 
ien  Vögeln  die  Rede,  von  Quellen,  in  denen  sich  die  umgebenden 

Hügel  spiegelten  —  kurz,  es  kommen  zu  den  durch 
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den  Draok  oben  henroigehobenen  Begriffsn,  die  ein  Taabblinder  nioht 
haben  kann,  noch  gar  viele  andere  hinza,  die  gleichfalls  ausechliel»- 
lieh  dem  Beiche  des  liehtes  und  der  TOne  angehören.^)  Man  liest^ 
dalls  in  ihren  Trttomen  die  Farben  in  ihren  feinsten  Abetofiingen  eine 
bedentande  Bolle  spielen,  dafia  sie  die  Musik  für  eine  »wnnderrolle 
Sprache«  eridfiren  soll,')  der  de  gar  zu  gern  lauschen  möge,  da& 
sie  hohe  und  tiefe  T5ne,  fröhliche  und  getra^^eue  Weisen  unterscheide, 
dafs  sie  ... .  doch  genug. 

Wer  giebt  den  Schlüssel  zu  alledem?  Die  Psychologie  scheint 
uns  hier  im  Stiche  zu  lassen. 

Key.  Dr.  J.  T.  Mc.  Farland  versuchte  auf  der  vierten  Ver- 
sunimlung  der  amorikauisclien  Taubsturamenlehrer  zu  Chautauqua 
N.-Y.  eine  Erklärung  zu  geben.  Er  sagte,  dafs  dem  Geiste  niemals 
etwas  verloren  gehe.  iVilerdings  könne  sich  niemand  der  Anwesen- 
den auf  etwas  erinnern,  was  in  den  ersten  19  Monaten  seines  LebttM 
in  ihm  und  um  ilin  geschehen  sei.  Nur  wenige  Menschen  wilfeten 
etwas  von  dem,  was  sie  in  iliren  ei'sten  3  Lebensjahren  erloht  haben. 
Aber  bei  den  Vollsinnigen  sei  das  spätere  Leben  einfach  eine  Fort- 
setzung des  Lebens  in  den  ersten  Jahren,  während  bei  Helene  nach 
ihren  ersten  19  Lebensmonaten  ein  vollständig  neues  Leben  be- 
gonnen habe.  Hier  wirke  der  Kontrast.  Als  durch  den  Unterricht 
die  Sprache  in  ihr  geweckt  sei,  seien  auch  p]rinnerungen  aus  der 
ersten  Lebenszeit  in  ihr  nach  und  nach  erwacht,  die  dann  wieder 
andere  Erinnerungen  geweckt  hätten.  Die  Vui"stellungen  aus  den 
Keichen  des  Lichtes  und  der  Töne  hätten  in  Helenens  Geiste  nur  ge- 
schlunnnert.  Der  Vogelgesang,  die  On^hestermusik,  das  Kindorlachen 
und  die  Wiegenlicnler,  alles  dieses  hätte  einem  .so  reichbegabten 
Kinde  nicht  auf  ewig  verloren  gehen  können.  .\ls  Beweis  des  all- 
mählichen Wiedererwachens  früher  gewonnener  Vorstellungen  fiüut 


*)  Alliteration,  Duumatopoeiicuu,  Kytlinuis  etc. 

*)  Etwas  Ähnliches  finden  wir  aucli  in  amerikaui^cheu  Blättern  von  einer 
anderen  TrabUinden  beziohtat        Wadb,  Osknumt,  Pa,  der  Protektor  der  H. 
IftüBt  gemeinsam  mit  emm  Herrn  Buhabd  MoaraT  anoh  die  taabbUnde  Imm 

Haovewood  aosbUden.  Vc>n  dieser  lesen  wir  in  der  Januamunuaer  des  »lleatOTc 
(Malone).  sio  sei  imstande,  dureli  ihr  feines  Gefühl  die  verschiedenen 
Melodieen  eines  Musikinstrumentes  zu  unterx  heiricn.  lud  h.  Hauuevvooü 
soll  wie  H.  K.  in  ihren»  18.  Lobensinouato  vulLsUtndig  ertaubt  und  erblindet  .sein ! 
Unsere  deatschen  Taabstiunmen  bemerken  anch  wohl  durch  das  GetOhl  die  Vibra- 
tionen eines  gespielten  Pfaninos;  Oennfs  bereitet  ihnen  aber  dieses  Fühlen  nicht, 
Mf'lodieen  existieren  fürsie  nicht.  Und  wenn  Taubstumme  Lei  ihren  Bälleu  gleich 
den  H'»r'-iidi'u  Muhik  halben,  so  tjeschieht  die^»-  niehf  <h'v  Melodieen  halber,  SOndem 
höchstens,  um  den  durch  die  Musik  ausgedruci^ton  Takt  zu  füiilen. 


Digitized  by  Google 


Danoxb:  Helen«  KeUer,  die  Taubbliude. 


85 


Dr.  Ha  Fablakd  «d,  dab  wenn  Halene  in  dem  ersten  Jahre  ihres 
Untemcbte  gefragt  sei,  ob  sie  aneh  Ton  Licht  und  Tönen  taüame,  sie 
dieses  verneint  habe.  8^ter  aber  hitto  beides  einen  weiten  Fiats  in 
ihren  Träumen  eingenommen. 

Wer  Tieliach,  wie  ein  TAnbstummenlehrer.  mit  Ertaubten  ver- 
kehrt hat,  mnlh  Ha  Fabland  etwas  zustimmen.  £inder,  die  vor  dem 
6.  Lebensjahre  ertanbt  sind,  kommen,  auch  wenn  sie  vor  ihrer 
Ertsabimg  schon  gesprochen  haben,  oft  yoJlstftndig  stumm  und 
sprachlos  zur  Schule.  Wenn  sie  aber  hier  in  die  Spradie  eingef Ohrt 
and,  so  pflegt  eine  Worterinnerung  nadi  der  anderen  in  ihnen 
wieder  aufsntauohen,  und  sie  ftberrssehen  gar  oft  ihre  Lehrer  mit 
Wörtern  und  Satzbüdungen,  die  sie  in  der  Schule  bislang  nicht  ge» 
lernt  haben.  Aber  wohlbemerkt:  nur  mit  solchen  Wörtern  und 
Sitzen,  die  sie  vor  ihrer  Ertaubung  bereits  gewonnen 
hatten.  So  soll  gar  nicht  geleugnet  werden,  daih  audi  in  dem  Geiste 
eines  im  19.  Lebensmonate  erblindeten  und  ertaubten  rMdibegabten 
Kindes  manche  Ennneruug  an  die  Zeit  wieder  aufwachen  konnte, 
in  der  es  noch  im  Reiche  des  Lichtes  und  der  Töne  lebte.  Aber 
(ich  weise  auf  »the  Storyc  zurück):  Hat  ein  18  Monate  altes  Kind  schon 
Angen  für  den  Hdlten  langen  Sommertag  und  Ohren  für  den  Oe- 
ling der  Tögel?  Achtet  ein  solches  Eind  schon  auf  die  segelnden 
Wolken  am  blauen  ffimmelszelte,  freut  es  sich  über  die  Bäume  im 
goldenen  Herbs&leide,  bemerkt  es  die  Abspiegelimg  der  Hügel  im 
murmelilden  Bache?  Unterscheidet  es  überhaupt  schon  die  Farben? 
Ittnen  in  seinen  Ohren  schon  die  Hamionicen  einer  Symphonie?  Ein 
Kind,  bei  dem  dieses  der  Fall  sein  sollte,  wäre  —  ein  Wunder- 
kind, und  das  soll  H.  Keller  nacli  Aussap^e  ihrer  lA'lirerin  nicht 
sein.   Und  da  finden  wir  in  Mc.  Fapt.ands  Arbeit,  Helene  habe  vom 
Echo  gesagt,  es  sei  »der  Ton  der  Stinuue,  der  zu  uns  zurückkehre, 
nachdem  er  eine  Zeitlang  von  uns  fem  gewesen  sei.  <    Helene  habe 
Üe  Perspektive,  »den  Auhlick  aus  der  Ferne«  durch  das  scheinbare 
Zusammenlaufen  der  Eisenbahnschienen  erklärt,  durch  Hinweis  auf 
einen  Mann,  der  von  ferne  gesehen  klein  und  sciimal  erscheine.  Sind 
das  auch    »Erinnerungen«  aus  den  ersten  Lel)ensmon aten ? 

Nach  der  von  Mc.  F.xrl.vnd  aufgezeichneten  Unterhaltuu^  mit  der 
damals  dreizehnjährigen  H.  K.  hat  sich  diese  über  ihr  Sehen  dahiu 
aasgesprochen:  »Ich  sehe  auf  andere  Weise  (als  andere  Menschen), 
s^ehe  mit  den  Augen  meiner  Seele,  oder  richtiger,  mit  den  Augen 
meines  Geistes.  Ich  sehe  Dinge,  die  weit,  weit  fort  sind,  die  ich 
mit  materiellen  Augen  (wörtlich:  externul  sitrht)  nicht  erblicken 
»ürde,  wenn  ich  sehen  könnte.«  Dann  fährt  er  fort:  »Mitten  in  der 
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Unterhaltung  berührte  sie  mich  plötzlich  und  fragte:*  »Wie  denken 
Sie  über  Swedenborg?«  Der  Doktor  der  Theologie  und  Philosophie 
giebt  denn  auch  dem  14jährigen  Sohulkinde  seine  Antwort,  sagt, 
Swedenborg  sei  ein  sehr  wunderbarer  Mann  gewesen,  der  offenbar 
die  Fähigkeit  besessen  habe,  unsichtbare  Dinge  za  sehen.  Und  nun 
habe  Helene  weiter  naoh  dem  Urteile  tob  Emerson  über  Swedenborg 
gefragt  und  dessen  för  uns  aohwer  yerstindliche  Erklfirung  des 
wundersamen  Theosoi^en  dahin  wieder  gegeben,  »die  Zukunft  würde 
ihn  besser  verstehen,  als  die  Gegenwart«. 

Damit  betreten  wir  aber  das  Gebiet  des  »zwdten  Gesiohtes«,  des 
»double  consdonsness«,  das  Ma  Fablamd  andeutet,  kommen  also  in 
die  vierte  Dimension.  Für  diese  gelten  allerdings  die  Gesetze  der 
Psychologie  nioht  Wenn  Swedenborg  wii^lidi  unsichtbare  Dinge 
sehen  konnte,  dann  darf  auch  nicht  bezweifelt  werden,  da&  bei  H.  K. 
und  ihrer  Umgebung  ein  direkter  Verkehr  von  Geist  zu  Geist  statt- 
finden könne.  Aber  dann  ist  Helene  doch  —  ein  Wunderkind, 
dessen  Bildungsgang  keinen  Mafsstab  für  die  Ausbildung  gewöhnlicher 
Menscheukinder  darbieten  kann.  Und  ist  dieses  der  IUI,  so  darf  ich 
auch  noch  folgen  lassen,  was  wir  über  die  wissensohaftlidie  Bildung 
dieses  wundersamsten  Wesens  des  Jahrhunderts  lesen,  ohne  fürchten 
zu  müssen,  die  Lehrer  und  die  Angehörigen  taubblinder  Kinder  in 
unserm  Yaterlande  zu  entmutigen. 

Vorab  aber  noch  folgendes: 

Man  nennt  es  einen  großen  Fortschritt,  daih  sich  der  Taub- 
stummenunterricht mehr  und  mehr  dem  Elementarunterrichte  der  yoII* 
sinnigen  Einder  genShert  hat   Und  es  ist  ein  Fortschritt  Ehe  es 
aber  ein  Fortschritt  wirklich  wurde,  muHste  riel&ch  erst  eine 
Einderkrankheit  durchgemacht  werden.  Die  der  aUgemeinen  Pftda- 
gogik  angehörenden  Grundregeln  der  Psychologie  und  Logik  hat  der 
Taubstnmmenlehrer  bei  seinem  Unterrichte  noch  weit  bewui^r  und 
genauer  zu  befolgen,  als  der  Lehrer  Vollsinniger,  bei  denen  das 
Leben  aulserhalb  der  Schule  von  viel  grölserer  Bedeutung  ist,  als  bei 
Viersinnigen.  Unter  der  erwähnten  Kinderkrankheit  yerstehe  ich  ein 
mehr  oder  weniger  unfreies  Nachwandehi  des  Weges,  der  beim 
Unterrichte  Vollsinniger  beschritten  wird,  mehr  aber  noch,  den  Wett- 
kampf um  die  Resultate  des  Unterrichtes  in  den  Taubstummenanstalten 
und  den  Schulen  Vollsinniger.  Nur  wenige  Jahrzehnte  sind  verflossen, 
da  erklärten  Vertreter  von  Schulbehörden,  die  Schüler  der  Taub* 
Stummenanstalten  in  X,  Y  und  Z  ständen  hinsichtlich  ihres  Wissens  und. 
Könnens  gegen  yoUsinnige  Kinder  nicht  zurück.  Diese  Kinderkrankheit 
ist  in  Deutschland  überwunden ;  hier  fühlen  sich  die  Taubstummenlehrer 
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wieder  als  das,  was  sie  sind,  als  »Heilpädagopjen«.  i)  Aber  auch  dieser 
Ausdruck  trägt  Bedenkliches  in  sich.  Ich  will  mich  hier  nicht  ausführ> 
lieh  gegen  die  Brenden,  die  allen  Ernstes  za  vermeixien  scheinen,  die 
Taubheit  könne  geheilt  werden. 2)  Der  Pädagoge  hat  körperliche 
6ebrec|ien  nicht  zu  heilen.  Seine  »Heilthätigkeit«  hat  er  dem  Geiste 
seiner  Zöglinge  zuzuwenden.  Auch  in  geistiger  Besdehiing  sind  seine 
ZögUnge  ^  Gebrech  lieh  e<^.  Einmal,  weil  die  Ertaubimg  in  einer  grolben 
Anzahl  Ton  Fällen  eine  Folge  von  Krankheiten  ist,  die  in  gewaltiger 
Weise  das  Centraiorgan  angegriffen  und  erschüttert  haben,  und  das 
Ikubgeborensein  häufig  eine  Folge  irgendwelcher  Gebiechliclikeit  oder 
TOffi  Sünden  der  £ltem  (Trunksucht;  liederlichkeit  etc.);  dann  aber  auch, 
wol  sowohl  den  Taubgeborenen,  als  auch  den  früh  Ertaubten  in  den 
eisten  Lebensjahren  die  geeignete  geistige  Speise  fehlte.  Ton  Ge- 
brechlichen kann  man  aber  nicht  verlangen,  was  Gesunde  leisten 
können. 

BüekertB  Wort: 

»Von  blinden  Dichteni  haib*  loh  iBtnohflB  schon  gelesen, 
Von  keinem  Grolsen  noeh  gehört,  der  trab  gewesen« 

hat  und  behält  seine  Bedeutung.  Die  wenigen  Tauben,  die  sich  ^r 

den  Vollsinnigen  ausgezeichnet  haben,  leisteten  »Gio&es«  nicht  auf 

dem  Gebiete  der  Wissenschaft,  sondern  dem  der  Kunst  Was  aber 

Ton  den  Tauben  gilt,  gilt  um  so  mehr  Ton  den  Taubblinden. 

Die  Seite  3  bereits  erwähnte  Übersiedelung  Helenens  von 

WrenÜuun  nach  Boston  hat  stattgefunden.  Ihr  erster  Brief,  der  Ton 

dort  kam,  lautet  in  der  Übersetzung: 

»Boston,  23.  Oktober  189a 
Dieses  ist  die  erste  Oelenenhoit  die  ich  habe  Ihnen  zu  schreiben,  naehdeni 
wir  am  letzten  Montag  hier  angekommen  sind.  Seit  wir  nach  Boston  abgereist 

^)  Anders  in  Amerika.  Beim  Lesen  der  Berichte  dortiger  Taubstimimcuau^talteu 
merkt  man  noch  niehte  davon,  dab  Ttahstanune  geringer  begabte  Ueoschen  sUuL 
Lehrpläne  weisen  Fächer  auf  wie:  Physik,  höhere  ICafliematik,  Orondstttse  der 
fihetorik.,  Logik,  Philosophie  etc.  Da  steht  es  ni«:lit  zu  verwundem,  dafs  iu  Washington 
eine  Universität  für  Taubstumme  errichtet  ist.  Wenugleieh  d'irt  u.  a.  auch 
taubstumme  Rechtsgelehrte,  Theolugeu  (warum  nicht  auch  Parlaineutsreduor  /  —  die 
VoUsinnigen  brauchten  ja  nur  »die  wundei-baiue  Oebärdeusprache«  zu  lerueu)  etc. 
gebadet  weiden,  so  hat  diese  »TJniveisitiit«  doch  wohl  nur  dss  nut  deolschen  üni> 
Tenitftten  gemein,  dab  sie  das  Beoht  hat,  akademische  Onde  m  veileihen.  Von 
fieeem  ihren  Rechte  madht  sie  aoch  soQgiehig  Oebranöh,  vnd  «war  Sber  die 
Oienzen  Amerikas  hinaus. 

Auch  hieiiiber  fiudet  mau  in  ausländischen  IJerieliten  Wundei-sames.  gegen 
das,  was»  Dr.  URBANiäcmiscu  in  "Wieu,  Dr.  Ukzolü  in  .Muucheu  belichten,  Kinder- 
tfÜi  ist  Aber  auch  dieses  Wenige  hat  bei  den  deutschen  Tanbetummenlehiem 
nicht  Tid  Anklang  gefanden;  die  meisten  stehen  der  Sache  sehr  k&hl  gegenüber. 
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sind,  habeu  wir  uus  immer  iii  einem  solch  grofsen  Tnibel  befunden,  dals  es  schien, 
wii-  würden  uiemab  eingeriohtet  sein.  Jedoch  die  Lehrerin  »agt,  wir  seien  »ein- 
gerichtet«,  und  idi  ^anibe,  dafe  wir  es  sind;  unser  Zimmer  fingt  an,  eine  gemüt- 
Me  Heimatdiift  za  bekommen,  obf^eidi  bislang  noch  niemand  im  Hanse,  die  Hans- 
wirtiii  aiis^'enommen,  mit  uns  gesprochen  hat.  Es  erscheint  mir  seltsam,  so  za 
leben,  alter  ich  fi'eue  mich  ein  weniu'  über  dieses  Neue.  Herr  Keith  kommt  je'ion 
Tag  mit  Ausnalune  des  Sonnabends  um  3*/^  Vhv  /.n  uns.  Ich  lese  jetzt  die  Ilia<le 
und  die  Aeneide  und  Cicero;  nebenbei  arbeite  ich  in  der  (Jeometrie  und  Algebra. 
Die  Uiade  ist  sdiOn  mit  ihren  Mythen  und  in  der  Graae  nnd  ISnfaohheit  eines 
wandervollen  UndUohen  Volkes,  wShraid  die  Aeneide  mehr  eriiaben  nnd  znrfick- 
haltend  ist  Sie  ist  wie  ein  schönes  Mädchen,  das  immer  in  einem  Palaste  inmitten 
eines  grofsartigen  Hofstaates  lebt,  während  die  Iliade  der  henüoheii  Jvgrad  gkiciiti 
die  die  Erde  aJs  einen  Spielplatz  bekommen  hat.') 

Das  Wetter  ist  die  ganze  Woche  hindurch  sehr  unangenehm  gewesen,  aber 
hente  ist  es  sohfia  woA  wmn  Sbibe  ist  mit  Sonnenlicht  durchflutet  Nac^  nnd 
nach  werden  wir  kleine  Spasdein^Uige  durch  den  Öffentlichen  Garten  machen. 
Ich  wollte,  Wrenthams  Berge  umschlössen  die  Bucht,  rfier  ach!  sie  sind  nicht  da, 
und  ich  soll  mich  mit  einem  Durchstreifen  der  Gärten  l>egnügen!  Sie  si  heinen  irgend- 
wie vertragsmälsig  hinter  die  grofsen  Felder  und  Weiden  und  luftigen  rinieugruppen 
der  Gegend  eingeschlossen  zu  sein.  Selbst  die  Baume  scheinen  stikltisch  und  selbst- 
bewuJst  zu  sein.  VirUich,  ich  bezweifle,  dals  sie  besondere  Sprechstunden  für  ihre 
Vettern  vom  Lande  haben.  Ich  habe  keine  Sympathie  für  diese  Bttnme  mit  ihrem 
fashionablen  Benehmen.  Sie  ^'leichou  den  Leuten,  die  sie  tlgUoh  sehen,  die  doi 
(tewühl  der  Stadt  der  Kuhe  und  der  Freiheit  des  Landes  Yor2iehen.  Sie  wissen 
noch  nicht  einmal,  wie  bt^schränkt  ihr  lieben  ist.  Sie  sehen  mitleidsvoll  auf  das 
Bauemvolk,  das  keine  Gelegenheit  hat,  die  »grolse  Welt-  zu  sehen.  Wenn  sie  nur 
ihre  Beschränkung  aufgeben  wollten,  so  würden  sie  aus  diesem  Leben  za  den 
VrUdem  nnd  Feldern  fliehen.  Aber  welcher  Unsinn  ist  dieses  I  Sie  werden  Rauben, 
dab  idi  nadi  meinem  lieben  Wrentham  vor  Gram  vergehe,  —  was  anoh  in  dem 
einen,  aber  nicht  in  einem  anderen  Sinne  wahr  is-t.  Ich  vermisse  Red  Farm  imd 
die  dortigen  Lieben  sehr  schwor;  aber  ich  bin  nicht  nn^-!ii<  klirli.  Ich  habe  Lehrer 
und  Bücher  und  das  BewuLstsem,  dafs  etwas  Lieh.-,  und  f  nites  zu  mir  in  dieser 
grolsen  Stadt  kommen  wird,  wo  menschliche  Wesen  tapfer  um  ihr  Leben 
kSmpfen  nnd  es  com  Glfioke  nach  traarigen  Umstindm  bringen.  Ich  Inn  glacUidi 
meinen  Anteil  im  Leben  m  haben,  mi^  er  hell  oder  tranig  sein. 
  Helene  Keller.« 

>)  Um  sn  ze^^  dalii  der  Brief  von  H.  K.  hinsichtlicfa  der  Spradie  dnreh  die 

Übersetzung  nur  gelitten  hat.  lasse  ich  hier  ihre  eigenen  Worte  ans  einem  Briefe 
vom  2T).  Mai  v.  .Ts.  folgen:  If  I  sit  dnwn  to  study  my  »Aeneid«;  new  thon^'hts,  new 
ideas,  new  aspirations  flash  out  from  the  Latin  wnnls  with  almost  the  same  vividnoss 
and  freshness  they  did  when  the  meaning  of  my  own  beautiful  language  first  dawned 
npon  my  imiurisioned  sonl ....  I  wish  Algebra  and  Geometry  were  only  half  as 
easy  for  me  as  langoages  and  literatnre!  Bot  somehow  I  camict  make  myself  oare 
very  mach  wether  2  and  2  make  4  or  5,  or  whether  two  lines  drawn  from  Ae  ex- 
tremitics  of  the  liase  of  an  isoxeles  triaiij,do  are  oqual  or  not.  I  cannot  see  that 
the  knowledge  of  these  facts  make  life  any  sweeter  or  nobler!  Und  dabei  hat  sie 
nach  dem  Berichte  ihres  Lehrers  Keith  sehuell,  >ohne  äiifsere  Hilfe«  im  Kopfe 

folgende  Aofgabe  gelöst:  -  =  ^-^^^-^U 
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Manchem  wird  es  beim  Lesen  dieeee  Briefes  ergehen,  wie  mir; 
Ml  dichte  an  den  Bericht  eines  froheren  Lehrers  der  H.  K.,  nach 
dem  diese  schon  ehe  sie  Unterricht  im  Griechischen  er> 
halten  hatte,  genau  hat  angeben  können,  welche  Worte  der 
englischen  Sprache  g.rlechischen  Ursprungs  seien.  Und  da^ 
bei  klangen  mir  Prof.  Fobnaris  Worte  im  Birionario  illustrato  di 
Pedagogia  in  den  Ohren:  »Cara  misB  Sullivan,  se  la  vostra  Elena 
non  d  natnralmente  un  prodigio,  che  siete  voi,  in  grazia,  che  lo 
fMseste  tanto  prodigio  ...?>)  Viel  blabt  dunkel.  1897  wurde  H.  K. 
nach  einem  yorliegenden  Berichte  bei  der  Prüftmg  der  Cambridge 
Schule  Ton  keiner  voUsinnigen  jungen  Dame  übertroffen  und  ihr 

Stadiengang  sollte  um  2  Jahre  vericOrzt  werden*)  und  kurze 

Zeit  darauf  wurde  diese  Begünstigung  aufgehoben,  Astronomie  (! !)  und 
anderes  ans  dem  Studienphoie  entfernt  und  anderes  wieder  auf- 
genommen, worin  H.  K.  sdion  mit  Auszeichnung  bestanden  hatte 
—  Frl.  SnlÜTan  wurde  aber  Terboten,  länger  als  Dolmetscherin  zu 
dienen  und  scUie&lich  wurde  sie  aus  der  Anstalt  entfernt 

Viel  bleibt  dunkel,  viel  Wunderbares  ist  aber  durdi  das  Zeugnis 
aachkundiger  Mfinner  beglaubigt 

In  einem  Yortrage  in  Chautauqua  sprach  sich  Frl.  Snllivan  1893 
dahin  aus,  Helene  sei  als  Werkzeug  »der  grofisen  Ottte  der  Welt« 
nicht  allein  dazu  bestinunt,  die  Sympathieen  der  Menschen  zu  erregen 
ud  ihre  besseren  Geftthle  zu  fiben,  sondern  auch  zu  lehren,  welche 
großen  Dinge  unter  den  ungflnstigsten  YerhSltnissen  geschehen 
kdnnen,  und  wie  lieblich  und  froh  man  unter  den  dunkelsten  Wolken 
leben  könne. 

Sie  hat  recht  Und  wenn  auch  nur  das  wirklich  erreicht  sein 
sofite^  was  wir  »am  GSngelbande  der  Psychologie«  verstehen  können, 
80  bleibt  Frl.  Sulhrans  Weric  ein  bewunderungswürdiges,  und  wir 
dürfen  auf  sie  die  Worte  beziehen,  die  Bouilly  dem  Abb6  de  V  Epöe 
in  den  Hund  legt:  »Der  Gedanke,  eine  Sede  gleichsam  aufs  neue 
ni  schaffen,  dieser  erhabene  Oedanke  verleiht  Kraft  und  Mut  Wenn 
schon  der  Landmann  beim  Anblicke  der  reichen  Ernte,  die  er  seinem 
neüke  verdankt  ach  eines  kösflichen  Genusses  erfreut:  wie  grofe 
rnals  dann  meine  Freude  sein,  wenn  ich  sehe,  wie  die  Unglücklichen 

>)  Teures  Frl.  R.,  wenn  deine  Helene  l^ein  Wunderkind  ist,  wer  bist  du  dann, 

die  solche  Wmider  bewirkt  hat  ? 

*)  A.  GruiANN,  niiss  H.  A.  Kellers  first  jear  of  College  preparatory  work 
Washiogtoo,  Gibson  Brothers. 
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an  dio  Stelle  eines  sonrfältiL't  ti  Studiums  und  üntersuchens  d^^r  Ictztoron  oiu  halb  und 
halb  persönliches  (it  fulil,  fineu  eigenwilligen  Instinkt  zu  setzeu,  durch  die  etwas 
ala  selbstverätundlicli  augesehen  wird,  das  wissenschaftlich  beurteilt  werden  mufs. 
Unachteamteit  im  taleologisoheii  feile  madit  die  ^wtheeis  ebenao  dfletlaiitisoh  imd 
nitCilofi,  wie  ünwiaaenheit  betreib  des  kausalen  Materials.  Niehis  darf  da  fttr  ana^ 
gemacht  gehalten  werden.  Man  nehme  ein  einlaohes  Beispiel  unter  tausend.  Die 
Statistik  zoipt  bei  den  jüngsten  Schulkindern  eine  sehr  kümmerliche  Kenntnis  der 
NatuiTJ^egeustande  auf  dem  Lande.  ]>er  rnfersucher  zieht  daraus  deu  piidagogisehen 
Schluüs,  daüs  die  Vorbereitung  iu  dieser  Beziehung  verbessert  werden  müsse.  Aber 
wer  giebt  uns  ein  wiBsenaohaftÜohes  Beoht,  als  amagemadit  amrasehen,  dafe  frfih- 
xeitige  Kenntnis  der  Nabuiegenstinde  überiianpt  wUnsohenswert  Bei?  Sokratea 
dachte  nicht  s>) ;  nicht  die  Steine,  sondern  nur  MeUMben  liönnen  uns  lehren. 
Die  beste  Erziehung  ist  gewifs  niclit  iii>',  die  von  allem  ein  bifsohen  '^uM.  Wir 
müssen  etliche  psychologische  M<>glichkeiten  entwickeln  und  u'tliche  behindern  -.  <lie 
Psychologie  als  solche  kann  darüber  nicht  entscheiden.  Nur  wenu  es  der  l'ada- 
gogik  gelingt,  die  beiden  Seiten  wiridi<di  sa  anudgandsieren;  wenn  sie  etwas  andeis 
wird  als  eine  Andese  ans  der  Fsydiologie,  nur  dann  kOnnen  wir  dem  Lehrer  sagen, 
dab  er  die  MoisohenJninde  ißndet.  die  nicht  nur  für  Philosoidiie,  Geschichte  und 
T.itterntur,  sondern  audii  für  pädagogische  Handbücher  und  pädagogische  Semi- 
nancii  pafst. 

Aber  die  Pädagogik  inuls  auch  noch  einen  zweiten  i^nkt  schätzen.  Sie  kann 
nicht  erwarten,  alle  psydiologisohe  nnd  physiologisdie  Belehrung  berdts  fertig  vor^ 
anfinden.  Da  keine  Unsaenschaft  eine  blofoe  fiammlnng  von  Bmchst&oken  ist,  so 
kann  auch  die  Fsydiologie  als  sol<die  nicht  jede  mögliche  ps^'diologische  Tbatsache 

des  Universums  untersnehen,  sondern  mufs  gerade  diejenigen  auswählen ,  die  für 
das  Wrstandnis  der  psyehi.schen  Elemente  und  Hesetze  wesentlich  sind.  Diese 
Auswahl  im  Interesse  der  l'syuhologie  weicht  natürhch  vollständig  von  der  Auswahl 
peydiiseher  Tatsachen  ab,  wie  sie  die  FHdagogik  ffir  ihre  eigenen  Zwecke  treffen 
wfirde.  Hier  mnb  die  'Wissenschaft  der  Fidagogik  die  Sache  in  die  eigene  Hand 
nehmen  und  mit  allen  den  scharfsinnigen  Weisen  und  Methwlen  der  modernen 
Psycholopie  diejenigen  Eixcheinungen  bearbeiten,  welche  für  die  besondern  Prublejjie 
von  Wichtijtrkeit  .sind;  die  en^'e  Keziehunfi  zu  diMi  psychologischen  I^boratorien  ist 
hier  eine  selbstverstaiidhcJie  Öaohe.  In  welcher  Form  sie  diese  Forderung  erfüllen 
will,  mag  zunichst  selbst  eine  Sache  des  pädagogischen  Experiments  bleiben, 
lisnoho  glaaben  an  psychoplldagogiscfae  experimentelle  liaboratorien,  manche  an 
besondere  Expcritnentierschnlen,  und  kürzlich  wnrde  der  Vorschlag  gemacht,  einen 
besnndern  Sduilpsyehologen  zu  ernennen,  der  dem  Schulaufsieht.samte  grofser  Städte 
beizv^eben  sei.  Auf  jeden  Fall  mufs  die  Arbeit  ^'otli.m  wenlen;  der  Psyehohtg 
kann  sie  nicht  verrichten  und  der  Lehrer  ebensowenig.  Für  den  Psychologen  Mrürde 
es  eine  Belastung  sein  und  für  den  Lehrer  eine  sehr  grofse  Gefahr;  der  päda- 
gogische Forscher  alieb  kann  sie  thnn.  Natöiüch  dttrfen  anoh  diese  Beigeordnete 
der  Schulinspektoren  und  die  Vorsieher  der  Ex|)erimentierschulen  nicht  vergessen^ 
dab  ihre  Arbeit  nur  auf  die  eine  Hiilfte  Bezug  hat,  die  ohne  die  andere  irreleitend 
ist  —  auf  das  kausale  System,  das  mit  dem  teieologisohen  in  Einklang  gebracht 
werden  mu£s. 

Ich  persönlich  erblicke  in  dem  psychopädagogischen  Laboratorium  den  natür- 
lidisten  Fortschritt  Sdche  Laboratorien  wurden  psychophysische  Laboratorien 
sein,  in  denen  die  Probleme  vom  Standpunkte  des  pädagogisdien  Interesses  au.s- 

zuwiihlcn  und  zu  bearbeiten  wären.  Alles  das.  was  bisher  in  unsern  psychologischen 
Laboratorien  für  die  Jürforschung  der  Aufmerksamkeit,  des  Ged&chtnisses,  der  Apper- 
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zeptiou,  der  Phantasie  u.  s.  w.  gethau  wordeu  iat,  hat  trotz  der  verfühi-enseheu 
BaMumiig  80  aemlioli  gar  nkhte  sa  tinm  mit  demjenigen  Hatte  dieaer  Funktionen, 
der  Ar  die  gatägm  Thitii^ten  im  SasBeiuimmer  wesentiidi  ist  'Wlhveod  der 
•mnlne  Lehrer,  wie  mt  geeehen  haben,  ▼<»  maaem  peyohokgiachea  Laboratorien 
wegbleiben  soll,  weil  unsere  SteUnog  der  seinigen  entgepengosotzt  ist,  soll  der 
jcid/i^ogLsche  Forscher  ebcMifalls  von  uns  wegbleiben,  weil  wir  es.  trotz  derselben 
Stellung,  zu  selten  mit  l'robleuien  zu  thuu  haben,  die  zu  seinem  Gebiete  gehören. 
Sb  ist  för  ihn  Kraftvexgendung,  auf  oneere  obrono6ko|ttsohen  Tabellen  nnd  kymo- 
gniiliiacheD  Aubeichniiiigeii  Jagd  sa  maohen  wegen  einiger  Kleinic^MteB  fBr  pidap 
gogische  Belehrung,  die  der  Psycholog  nur  zufällig  fördert.  Die  Wissenschaften 
könnou  nicht  von  dem  glücklichen  Zufall  der  Arbeit  leben,  die  andere  Zwecke  hat. 
Wenn  in  der  ruliigen  experimentellen  Werkstatt  des  psychoitädagogiNchen  Gelehrten 
durch  die  stete  Mitarbeit  vou  ÖpeziaUht<ju  ein  wirkliches  System  anerkannter  That- 
«dken  gesichert  ist,  eo  liaben  die  praktiaohaii  Venache  des  echulpsychologischen 
Beindea  und  des  Leiters  von  KxperimentieridaeBMi  eine  sicherere  Grundlage,  nnd 
ihm  Arbeit  wird  wiederum  dem  theoretischen  Gelehrten  helfen,  bis  die  Zusiunmen- 
wirkung  aller  dieser  Kräfte  eine  praktische  Pädagogik  hen'orbringt,  die  der  l>>hrer 
ohne  eigenes  ExperimeutieroTi  annimmt  Dann  mag  der  Lehrer  Psychologie  lernen, 
am  später  die  pädagogische  Theorie  zu  verstehen,  nach  der  er  aiuigebüdet  ist,  aber 
er  selbst  hat  kttme  padagogieohe  Iheezie  la  maohen  und  aioh  nieht  mit  i)sycho- 
kfftthm  Experimmteii  abanmfihen. 

Es  ist  nicht  zu  befürchten,  dals  solche  psychupädagogiBohe  Laboratorien  zu 
wenig  Probleme  zu  ihrer  Verfügung  haben  wiinlen,  eine  Befürchtung,  die  durch 
die  Thatsache  erregt  werden  mag,  dafs  die  Freunde  dieser  Bewegung  stets  auf  die- 
selben wenigen  Schaustücke  verweisen:  auf  die  £xpehmeute  über  Ermüdung,  Ge- 
dUehtaie  imd  Aasoolalioii.  Die  Lage  der  Dinge  w^nle  aioh  adbat  geiade  so  eat- 
viokebi,  wie  es  seit  25  Jahren  mit  der  experimentellen  Psychologie  eigaiigen  ist, 
die  anfangs  auch  nur  von  den  Brosamen  lobte,  wekhe  vom  Tische  anderer  Wissen- 
schaften —  der  Physik  und  der  Physiologie  —  fielen.  Auch  sie  begann  nur  mit 
Wenigen  zufälligen  Prägen,  mit  der  Schwelle  der  Empfindungen  und  den  IJeaktious- 
zeiten;  aber  seit  sie  in  ihren  eigenen  Werkstätten  nach  eigenen  Gesichtspunkten  und 
für  eigene  Interessen  arbeitet,  hat  sie  das  ganze  Bereich  der  Psychologie  erobert 
In  denelben  Weise  werden  die  peychopldagogiaohen  Experimente  ihre  Arbeit  anf 
alle  Funktionen  ansdehnen,  die  in  der  Pädagogik  eine  Rollo  >i>i*  len.  Solche  neue 
Forschungen  werden  dann  natürlich  zeigea,  wie  unvollständig  eine  Skizze  wie  iliese 
ist,  und  wie  noch  viel  mehr  Beziehungen  zwischen  dem  Kinde  und  der  Er- 
forschung des  Seelenlebens  vorhanden  sind.  Al>er  seUist  diese  unvollständige  Auf- 
riÜihu^g  Tennag  wenigstens  eins  zu  zeigen:  die  Frage,  ob  es  einen  Zusammenhang 
svmohea  F^diologie  und  Rklagogik  giebt,  kann  nicht  ein&oh  mit  ja  oder  nwn  be- 
antwortet werden,  sondern  muis  beantwortet  werden  mit  erstens,  zweitens,  drittens, 
fiertsDB  —  ich  geh»  nieht  darauf  ein,  ob  wir  jemals  auch  sagen  können :  letztens. 


2,  Der  IL  Verbandstag  der  Hilftachiilen  DentsclilandB 

iMd  enter  aaUreioher  Beteiligung  am  4.  nnd  5.  April  in  den  Sälen  des  Palais- 
BMtasiranla  in  Cassel  statt  Am  4.  April  nachmittags  hielt  der  Vorstand  in  Ver- 
bindung mit  dem  Ilorausgebor  des  Verbandsoigans  Direktor  Trüper  und  dem  Haupt- 

lehrt-r  H  a  g  e  n  - Ciissel  als  Vertreter  des  Ortsaussrluisses  eine  Sitzung  ab.  Hauptlehrer 
Hagen  erstattete  Bericht  über  die  Thiitigkeit  des  <.>rt>ausschusses  luid  die  von  dem- 
selben iur  die  erscheinenden  Gäste  getroffenen  Vei-anstaltuugen.    Bezüglich  der 
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vorliegenden  Tagesordnung  (s.  Beilage  nun  Mln-Hefl  der  »SndeileUirc)  wurde 
besdiloeeeii,  der  Venainmliuig  eine  Änderung  der  fOr  die  HaaptverBtnunliuig  fest- 
gesetzten Reihenfolge  v<.rzusr'hlagpn.    Direktor  Trüper  machte  Vorschläge  ffir  die 

Drucklegung  eines  eingt'hciuli'ii  B>  ri(  ht»>s  ül)or  den  II.  Verbandstag,  da  es  wegen 
des  beschränkten  Kaunics  riiiini'^'lii  h  sei,  NÜintliche  V<Hlräge  nel>st  deren  Besprechun- 
gen in  den  > Kinderfehlern«  zu  bringen.  Der  Bericht  wird  den  Verbandsmitgl ledern, 
den  Beliörden  und  HilfBBchalen  zqgehen  und  von  den  äbrigen  Leeem  durch  den 
Baohhandel  (Veriag  von  Hennann  Beyer  k  SShne)  sa  besiefaen  sein. 

F>chon  die  für  den  Abend  des  4.  April  angesetzte  Von  ersammliing  war  zahl* 
reich  besucht.  Die  Teilnchni<  rlisto  wies  103  Nainen  auf.  Rs  waren  vertreten  43 
Stüdte,  den  ver>chieden.steii  <l«-liietcii  Dcut,schhinds  angehörend  und  'M  Hilf.s.'jchulen 
und  verwandte  Anstalten;  unter  den  Anwesieuden  waren  zehn  oberste  Leiter  städti- 
scher Schalwesen  resp.  Leiter  giGI^erer  Schnlsysteme  und  32  Leiter  von  HUfs- 
schalen.  Der  1.  Yorritzende  des  Veitondes  Stadtsdralrat  Dr.  Wehrhahn-Hannover 
cntffneto  die  V.  rsanimlung  und  gab  seiner  Fkeude  über  den  zahlreichen  Besuch  und 
dem  Wunsohe  Ausdnick,  dafs  die  Beratungen  den  Hi!f<s.  hulen  und  den  Kindern, 
welchen  diese  dienen,  zum  Segen  gereichen  möchten.  Kr  "rvtattete  .sodjvin  einen 
kurzen  üeschäftsbericht  über  das  verflosttene  Jahr:  Der  Verband  zahlt  108  Mitglieder, 
ünter  den  im  Lanfe  des  Jahres  erfolgten  BdtrittserUArongen  muls  der  Verband 
besonders  die  des  Sanitttsrats  Dr.  Berkhahn-Brannsohw^  mit  hoher  Freude  be- 
grnCsen.  Ihn,  der  als  Mitglied  an  der  Veraammlang  teilnimmt,  hiefs  daher  der 
Vorsitzende  ganz  besonders  herzlich  willkommen.  Im  weiteren  beric  htete  er  in 
kurzen  Zügen  über  die  Thätigkeit  des  Vorstandes  im  verflosseuen  .Jahre  und  die 
Ei^eboisse  zweier  Vorstaudssitzungen,  über  die  Kassenverhältui.sse  sowie  übt'r  ver- 
eddedene  Zuadififlen  and  materielle  ünterstatzmigon ,  welche  dem  Verbände  von 
verschiedenen  Behörden  abermittelt  worden  sind.  Als  besonders  bedentuagsvoU 
wurde  ein  Schreiben  des  Dezernenten  für  das  Hilfs.schulwesen  im  Königlich  Preußi- 
schen Vnterricht-sministeriuin,  des  Cieheinien  Olwr-Kegiemngs-Rates  Brandi  Ter- 
lesen,  <la  in  'lemselben  voniL'v  rhereinstimmung  mit  den  auf  dem  I.  Verbandstage 
als  wesentlich  anerkaimten  rnnzi|)icn  bekundet  wunJe.  Nachdem  sixlanu  die  Tage-s- 
ordnung  mit  der  vom  Vorstande  vorgeschlagenen  Änderung,  dafs  die  Grote'scheu 
Thesen  (s.  Tagesordnung  n  C)  gleich  mit  dem  Abschnitte  D  des  Kielhorn'schen 
liUtwurfes  (8.Heft  I  der  »Kinderfeblert)  zusammen  zur  Beratung  gelangen  möchten, 
angenommen  war,  hielt  IIau|>tlelirer  Strakerjahn-Lübeck  seinen  Vortrag  über 
den  ersten  8pre<'hunterricht  in  der  Hilfsschule,  der,  kurz  und  dabei  doch 
sehr  inhaltsreich,  reichen  Beifall  der  Versammlung  fand.  Ich  sehe  hier  von  einer 
Ininrai  Wiedergabe  des  Vortrages  ab,  da  der  demnächst  erscheinende  eingehende 
Bericht  denselben  im  Wortlaut  bringen  wird.  Die  Thesen  brachte  bereits  die  als 
Beilage  des  II.  Hefts  der  »Kinderfehler«  den  Lesern  bekannte  »Tagesordnung  des 
2.  Verbandstages.«  These  T,  welche  den  vereinigten  An.schauungs-  und  Spreehunter- 
richt  als  den  wicbtigsten  rnterriehtsge genstand  «ler  Tiiterstufe  der  Hilfsschule  be- 
Z'Mi  hnet  uii'l  Thoe  II,  weirli.-  als  Weg  zum  Ziele  die  l!<M.lia<litung  der  Sprach- 
eutwickeluug  des  nornuileu  Kindes  unter  Berücksichtigung  der  Individualität  dos 
schwaehbefthigten  Kindes  und  der  Eigebnisse  sprachwissenschaftlicher  und  lantphy- 
siologiacher  Forsdiungen  hinstellt,  wurden  ohne  Debatte  angenommen.  Bhte  lingece 
Debatte  knüpfte  sich  jedodl  an  einige  Forderungen  der  These  III,  zunächst  an  die, 
dafs  dem  ersten  Anschauungsuntt'rri(  lite  in  der  Ililfvsrluile  wirkliche  Dinge.  ni(dit 
Bilder  zu  «ininde  zu  letren  s.'ien.  Während  Hau|itlelirer  Kiel horn- Braunschweig 
für  die  Verwendung  von  Bildern  neben  und  uacli  dem  Gebrauche  wirklicher  Uegea- 
stilnde  und  Direktor  Dr.  Bartels -Gera  für  die  Benutzung  von  Modellen  eintrat. 
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verteidigte  Direktor  Trüper  den  Standpuniit  des  Kefereutcu.  Er  weist  darauf  hin, 
dib  edbst  auf  ranommierten  Aneohaanngsbildem  oft  vieleriei  rasammengetrigea 
werde,  was  in  Wiikliohkeit  sieh  nie  zasammen  finde,  denen  Zntaaimenetelliuig  bia* 

weilen  geradezu  unnatürlich  erscheine.   Eine  bildliche  Darstellung  solle  erst  dann 
geboten  werden,  wenn  das  Kind  die  betreffenden  Objekte  in  natura  können  gelernt 
habe;  man  solle  daher  nicht  von  Bildoni  ausgehen,  wohl  aber  seien  sie  auf  einer 
q^tteran  Stufe  des  Unterrichtsprozesses  gauz  am  IMatzu.   Kefereut  wies  mit  Nauh- 
dnek  danmt  hin,  dab  er  nidit  den  Anadianvngsankenidit  im  allgemeinen,  sondern 
Dar  den  allerersten  Unterricht  im  Auge  gehabt  habe.  Bb  wurde  daraof  beediloaeen, 
die  Fassung  der  These  durch  den  Zusatz  »thunlichstt  in  etwas  zu  müdem  (»durch 
einen  Anschauungsunterricht  thunlichst  an  wirkliehen  Dingen t).     l>^hrer  Bock- 
Braunsühweig  äufserte  Bedenken  gegen  eine  stiirkere  Betonung  des  Chorsprecheus, 
wtü  daastfbe  eine  soi^ältige  Kontrolle  der  8pi-achloistung  des  einzelnen  Kindes  er- 
adiwere.    Nachdem  besflglieh  dieses  Pnnktee  Tenchiedene  Yonohläge  gemaeht 
norden  waren,  wnxde  beschlossen,  den  A,nad7aok  mit  dem  Znsatse  »dentlioh«  stehen 
zu  lassen  (»deutliches  flei&iges  Cheisprechen«).  These  IV  wpide  mit  Hinweis  darauf, 
dafe  auch  körperlichf  Übungen  geistige  Krmüdung  zur  Folge  haben  und  dafs  das 
hier  Vorgeschlagene  für  alle  Unterricht.sstufeu  und  -zweige  der  Hilfsschule  Geltung 
habe,  abgesetzt    These  V  fand  ohne  Debatte  Annahme. 

Hieranf  hielt  Direktor  Trüper-Jena  seinen  Yortng  über  das  Thema:  »Di» 
Haoptursache  der  Schwächen  uud  Entartungen  im  Leibes-  und  Seelen- 
leben der  Kinder.«  An  der  Hand  eines  rrii  Ihmi  Zahlenmaterials  wies  der  Vor- 
tragende auf  im  Einzel-,  Familien-  und  sozialfii  Ia-Ih-u  hervortretende,  durch  Oenera- 
tionen  sich  hinziehenden,  verheerenden  Schildigun^»'ii  durch  den  Alkoholismus  hin.  dem 
etwa  33%  aller  abnormen  Kinder  ihre  Mindcn^  ertigkeit  venlauken.  Seine  Darbietun- 
gen, die  in  den  8. 98  Idiesee  Heltes  ahgedrooktni  Thesen  xosammengefE^  sind,  waren 
ein  Extrakt  aus  einer  umfangreiehfinn  Arbeit,  die  demniohsfc  als  salbetändige  Schrift 
(Heft  IV  der  »Beitrage  zur  Kinderfoischungc)  im  Buchhandel  eisoheinen  wird. 

Am  5.  April  fand  von  9  Uhr  vonnittags  an  die  nauptver«amni!ung  statt.  Die- 
selbe war  von  122  Personen  besucht.  Danniter  waren  2  Kegicrungsverticter,  je 
1  Vertreter  des  Konsistoriums  uud  des  Gasseier  Magistrats,  11  Leiter  städtischer 
Schulwesen,  1  Arst,  0  OeistUehei  32  Leiter  von  HiHMofaulen  und  Terwandtea  An- 
stalten, 12  Leiter  anderer  Sehulen.  Naoh  herslioher  BegriUtoog  der  Versammlung 
wies  der  1.  Vonitsende  des  Verbandes  darauf  hin,  dafs  der  so  zahlradie  Beauoh 
des  Verbandstages  in  gleichem  Mafse  wie  im  Vorjalire  hoho  Freude  ervs'ecken  und 
mit  den  besten  Hoffnujigeu  für  die  Zukunft  erfüllen  müsse.  Der  Verband  beweise 
dadurch  am  besten  neben  seiner  Existenzberechtigung  auch  seine  Existenzbofähiguug. 
BesondezB  exfreulioh  sei  es,  konstatieran  zu  können,  dab  AIl-Deutsehland  auf  dem 
2.  Verbandstage  vertreten  sei  Nioht  minder  müsse  zu  Freude  und  Dank  stimmen,, 
dafe  von  verschiedenen  Seiten  schriftliche  Beweise  lebhaften  Interesses  für  den 
2.  Verbandshig  uud  die  besten  Wünsche  für  sein  (ielingen  von  Behörden  imd  ein- 
zelnen l'ersonen  auf  die  zu  dem  Verl»aiidstage  ergangene  Eiuladunt;  hin  eingelaufen 
«eien.  Der  Voreitzende  verlas  ein  Schreiben  des  (ieheimen  Uber-Kegieruugs-Kats 
Brandl  im  KBniglioh  PreuÜBiscIien  üntemditBministerium,  das  in  warmen  Worten 
den  Bestrebongen  des  Verbandes  volle  Anerkennung  und  Zustimmung  bekundet» 
ferner  ein  solches  des  Grofeherso^  Weimarischen  L'ntorrichtsministeriums,  mehrerer 
Königlich  Fn-nfsischer  Kegiorungeu  und  Behöi-den  der  Stiult  Cassel,  sowie  einzelner 
Pen>ouen,  fenier  Telegramme  des  Stiult.sehulrats  Dr.  Bood stein -Elberfeld  und 
zweier  Herren  aus  Kopenhagen,  die  am  1.  Verbandstage  teilualimeu.  Mit  allseitiger 
freudiger  Zustimmung  der  Venammlung  wurde  beschlossen,  an  Se.  Excolleuz  den 
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KSoigUch  Prenfirischeii  KnltosniiiiMtor  und  Herrn  Odieiman  Ober-BagienmgB-Bat 
Brandl  Dank-  und  BegrüTsun^stelegraninM  zn  entsenden.  Darauf  bcgififeten  die 
VeiMOimlung:  Öbernräsidialrat  Freiherr  von  Po  ton  im  Auftrage  des  Oberpräsidenten 
der  Prrn'inz  Hessen.  KefjierunjC'-  und  8chulrat  Dr.  Schneider  im  Auftni^e  der 
Königlichen  Kegiui-ung  zu  Caasel,  Geuerabupenuteudent  l'friffur  uaint'n.^  des 
CSaaseler  XonraAQtinms.  General  Harnickell  im  Namen  de^  Casseler  Magistrats, 
Lehreir  Kimpel  im  Auftrage  des  heansoben  Froviniial-LaknnrwreiiiB,  Lehrer  Kreiti 
im  Auftrage  des  Ovseler  Ldurerrereins  und  HanpÜehrer  Hagen;(im  Namen  dee 
Örtsausschusses.  Die  beiden  erstgenannten  Herren  gaWu  die  Versicherung  ab, 
dafs  die  von  ihxion  vertn-t^'ncn  hohen  Behörden  dem  Hilfsschiihvcson  und  seiner 
Förderung  sowie  der  Verbandsarbeit  die  lebhafteste  Symi»athie  und  das  wärmste 
Intereese  entgegenbrächten.  Uegierungs-Bat  Dr.  Schneider  betonte  noch  im  be- 
«ondenif  daft  der  Verhand  vor  allem  anofa  die  weHeie  YexlneitaDg  der  HUlä- 
schuleu  sieb  als  Ziel  setzen  müsse,  damit  der  Segen  dieser  Anstalten  in  isnner 
völligerem  Malse  der  grolsen  Menge  von  Kindern,  die  seiner  bedürftig  seien,  zu 
teil  w«»rde.  General -Superintendent  Pfeiffor  wies  darauf  liin.  dafs  die  Kirchen- 
behörde jede  W'raustaltuiig  mit  Freuden  begruivu  müsse,  die  geeignet  sei,  lebeu- 
4Üge  Glieder  der  Kirche  zu  erziehen.  In  2.3 -jähriger  Thätigkeit  als  Rektor  oud 
Kreissohulinapektor  habe  er  Ti^Altig  Gelegenheit  gehabt,  aokkß  aiman  Kinder, 
wie  sie  die  HiUBScfaule  aafiiehme.  kennen  in  lenen»  ihr  Elend  an  beUagw  nnd 
einzusehen,  dals  es  unmöglich  sei,  ihnen  in  den  Noi-malsehulen  irgend  welche 
Füi-demng  zu  teil  werden  zu  lassen.  Er  begrüfse  daher  die  Hilfssrluilen  als  ein 
Werk  der  Ijebo  mit  hoher  Freude  und  wünsche  iiineu  und  allen  sif  fr.nieniden 
Veranstaltungen,  also  auch  dem  Verbandstage  Gottes  Segen  in  reichstem  Malse. 
General  Harniokel  gab  der  HofGanng  Anadroek»  dab  duoh  den  Anatanaoh  der  in 
praktischer  Arbeit  geaammelten  Eilahnuigen  die  Hilteohnlen  gef5rdert  werden 
möchten,  damit  aie  in  immer  h('>herem  Mafsi-  geeignet  anen,  ihre  Zöglinge  mit  der 
nötigen  Ausrüstung  für  den  Kaiiij^f  ums  Dasein  ins  I/»beii  zu  entsenden.  Die  beiden 
Vertreter  der  Lelirervereine  erklärten,  dafs  die  he>sisrtie  Lehre rseliaft  im  allgemeineu 
und  die  Casseler  im  besonderen  von  der  hohen  |)ädagugLselien  und  sozialen  Be- 
^tontnng  nnd  Notwendigkiit  der  Hilftwohnle  dudidrungen  seien,  dafe  sie  die 
Sdiwierigkeit  der  Hilfssehnlaibeit  nicht  verkennten,  nnd  dafe  aie  deshalb  ihre  in 
■der  Hilfssohularl>eit  stehenden  nnd  jetat  zu  gemeinsamer  Arbeit  in  der  schönen 
Hauptstadt  des  Hesseulandes  versammelten  Standesgenossen  nüt  herzlicher  Freude 
beirrüfsten.  Der  V^uixitzende  spi-aeh  den  Ke<Jiiern  den  Dank  der  Versammlung  aus 
und  knüpfte  daran  die  Zuvei-sicht,  dals  bei  tkilkraftiger  Unterstützung  und  einer  so 
freondlichen  Stellung  der  Behörden  und  der  Lehrerschaft  an  der  HflfBSohnle,  wie 
sie  soeben  bekundet  sei,  nnd  b^  treuer  Arbeit  der  in  der  HOftoohnlarbeit  stehenden 
Personen  es  um  die  Znkinift  der  Hilfsschule  gtnnfs  gut  bestellt  sein  werde.  Maa 
schritt  nunmehr  zu  dem  wichtigsten  Punkte  der  Tagesordnung,  der  Beratung  über 
die  Organisation  der  Hilfsschulen.  Keferent  für  dieses  Tliema  war  Ilaupt- 
lehrer  Kielhoru-Hraunschweig.  Aufgabe  des  Vortragenden  war,  das  (iesamtgebiet 
-des  Hilfssdinlwee«»  nnd  die  auf  demedhen  bisher  geroaditen  Erfahrungen  in  groben 
Zügen  ttbersiohtiich  darsostellen.  Dem  Vortcage  legen  die  Tom  Beferenten  in 
Beft  I  der  »Kinderfebler«  veröffentliditen  Leitsätze  au  Orondei  die  nun  noch  eine 
mehr  oder  weniger  eingehende  Erläuterung  erfuhren.  Der  ganze  Vortrag  gliederte 
sich  in  !>  Ahsrhnitte:  Name,  Allgemeines  (STelluuL'  im  Schuliux'anismus,  Leitiui^. 
.Schulhaus,  Trennung  nach  Gesehleehtem  und  Konfession.  Konfirmandouunterriuht, 
Klassenzahl  und  »Frequenz,  gesetzlich  festgelegter  Schulzwang).  SchiUecmalKisü. 
<welche  Kinder  gehören  in  die  Hilfsschule  und  wehshe  nicht),  Aufnahme  (Prüfongs- 
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■ausschufs),  Entlassung,  Erziehuog,  Unterricht  (allgemeine  Gesichtspunite,  Lehr-  und 
Lektionsplan),  Arzt  und  Wohlfahrtseinrichtunf^en.  In  der  Debatte  wies  Stadtschulrat 
Platen« Magdeburg  darauf  hin,  dafs  l>yi  dcMu  grufsen  Umfange  des  vorliegenden 
Materials  an  eine  eingehende  Beratung  des  Ganzen  durchaus  nicht  gedacht  werden 
lakaiBj  dafe  aaberdem  bei  der  groben  SachkonntniB  und  Etfahrang,  weldie  offenbar 
den  Ausfohrongen  dee  Beferenten  zu  Grande  lägen,  wohl  nnr  in  Besag  anf  Klmnig- 
leiten  Heuiungsverschiedenheit  vorbandoi  sein  könne.   Er  schlage  daher  en  bloc 
Annahme  der  Thesen  vor.    Demgegenüber  warnte  TTaiiptlehrer  Strackerjahn- 
L3bedl[  unter  Hinweis  darauf,  dafs  die  Hilfsschule  noch  eine  junge  Einrichtung  sei 
und  man  auf  dem  Hilfsschuigebiete  vcrhältnismälsig  erst  weiiig  Erfahrungen  ge- 
wmnelt  haibe^  davor,  dnrdi  onliedingte  Annahme  der  Ihesen  die  gesamte  jkfinflige 
Yeriiandafhiligkeit  in  feeto  Nonnen  an  aohlagen.  Ihm  endieine  vielee  nodi  dnxoh- 
aus  diskutierbar  und  der  Diskussion  dringend  bedürftig.   Diesen  Standpunkt  ver- 
traten auch  Hauptlehrer  Grote- Hannover,   Direktor  Trüper-Jena  und  Schul- 
inspektor  K  (»ppo- Bremen,  welcher  vorschlug,  mau  möge,  mu  bestimmte  Ergebnisse 
aufweisen  zu  können,  einem  oder  einige  der  vom  Kefereuten  gemachten  Abschnitte 
dttTchberaftem  nnd  nm  den  filnigen  Toiiftufig  absehen.  Kiel  hör  n-Braonaohwdg 
'spneh  aeh  entsdiieden  dagegen  ans,  dab  seine  Arbeit  etwa  als  »nntsbare  An- 
ngung*  oder  »schKtabaxes  Haterialc  abgethan  werde.   Das  dürfe  schon  mit  Rück- 
"sif^ht  auf  die  Behörden  nicht  ^reschehen,  die  doch  gewifs  positive  Ergebni.s.se  des 
V^rbandstages  zu  sehen  wünschten.    Nachdem  noch  verschiedene  Vemiittelungs- 
Torschläge  gemacht  und  verworfen  wareo,  fand  endlich  ein  Antrag  des  Stadtschul- 
mis  Plsten-lfagdebiiig  in  etwas  vnBnderter  Fassoqg  die  ZusUnunang  dar  Mehr^ 
bstt:  Die  Yetsammlong  stimmt  den  in  dem  EieIhorn*sdhai  Vortlage  ansgeq^roohenen 
Orondsätzen  im  wesenÜichen  zu;  sie  kann  das  umfangreiche  Material  auf  einem 
Verbandstage  nicht  ausgiebig  diskutieren,  behält  sich  aber  vor,  die  einzelnen  Ab- 
schnitte der  aufgestellten  Leitsätze  auf  weiteren  Verbandstagen  abschlief^^eud  fest- 
zustellen. Darauf  wurde  beschlossen,  zunächst  den  Abschnitt  F  der  Kielborn'schen 
Ihesen  »die  Brsiehungc  im  einaislneD  ni  Wiaten,  da  anf  Htte  des  Yoistaades 
Aiqitieiiiw  Horrix-DnsseMorf  einen  Yortrag  fiber  ^eses  Gebiet  ülemommen  hatte. 
(Thesen  s.  Tagesordnung  11  B  b.)   Ich  niufs  daranf  vernoiiten,  hier  einen  fainen 
Abrifs  des  gehaltvolleii,  fonnvullendeten  Vortrages  zu  gebpn.  möchte  aber  um  so 
mehr  die  I>ektüre  auch  dieses  Vortrages  in  den  demnächst  erscheinenden  Bericht 
angelegentlichst  empfehlen.  Da  die  beiden  Vorträge  infolge  ihi-er  Länge  den  gröMen 
IMl  der  tat  Verfügung  stehenden  Zeit  in  Anspruch  genommen  hatten,  konnte  tfter 
den  Abeohnitt  F  der  Kielhorn'sohen  Thesen  nnd  den  2.  Vortiag  nnr  nooh  «be 
knne  Debatte  stattfinden,  die  aber  keine  wesentlichen  Abweidinngen  von  den  Thesen 
4a  en»'äbnten  Abschnittes  und  den  Horrix'schen  Ausführungen  ergab. 

Na<jhdem  dann  noch  einipe  geschäftliche  Angelegenheiten,  unter  anderem  die 
Wahl  des  nächsten  Versammlungsortes  erlediirt  worden  waren,  schlols  der  Vor- 
vtzende  die  Versammlung  mit  dem  Wonsche  froheu  Wiedersehens  auf  dem  3.  Yer- 
baadsfaga  in  Angsbnig. 

Nachmittags  3  ühr  fand  ein  Festeesen  statt,  das  nnter  Reden  ernsten  und 
bflileren  Inhaltes  bei  fröhlichster  Stimmung  der  Teilnehmer  verlief.  AVjihrend  des- 
selben trafen  Danktcloj^inmf»  Sr.  Excellenz  des  Ministers  und  des  Herrn  Geheimen 
Obfi-Kegierungs-Kates  Brandl  ein.  Abends  8  T'lir  vereinigten  sich  zahlreiche 
Teilnehmer  des  Verbandstages  zu  eiuem  Kumuierse  luid  am  Morgen  des  ti.  April 
mr  Bemchtigong  der  Sehenswürdigkeiten  Ton  Cassel  nnd  Wi]helmäi6he. 

Hannover.  Hauptlehrer  A,  Hönze, 

Sohriftführer  des  Verbandes. 
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3.  Der  Alkohol  als  Hauptursache  der  Schwächen  und 
Entartungen  im  Leibes-  und  Seelenleben  unserer  Eander. 

Thesen  zu  einein  Vortrage,  gehalten  in  Ka.ssHl  auf  dem  II.  Verbaodstage  der 
deutschen  üilfsschtileii  für  Schwachbegabte  Kinder. 
Von  J.  Trüper. 

L  Die  Physiologie  und  die  Pathologie  hat  folgendes  filier  die  Wir- 
kungen des  Alkohols  auf  das  Leibesleben  unbestritten  festgestellt: 

1.  Bei  jedem  gesunden  Menschen  kann  der  Alkohd  nicht  als  NahrongsmitteL 
gelten,  weil  Zucker,  Pflanzenfette,  Tierfette,  Brot  und  Früchte  allerlei  Art  als  res- 
piratorische Nähnnittt'l  den  angeblichen  Zweck  ebenso  put  und  billiger,  zudem  oline 
Nachteil  für  den  Organismus,  erfüllen.  (Wegen  seiner  fettbildenden  sowie  die- 
Atmung  und  die  fierzthätigkeit  beschleunigenden  Wirkung  bleibt  der  AUiohol  gleich 
dMn  Arsenik  und  dem  Phosphor  in  der  Hand  des  Antes  tm  flisil-  odw  Mlhrmittel, 
Iber  dessen  Wert  die  Hedhdner  sich  noch  uneinig  sind  und  der  Fidagogik  kmne 
Entscheidung  zusteht.) 

2.  Der  Alkohol  wärmt  nicht,  sondern  täuscht  nur  ein  "Wärmegefühl  vor.  Er 
treibt  d:Ls  wanne  Blut  an  die  Uberfläche  des  Körpers  and  entführt  dadurch  dem 
Xurpor  die  Wärme. 

3.  Der  Alkohol  hat  iwsr  zunlobst  eine  günstige  Wirkung  auf  die  Arbeit»- 
IcHStung  sowohl  des  ennudeten,  wie  auch  des  nicht  eEmiädeten  Muskels.  DieBe- 
gftnstige  Wirkung  erfolgt  fast  unmittelbar  nach  dem  GenuTs,  ist  aber  nur  von 
momentaner  Dauer.  Spätei  wirkt  der  Alkohol  ausgesprochen  lähmend.  Die  Muskel- 
leistung reduziert  sich  ungefähr  eine  lialhe  St\inde  nach  Verabreichung  des  Alkohola 
auf  ein  Minimum,  welches  durch  neue  Alkühuldosen  nur  schwer  wieder  gehoben 
wird.  Diese  HUimende  Wirkung  des  Alkohols  gleicht  den  ihr  voiheigehenden  knisen» 
auegendsn  Einflnb  dessdben  bei  weitem  nicht  wieder  aus,  und  die  Oesamtsomme 
der  Arbeitsleistung  ist  nach  Genufs  von  Alkohol  kleiner,  als  bei  Arbeitsleistung  ohne 
Alkohol.  Der  Alkohol  spendet  also  keine  Kraft,  sondern  sehwäohf  die  Muskelkraft 
und  vermindert  die  Widerstandsfähigkeit  des  Orgauisnuis  bei  anst;-engenden  Arbeiten. 

4.  Der  Alkohol  wirkt  bei  vei'sohiedenen  Menschen  verschieden.  Xeuropathische 
Srmohsene,  JugendUche  und  vor  aQem  Kinder  reagieren  slirker  als  Erwachsene- 
besw.  Nervengesunde  auf  Alkoholgenuli. 

5.  Es  ist  physiologisch,  ätiologisch,  pathologisch  und  anatomisch  erwiesen  und 
alle  ernsten  Forscher  sind  sich  darüber  einig,  dafs  ein  regebuäfsiger  Alkoholgenuis  von 
mehr  als  35  g  täglich,  das  i.st  .s<j  viel,  wie  etwa  1  1  Bier  enthält,  jedem  Men.schen 
einen  nicht  auszugleichenden  Schaden  verursacht,  dafs  für  Kinder  und  nenen- 
schwache  oder  sonst  leidende  Krwachsene  aber  jeder  Alkoholgenuls  nachweisbar 
nanhteiljge  Folgen  liat.  Bine  Ifsinungsrecsduedenhett  henescht  unter  den  FondienL 
nur  noch  darüber,  ob  auch  geringeie  Alkoholdosen  gftmnden  firwaohsenan  merUmhen 
und  dauernden  Schaden  bringen. 

iy.  Der  Alkohol  schwächt  den  Organismus  in  seiner  Lebensfälligkeit,  vermindert 
die  ^\'ide^)tandsfähigkeit  und  macht  den  Uiiganismus  allen  Kraukheitsursachen  mehr 
zugänglich.  Darum  ist  —  wie  die  Krankheitsstatistik  lehrt  —  der  Alkulu;lgonu£s  die 
Ursache  vom  einem  Drittel  aller  Krankheit  und  Trinker  haben  3-  bis  4mal  mehr 
KankbeUstage  als  Enthaltsame  oder  Mäüuge. 

7.  Der  AlkoholgenuGs  verkürzt  das  lieben.  Nach  der  Sterblichkeifcsstatistik  bringt 
er  eiuem  Nemitel  der  Trinker  direkt  und  einem  Dritti  l  indirekt  den  Tod  und  es  Ter* 
hält  sich  die  Sterblichkeit  der  Trinker  zur  allgemeinen  Sterl'li'  hk'  it  wie  3  :  1. 

8.  Der  Alkohol  ist  unbestritten  ein  Geuuismittel.  £r  verscliafit  uns  euphoiischd- 
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Gefühle,  indem  er  beschleunigend  uf  die  Hentiiillc^eit,  aker  IUumimI  anf  di» 

Sanktion  der  Gehirnzellen  wirkt. 

9.  Die  gröfeten  Gefahren  des  Alkohols  liegen  darin,  dnfs  or  nicht  durststillend 
wirkt,  sondern  wie  Morphium,  Opium  und  ähnliche  Kauechuuttel,  das  immer  stärkere 
Tatanfen  naofa  immer  grOfliMmii  Domu  waoict,  io  dali  dar  legelmälsige  Oenob» 
aanentlich  bei  jngendlidiMii  und  naoropaftliiBölMii  FanoiMii,  in  dan  maiilaii  lUlaa 
nr  Sucht  wird. 

II.  Die  ps  ycholotri  Hcho  Beobachtung  wie  experime n teil  e  Forschung 
ergab  als  übereinstimmendes  Resultat:  Der  Alkoholgenu£s  verdirbt  wie  die 
Gehinuellen  so  auch  die  durch  das  Nervensystem  vermittelten  seelischen  Funk- 
tiOMB,  und  mr  ao,  das  sie  nioht  auf  ainmal  gKudich  eriOacben,  aondem,  gleich, 
daain  ieratreuter Lage  verfallenden  NervengeHaa,  allmihlidi  ähatauapfan  adar  aulattaB. 
Er  verursacht  so  alle  Arten  von  psychopathischen  Minderwertigkeiten.  Insbesondere  Bind 
esfolgende  zum  intellektuellen  und  moralischen  Schwachsinn  führende  Ahiiiindpninpen  : 

1.  Durch  AlkoholgenuCs  wird  die  Auffassung  erschwert  und  es  werden  die 
SnneBOigane  abgestumpft. 

2.  Bas  Denken  wird  veriaagaanit  und  das  Auswendi^Rien  enohweit 

8.  Die  DenUeiafangen  werden  quantitativ  herabgendndeit  und  quafitatiT  vsk 
aoUechtert. 

4.  Die  willkürliche  Perzeption,  die  willkürliche  Reproduktion  und  die  willkür- 
liche Association  werden  gelähmt  und  damit  wird  die  tTberie^ing  fjehemmt.  Infolge- 
dessen nimmt  die  Fehlerhaftigkeit  der  geistigen  Arbeit  zu  und  die  Zuverlässigkeit  ab. 

8.  Die  Aaaooialion  der  Vontdlungen  erfolgt  nach  Attoholgettiifr  mehr 
aianhanianh  naah  rein  inlwRi  ZoftUigkedteo  und  dem  Klange  der  Worte  und 
weniger  nach  innerem,  logischem  Znsammenbon^'e  der  Sachen  und  Thatsachen. 
Nach  Alkoholgenufs  nimmt  darum  die  Geschwätzii^'keit  zu  und  die  Denkfähigkeit  ab. 

6.  Der  (lefühlszustand  bleibt  mehr  von  Zufälligkeiten  abhängig.  Die  feineren 
Gebilde  des  Gemütslebeus  werden  zerstört.  Nameutlich  schwindet  das  sittliche 
Taktgefühl,  die  FvBode  an  allem  Hohen  und  Edlen,  das  interease  für  die  hSohstan 
Ueale  dea  Menaohen. 

7.  Die  "Wahl  des  Outen  wird  erschwert  Die  sittlichen  Begriffe  werden  konfuser. 
Rfr  !it  und  Unrecht  wird  schwerer  unterschieden.  Die  Grund-siitze  für  ein  .sittliches  Han- 
deln werden  schwankender.  Das  ernste  Wollen  ersclilafft.  Der  Mün.sch  demoralisiert 

8.  Durch  den  Alkoholgenuls  wird  der  Bewegungsdraug  gesteigert,  während  die 
Wahl  der  Bewegungen  nach  Zweoknottlngkeit  grofte  Einhnfce  ariaidat  Die  Neigung 
tarn  nnfiberiegten  und  sweddoaen,  impulsiven  und  gewaltlfaitigen  Handeln  maoht  dan 
ADDohoUsten  vertHPeefaerf&hig,  und  so  werden  die  Foiertage,  an  waichan  die  Maneehen 
dan  meisten  Alkohol  genteLsen,  zu  Verbrechertagen. 

III.  Direkte  Verderbni.s  der  Jugend  durch  Alkohol: 

1.  Der  häufige  oder  gar  r^lmäfsige  Alkoholgenufs  degeneriert  Leib  und  Seele 
der  Kinder  noch  in  weit  hohwm  MoüBe  als  bei  Erwaohsenen,  und  das  um  so  mehi^ 
Ja  aohwiehar  adar  abnomer  das  Kind  an  Laib  und  Seele  venmlagt  iat 

2.  Es  ist  eine  bedaneiliohe  Thatsadie,  dals  in  den  Eamilien  weiter  Yolka- 
«chichten  den  Kindern  von  der  Wiege  bis  zum  Jünglingsalter  schädliche  Quantitäten 
SchnapH,  Bier  und  Wein  verabreicht  und  damit  die  Kinder  an  Leib  und  Seele 
schwer  ge.schädigt  werden. 

3.  Noch  verderblicher  für  die  Jugend  wirkt  der  privile^erte  (an  keine  Sonn- 
bigB-  wie  Naohtnihe  geeeliliflk  gebundene)  Alkoholhandel  in  den  Kneipen,  Tlunlokalen 
and  Ci^tMigab.  Er  aohafft  uns  inabeeondere  das  Heer  jugendlioher  Verbrecher. 
(Im  Jahre  1803  waten  es  43776.) 

7* 
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IV.  ladiiekte  J  ugeudverderbuis  durch  die  sozialen  Yerheerungea 
des  AlkohoU: 

1.  Der  AllndioliBBiiis  wiiftt  (nftoh  1  Ua  III)  niuneriMb  wie  in  eemer  l\ol|^  Ter- 

beerender  als  yale  Volksseuche.  AaJberdem  aber  schafft  er  in  unzählbaren  Familien 
und  Gemeinden  Armut  Elend  und  moralische  Zerrüttung,  raubt  damit  den  Kindern, 
was  für  ihre  leiMii  hf  und  seelische  Entwickelung  unbedingt  notwendig  ist  loioige- 
dessen  verkomniun  und  vurküinmern  lausende  an  Leib  und  Seele. 

2.  Der  Alkiiludiamiis  TencUiiigt  se  tiel  Tom  NattomlTeniiögen  (V,  de«  Oeamt- 
einkommens,  viermal  mehr  ab  Flotte  «nd  Heer),  dab  infolgedeaMB  die  notwendigBte 
Schulung  der  Jugend  unterbleibt   (In  I'reufsen  aUein  feUen  13570  Schnlklassen.) 

V.  Statistische  und  ätiologische  Nadifonohmgen  Über  die  Vererbung  des 
Alkoholismus  ergaben  folgendes: 

1.  Alle  minderwertigen  und  degenerativen  Zustünde,  welche  der  Alkoholgenuls 
sdiafft,  aind  sia  Anlage  in  vennhiedaiian  Tanaticnen  und  KoofMkalicBen  snf  die 
yadikommeniwhaft  übertragbar.  Bei  mindestena  ini  Ldbes-  oder  Seaien- 
leben  geschwächter  oiler  regdvidrtg  veranlagter  Kinder,  d.  i.  im  deutschen  Reiche 
bei  mindestens  33000  Kindern  und  Jugendlichen,  ist  der  Alkoholgenufs  der  Eltern 
die  Urund-,  die  Mit-  oder  die  Gelcgeuhcitsurstiche  der  Schwächen  und  Eutartuugt  n. 

2.  Die  aikühol istische  erbliche  Belastung  wirkt  um  so  folgenschwerer,  je  mehr 
QeneistioiMa  sohim  dem  Alkoholubeigenulis  eigeben  waren. 

VL  Bs  tat  Aufgabe  eines  jeden  VaterUndes-  und  Jugendfreundes, 
durch  gutes  Beispiel,  durch  Aufklärung,  wie  durch  Erstrebung  TOn 
gesetzgeberischen  Schut/.tnafsregeln  den  verheerenden  Wirkungen 
des  Alkoholismus  mit  allen  Kräften  entgegenzuwirken  und  damit  die 
II au]itur Sache  der  Schwächen  und  Entartungen  im  Leibes-  und  Seelen- 
leben der  werdenden  Generation  zu  bekämpfen. 


4.  Kars  ZOT  Heranbildung  von  Lehrkräften  an  Spezial- 
klassen  für  Schwachbegabte.^) 

Die  Zentialschulpflege  der  Stadt  Zürich  veranstaltet  in  Verbindung  mit  der 
aohweizehschun  gemeinnützigen  Gesellschaft  im  Frühjahr  1899  einen  Kurs  zur 
HeranhOdimg  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  an  SpenaUdaaaen. 

Über  die  Oiganfwttfim  hat  die  Behörde  fesigeselst: 

1.  Der  Kurs  dauert  10  Woohen;  er  beginnt  sm  Montag,  24.  April,  und  endet 

am  Samstag,  1.  Juli. 

2.  In  den  Kurs  werden  10  Iiis  12  Eehrer  und  Lehrerinnen  aufgenommen, 
welche  beabsichtigen,  sich  der  Unterweisung  von  Schwachbegabten  iundem  in 
Spesialklaaaen  au  widmen. 

3.  Die  Kurafcnilnriimer  mttssen  ach  answeteen  Ober 

a)  den  Besitz  eines  kantonalen  Primariehrerpatentes ; 

b)  die  Äbsolvierun^'  einer  mindestens  zweqlhngen  Schulpraxis,  WCrndf^dl 
an  einer  mifreteilten  rriumi-schulo ; 

c)  die  für  die  Leitung  einer  Spezialklas.se  notwendigen  (Qualifikationen  durch 
ein  Empfehlungsschreiben  der  SohulbehSrde  des  letzten  Wirknugskreisee. 

')  Dii'sc  HrkatiMtmachunf,'  nebst  dem  »Arbeitspläne«  ging  uns  fiir  Nr.  2  leider 
zu  spät  (am  lö.  Maiz)  von  der  Kauzlei  des  Schulwesens  der  Stadt  Zürich  zu.  Wir 
teilen  sie  aber  dennoch  unsem  Lesern  mit,  in  der  H<^ung,  dab  unsere  reichs* 
deutsehen  lieliörden  und  gemeinnütageu  OeseUschftften  bald  »de^eichen«  thun  oder 
doch  untciiitutzen  mögen. 
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'4  Der  Unteinohtsplan  umfafet: 

A.  Theoretisther  Teil. 
Einführung  in  die  Kenntnis  der  wichtigsten  £r8clieinungen  auf  dem  Gebiete 
Heilpädagogik  and  Pathopsychologie. 

a)  ÜbnsichtfllwrdtoAiMloiuedeBOehiiiisimgesaiidaDi^ 

Fl^iologie  der  einzelnen  Gehimtamlonmu  Sprachgebreolieii  (Stottern^ 
Stammehi,  Hörstummheit  etc.l.  Degenerationsmerkmale. 
h)  Pathologische  Zustände  der  Qeäohts-  und  Oohöioigane  in  ihrem  Einflufa 

auf  die  geistige  Thätigkeit 
0)  Das  'Wesentlichste  aus  der  Payohologie  und  Unterrichts- Hygiene  unter 

Beragnaluiie  anf  die  Behwidfang  8di«a6h!begBbter. 
«j^  Die  Fürsorge  for  Behwacbbegabto  nach  ihrer  historischen  Entwidtelimg 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Oiganisaliai  der  Plpmiilklannrii  und 
der  verschiedenen  Grade  des  Schwachsinns. 
Vit  den  einzelnen  Vorträgen  werden  Besprechungen  verbunden. 

B.  Prakti.scher  Teil 

a)  Unterrichtspraxis  an  der  Spezialklasse  für  Sohwadibegabte ;  inbegriffen 
Haadaibeit,  kerpatiche  Übungen  o.  s.  w. 

b)  Einführung  in  das  Yenttadnis  des  Unterrichts  in  verwandten  Anstalten 
(Blinden-  und  Taubstummenanstalten,  Anstalten  für  Einleptisohe,  Anstalten 
für  Schwachsinnige  u.  s.  w.). 

5.  Der  theoretische  Unterricht  wird  auf  den  Nachmittag,  der  praktische  auf 
den  Tormittag  verlegt  Für  den  letztem  werden  die  Kandidaten  gruppenweise  zwei 
BpesiaDtiaasen  als  Hospitanten  und  zar  Erteflnng  von  Probelektionen  mgeteOt 

6.  Die  Teilnehmer  eritalten  am  Schlosse  sinen  Answeb  ober  den  Besuch  d.  Enxsee. 
Die  Kundeitxmg  ist  nachfolgenden  Herren  übertragen:  Prof.  Dr.  Huguenin, 

Privatdozent  Dr.  Fick,  Dr.  (>.  T.aubi,  Lehrer  A.  Fisler,  Lehrer  A.  Heim- 
gartner,  Direktor  Kölle  auf  der  Küti,  Direktor  Kölle,  Hegensbergs  Direktor 
Kull,  Blinden-  und  Taubstummen -Anstalt 

Yoa  der  Eifaebiuiig  eines  Enngddes  wird  mit  Rficksiolit  anf  die  finsnsieHe 
ITatontfitznag  der  sdiweiaeiisohflii  gemeiaaitiigen  OeseUsdiaft  nnd  den  Tom  Er- 
ziehnngsrate  des  Kantons  Zürich  zugesicherten  Beitrag  Umgang  genommen ;  dagegen 
haben  die  Kursteilnehmer  für  die  Kosten  der  individuellen  Lehnnittel  and  Gebnmdis- 
materiaiien  aufziikonuneu. 

Anmeldungen  sind  schriftlich  unter  Beilage  der  sub3  orwähuten 
Ausweine  bis  Montag.  20.  Februar  L  J.  an  die  Kanslei  des  Sohnlwesena 
der  Stadt  Z&rioh,  Bahnhof strafse  22,  su  richten,  woselbst  anoh  das  Arbeits- 
programm bezogen  werden  kann.  Hierbei  wird  ausdrücklich  aufmeiksam  gsmaoht, 
dafs  Anmeldungen  nicht  blofs  aus  dem  Kanton  Zürich,  sondern  anoh. 
aas  andern  Kantonen  entgegen  genommen  werden. 

Zürich,  17.  Januar  1899.  Die  Kanzlei  des  Schulwesens. 

Arbeitsplan. 

Vorbemerkungen:  Die  Vorträge  und  Besprechungen  fiudeu  jewoilen 
am  Nachmittag  statt.  Lokal :  Brunuenturm,  Zürich  I,  während  die  Vormittage  gröHsten- 
teils  für  die  ünterriehtsprazis  bestinunt  sind.  Za  diesem  Zwecke  wird  die  eine 
fiUfte  der  Kursteilnehmer  der  Spezialklasse  Bnummturm,  Zniioh  I  (Hr.  A.  Uder) 

«igeteilt  die  andere  Hälfte  der  Spezialklasse  Gotthelfstralso,  Zürich  III  (Hr.  A. 
Heimgartner).  Am  21).  Mai  wird  die  Abtoilun?,  welche  bis  dahin  im  Kn-isc  I  prakti- 
zierte, nach  Kreis  HI  versetzt  und  umgekehrt  —  Die  Einführung  in  die  Schul- 
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hftndftrtigkeitsübvngen  fibenimmt  für  biüs  Ayrfiimg—  Bht  A.  Noi^ 
Lelim  an  der  SpenaUdasBe  L     "Dib  Sanwtag-Kadimittage  siiid  frei 

Samstag,  22.  Äpiril,  abends  5  ühr,  im  GrofsmünRterschulhsns:  Offi- 
zielle Be^riifsung  der  Kursteilnehmer  u.  nähere  Mitteilungea  über  dat>  Arbeitsprogramm. 

MoDtag,  24.  April  bis  und  mit  Samstag,  29.  April:  Vormittags  je 
TOD  8 — 11  Uhr:  Be^jucb  der  Bliuden-  und  Taubstummenanütalt  (fanführong 
io  d«  Yexstliidms  des  Bünden-  und  Taabstommea-Untemdiiss  dniQbHMmlKnktor 
KqU).  KaehmitUgs  je  von  4  Uhr:  Vortrftge  yerbandea  mit  Beepxeohnngen 
über:  Das  Gehirn  im  gesunden  und  kranken  Zustande;  Physiologie  der 
einzelnen  Gehirnterritorien;  Sprachgebreohen ;  Degenerationszeichen 
durch  Ilerra  Pnjf.  Dr.  Uuguenin.  —  Die  speziellen  Belehrun/zen  über 
Btottern  und  Stammeln  nach  Übereinkunft  mit  Herrn  Prüf.  Dr.  Uuguenin: 
Heir  Lehrer  Heimgartuer,  Zürich  HL 

Montag,  L  Hai  bis  Samstag,  20.  Mai:  Vox mittags  je  8—12  übr: 
Lohrproben  nnd Übungen  in  den  Spezialklassen  I  nnd  HI  (siehe  einleitende 
Bemerkungen);  nachmittags  je  von  2—4  Uhr:  Fortaetnmg  der  VortiSge  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Uuguenin. 

Dienstag,  23.  Mai  bis  Samstag,  27.  Mai:  Vormittag.^:  Schulunter- 
rioht,  nachmittags  4 — 6,  resp.  4 — G'/i  Uhr,  nach  noch  zu  vereinbarender 
Stondenordnnng : 

a)  die  Gehörorgane  als  solche  und  in  ihrem  Einflufs  auf  die  geist 
Thätigkeit:  Herr  Dr.  Laubi. 

b)  das  Auge  im  gesunden  und  kranken  Zustand  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  bezügL  Aufgabe  der  Schule:  Herr  I*rivat^ 
dezent  Dr.  Fick. 

c)  Psychologisches  und  Unterrichtshygienisohes  in  Anwendung 
auf  die  Praxis  der  Spezialklasse:  Herr  Lehrer  A.  Fisler. 

Montag  und  Dien.stag,  29.  und  30.  Mai:  Teilnahme  an  der  U.  Schweiz. 
Konferenz  für  das  Idiotenwesen  in  Aarau;  in  Verbindung  damit:  Besuch 
der  Anstalten  Brenigarten  und  Bibersteiu. 

Mittwoch,  :U.  Mai  bis  und  mit  Dieni>tag,  20.  Juni:  Nachmittaga 
von  4—6  benr.  6'/,  Uhr:  Fortsetsnng  der  oben  unter  a,  b  und  o  ansgefiUiitea 
TortrSge  und  Besprediungen. 

Mittwoch,  21.  Juni:  Nachmittags  4— 6  Uhr:  Über  Idiotenanstalten: 
Herr  Dir.  Kölle  auf  der  Rüti- Zürich. 

Donnerstag,  22.  und  Freitag,  23.  Juni:  Nachmittags  4— 0  T'hr:  Das 
Wesentlichste  über  Geschichte  und  Organisation  der  Spezialklassun : 
Herr  Lehrer  A.  Fialer. 

Montag,  26.  Juni  bis  und  mit  28.  Juni:  Besuch  der  Anstftlt  Regens- 
berg. (Mitteilungen  über:  Erfahrungen  an  Schwachsinnigen  (duidi  Heim 
Direktor  K(»lle,  Regensberg.) 

Donnerstag,  29.  Juni:  Besuch  der  Keller*s<-hen  .\nstaltnottingen;  der 
Anstalt  für  Epileptische,  Rüti -Zur  ich;  derPflcgeanstalt  Mariahalde  a 

Freitag,  30  Juni:  Vormittags  10  Uhr:  Zusammenfassender  RAok- 
bliok  Aber  »Beruf  und  Aufgabe  eines  riohtigen  Lehrers  undErsiehers 
46r  BchTrachen«.  — •  Abgkbe  der  Ausweise  über  den  Besuch  des  Kurses.  —  Qe» 
meinRames  Mittagessen.  —  Kurze  offizielle  Ansprache  und  Selilufs  des  Kurses. 

.  Zürich,  16.  Januar  1899.      Namens  der  von  der  Z(>ntralKchulpf lege 

bestellten  Spezialkommission: 

Der  Füsideiit:  K  Usteri-Pestalonsi 
Der  Aktuar:  Fr.  Zoll  Inger. 
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5.  Nachtrag  zu  dem  Bericht  Aber  Mfirknuikimg  Ton 
fiehnlkindem  in  BramiBohweig^  in  Heft  2  d.  Zeitichr. 

Von  dem  MeägBik  Soholant  Henn  SanittttBrat  Dr.  von  Holwedo  smd  einige 
m  ihn  Tecfiifato  Beriehte  ans  mednioiaaiwn  Zeitsehiiften  Untenelolinetem  aar 
Terfogong  gestellt  worden,  ans  denen  sor  Eigiinnnig  nnsene  Beriohts  ibigeiulee 

Mcbtraglich  mitgeteilt  sei. 

1.  Zur  Krankheitsgeschichte.  "Während  des  Schlafes  waren  die  Pupillen 
aUttelweit  und  tinger  Keaktion,  die  Augen  standen  unter  Thräaen,  die  Bindehaut  und 
aadi  das  ganie  Oeeioht  waren  gerötet  IHe  GUedmaisen  snolEten  oder  zitterten.  Das 
XrwadMn  ans  diesem  traamähiiliohen  Zustande  erfolgte  nnr  *iimahii^-  Die  Kinder 
erhoben  sich  langsam,  blickten  entRont  nm  sieh  nnd  konnten  sidi  nnr  iM^jfw  anf 
die  Voi^gänge  besinnen.  Laut  einer  genau  aufgenommenen  Skizze  waren  in  der  zu- 
erst heimgesuchten  Klasse  die  Anfalle  nicht  an  bestimmte  PlÄtze  (Nachbarschaft) 
gebunden,  sondern  ereigneten  sich  an  zerstreuten  Punkten  des  Zimmers.  Nach  dem 
Anfdl  zeigten  sich  aa  den  erkrankten  Kindern  J^einerlei  Abnormitäten.  —  Dais  es 
äeh  kier  nicht  nm  Bimnlalion,  abaiobäioh  rar  Sckan  getragene  Kmkkeit,  kehnia 
Erlangung  eines  Vorteils  handelt,  liegt  wohl  auf  der  Hand.  Der  einiige  Yortea 
könnte  doch  nur  der  sein,  Schulfreiheit  zu  geniefeen;  aber  viele  exkrankte  Kinder 
baten  den  Schulinspektor  flehentlich,  sie  doch  ja  nicht  na<^h  Haus  zu  schicken.  Sich 
»ber  auffallig  zu  machen,  entspricht  wohl  nicht  der  Lebensstellung  der  iünder,  ist 
doch  wohl  mehr  den  älteren  Hysterischen  eigen. 

2.  Zar  Behandlung;  TFie  bei  anderen  Bpideniien  li^  aoch  hd  Beiimpfung 
<ier  gAMgem  Seoohe  der  Schwegpnnkt  der  Behaadhu«  in  der  Prophylaxe:  die  enten 
Falle  müssen  in  ihrem  "Wesen  schnellstens  erkannt  und  ausgemerzt  werden.  Im 
gegebenen  Falle  konnte  von  der  Vorbeugung  leider  kein  Oebrauch  fjema*  ht  wtM-den. 
Die  Anfälle  waren  anfangs  ihrem  Charakter  nai  h  nicht  erkannt;  die  Krankheit  war 
kier  ein  novum,  daher  den  Schulmännern  unbekannt:  so  konnte  sich  das  Ck)ntagium 
ohne  Wideratand  weilnrfeibreiteii.  Dtttoa  oUirt  aidi  die  lange  Daner  nnd  der 
Umfug  der  Ij^eniie.  Ans  den  Veilanfe  deraelben  ist  femer  die  Lehre  m  siehea». 
difc  in  8  T^en  ein  psychisch(  s  C'  mtagion  nicht  abzutöten  ist  nnd  daA  eine  Wodie' 
zur  Beseitigung  solcherlei  Erkrankungen  ein  aüzuknrz  bemessener  Zeitraum  ist. 
»Friihzeitiges  Erkennen  der  ersten  Fälle,  schnelles  Entfernen  der  Erkrankten,  länger 
dauerndes  Fernhalten  der  Erkrankten,  thunlichst  unauffälliges  (rebareu  g^enüber 
der  OOentiiohkeit;  daa  amd  die  nas  in  Gebote  stehenden  Mittel,  um  solcherlei  Leiden 
an  beseitigen,  wekdie,  wie  in  nnsever  Stadt,  recht  betiiehtüohe  ünautrSgUchkeiten 
kerfaeigefführt  haben.« 

3.  Zur  Litteratur:  1.  Dr.  Palnier,  Eine  psychische  Seuche  in  der  obersten 
Klasse  einer  Mädchenschule  zu  Biberach.  (Ceutralbl.  f.  Nenenheilknnde  u.  Psychiatrie. 
Juli-August-Heft  1892.)  —  2.  Prof.  Dr.  Hirt  (Breslau),  Eine  Epidemie  von  hysteri- 
achen  Krämpfen  in  einer  DoifSohnle.  (Berliner  Klinische  'Wochenschrift  1890,  Nr.  50.) 

—  3.  Meditfnahrat  Dr.  Bembold  (Stuttgart),  Akute  psychnche  Contagion  in  emer 
Mädchenschule.  (Berliner  Klinische  Wochenschrift  1893,  Nr.  27.)  —  4.  Dr.  8s€g9^ 
über  die  Imitationskrankheiten  der  Kinder.  (Jahrb.  f.  Kinderheilkimde,  1896,  Bd.  41.) 

—  5.  Dr.  Steiner.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  hysterischen  Affektion  der  Kinder. 
(Jahrb.  d.  Kinderheilkunde,  1897.) 

Braunschweig.  £.  Oppermaou,  Schuiinspektor. 
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6.  Bin  Verein  snm  Sohuti  der  Kinder  vor  Anenntrang 

nnd  KiDiliandlmig 

bestdit  in  BeiUn.  In  emer  SffenÜichen  Yerwunmlnng  hidt  der  YoisitzeDde»  Oenenl- 
leiitnant  c.  D.  Ton  Pelet-Karbonne  eine  Anspreohe  tber  die  dringende  LEebes« 

pflicht  zum  Schutz  der  Kinder  gegen  Ansnüttun^^  ^'on^-ahrIosun^'  und  MiDshand- 
hingeu.    Von  I"tztt  rt'n  przählte  er  haarsträubeude  ßcispiclf»  und  bekla^»^  beson- 
ders die  milden  Strafen,  suwio  den  Mangel  einer  gesetzlichen  Bestimmung,  durch 
welche  Eltern,  die  wegen  Mifshandlong  ihrer  Kinder  bestraft  Mrurden,  die  Kinder 
entzogen  weiften  ^nnten.  In  «non  IUI  wude  wegsn  bmbibler,  an  MoidTexmok 
gvanxender  Milhhundlnng  der  Vater  nur  sn  einem  Monat  O^Uignis  vemitoilt,  nadi 
deesen  Verbü&ung  er  das  Kind  wirklieh  tötete.  Den  Umfang  der  Ausnützung  dundi 
frühzeitige  und  ühermäfsige  Erwerbsthätigkeit  bewies  der  Redner  hauptsächlich  aus 
der  Schrift  des  Lehrers  Agahd  aus  Kirdorf,  aus  den  Mitteilungen  des  I/chrers 
Fechner  und  aus  anderen  statistischen  yuelleu.    Danach  sind,  um  die  hauptsach- 
lichsten Ziffern  zu  wiederholen,  in  Deutschland  über  eine  Million  Kinder  d.  i.  jedes. 
8.  Kind  erwerbethltig.  Manohe  Kinder  müssen  ihre  Thitigicdt  st^n  nm  3  Uhr  frfih 
heginnen,  sehr  viele  uni  4  oder  5  Uhr.   Aufser  der  Schidignng  der  Gesundheit 
kommt  anoh  die  der  Sittlichkeit  und  der  Seele  in  Betracht.  Wie  sehr  die  üljermäfsige 
Erwerbsarbeif  —  nur  das  Übermafs  bekämpft  der  Verein  —  die  Moral  der  Kinder 
herabdhickt,  beweist  der  Umstand,  dafe  in  Plotzensee  von  je  hundert  jugendlichen 
Gefangenen  70  als  Kinder  erwerbsthätig  gewesen  sind.   Der  Verdienst  der  Kinder 
ist  dabei  sehr  gering.  In  Langenblelaa  betrug  er  bei  einigen  nnr  30  Ff.  die  Woohe, 
im  Dnrohadmitt  nnr  65  Pf.  die  TVoche.  Diesen  Thatsachen  gegenüber  muteten  alle 
politischen  Unterschiede  verschwinden.   Rs  sei  bedaueiüch,  dats  auf  der  Breslauer 
Lehrer-Versammlung  im  vorigen  .Jalire  den  Verhandlungen  über  diesen  Oegenstand 
eine  politische  Spitze  gegelien  woixl«'»  sei.    .\uch  auf  die  W'aisenkinder  müsse  sich 
der  Blick  richten.    Die  Stadt  Berlin  hat  rund  5000  Waiden  in  l^ege,  von  denen 
4324  in  Ennilien  (2831  sind  answftite  in  146  Städten  nnd  438  DOrfeni)  unteigebraohi 
sind.  Das  Kosigdd  lir  Kbder  Ina  an  einom  Jihre  betilgt  18  M,  im  zweiten  Lebens- 
jahre 13,50  M,  von  2—6  Jahren  10,50,  von  7—14  Jahren  bei  Knaben  9,  bei  Mäd- 
chen 7.7)0  M  monatlich.  Man  rechnet  dabei  offenbar  auf  die  nützliche  Mitarbeit  der 
Kinder,  da  diese  Sätze  zum  I'nterhalt  nicht  ausreichen.   Etwas  Kleidung  liefert  die 
Stadt.    Die  Aufsicht  durch  WaLseurat  und  Vormund  liüst  sehr  viel,  in  manchen 
nOen  alles  an  wOnsohen  Hbrig.  Znweüan  weiden  die  Kinder  nioht  nnr  an  flber-^ 
miftriger  Erwerbsarb^t,  sondern  anoh  an  Unsttdiobkett  nnd  Terbredien  von  dem 
Pflegeeltera  mifsbraucht.  Ein  schwerer  Übelstand  ist  auch  das  unbeschränkte  Selbst- 
bestinmiungs-Recht  der  "Waisenkinder,  sobald  sie  eingesegnet  sind  und  der  Vormund 
sich  nicht  um  sie  küinineit.   Zuletzt  zog  General-lj'atiiaiit  von  Tel et-Nar))on  n e 
einen  Vergleich  zwischen  dem  Kinderschutzverem  mit  seinen  1150  Mitgliedern  aa 
284  Orten  nnd  dem  Cenohnlsverein,  der  6820  Mitglieder  sihlt,  über  100000  M  im. 
Jahre  einnimmt  nnd  vide  taosend  Meldungen  empAagt  8o  erfrenlidi  dw  lievw 
sohutz  auch  sei,  so  viel  wichtiger  nnd  heiliger  sei  doch  der  Kinderschutz. 

Herr  Ijandgerichtsrat  Simonson-Berlin  sprach  sodann  über  den  Rechtsschtitz 
für  die  Kinder  und  b(,';in>i)rucht>'  grüfsere  Staatsmittel  für  liicsen  Zweck.  Rechtzeitig 
die  Kinder  vor  schlimmen  Einflüssen  zu  retten,  sei  billiger,  als  nachher  fiu*  sie  üe>^ 
fängnisse  zn  banen  nnd  sn  unterhalten.  Der  Verein  müsse  die  Veiliütnng  von 
Einzelillllen  betreiben.  Die  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  weisen  eri&eb- 
Hohe  Lücken  auf.  Auch  la>  neue  Bürgerliche  Gesetzbuch  stellt  das  Wohl  der  Kimler 
nicht  über  das  Kecht  der  Eltern.  AU  Beisfuel  einer  gro(bartigou  Veieinsentwiokluni^ 
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fährt  der  Kedner  den  LonUouer  Kimiei-schutzverein  an.  Von  etwa  20  Ilerroii  im 
Haosionhouse  unter  dem  Vorsitz  des  Lord  Mayor  vor  wenigen  Jakien  begründet, 
httta  er  im  Yorigen  Jahre  boraHs  eine  MilL  Marie  Einnahmen,  dabei  emen  Fehlbetrag 
von  5400O  M  (die  Wfto  der  Anagaben  wiid  als  Oehalt  der  sahlloaen  Pfleger  n.  8.  w. 
rerbrancht)  und  25170  veihandelte  FUle,  an  denen  33000  VBler  nndMfitterf  sowie 
68000  Kinder  beteiligt  waren. 

Herr  Prediger  Prof.  D.  Freihorr  von  Soden  hob  zuletzt  die  ethische  Seite 
der  Frage  hervor  und  betonte  die  i'fUcht  der  Gesellschaft,  wie  der  Einzelnen,  den 
Udaen  Miiityrem  gegenüber.  Nieht  viel  sei  ee,  was  der  Verein  ffir  die  Kldnen 
Tedaoge:  nnr  lioht  and  Lnft,  nnr  dnen  Sonnenstrahl  der  liebe  und  Fftisoige  für 
die  Kinder  bis  sa  14  Jahren,  die  sonst  verbrecherischen  Eltern  oder  nachlä.s.sigea 
Vormündern  zum  Opfer  fallen.    Nicht  je<le  regphnäfsige  Beschäftigung  der  Kinder 
sei  ein  Schaden,  namentlich  sei  eine  miifsige  Arbeit  im  Freien,  .su  lange  sie  Köri)er 
and  Geist  nicht  zu  sehr  anstrenge  und  den  Schulbesuch  nicht  beeinträchtige,  oft 
recht  heilsam.  Aber  angesichts  der  Thatsaeb«!!,  dab  s.  B.  in  Thüringen  aolion  swei- 
jttiige  Kinder  in  der  Hansindostrie,  dal^  in  Berlin  und  Ghariottenboig  fünQShrige 
Kinder  beim  Hausieren  und  Semmelaustragen  verwendet  weiden,  dafe  die  tägliche 
Re'.chäftigung  solcher  Kleinen  aufs  iinfsersto  ausgedehnt  wird,  ist  zu  fordern  ein 
Verbot  jeder  Erwerl)sthätigfceit  der  Kinder  unter  12  .laliren,  ein  Verbot  der  Thätig- 
keit  vor  der  Vormittagsschvde  und  nach  7  Uhr  abend^:',  sowie  am  Sonntag,  eine  Aus- 
dehnung der  Gewerbeinspektion  auf  die  Uansindustrie,  ein  Verbot  der  Kinderarbeit 
ia  Sdiankatitlen.  Das  SCIenfliohe  Gewissen  mnb  waöhgemtoi,  Meldeetellen  müssen 
eitigeHchtet,  die  Anonymität  der  Meldenden  muLs  gewahrt  werden.  Endlich  ist  eine 
Zufluchtstatte  für  aiigenblicklich  gefährdete  Kinder  zu  schaffen.    Die  Lehrer  sind 
für  die  Mitarbeit  zu  erwärmen,  die  Kirchengemeiuden  sind  als  geborene  Zweig- 
Äustalten  des  Vereins  zu  betrachten ;  da  sie  ja  die  Kinder  mit  der  Taufe  in  ihre 
Gemeinschaft  aufgenommen  haiwn.    Diakonissen  und  Stadtmissionare  sind  zur  Teil- 
aahme  ansaregen.  Es  handelt  aioh  um  die  elementarste  liebespflidit  Die  Kinder 
ciaes  ohiisilichen  Volkes  sind  nieht  souTWÜner  Besiti  der  Eltern,  stnideni  ein  ^gen- 
Ilm  Gottes.   Sie  haben  ein  Recht  an  ans.   Est  doch  Jesus  selbst  gesagt:  Wer  m 
aolohea  Kind  aufnimmt  in  meinem  Namen,  der  nimmt  mich  aot 


7.  Zur  Schnlarztfrage. 

Die  Schular/tfrage,  die  in  den  letzten  JaliK  ii  mehr  und  mehr  die  Öffentlich- 
keit und  namentlich  die  vornehmlich  beteiligten  Kreise  der  Schulmänner  und  Ärzte 
anfi  lebhafteste  beedläftigt  hat,  hat  dnrdi  die  SteUungnahme  des  preaMKhen 
IGovIsrB  der  geistUdm,  TTntnriohtB-  und  Medistnal-Angd^nheiten  zu  ihren 

Omurten  jetzt  festere  Gestalt  angenommen.  Zur  Frage  der  Schalarzteinrichtung  er- 
hoben sich  Stimmen  für  und  wider;  die  Schulmänner  im  allgemeinen  bekämpften 
»ie,  weil  die  mafslosen  Ansprüche  mancher  Arzte  auf  Bevormundung  der  Pädagogik 
uad  des  Lehramtes  hinausliefen  und  viele  berechtigte  Forderungen  die  Lehrer  bei 
bcMsrer  VorUldiuig  ebenso  gut  wie  die  Irite  ecfiiUen  können.  Die  Inte  waren 
blhaft  dafür,  da  ihnen  mit  der  ISnrlditnng  etwas  gegeben  werden  sollte.  In  letzter 
2eit  haben  sich  die  Gegensätze  wohl  gemiklert,  aber  ausgeglichen  sind  sie  noch 
nicht  In  diesem  Widerstreit  der  Meinungen  seheinen  nun  die  Erfahmngen,  die 
man  bisher  mit  Schularzteinriciitungeii  in  Wiesbaden  gemuclit  liat,  den  Ausschlag 
geben  zu  sollen.  Der  preulsische  Kultusminister  hatte  zum  Studium  jener  Schul- 
«steinridttaqgen  den  Geh.  Ober-Bsg.-Bat  Brandl,  Mitglied  der  Scbulabteilung, 
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und  Geh.  M«d.*llat  Dr.  Sohmidtmann,  Mitglied  der  Mediiimiabtaihmg  des  Eid* 
tusmbisteriiiDMi,  oandi  Wiesbaden  endsaiidt  und  hat  ihrea  Bmeebericfat  aanBiehr 

allen  RegienuigspritaideBteB  und  dem  ProvinzialschulkoU^ain  m  Berlin  aber- 
mitteln lassen.  Aus  oiiiPtn  Auszuge  daraus,  den  Dr.  Schmidtmann  in  der  amt- 
lichen »Viert.  ljuhi.ssehrift  für  gerichtliche  Medizin  und  öffeatliclies  Sanitätswesen« 
mitteilt,  wird  unsere  Leser  folgendes  iuterejsüieron. 

Im  Frühjahr  1885  hek  der  Magistrat  voa  Wieabaden  etwa  7000  Sohfiler  der 
Volks-  and  IfittelsohuIeB  der  Stadt  inüioh  UDterBadlien;  es  eigab  sich,  dab  25  H. 
der  T'ntersuehten  körperliche  Gebrechen  und  gesundheitlieho  Mivngel,  ja  selbst  an- 
steckeudo  Krankheiten  hatten.  Hiermit  war  eigentlich  schon  die  praktische  Bedeu- 
tung dor  ärztlichen  Untersuchung  der  »Schulkinder  sowohl  für  das  gesundheitliche 
und  uuterrichtliche  Interesse  der  Kiuder,  wie  für  die  Schulbeliörde  erwiesen.  In 
richtiger  Wfirdigung  disssa  Ergebnisses  stellte  anf  latr^  des  um  diese  Sache  be- 
sonders verdienten  Stadtrste  Kalle  die  Stadt  sonBchst  1806  vermohsweise  vier 
Seholftrzte  für  Volks-  und  Mittelschulen  an.  Die  den  Schulärzten  zuge\Kiesene  Auf- 
gabe, welche  in  einer  Dienstordnmig  festgelegt  wurde,  unifafste  die  ärztliche  Unter- 
suchung aller  neu  aufgenommenen  Schüler,  soweit  sie  nicht  anderweit  einen  ärzt- 
lichen Ausweis  über  ihren  üesundheitszustand  lieilnachten.  die  vierzehntägige  Aus- 
stellung und  Ftthrung  eines  Peraonaibogens  für  jedes  kränklich  befundene  Kind,  die 
AbhaltoQg  einer  Sprechstnnde  in  jeder  Schule  nebst  gesandheitUoher  Uatoraachaag 
ind  Überwachung  der  Schulräume,  ihrer  Ausstattung,  Beleuohtong,  Lfiftong^  Rei- 
nigung u.  dergi.  und  sdiliefslich  die  VerpfUohtuDg  zur  Haitang  kurzer  Yortriiire  über 
schulgesundheitliche  Fragen  in  den  Lehrer-Versammlimgen.  Für  diese  Mühewaltung 
erhielt  jeder  Arzt  jährlich  600  M.  Diese  vorläufige  Einriektung  ist  auf  (  iiauid  der 
gemachten  gdnetigen  Erfahrungen  nun  zu  einer  dauernden  unter  Anstellung  von 
sechs  Schnlftrstan  gemacht  «oideB.  In  den  Oesondheitfisefaein,  der  fOr  jedes  nea 
eintretende  SchoUdnd  ansnlegen  ist,  irird  neben  Name,  Horitommen,  Impfung  u.  s.  w. 
eingetragen:  allgemeine  Körperverfassnng;  Grofee;  Gewicht  (jöde  Schule  bat  eine 
Mefsvorriehtung  und  eine  "Wage);  Bnistumfang;  Zustand  von  Brust  und  Bauch; 
Hauterkrankungen;  Wirbelsäule  und  (iliedmafsen ;  Auge  und  SeLschürfe;  Ohren  und 
Gehör;  Mund,  Nase  und  Spi-ache;  besondere  Bemerkungen  und  Vorschläge  für  die 
Behandlung  in  der  Schule;  Ifitteiinngen  an  die  Eitern;  Bemerkungen  des  Lduers. 
Die  ärztlichen  Untersnchungen  haben  nun  beväts  beim  Eintritt  in  die  Schule  7,6 
V.  H.  der  Kinder  ausgesprochene  oder  beginnende  Rückgratsverkrümmuog,  bei  9 
H.  bis  dahin  nicht  bemerkte  Anlage  zu  T'nterleibslirüchen.  bei  13.6  v.  H.  Augen- 
leiden, «rehorfehler  u.  s.  w.  festge.stellt.  Diese  Ermittelungen  gewähren  der  Schul- 
verwaltung einen  Schutz  gegen  die  gebräuchUche  Beschuldigung,  dafs  durch  den 
SchulbeBuch  diese  Leiden  erst  veranlabt  werden.  Die  regelmibigen  üntexsndinngea 
Meten  femer  die  MBgliehkeit,  das  BSneinschleppen  von  ITngasiefer  und  KrankbeMs- 
keimen  in  die  Schule  zu  verhüten.  In  dieser  Form  ist  die  Euilidltnng  eines  Schul- 
arztes ohne  Frage  eine  allgemein  nützli«  !ie  ^rufsiiahme  —  waren  doeh  1S!»5  lt<  i  der 
Untersuchung  nur  45,7  v.  H.  von  (3!M1>  Kindern  in  guter.  4r>.f>  dagegen  iu  mittlerer 
und  0,7  V.  H.  in  schlechter  Köiperverfassung.  Diese  Zahlen  la-ssen  erkennen,  dafs 
in  den  weiten  Sahichtm  der  irmeran  Beväkemi^;  die  Eznfiirung  für  die  köiper« 
lidie  Entwicklung  der  Kinder  nicht  genfigt  Die  Verabreichung  enies  wannen  FirOh- 
stücks  aus  Hafergrütze  und  Brot,  welche  in  den  Volksschulen  Wiesbadens  während 
der  Monate  Dezember  bis  März  geübt  und  aus  freiwilligen  Beiträgen  bes*tritten  wird, 
entsprieht  also  einem  wirklielien  Btxlürfnis.  Die  bekannten,  gegen  den  Schularzt 
erhobenen  Bedenken  sind  in  Wiesbaden  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt  worden. 
IMe  Lehrer  erkennen,  data  eine  solche  Thätigkeit  des  Sdralarstes  ohne  Störung  die 
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Schalzwecke  fördert,  und  das  Interesse  der  I^hi-er  für  das  posnndhnitliche  Verfialten 
der  Kinder  iat  reger  geworden  und  vei-schärft.  Der  We^j  scheint  also  jetzt  geebnet, 
itf  W^iem  Schulmänner  und  Ärzte  einmütig  zum  Nutzen  der  Schule  und  der  in 
Ar  vranlndon  YoUnanialiiing  aiok  w^dbaAMg  mteittatsai  können,  meint 
Jk.  SehmidtmaDii. 

Der  Kultusminister  Dr.  Bosse  hat  darum  einen  Erlafs  an  die  Regierungen, 
betreffend  die  Einführung  einer  regelmäfsigen  ärztlichen  Untersuchung  und  Beanf- 
sichtigung  der  Schüler  aller  rnterrichtsanstalten,  gerichtet.  Es  heifst  in  demselben: 
»Durch  schularztliche  Untersuchungen  in  Wiesbaden  ist  auLser  Zweifel  gestellt, 
M  den  Huden  in  den  Voftseohnlen  der  OfofisOdte  mancherlei  Gebrechen, 
Krankheiten  and  KranUieitBnilagen  bereÜB  beim  Sntritt  in  die  Sohole  doh  yor- 
finden,  welche  bei  späterer  Mennung  einerseits  unberechtigterweise  dem  Sohiil- 
besueh  zur  Ijist  gelegt  werden,  andererseits  auch  eine  Gefährdung  der  Mitschüler 
in  sid»  bergen.  Es  ist  nuu  von  Interesse,  einen  Einblick  in  den  Gesundheitszustand 
der  Kinder  a^ich  io  ländlichen  Bezirken  durch  die  ärztliche  Untersuchung  einer 
{rtberen  Zahl  zu  erhalten,  nnd  swar  sowohl  der  Kinder,  welche  in  die  Schule  ein- 
treten, sie  derfenigeo,  weldie  dieselhe  lingei«  Zdt  besncbt  haben,  damit  snf  Onmd 
dieser  Festetellungen  beui-teilt  werden  kann,  ob  die  ärztliche  FrttfuDg  des  Oesond- 
heitsstandes  bei  der  Aufnainno  der  Kinder  in  ländlichen  Volksscholen  sowie  hei  der 
gesundheitlichen  Überwachung  überhaupt  und  in  welchem  Umfange  erforderlich  ist 
Ke  B^erung8|)iä8identen  worden  deshalb  ersucht,  die  zum  Schulbesuche  angemel- 
deCen  Kinder  an  etwa  6  für  diesen  Zweck  geeigneten  Schulen  jedes  Kegierungs- 
M[fees,  bei  deren  Auswahl  andi  die  etwaige  Yenohiedenheit  der  Bevölkerung  mög- 
an  berücksichtigen  ist,  durdi  den  znstifaidigtta  VediainalbeamtMi  unter  Z«* 
»ehnng  des  Kn  isschulinspektors  und  mit  Unterstützung  des  Lehrers  darauf  unter- 
suchen zu  lassen,  ob  dieselbeu  1.  ohne  Gefälirdung  ihrer  Mits(  luiler  zum  Eintritt  in 
die  Schale  zugelassen  werden,  und  2.  voraussichtlich  ohne  Nachttnl  für  ihre  körper- 
Behe  Bntwioklnng  an  dem  Unterricht  uueiogeschränkt  oder  bedingungsweise  (Platz- 
«wsiaen,  Oispeoaation  vom  ^tarnen  n.  s.  w.)  teUnehmen  können,  ffiaeidiilidi  dee 
snrten  Ponkles  hat  sich  die  Untersnehnng  an  erstrecken  anf  Ungezieier  nnd  an- 
steckende Krankheiten,  insbesondere  Sdharlacih,  ICssem,  Keuchhusten,  "Diphtherie. 
Bezüglich  des  zweiten  Punktes  sind  zu  beachten:  die  allgemeine  Köq)erbeschaffen- 
beit,  die  geistige  Entwicklung,  konstitutionelle  Krankheiten  und  körperliche  Ge- 
Wochen.« 

Ln  Ansrhlnfc  ordnet  der  IGnister  eine  Bedohtigung  des  Schnlaimmen  vom 
hygienisdien  Standininkt  an,  wobei  zn  beaohten  seien:  Ansahl  der  Kinder,  Banm- 

inhidt  der  Klasse,  die  Heinlichkeit,  oatäriiche  nnd  künstliche  Beleu(  hhmg.  Fenster- 
vorhänge, Temperatur.  Lüftungs-  und  Heizungsvorrichtungen,  Luftbeschaffenheit,  die 
Subsellien  und  sonstige  Ausstattuugsgegenstände,  An  die  IJcsichtigung  der  S4'hul- 
xunmer  soll  hiuh  eine  solche  des  ganzen  Schulgrundstücks  anschliulseu,  wobei  uaincut- 
fieh  anf  die  fiesohaffenheit  des  Trinkwassen,  die  Besdtiguug  der  AbMstoffe  nnd 
der  Coweibebetriobe  in  nnmittelbarer  Nachbarschaft  an  aofaten  ist  —  Bei  obigen 
Aa.«ffühningen  folgten  wir  im  wesenlliöhen  einem  Artikel  der  Tägl.  Rundschau. 
Doch  auch  unserer  Meinung  nach')  müssen  wir  den  Schularzt  als  Arzt  freudig  be- 
griifsen.    Die  Schulhygiene  ist  jedoch  in  erster  Linie  nicht  seine  Sache,  sondern 


Ich  habe  dieselbe  näher  dargelegt  in  der  Schrift:  »Die  Aufgabe  der 
Schule  gegenüber  den  sozialen  Schäden  der  Gegenwartc  ^Gütersloh  WJl) 
wie  in  dem  Artakei:  iPidagogik  nnd  Medtain«  in  Beins  EncykL  Handbuch  der 
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die  der  Pädagogik  und  der  Lehrer.  FreOidk  aiiid  dafOr  die  Lehzer  an  den  üiii* 
▼enittten  wie  in  den  Seminwrien  weit  mehr  ab  bisher  ▼enubOdeo. 

Hfttte       beamteter  Arzt  als  solcher  im  Schulvorstande  wie  in  jeder  Schal- 

Vertretung  Sitz  und  Stimme,  dann  könnt,  n  all.?  jfue  Fordcnmgen  erfüllt  werden, 
ohne  dafs  si<  h  dor  oinzolne  Ar/A  eine  Vorinunds<  haft  iih.T  S.  hu!»'  und  T/'hrem  haft 
anmafsoii  kann,  wio  sie  bisher  die  (Jeistlichea  besafüeu.  Dan  ist  auch  das,  was  die 
SchuLuiiuiner  uiuht  ohne  Grund  fürchten.  Tr. 


8.  Sin  Fall  von  Bpüepsie  nach  lange  dauernder  Douohe 

anf  den  Kopf. 

Ifitgeteilt  Ton  Sanitttent  Dr.  Max  Breitung  in  Coburg  in  der  »Deutschen  Mediz. 

Wot^henschrift.  1898  Nr.  39. 

Knal)e  TT.  aus  S.,  10  .Talin-  alt,  lief  im  .Tahiv  1802  an  einem  s.  l)r  heifson 
Nachmittage  im  Mnnat  .hili  mit  ^'i-nfser  Sehnelii^'keit  eine  Strecke  von  etwa  500  nu 
um  vor  dem  Aufbruch  eines  druheudeu  Gewitten»  in  die  Schul badeanätalt  zu  ge- 
langen, xan  daaelbBt  ein  Donohebad  za  nehmen.  Der  danuds  lehnjährige  &iiÄe 
gab  an,  das  Bad  sei  bei  der  Hitze  wunderschön  gewesen  und  da  so  wenige  Jungen 
dagewesen  seien,  habe  er  wenigstens  Stunde  unter  der  Bnwse  gestanden  and 
habe  sieh  dieselbe  so  recht  gerade  auf  den  K'ipf  [inussdu  lassen. 

Als  der  Kuabe  nach  Tlause  kam.  bemerkten  die  Eltern  au  der  Erxiilüiuii;  und 
dem  sou.stigen  Benehmen  des  Knaben  eine  ungewöhnliche  Aufregung.  Die  Nacht 
soll  gegen  alle  Gewohnheit  der  Knabe  sehr  unruhig  geschlafen  liaben,  am  andern 
Uoigen  trat  pldtztioh  unvermutet  und  ohne  jede  besondere  Veianlassong  ein  Anidl 
mit  ZuokangeUf  Bewufttiosigkeit  in  beängstigender  Weise  anf,  welcher  Iftngere  Zeit 
dauerte.   ESn  gerufener  Arzt  bezeichnete  den  Anfall  als  einen  epileptischen. 

Da  in  der  Familie  seit  Menscheup^Jenken  keinerlei  Kninkh>  itsdi>]t'>>ition  lio- 
standen  hatte,  im  Gegenteil  alle  Mitgheder  sich  des  besten  Wohlseins  erfreuten^ 
glaubte  man  au  die  Epilepsie  nicht,  sondern  hoffte,  dalis  es  .sich  um  einen  einzeiuea 
isolierten  KrampfuifBll  handehi  werde. 

Leider  erfOUte  sidi  die  Hoffnung  der  Angehörigen,  dab  der  AnM  nicht  wieder« 
kehren  würde,  nicht.  Bereits  innerhalb  des  ersten  Jahres  wiederholten  sich  di» 
Krämpfe  sechs-  bis  achtmal,  dauerten  dur(  hs.  hnittlich  fünf  Minuten,  zeigton  eine 
deutliche  Aura,  welche  sich  durch  aufsteigendes  Kribbeln  und  Zucken  von  der  linken 
Hand  aus  ankündigte. 

Bei  der  objektiTOk  Untersuchung  im  .i4»iil  d.  J.  Isnd  ich  als  bemeites« 
wertestes  Besultat:  "^eite  Pupillen  mit  trSger  Reaktion,  Herabsetzung  der  roirfiUiig*^ 
keit  Unks  für  Ton-  und  S|jraehgehör,  Abwei<  hung  der  Zungenspitze  nach  recIhtBi, 
keine  r\tis'ns|irochenen  Tlyperäätheeieen  oder  Hypalgesieen.  Intelligenz  war  oHenbar 
in  malam  paitem  beeinflufst. 

Eine  zielbewulste  ärztliche  Behandlung  hatte  nicht  stattgefunden,  man  hatte 
sich  mit  der  traurigen  Thatsadie  abgefiinden,  und  hoffte  alles  oder  mdits  von  der 
Zeit  Darüber  waren  nun  sechs  Jahre  ergebnislos  veistrichen. 

ZunSchst  drSngt  mch  nun  die  Frage  in  den  Yordeigrund:  Post  hoo  oder 
propter  hoc? 

In  der  Familie  besteht  keinerlei  erblich -nervi'.so,  tuljerkuli<-,e,  alkohohstlsche 
oder  luetische  Belastung.  Auch  der  epileptische  Knabe  war  bis  zu  dem  ereten  An- 
fall immer  gesund  gewesen,  hatte  nur  leidite  Vasem  überstanden.  Bs  wäre  doch, 
wohl  keine  Skepsis,  sondern  emfach  Ignoranz  den  Stiokgisdien  Zusamm^ihang  z% 
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Teriermen  jxai  dio  pathqgenesiachea  Vediältaisse  nicht  einfach  xa,  nehmen,  wie 

oe  liegen. 

Ich  zweifle  nicht  daran,  daGs  die  protrahierte  Douche  direkt  auf  dio  Schädel- 
dwto  ab  N«xe  und  Cama  movsns  Är  den  epileptisoboi  Insalt  angesprodien 
werden  mnfe. 

Diese  Aetiologie  mag  in  der  litteratiir  ein  Noviun  sein,  soviel  ich  weiÜB,  das 
k'weist  aber  nichts  gegen  die  Stichhaltigkeit.  Vielleicht  entrollt,  wie  dies  so  oft 
P'  scliit'ht,  die  erste  Mitteilung  den  Knäuel  der  Ccusuistik.  Und  ist  denn  der  ur- 
suchüche  ZusamiueDliaug  hier  so  gar  befremdend  ? 

Unter  den  ünaohen  der  Epilepsie  werden  befüge  Beisuig  der  Srnneanerven, 
Sdiie^  Furcht,  Zoni,  Ereade  anedkamit  Psjehiache  Emotionen  spielen  in  der 
Erregungskette  eine  gewaltige  Rolle.  Die  neueren  rnterNuchungea  haben  geldirt, 
dafs  auch  traumatische  Einwirkiin^'on  nnf  ileii  S«  hüdel  ohne  jede  naohweisbOTO  ftofisere 
oder  innere  Verletzung  Epileji^ic  t  iztnigen  k«juncn. 

Zweifellos  dürfte  eine  aulmlteude  Duuohe  auf  den  Scheitel  für  ein  —  noch 
dato  dordk  Laufen  «rbitites  —  Kind  als  anareidkendea  Thwuna  gelten,  eine  Kritik 
als  Ursache  des  ersten  epfleptisd^  Insoltee  aushalten. 

Man  wird  also  den  vorliegenden  Fall  als  einen  sfilchen  traumatischer  Epilepsie 
bezeichnen.  Oh  ijas  Trauma  in  einer  Fniwertung  des  Materials,  der  Mechanik  oder 
der  Energetik  beniht,  mag  solange  dahingestellt  bleiben,  bis  die  Histologie  die 
postuUerto  Höhe  erreicht  hat 

Wir  können  nns  nicht  verhehlen,  dafh  der  Begriff  »Epilepsie«  bis  heute  nur 
eine  symptomatiaebe  Bedeotong  hat,  nnd  gerade  die  IV>rm  der  genuinen  fonktioneDen 
Neorose  stettt  in  ihrem  eigentliohen  Ens  «n  tinerschlossenes  Bttael  dar. 

Eine  materielle  Basis  mü.ssen  "wir  auch  für  die  heute  sogenannten  funktionellen 
Keurosen  annehmen,  wenn  wir  nicht  den  naturvvissen.schaftlichen  Boden  unter  den 
fnken  verlieren  wollen.  Hoffentlich  wiixi  uns  auch  hier  die  Färbetechmk  der 
Xervenzeileii  bald  den  erforderlichen  AufschluTs  geben. 

Wir  müssen  nun  dem  berichteten  IUI  eine  praktische  Bedeutung  zuerkennen 
iaaafeBi,  ala  er  irieder  einmal  lehrt,  dab  eine  Leitung  der  Douchestrahlen  direkt 
auf  den  Soliidd  unter  ümstfinden  recht  verhängnisvolle  Folgen  haben  kann.  Ich 
habe  bereits  in  einer  Arbeit  über  Ka"<emenhygiene  (Deutsche  militärärztlicho  Zeitung 
18b4)  die  Fordei-un^'  gestellt,  dafs  die  Ausflufsöffnungen  bei  Kopfdouchen  schief  ge- 
stellt sein  sollen,  so  dali>  diu  AVasserstrahleu  die  Haut  in  stumpfem  Wiukel  treffen, 
toikredht  den  Sciiidel  ftberhanpt  nidit  treffen  können.  Lmder  kann  ich  nicht  aagen, 
daft  die  Badetecfanik  diesem  Vorsehlage  I^dge  g^ben  hat.  Nach  wie  vor  stehen 
die  Douchen  vertikal.  Es  scheint  dringend  notwendig,  hier  Wandel  zu  schaffen, 
mindestens  durch  Plakate  in  den  Badezellen  darauf  hinzuweisen,  dafs  es  gesimdheits- 
schädlich  ist,  sich  den  Stralilen  der  Douche  so  auszusetzen,  dafs  sie  den  Kopf  senk- 
recht treffen,  und  dafs  überhaupt  einzig  und  aliein  richtig  das  Wasser  den 
oberen  Teil  den  Bftekena  reap.  der  Brnat  peitachend  zn  treffen  hat 
Man  kann  vom  BadepuUiknm  nicht  verlangen,  dab  es  alle  OrundaStze  der  Bade- 
by^ene  kennt,  aber  man  mnfs  von  den  Leitern  der  Badeanstalten  em'arten,  dab 
lae  im  wohlverstandenen  Interesse  dafür  sorgen,  dafs  ein  Bad  bei  verständigen 
Badegästen  keine  schädigenden  Wirkungen  entfalten  kann.  —  Videant  consulesl 
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I.  J.   Heidsiek,    Taubstummenlehrer  in 
Breslau,    Hörende  Taubstumme. 
Ein  Beitrag  zur  KJärun^  der  Methoden- 
inge.  Bnslaa  1897.  Im  Selbstrerlage 
des  YerfMBen,  49  8. 
Heidsiek   hat   durch    frühere  bei 
"Woywod  in  Breslau  verlegte  Schriften: 
vDerTaubhtumme  u.  seine  Spra<"he« 
(IbbÜ.  320  S.)  und;  »Ein  Notschrei 
der  Tftab8tammen(1891.  608.),  eben 
Btann  beilDftiibetainmailefaieni  und  Tanb- 
stnmmeii  entfesselt.   Auch  kier  geifselt 
er  wieder  scharf  die  »(»uggenbühleroi«, 
die  mit  Taubstuinmen  betrieben  werden 
soll.  Das  Schriftchen  ist  frisch  geschrieben 
und  eirtUttt  aehr  viel  VahieB.  Ich  lialw 
es  cburnm  mit  Interesse  geUsem,  und 
ehne  alles  Gesagte  unterschreiben  zu 
können  oder  einen  Schiedsrichter  in  der 
TaubstunimenunterrichfcsmethoJe  spielen 
zu  wollen,  mufs  ich  doch  vom  allgemeinen 
pädagogisch -psychologischen  Standpunkte 
ans  vielen  pnnxipieUea  FoidemiiigeD  sa- 


Im  ersten  Teile  geifselt  er  scharf  die 
Übertreibungen  des  l'rofessors  Urbant- 
schitsch  ia  Wien  ui\d  seiner  Anhauger, 
die  voigeben«  durch  Hörübuugen  Taube 
hSxen  meohen  su  kanaen.  Heidsiek 
sudit  dem  gegenüber  zu  beweisen:  »Die 
Perzeptiousfiihi^'keit  des  Ohres  bleibt  die- 
selbe, aber  ilcr  Schwerhörige  lernt  bei 
zunehmender  Geistesbildung  und  wachsen- 
der Kombinationsgabe  das  anfänglich  un- 
tlittige  OeliAr  imaier  besser  vwwerteii.c 
Nicht  Hauben,  sondem  nur  Schwezliörigen 
nützten  Hörübungen.  Durch  die  Ver- 
wechselung wurde  das  Publikum  getäuscht. 

Im  zweiten  Teil  kämpft  er  fiir  Bei- 
behaltung der  Gebärdensprache  als  die 
natoigemäHse  Sprache  der  Taubstummeo 
im  Uuterrloht  und  wendet  sich  fegen 
»eine  Theorie  .  .  .  .,  flie  als  grober  Unfug 
in  der  <  M'Schichte  der  Ileilpädagogik  be- 
zeichnet weitien  mufs«.  Die  in  vielen 
Taubstummenanstalten  übliche  gewaltsame 
Unterirüokung  der  Oebftrdenspraohe  ist 


für  ihn  »ein  roher  Gewaltakt-  (S.  44X 
der  gleichzeitig  die  Denkthiitiglieit  der 
lünder  iahju  legt.  £r  will  eme  sweck- 
milnge  Teieiniguag  der  fEansOsisaheii 
und  der  dfttttHflhen  Metiudef  niofat  ein 
Entweder  —  oder,  sondem  ein  Sowohl 
—  als  auch:  die  Gulwirdensprache  und  die 
Laut.sprache.  Treibst  du  Natur  mit  diMu 
Knüppel  auch  aus,  sie  kommt  doch  stets 
auräokc.  (8.  46). 

lob  babe  iviedsibolt  i&  dieser  Zeit. 
Schrift  wie  an  anderen  Orten  (»Psycho- 
pathisehe  Minderwertigkeitenc,  »Die  Schule 
und  die  »«jzialen  Fragen  unserer  Zeit») 
auf  ein  Hauptgebreuhen  unseres  laud- 
]&ufigeu  UtttmohtB  in  Sohulen  fOr  Nor^ 
male  wie  für  Abnome  biogewiesen,  daa 
Heidsiek  in  seiner  soharfen  Weise 
den  Taubstummenanstalten  mit  folgenden 
Wurtt-n  vorhält:  »Nicht  auf  Geistesbildung^ 
sondern  auf  Zungengymnastik  wird  gegen- 
wärtig in  den  TaabstummwiaMMtwii  daa 
Hanpigewieht  gelegt  AUJibiliob  vedasseai 
Hunderte  von  Taubstummen  die  Anstalten,, 
die  während  ihrer  .sieben-  bis  achtjährigen 
Schulzeit  nur  ein  Traumleben  führten, 
die  überhaupt  nicht  zum  geistigen  Er- 
wachen gelangten  und  die  infolgedessen 
ihr  gauee  Leben  an  geistigem  Hunger-^ 
typhus  laborieren.« 

Als  Bundesgeuossin  im  Kampf  gegen 
jeden  Verbalismus  müs.sen  wir  die  Schiift 
willkommen  heifsen.  Zu  beurteilen,  ob 
sie  dem  landläufigen  Taubstununenunter> 
ricbt  Oexeehtifkeit  wklecfabrea  UM,  ist 
eine  andere  Fxage  und  nicht  meinea 
Amtes.  Ich  furzte,  dafe  Juer  aUedei 
Üheitreibuugen  voiüegeiu  Tr. 

2.  Die  Attstaileo  uod  Verein«  der  Schweis 


bearbeitet  von  IT.  Nüiermmmj  Pfarrer,. 

und  herausgegeben  von  der  Schweizer,, 
gemeinnützigen  Geeeilaohaft.  Preis  kar^ 
toniert  M  3, — . 
Das  Buch  hat  für  Menschenfreunde- 
interessanten  und  lefaneidien  Inhalt  Waa 
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die  Schweiz  an  Wuhlfalirtseinnchtuugeii 
snoi  Dienst  der  Armen  und  Schivacben 
Mlit,  irt  hier  unter  ICtwutung  vieler 
gaaunmelt  und  Ton  kundiger  Hand  in 
trefflicfaer  Weise  zu  einer  übersiclitlit  hon 
nnd  klaren  Darstflhuifr  gebi-aeht.  Wh 
möchten  es  nicht  blofs  (»emeindovonrtiin- 
den  und  Armenpflegem,  sondern  allen, 
die  an  Wesfce  retteodar  KenediMiliebe 
arbeiten,  inebeeondeve  «Hsih  den  irsten, 
Geistlichen  md  Lehxem  angele|{entliehst 
empfehlen.  Tr. 

3.  RevM  InterantlMale  de  pMao«0l<  oom- 
pwHvft»  Angnale  IfriUoaXf  Institiiteur, 
Bedaelear  e^  ehef .  Adminletratien  et 

Redaction:  Dr.Couetoux,  1,  place  Royalo, 
Nantes.  Franca.    Xo  1.  Mars  1.S99. 

Eiue  ueue  piidago^risrlic  Zeitschrift,  die 
wir  mit  Freuden  begiulbeii ,  wenngleich 
der  BBtmoBgBhn  mit  der  Angabe  nicht 
leeht  liat,  dafe  ea  Ua  jetst  weder  in  Frank- 
reich noch  aufserhalb  etwas  Ähnliches 
gebe.  Schon  ans  der  häufigen  Erwähnung 
unserer  Zeitschrift  iu  der  Kovue  philoso- 
phicj[ue  könnte  die  Redaktion  das  besser 
wimui.  IHmA  deswegen,  wie  gesagt,  keine 
IWndanhaft  Wir  sweüeln  nkdit,  dato  daa 
franzosische  ünternehnm  snr  foeiehung 
den  Zieles,  das  wir  uns  gesteckt  haben, 
tüchtig  mitarbeiten  wird,  zumal  der  vor- 
<üenst\'olle  Bourneville  die  »prösidence« 
iuie  hat  und  sahlreiohe  bekannte  Namen 
na  IGlaarb^CeiveneictariBBa  aWian. 

Das  vorliegende  Heft  wirl  doroii  eine 
Arbeit  nneeres  Mitarbeiters  Will.  S.  Mon- 
roe (Weetfield,  Mass.)  eröffnet:  '>I)ie  de- 
generierten Kinder  in  den  öffentlichen 
SdndMi.«  Hieraof  folgt  ein  Artikel  von 
Dr.  Fongeray  filier  die  pBdagogiaoiie  Be- 
MDug  der  Aaonnalen.  Hierin  wird  fiber 
'ien  gegenwärtigen  Stand  der  HilfBecfaalen 
in  Frankreich  berichtet.  Sodann  giebt 
Oregoire  einen  geschichtlichen  Über- 
blick aber  die  Blinden-  und  Taubstuinmen- 
mmg  in  Belgien.  Bne  BeOie  kleine- 
rar  ICttoihmgen  und  Bnebbeapreehangen 
schliefst  (las  Heft  Wir  werden  über  die 
Zeitschrift  fortlaufend  und  gelegentlich 
etagehend  berichton.  Ufer. 


4.  Oiipenheim ,  The  development  of 
t  h  e  c  h  i  1  d.  New  York,  1898.  Macmillau. 
296  P. 

Unter  den  vielen  Sehriffcen,  mit  denen 
uns  Xordamerika  im  letzten  Jahrsehnt» 
auf  dem  Gebiete  der  Entwicklung  dea 

Kindes  beschenkt  hat,  ist  die  vorliegende 
eine  der  besten.  Wir  wollen  aber  aus- 
diffiiddioh  Tenneiicen,  dab  wir  es  hier 
nicht  mit  einer  eigeiifliohen  Fäyehologle 
des  Kindes  zu  thun  haben.  Daa  Buch 
hcstf'ht  aus  einer  Keihe  von  abgerundeten 
Arbeiten  über  vorschitxlene  Einzelfragen. 
Zu  den  iuteres-santesteu  gehört  für  uns 
die  Veigleichong  des  Kindes  mit  dem  £r- 
wadisenen,  beeondera  in  lArpei^dier  Be- 
ziehung (Kap.  II  und  III).  In  einem  wei- 
I  tem  Kapitel  wird  die  Bedeutung  von  Erb- 
lichkeit und  Umgebung  vorgleichend  be- 
handelt, wieder  in  einem  andern  der  Wort 
dee  Zeugnisses  der  Kinder  vor  (iericbt. 
Die  AHikel  Aber  die  Entwicklung  dea 
jugendlichen  Yerbreohers  und  über  die 
Entwicklung  als  Faktor  der  Entstehung  dea 
Genius  und  der  Degeneration  gehört  zu 
dem  Umsichtigsten,  was  un.s  in  dieser  Be- 
ziehung überhaupt  bekannt  geworden  ist. 
Auch  die  Bdiandlung  einadner  pädagogi- 
scher Fn^en  im  engem  Sinne  Terdienfe 
daa  Intoieaae  dea  Leeeta.  Ufer. 

5.  Aas  der  »Sammlung  von  Ai>hand- 
lungen  aus  dem  Gebiete  der  päda- 
gogischen Paydiologie  und  Phyaio- 
logie«  (Verlag  von  Benther  ft  Beicberdt 
Berlin)  nnd  uns  snr  Beapreohung  ange- 
gangen: 

I.  Band.  6.  Heft:  Th.  Ziehen,  Die 
Ideenassociation  des  Kindes. 

n.  Bd.,  1.  Heft:  Dr.  ArdijimwMlJQM»- 
ataa,  Arbeitahygiene  der  Schule 
auf  Orund  ven  Ermüdungamea^ 
sungen. 

II.  Bd..  L".  Hft.:  Dr.  Oscar  Alten- 
burg^  Die  Kunst  des  psychologi- 
achen  Beobaohtena. 

Die  Ziehen'aolie  Arbeit  wird  ein- 
gehend besprochen  werden,  aobald  die  an- 
gekündigte Fortsetzung  erschienen  ist. 
Auch  auf  den  Inhalt  der  beiden  andern 
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AbhaudluQguu  boabsichtigeu  wir  ia  den 
nSobsten  Heften  n&her  einzugehen.  Einst- 
weilen seien  die  drei  Abbandlnngai  ^ich 
den  früher  ersehieneaeii  QiiBe. «  Leeem 
aufs  beste  tjnipfohlon. 

In  deni.st'lbeii  Vt'rl;iu't'  i^^t  auch  die  für 
diu  |>iwiagogisolie  raüiulügie  so  sehr  betleut- 

Dr.  med.  A,  BSrntr,  Psychiatrie 
und  Seelsorge, 

in  neuer  sehr  erweiterter  Auflafre  er- 
schienen, worüber  das  nächste  Heft  eine 
eingehende  Besprechung  bringen  wird. 

"Weiter  and  aar  Bespreohang  ein- 
gegangen: 

1.  Dr,  Joh.  Jaeger,  Zunahme  der  Ver- 
brechen und  Abhilfe.  Ein  Beitrag 
zur  Lösung  der  sozialen  Trage.  Leipzig, 

A.  D«iehert,  1898. 

2.  Die  Yerrohang  der  Jagend  und 
Mittel  dagegen  von  einem  Juristen  und 
Jugendfreunde,  rädagogisehe  Vortnige 
und  Abhandlungen.  Herausgegeben  von 
Jos.  Putsch.  Zwanzigstes  Heft,  Kempten, 
Job.  SM,  1897. 

3.  Dr.  Fcf^  La  Oorraption  de  )a  Civili- 
sation  par  rAIeoelisme,  Bruxelles  1898. 

4.  Dr.  med.  Alh.  TAebviann,  Die  Unter- 
suchung und  Behandluufi  geistig 
zurückgebliebener  Kinder.  Berlin, 
Bedinisohe  Yerlagsaustalt,  18d8. 

5.  Dr.  med.  AB».  Lie^mann,  Voriesnngen 
über  Sprachstörungen.  1.  und  2.  Heft 
Berlin  W.  35,  OHcar  Goblentz,  1898. 

6.  Dr.  Adolf  Baginsky^  Handbuch  der 
Schulhygiene,  btuttgart,  Ferdinand  £uke. 
1898.  L 

7.  Prof.  Dr.  H,  Bitdmmr^  Acht  Vorträge 
aus  der  Gesundheitslehre.  Ldpsig, 

B.  G.  Teubner,  1898. 

8.  James  H,  Leuba,  The  Psyoho-Phy- 
siology  of  the  moral  Imperative. 
American  Journal  of  Psycholugy,  Vol. 
8,  Nr.  4.  1897. 

9.  Emest  H.  lAndky^  A  Study  of  Pnzz- 
les  with  special  Reference  to  the 
Psycholoiry  of  mental  Adapta- 
tion. Aineri«  HM  .bjurual  of  P8ychol(^y. 
Vol.  8,  Nr.  4,  16'j:. 


10  American  Physical  Educatiou 
Beview.  PaUtahed  qoarterly  by  the 
Commitee  oa  PahÜcatioii  and  InfiNm** 

tion  of  the  Council  of  the  A.  A.  A.  P. 
E.  George  W.  Fitz,  Chainnan.  Edward 
M.  Hailwell.  Kay  Greene  Huling.  Dud- 
ley  A.  Sorgeut,  Cambridge:  American 
AaaootatioB  lor  tiw  Advanoement  of 
Physical  Bdaeation.  7  Soott  Street,  Jone 
1898.  Vol.  .3,  N'r.  2. 

11.  Ö.  W.  Füx,  The  Hygiene  of  Instnic- 
tion  in  Elementar^-  Sihool.s;  Quiibridge, 
Mass.  Caustic  &  Claflin,  1898. 

12.  Q.  W,  FUz,  A  Study  of  Types  of 
reepiratory  IfoTements,  IVom  the  Jour- 
nal of  experimeatal  Medioine.  VoL  1, 
Nr.  4,  1896. 

13.  Will.  S.  Monroe.  Child  Study  Out- 
liueä.   Third  Sehes. 

1.  Mental  DeSoient  ohüdrea. 

2.  Hearing  of  aehool  ohiktren. 
:].  Eyesight  of  school  children. 

4.  Truants  and  juvenile  delinquents. 
Departement  of  P«yi:lu)lo^'y,  State  Nor- 
mal bchool.   Westfield,  Ma&ii. 

14.  Lmu»  W,  KUne,  The  Migratory 
Impalae  ts.  Loto  of  Home.  Ame- 
rican Journal  of  Psychology,  VoL  10, 
Nr.  1,  (»ctuber  IHOR. 

1 5.  Maxim.  F.  (>Vc»«.f  wa«n,  TheCommon 
iSchool  and  the  new  Educatiou. 
Syracu&e,  N.  T.,  G.  W.  Bardeen,  1897. 

10.  F^,  Ikomaaam^  Bevetniag  om  det 
Fjerde  Nordiske  Abnormskolemodo  i 
Kobenhavn,  S.  Hoffmann  k  F.  Lange, 
1899. 

17.  Dr.  mod.  J.  Moses,  Vom  Seeionbiunen- 
leben  der  Kinder,  T.angen8ftl»a,  Henuann 
Beyer  &  SShne,  189a 

18.  Dr.  Max  Breihmg^  Einige  Oedanten 

über  die  Möglichkeit  einer  vorbeugen- 
den Behandlung  der  Epilepsie  durch 
»Bahnungshygiene <  .  Wiener  klini.sche 
Wochenschrift.    Jahi);.  189$,  Nr.  33. 

19.  U,  IT.  ITlIndfc,  Geistige  Leistung  s- 
ffthigkeit  und  Ordfse  des  Gehirns. 
Bibliothek  für  Selbst-  and  Mensehen- 
ki'nntiiis  und  Erziehung.  Nr.  14.  Ber- 
lin N'o.  Kriedeiisstr.  lOö,  Verlag 
von  M.  W.  l'llrieh. 
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Die  Abhandlungen  dieser  Zeitschrift  verbleiben  Eigentum  der  Verlagshandlung. 


A.  Abhandlungen. 


1.  Übnngen  des  Mnskelgefahles  bei  Schwachsinnigen. 

Von  Dr.  Adalbert  Kupferschmld, 

dirig.  Arzt  im  Sanatorium  Mährisch  Schön berg-O.sterreich  (Sudotengebirge). 

I. 

In  dem  Bilde  des  Schwachsinns,  nach  dem  derzeitig  hierfür 
giltigen  konventionellen  Begriffe,  spielen  die  inkoordinierten  Be- 
wegungen und  die  Muskelschwächen  in  Bezug  auf  die  hiermit  ver- 
bundenen psychischen  Erscheinungen  eine  Rolle,  die  allen  übrigen 
hierzu  gehörigen  Faktoren  mindestens  gleichwertig  ist  Es  ist  deshalb 
wohl  nicht  ohne  Nutzen,  dieselbe  einer  näheren  Analyse  in  dieser 
Richtung  zu  unterziehen,  insbesonders  wenn  wir  damit  eine  so  nahe- 
stehende Gruppe  krankhafter  Prozesse  des  Zentralnervensystems  ver- 
gleichen, wie  die  Chorea,  Epilepsie,  Idiotie,  Tabes. 

Im  Sinne  der  modernen  Nomenklatur  wollen  wir  alle  diese  Be- 
wegungsstörungen als  Ataxie  oder  Anomalien  des  Muskel- 
gefühls oder  Muskelsinnes  bezeichnen,  und  es  soll  uns  vorerst 
ihr  Verhältnis  einmal  näher  beschäftigen. 

Die  uns  angeborene  und  durch  Übung  sehr  weit  ausbildungsfähige 
Empfindung  von  dem  Grade  der  erforderlichen  Anstiengung  zur  Über- 
windung eines  geleisteten  Widerstandes  nennt  man  bekanntlich  Muskcl- 
sinn,  Muskelgefühl  oder  auch  Kraftsinn. 

Dio  Kindcrfohler.   IV.  Jahrgang.  S 
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Dorselbe  ist  so  fein,  dafs  man  ihn  ^leiVh  wie  einen  andern  8inn 
gebrauchen  kann.  Mit  seiner  Hüte  lüfs>t  sicli  unabhängig  vom  Tast- 
sinn der  Untorseliied  zweier  Oewiclite  noch  genauer  als  durch  den 
Tastsinn  bestimmen,  und  man  erkennt  dieselben  noch  richtig  als  ver- 
schieden schwer,  wenn  sie  sich  wie  39  :  40  verhalten.  Wir  werden 
ferner  durch  ihn  unterrichtet,  welche  Anstrengung  bestimmter  Muskeln 
dazu  erforderlich  ist,  um  unsere  Glieder  in  eine  gewisse  Lage  zu  ver- 
setzen und  sie  darin  zu  erhalten,  und  zwar  so,  dafs  wir  jeden  Augen- 
blick durch  den  Zustand  der  einzelnen  Muskeln,  in  dem  sie  sich  gerade 
befinden,  anzugeben  vermögen,  in  welcher  Lage  sich  unsere  Glieder 
befinden,  auch  ohne  dafe  wir  sie  sehen  oder  daJs  sie  sich  gegenseitig 
berühren. 

Überraschend  ist  die  Feinheit  dieses  Sinnes  bei  der  Ton-  und 
Buchstabenbildong  im  Kehlkopf  und  der  Mundhöhle,  den  Bewegungen 
unserer  Augen  und  Gesichtsmuskeln,  der  stummen  und  doch  so 
beredten  Sprache  der  Augen  und  Gebärdon,  welche  Fähigkeiten  der 
Mensch  sich  gewils  nur  aneignen  konnte  durch  eine  tausendjährig 
angehäufte  und  vererbte  Übung  dieses  Sinnes  auf  dem  Wege  seiner 
natürlichen  Schöpfungsgeschichte;  und  wir  können  aus  dieser  skizzen- 
haften Darstellung  schon  beurteilen,  ein  welch'  wunderbares  Geschenk 
die  Natur  uns  mit  diesem  Sinne,  mit  diesem  Stück  Seele,  gemacht 
hat,  welcher  überall  da  ist  und  wohnt  und  herrscht  in  unserem  Leibe, 
wo  ein  Nerr  zwischen  Blut  und  Knochen  läuft,  ein  Muskel  zuckt, 
ein  Fuls  noch  hämmert 

»Wie  unbegrenzt  an  Fähigkeiten  ist  der  Mensch  — «,  wahrlich, 
diese  Worte  kommen  unwillkürlich  ins  Gedächtnis,  »  »und,  doch  — 
doch«  müssen  wir  aber  auch  weiter  dtieren,  wie  sehr  wird  gerade 
diese  herrliche  Gabe  Temachlässigt,  indem  man  sie  gar  nicht  weiter 
ausbildet 

Bis  Tor  nicht  langer  Zeit  hat  man  auf  alle  diese  Leistungen  auch 
in  der  Medizin  gar  keinen  Wert  gelegt  Man  wnlhte  mit  diesem 
Golde  eben  nichts  anzufangen,  es  lagerte  wie  tot  in  den  Bankkellem 
der  Wissenschaft  In  neuester  Zeit  hat  sieh  nun  aber  diese  Sachlage 
in  erfreulicher  Weise  geändert. 

Jenes  fürchterliche  Obel,  welches  immer  verheerender  unter  der 
eivilisierten  Menschheit  jetzt  anftritt  und  deren  innerste  Lebenswnrzeln 
zu  untergraben  und  zu  yemichten  droht,  die  Bückenmarksohwindsuoht 
—  nebst  der  Lungenschwindsucht  yielleicht  leider  die  häufigste  unserer 
Eulturseuchen  —  hat  auch  da  den  Scharfisinn  der  Forscher  heraus- 
gefordert, um  ihrer  Meister  zu  werden. 

Allerdings,  der  kühne  Ritter  vom  Geiste  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
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gefunden,  der  diesem  bösen  giftspeienden  Drachen  hier  wie  dort  sein 
Haopt  abgeschlagen;  aber  ein  Schild  und  Schwert  ist  uns  gegeben 
worden,  womit  wir  wenigstens  nicht  liilfios  den  tmgestümen  Angriffen 
dieses  hartnäckigen  Feindes  nnserer  Gesundheit  und  unseres  Glückes 
ausgesetzt  sind. 

Den  Zerst5ning8proze&  des  Bfickenmarkes  selbst  können  wir 
mr  auch  gegenwärtig  noch  nicht  aufhalten,  kein  medizinisches 
Ißtte],  keine  Heilmethode  hat  dagegen  bis  zu  dieser  Stunde  stände 
gehalten.  Was  da  faul  ist,  was  da  zum  Absterben  bestimmt  ist,  wir 
wissen  es  nicht,  wir  haben  keine  Macht,  um  es  zu  erkennen,  noch 
weniger,  um  es  zu  heilen. 

Aber,  etwas  vermögen  wir  schon  und  werden  vielleicht  bald 
noch  mehr  vermögen,  es  winkt  uns  die  fröhliche  Zukunft  diesen 
Annen,  diesen  Unglücklichen,  diesen  oft  schuldlos  Leidenden  ihr 
Dasein,  ihr  oft  bis  zu  hohen  Tagen  reichendes  Leben  weniger  qual- 
voll und  peinigend  zu  gestalten  als  dies  bis  jetzt  war. 

Eine  Reihe  von  bedeutenden  Forschern,  wir  nennen  hieven 
flie  Herren  Professoren  Lkvden,  Golüsciieideh,  Eulexburg,  sie  haben 
sich  die  Frage  vorj^eleirt:  wenn  wir  schon  die  Grundlage  der  Rücken- 
markschwindsucht nicht  beheben  können,  sind  wir  nicht  im  stände 
eine  Methode  zu  finden,  um  deren  unangenehmste  Erscheinungen,  die 
Bewegiingshemmuni;(>n  der  Muskeln,  wenn  auch  nicht  f^anz  aufzu- 
halten, doch  wenigstens  zu  mildem  und  deren  Eintritt  möglichst 
lange  iiiuauszuscbieben. 

Läge  in  der  Erreichung  dieses  Zieles  nicht  schon-  ein  groiser 
Gewinn,  ja  ein  Stück  Heilung  sogar  schon?  Gewifs. 

Was  heiÜBt  sich  nicht  bewegen  können,  oder  mindestens  auf  eine 
grofse  Summe  von  Muskelaktionen  yerzichten  müssen,  die  zur  Er- 
füllung unseres  hygienischen  Bewegungsbedüi-fnisses  nötig  sind,  anders 
als  einen  Körper  zu  besitzen,  dessen  Mechanismus  nicht  mehr  uns 
gehört,  eine  Seele  in  sich  fühlen,  die  nicht  mehr  Herrscherin  im 
eigenen  Hause  ist? 

Freudigst  müssen  wk  es  daher  begrüfiiein,  da&  diese  Bestrebungen 
bereits  zu  befriedigenden  Besultaten  geführt  haben. 

Auf  der  Toijahiigen  Naturforscherversammlung  zu  Moskau  war 
man  schon  in  der  Lage,  über  zahlreiche  nach  diesem  Heilplane  be- 
handelte Kranke  nur  günstige  Berichte  hören  zu  können. 

Und  worin  besteht  dieser  Heilplan? 

Einzig;  und  allein  darin,  dafs  man  sich  sagte,  wenn  es  dir  schon 
nicht  gelingen  soll,  jenes  grofse  Stück  seelischer  Substanz,  das  kranke 
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Kückenniark.  zu  heilen,  um  es  seinen  Funktionen  wieder  dienstbar 
zu  machen,  die  normalen  Körperbewegungen  zu  veranlassen,  so  nimm 
ein  anderes  Stück  jenes  gleich  kostbaren  Stoffes,  welches  zwar  roh, 
aber  unverletzt  nnd  noch  lieil  ist,  den  Muskelsinn,  und  benütze  diesen, 
um  die  ihm  ebenfalls  untergeordneten  und  mit  ihm  innig  verbundenen 
Organe,  die  Muskeln,  wieder  zum  Gehorsam  zu  bringen;  sporne  ihn 
an,  rege  ihn  an,  kräftige  ihn,  erziehe  ihn! 

Nach  dieser  Idee  hat  man  zu  handeln  begonnen,  und  wahrlich 
Fleifs  und  Anstrengung  war  nicht  vergeblich ,  dieser  AVahn  kein 
falscher,  und  der  Weg  dahin  ein  ganz  einfacher,  er  heilst  kurz:  Übung, 
Übung  des  Muskelgefüides. 

Und  demzufolge  ist  nun  auch  auf  dem  Gebiete  der  Heilkunde 
gar  bald  eine  gar  nicht  so  schwache  Zweigdisziplin  frisch  empor- 
gewachsen, die  sich  mit  diesen  Übungen  des  Muskelsinnes  beschäftiget, 
die  Bewegungstherapie. 

Auch  bei  der  Behandlung  von  psychopathischen  Zuständen  wie  die 
des  Schwachsinnes,  der  Idiotie,  wo  man  es  allerdings  mit  abgelaufenen 
Himprozessen  zu  thun  hat,  soll  man  sich  nicht  verleiten  lassen,  das 
Schwergewicht  auf  die  psychische  Therapie  allein  zu  legen. 

Hierdurch  würde  man  den  Fehler  der  alten  psychiatrischen 
Schule  begehen,  die,  vom  dualistischen  Standpunkte  ausgehend,  die 
körperlichen  Grundlagen  unserer  seelischen  Gesundheit  nicht  beachtete 
und  viel  Schaden  ila durch  stiftete. 

Erklärt  die  Psychiatrie  auch,  dafs  das  entartete  oder  verkümmerte 
Oehim  des  Blöden  oder  Schwachsinnigen  kein  Gegenstand  ihrer  Be- 
handlung sei,  so  wird  sie  trotzdem  fordern,  dafs  selbst  mit  diesen 
Karben  und  Stümpfen  gerade  so  verfahren  wird,  wie  es  ihre  Orond- 
Sätze  auch  für  die  anderweitigen  Erkrankungen  dieeee  Organes  vor- 
'flchreiben,  die  sich  kurz  in  die  Worte  zasammenftusfien  lassen:  »Bine 
gesunde  Seele  nur  in  einem  gesonden  Körper.« 

Die  somatische  Behandlung  werde  daher  bei  der  Ensi^ong  dee 
Schwachsinnigen  nicht  in  die  zweite  Linie  gestellt,  sie  mülste  in  ge- 
wissen Fällen  oder  Perioden  wo  es  die  Indikation  erfordert,  sogar 
ansschlieMoii  nor  gehandhabt  werden,  denn  wie  tiberall  hängt  der 
Erfolg  auch  hier  yon  der  richtigen  IhdividnaJisierang  ab. 

Soll  der  Schwachsinnige  tfaatsäohlich  des  lisbens  »yerworrenen 
Kreisen«  zugeführt  werden,  soll  er  nicht  auDserhalb  dee  Hauses,  der 
Eamilie,  der  Oesellschaft,  des  Staates  stehen;  dann  mu£3  jedes  Mittel 
ergriffen  werden,  was  ihm  den  Weg  dahin  erleichtem  kann.  Sache  des 
Führers,  des  Pädagogen,  ist  es,  ihn  darauf  entsprechend  Yorzubereiteii, 
ihn  mit  den  hierzu  nötigen  Fertigkeiten  auszurüsten,  ihn  zu  geleiten, 
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ibn  zu  überwachen  und  strenge  zu  beobachten,  und  venn  er  die 
Mfong  gut  bestanden,  ihn  reif  zu  erküren  und  ihn  erst  dann  sidi 
gelbst  zu  ttberlassen,  auf  dalh  er  seine  Pflichten  erfülle,  soweit  dies 
eben  bei  dem  bescheidenen  Hallse  seines  geistigen  und  IrOrpertichen 
Wollesis  und  Könnens  möglich  ist 

Ich  kann  mir  da  selbstrerstSndlicb  kein  Urteil  aamaCaen  über 
den  Umfang  und  die  Art  der  gesamten  leiblichen  und  geistigen  Ed- 
aehung,  die  Gliederung  des  Lehrplanes  etc.  für  Zöglinge  an'  derartigen 
Institaten,  weil  es  mir  ja  an  der  hierzu  nötigen  pidagogiscfaen  £r> 
bhrung  fehlt;  aber  yom  hygienisch  Irztiichen  Standpunkte  aus  zu 
sprechen,  wird  es  mir  in  jenen  Kreisen  yielleicht  nicht  übel  gedeutet 
werden,  wenn  ich  mit  Bezug  auf  das  bereits  yorausgesofaickte  mir 
erlaube,  einige  von  mir  gemachte  Beobachtungen  mitzuteilen  und  Vor* 
sehUge  daran  zu  knüpfen,  um  deren  Prüfung  ich  alle  hieran  Be« 
teiligten  und  besser  Unterrichtete  dringend  bitte. 

Mit  großer  Freude  habe  ich  bemerkt,  daft  in  allen  diesen  und 
Ihnlichen  Schulen  wie  jenen  von  Blinden  und  Taubstummen  die 
körperliche  Ausbildung  sehr  berücksichtiget  wird. 

Hier  betreibt  man  durch  Handferti^eitsunterricht  wie  auch 
systematische  Gymnastik,  und  zwar  nicht  aUein  jene  der  Muskeln^ 
smdeni  auch  speziell  jene  disr  Sinneswerkzeuge,  und  wir  hatten 
Od^nhdt  in  jüngster  Zeit  anUUsIich  der  Wiener  Jubilinmsaus- 
Stellung  Produkte  dieser  Industrie  zu  sehen,  die  allgemeines  Staunen 
erregten. 

Mufe  man  im  Hinblicke  auf  die  Erreichung  gewisser  pädagogischer 
feideruDgen  diesen  Gegenständen  —  auch  wenn  man  sie  vom  Stand- 
punkte der  Übliehen  Piradestückchen  beurteilt  —  gegenüber  derartig 
qualifizierten  Produzenten  stets  und  unbedin^  sein  roUes  Lob  spenden, 
80  drängen  sich  doch  unwillkürlich  Erwägunjjen  anderer  Natiir  auf^ 
wenn  man  deren  inneren  Wert  abzuschätzen  versucht.  Wir  satren  uns : 

Soll  dieser  Industrieunterricht,  diese  Art  von  Gymnastik  der 
Muskeln  und  Sinne,  auch  hier  dazu  dienen,  die  Herrscliaft  unseres 
Geistos  über  unseren  Körper  mittelst  der  Leibesglieder  zu  gewinnen; 
soll  er  dessen  Schüler  auch  hier,  zu  möglichst  selbständig  schaffen- 
den und  reproduzierenden  Indivi<iualitäten  heranbilden:  so  darf  dieser 
Unterricht  nicht  innerhalb  eines  so  wenig  dehnbaren  Übungs- 
programmes  sich  bewegen. 

Es  gehört  bekanntlich  zum  charakteristischen  Bilde  des  Schwach- 
sinnes und  aller  hiermit  verwandten  und  iihnliehen  Psychosen,  dafs 
ein  starker  Hang  zu  maschinenmäfsigen  triobartigen  Handlungen  be- 
steht   Kann  da  nun  dieser  Bann  gebrochen  werden,  wenn  Jener 
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3Iechanisnms  vou  neuem  immer  und  immer  wieder  im  Gange  er- 
halten wird,  indem  man  sich  ganz  schubionenhafter  Motive  bedient, 
um  Musliel-  und  Sinnesaktionen  hervorzurufen?  "Weil  sie  in  stets 
gleicher  Stärke  appliziert  werden,  so  können  sie  bald  keinen  normalen 
Reiz  mehr  bieten  zur  Auslösung  lebhafterer  Vorstellungsprozesse; 
^vie  dies  noch  mehr  der  Fall  ist,  wenn  man  derartige  Individuen  so- 
zusagen zu  einigen  Kunststückchen  abrichtet.  Soll  man  darum  diesem 
Erziehungsmittel,  welches  gowifs  ohne  Bedenken  bei  geistig  normal 
Yeranhigten  von  grofsem  Werte  ist,  auch  hier  ohne  weiteres  den 
gleichen  Einflufs  gewahren? 

Ich  glaube  nicht,  wenigstens  dann  schon  nicht,  wenn  man  erstens 
einmal  das  Bestreben  verwirklichen  will,  dafs  aus  diesem  Unterrichte 
niciit  allein  gewisse  Erleichterungen  für  den  Lehrer  sich  ergeben, 
sondern  auch  ein  praktischer  Gewinn  für  den  Schüler  und  dessen 
Zukunft  resultiere;  zweitens,  wenn  man  auf  Thatsaoheu  hinweisen 
Juum,  die  zu  diesen  Erwartungen  uns  berechtigen. 

Wir  haben  im  Eingange  dieser  Arbeit  gesagt,  dafs  der  Schwach- 
sinn gleich  wie  eine  Reihe  anderer  Nervenübei  durch  ungeordnete 
(inkoordinierte)  Muskel bewegongen,  die  man  als  Ataxie  bezeichnet, 
sich  äufsert  W^ir  haben  dann  weiter  ausgeführt,  eine  wie  heilsame 
Korrektur  diese  Erscheinung  durch  die  Anwendung  der  Bewegungs- 
therapie (Übungen  des  ^Muskelsinnee)  bei  der  Tabes  erfahren  hat,  und 
wenn  wir  nun  jetzt  erklären:  man  verschaffe  sich  die  persönliobe 
Überzeugung  von  der  angegebenen  Wirkung  und  versuche  es  aus 
gleichem  Grunde  Torerst  einmal  auch  bei  der  Behandlung  des  Schwach- 
sinnes, so  wäre  hiennit  auf  einen  Teil  meiner  soeben  aufgeworfenen 
Frage  eine  Antwort  gegeben,  die  man  wohl  kaum  als  eine  leere  un- 
brauchbare Phrase  beliehnen  kann. 

Um  den  Beweis  m.  liefern,  welche  speziellen  Yortelle  durch  diese 
Übungen  fOr  den  Lehrer  und  den  Schiller  su  eireichen  wären, 
müssen  wir  noch  ein  paar  Bemerkungen  -voranscfaicken  über  den 
normalen  Tumunterricht,  wie  er  in  den  öffentlidien  Sdiulen  be- 
trieben wird,  und  nach  dessen  (Grundsätzen  überall,  also  auch  in  den 
oben  erwähnten  Erziehungsanstalten,  yorgegangen  wird. 

Der  systematische  Tumunterricht  Teifolgt  seinen  Zweck  in 
doppelter  Weise. 

Erstens,  der  Muskel  soll  durch  Übung  gestärkt  und  zu  gro&erer 
Arbeitsleistung  gestählt  werden,  zweitens«  durch  Übung  soll  die  Fähig- 
keit erworben  werden,  die  KFaftän&emngen  der  einzelnen  Muskeln 
genau  abzustufen  und  die  Terschiedenen  Muskehi  zweckmäCsig 
zusammenwirken  zu  lassen. 


Digitized  by  Google 


KüPfEHScHMip:  Übungen  des  Muskelgefühles  bei  Schwachfimnigen.  119 


Man  nennt  den,  der  diese  Fähigkeit  besitzt,  geschickt  und  ge- 
wandt Wenn  man  sich  die  Körperhaltung,  den  ganzen  Habitoe  des 
Schwachsinnigen,  das  Ziel  seiner  tnmerischen  Übungea  etc.  vergegen- 
wärtigt, so  braucht  es  wohl  nicht  besonders  betont  zu  werden,  dab 
dieser  Tumnnterncht  es  keineswegs  auf  Kraftübungen  abgesehen 
haben  kann,  sondern  in  erster  Richtung  dahin  gestrebt  werden  mnlh, 
das  zweckniäfsige  Zusammenwirken  der  Muskeh^  r  tc.  herbeiaaführen, 
buz  gesagt,  dais  man  mit  diesen  Zöglingen  jene  Übungen  betreibe, 
die  man  in  der  systematischen  Gymnastik:  als  »OescbicklichkeitB- 
flbnngen«  oder  auch  als  »lokalisierte  Kraftübungen«  bezeichnet. 

Leider  sind  n&here  Angaben  oder  Beschreibungen  hierüber  derzeit 
noch  sehr  mühsam  zu  erhalten,  und  zwar  ans  folgenden  Qründen: 

Die  Lehrbücher  der  Gymnastik  belassen  sich  damit  nicht,  weil 
diese  Übungen  in  den  normalen  Tomsohalen  nicht  betrieben  werden; 
die  Lehrbücher  der  Medizin  schweigen,  weil  die  Behandlung  des 
Schwachsinnes  kein  Thema  mehr  für  dieselbe  ist  Das  Teranlafete 
mich,  den  wichtigsten  Teil  dieser  gymnastischen  Übungen,  jene 
der  oberen  ExtmnitSten  sn  beschreiben  und  durch  Abbildungen  m 
erlfiotem  in  meinem  Lehrbuch  der  Cheiropftdie  (Anleitung  zur  Aus- 
bildung der  Handfnrtigkeii  Verlag  Max  Bicfater,  Berlin  80. 36,  Wiener 
Sinüse  14),  wo  man  auch  gldchseitig  die  nfiheien  Angaben  Uber  den 
Ton  mir  erfundenen  Apparat  zu  Übungen  des  Muskelsinnes  findet,  der 
hut  eines  Torferages  des  Geh.  Medizinairatee  Fh>fe6sor  Br.  Edibnbübo 
im  Vereine  ffir  innere  Medizin  zu  Berlin  namentlich  bei  der  Ataxie 
der  Oreifbewegungen  (Professor  Bezibdot)  von  diesem  empfohlen  wurde. 

AulSrordem  möchte  ich  aber  noch  auf  das  gründliche  Werk 
des  Herrn  Ftofossor  GoLDSCBBmBB  »Gesammelte  Abhandlungen  tiber 
die  Physiologie  der  Hautsuuiesnerven  und  des  Muskelsinnesc,  tct- 
weiseOf  oder  nodi  besser  einen  Besudi  der  GouDeoHEmBBSchen  Elinik 
selbst  empfehlen,  denn  die  feineren  BetaUs  lassen  sich  auch  im 
Rahmen  eines  grOtoren  Aufsatzes  nicht  genau  darstellen. 

Welches  sind  nun  die  Resultate  und  Vorteile  dieser  Methode? 

Naoh  dem  Gesagten  kann  nicht  in  Zweifel  gestellt  werden, 
dab  der  Zustand  unserer  gesamten  Motllitftt  und  Sensibilität  auf 
die  H&be  unserer  Intellxgenz  Ton  EÜnfluih  ist,  und  dalh  man  auf  die 
Entwicklung  derselben  entschieden  yorteilhaft  einwii^en  wird,  wenn 
man  nicht  im  Wege  einer  rohen  Naturgymnastik,  sondern  systematisch 
Xaskebi  und  Sinne  ftbt 

Bei  allen  in  intellektueller  Beziehung  zurtlckgebliebenen  Kindern 
besteht  bekanntlich  eine  Inkoordination  der  Bewegungen,  namentlich 
der  associierten.   Dieselbe  kann,  abgesehen  Ton  grölseren  Störungen 
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(Par^n,  Paralysen),  schon  bei  den  einfachsten  Venichtungen  dos  tä{?- 
lichen  Lobens,  wie  Waschen.  Ankleiden,  Kämmen,  Essen  etc..  sich  schon 
dokumentieren  und  hinderlich  erweisen.  Es  wird  daher  pniktisch  schon 
gleichzeitig  sehr  willkommen  sein,  selbe  durch  eine  radikale  Methode 
zu  beseitigen,  wie  dies  nun  eben  durch  die  Anwendung  der  Bew'ognngs- 
therapie  möglich  ist.  welche  direkt  auf  diese  Schwäche  des  Muskel- 
sinnes hinwirkt.  Icli  bespreche  darum  die  hierauf  abzielenden  Übuntren 
noch  iu.sbesoiidore  und  an  erster  Stelle,  weil  die  hierbei  orlornttMi 
Körper-,  Hund-  und  Arnistellungen  und  Bewegun^^en,  die  man  auch 
als  Greifbowegungen  bezeichnet,  später  ebenfalls  dem  Zeichen-  und 
Schreibunterrichte  zu  gute  kommen  werden,  die  unilstenteils  wohl  nur 
deshalb  bei  den  Schwachsinnigen  so  ungünstige  Resultate  ergeben, 
weil  eben  die  systematische  AiusbiidoDg  der  damit  zusammeahaugenden 
Handgeschicklichkeit  fehlt. 

Durch  eine  nach  dieser  Methode  richtig  ausgebildete  Hand  wird 
aber  nicht  allein  der  Schwachsinnige  alle  diese  Fertigkeiten  leichter 
erlernen,  man  wii-d  eint^-  solchen  Hand  auch  gleichzeitig  die  ^iuskel- 
empfindung  lehren,  kompliziertere  Bewegungen,  feinere,  wie  z.  B.  beim 
Malen,  Zeichnen,  Bildhauerei,  Crravieren,  Ciselioren,  Telegraj)hieren, 
Maschinenschreiben  etc.,  dann  selbständig  zu  finden  und  sich  anzu- 
eignen, wie  ich  dies  in  meinem  Aufsatze  »Uber  den  Wert  einer 
systematischen  Handgymnastik.  Hygiea.  11  Jhg.  3.  Heft«  nach- 
gewiesen habe,  und  es  sollte  die  Hoffnung  auf  die  ErscbUefsung  neuer 
Arbeitsgebiete  für  Schwacbsinnige  schon  Grund  sein,  die  Mühe  sich 
nißliU  verdrielsen  zu  lassen. 

Von  weiteren  Übungen  im  Oesamtgebiete  der  Stamm musknlatur  und 
unteren  Extremitäten  werden  dann  selbst^  erständüoh  alle  jene  wichtig 
sein,  die  direkt  auf  die  Beseitigung  der  lokalen  Bewegungsbemmungen 
beim  Gehen,  Laufen,  Springen,  Sitzen,  Liegen,  Stehen  eto.  abzielen. 

Gerade  darin  liegt  ja  der  Vorteil  der  Bewegungstherapie  und  deren 
Methode  für  den  Schwachsinnigen,  dals  durch  die  unmittelbare  Ein- 
^kung  auf  die  ^lotiiität  nicht  allein  Jeibliche  Vorteile  orzi^t  werden, 
0Oildem  gleichzeitig  durch  die  hierzu  nötige  Auffindung  verlorener 
Bewegungsbilder  dieser  Gewinn  auch  auf  die  inteliektnelle  nnd  weitere 
soziale  Sphäre  sich  übertrügt  Über  diese  Beziehimgen  sei  schlielk- 
lieh  noch  folgendes  gesagt 

Man  macht  den  Sohwacfadiiiiigen  viele  flble  Gemüts-  nnd  Cha- 
raktereigenschaften zum  Yorwarfe.  Wir  wollen  davon  nnr  einige 
nennen.  Sie  sollen  faul,  liederlich,  leichtsinnig,  zur  Yagabondage  geneigt 
sein,  und  es  soll  schwer  sein  mit  ihnen  etwas  Ernstes  anzofangen, 
sie  einer  auch  nur  ganz  gewöhnlichen  intellektnellen  oder  moraUschen 
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Entwickelong  zuzuführen,  indem  ihre  antisozialen  Triebe  von  haus 
aus  so  bedenklicher  Natur  sind,  dafs  man  jederzeit  Terietzongen  der 
pavaten  oder  öffentlichen  Ordnung  gewiirfcig  mn  müsse. 

Instinktiv  fast  möchte  ich  sagen,  hat  man  von  jeher  imd  überall 
aueb  diesen  Defekten  das  Gebot  körperlicher  Arbeit  entgegengesetzt 

Die  Arbeit,  sie  soll  in  den  Heimstätten  dieser  AasgestQ&eneii 
der  menschlichen  Gesellschaft  nicht  nur  ein  Mittel  zur  inneren  seeli- 
schen Befriedigung  derselben,  zur  Entwickelung  ihrer  höheren  Gefühle 
sein;  die  Früchte  jener  Arbeit  sollen  auch  gleichzeitig  einen  materiellen 
Ersatz  bilden  für  das  Kapital,  welches  der  Staat,  die  Familie  den 
daselbst  Untergebrachten  widmet,  und  es  ist  deshalb  von  diesem 
Standpunkte  auch  Pflicht  der  betreffenden  Verwaltungen,  die  Summe 
dieser  Erträgnisse  thonlichst  hiermit  ins  Gleichgewicht  zu  setzen, 
was  ans  oben  angegebenen  Gründen  kaum  zunächst  durch  einen  ver- 
mehrten Absatz  der  Ware,  sondern  dorch  eine  Steigerang  der  indivi- 
dnellen  Arbeitskraft  und  L^tungsfäbigkeit  za  erreichen  sein  wird« 
Scheint  es  «noh  in  Amerika  und  Frankreich  hiennit  gfUistiger  bestellt 
in  sein,  so  ist  bei  nns  wohl  kaam  jener  Zeitpunkt  schon  erreicht^ 
wo  wir  diese  Arbeitsprodukte  vom  idealen  Standpunkte  des  »pretium 
affeotloniB«  nicht  mehr  zu  bewerten  brauchen,  und  wir  müssen  daher 
tof  Mittel  sinnen,  diesem  Übelstande  abzuhelfen. 

Ans  Sinnes-  und  Bewegnngseindrttcken,  oder  sagen  wir  Bildeni, 
bmt  sich,  wie  schoai  oben  bemerkt,  die  Welt  unseres  ganzen 
gäsdgen  Lebens  auf  bis  zu  jenen  Höhen,  über  welche  die  Fittiche 
der  Torsleilungen  und  Oedanken  noch  in  das  Reich  der  Spekulation 
und  des  Überstofflichen  uns  tragen. 

Wie  zefstreute  licht-  und  Wärmestrahlen  dringen  sie  gleichsam 
in  die  Sammellinse  unserer  Intelligenz,  in  das  Gehirn  und  dessen  Fort- 
setzung, und  werden  hier  aufgespeichert  als  Spannkräfte,  die  wir  be- 
liebig anf  allen  Gebieten  unserer  Thätigkeit  in  lebendige  Kraft  umzu- 
setzen befiüuget  sind. 

Auch  das  Gehirn  des  Schwaolisinnigon,  da  er  kein  ausschlie&licb 
spinales  Wesen  ist,  mub  als  ein  solcher  Apparat  angesehen  werden; 
auch  er  ist  im  stände  zu  denken  und  zu  handehi,  wenn  auch 
abnorm  wie  das  Gehiin,  welobee  diese  Prozesse  hervorbringt,  und  es 
ist  unsere  Aufgabe,  da  wir  dessen  materielle  Störungen  schon  nicht 
mehr  beseitigen  können,  auf  dessen  funktionelle  Störungen  einzuwirken. 

Wenn  der  Sohwaehsinnige  sehr  Tide  köiperliohe  Arbeiten  daher 
gar  nicht  oder  sehr  schlecht  machte  somit  entweder  zwecklose  oder 
gar  keine  Bewegungen  ausftUirt,  so  muls  sicherlich  nicht  immer  die 
Ursache  sein,  dafs  ihm  der  Wille,  die  Lust  hierzu  fehlt,  sondern  einen 
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gTofson  Toil  liiorzii  wird  beitratren.  dals  iliin  die  hierzu  nötigten  Bd- 
wegungsbilder  oder  motorischen  Vürstellungeii  mangeln. 

Wenn  der  Schwachsinnige  ferner  schwer  zu  geistiger  Arbeit 
heranzubilden  ist  zu  unterrichten,  veil  ihm  insbesondere  die  hierzu 
nötige  Aufmerksamkeit  abgeht,  so  wird  auch  in  Tielen  E&llen  diese 
Erscheinung  mit  Vorgängen  in  den  motorischen  Yorstellungsprozessen 
zusammenhängen. 

Wer  nnfiihig  ist,  seine  Mnskel  zu  beherrschen,  wie  dies  stets  bei 
Schwachsümigen  der  Eall  ist,  ist  aach  unfähig  aufmerksam  zu  sein, 
sagt  Maxdslbt  (Physiologie  de  Tesprit),  und  ein  auf  die  motorische 
Kraft  übertragener  Affekt,  das  ist  die  Aufmerksamkeit,  sagt  Solueb. 

Aus  diesen  kurzen  Reflexionen  ersehen  wir  schon,  welche  Stellung 
die  motorischen  Vorgänge  in  den  psjchophysischen  Vorrichtungen 
einnehmen,  und  dafe  wir  daher  mit  unserer  Torstehenden  wenn  auch 
fluchtigen  Skizze,  die  ja  hauptsächlich  nur  dem  Zusammenhange  jener 
mit  der  Bewegungstherapie  galt,  hoffentlich  die  Zeit  und  die  Geduld 
unserer  Leser  nicht  unnütz  verschwendet  haben  werden. 

»Die  Schwachsinnigen  (ImbeziUen),  sagt  Soiuer,  mu&  man  als 
sobädliehe  und  gefährliche  Geschöpfe  unschädlich  machen,  oder  deren 
wertvolle  Anlagen  zu  verbessern  trachten,  c 

»Da  sie  in  der  Regel  eine  gesunde  Konstitutir»n  haben  und 
arbeitsfähig  sind,  so  sollen  sie  zum  nundesten  jene  Kosten  wenigstens 
ersetzen,  die  ilire  P^rhaltung  benötigt« 

Die  Bekämpfung  des  Schwachsinnes  ist  wegen  dessen  sozialer 
Bedeutung  daher  gewifs  eine  Frage,  an  der  auch  die  Medizin  mit- 
zuarbeiten volle  Berechtigung  hat;  wenn  sie  sich  ihre  soziale  Aufgabe 
vor  Augen  hält  (»what  ever  preserve  the  health,  serves  society«),  und 
in  diesem  Lichte  möge  man  die  vorliegende  Arbeit  aiieh  beurteilen! 

Den  Geisteskranken,  der  gefährliche  Angriffe  auf  die  private  oder 
öffentliche  Wohlfahrt  macht,  den  schliefst  man  in  das  Irrenhaus;  der 
Schwachsinnige  ist  oft  sehr  häufig  dem  Interdikte  nicht  zu  unter- 
werfen und  wird  somit  eine  heillose  Plage  seiner  Familie  und  der 
gesamten  Gesellschaft 

Mit  Emst  und  ohne  Vorurteil  gehe  man.  daher  an  die  Ftfifung 
jedes  Beitrages,  welcher  die  Besserung  dieses  Übels  anstrebt,  und  mag 
mein  Vorschlag  zur  EinftUirung  der  Bewegungstherapie  in  die  Behand- 
lung des  Schwachsinnes  auch  aus  verschiedenen  Gründen  manchem 
nicht  gleich  passen:  so  bedenke  man,  daih  durch  den  kleinsten  Fort- 
schritt in  der  Erziehung  dieser  Stiefkinder  der  Schöpfung  manches 
xechtzeitig  dem  Leichtsinne,  eüiem  liederlichen  Leben  oder  viel- 
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leicht  sogar  den  Armen  des  Yerbreobertames  entrissen  und  auf  den 
richtigen  Weg  wieder  zurfli^geführt  werden  kann. 

Wie  das  anzufangen  ist,  wollen  wir  in  einem  zweiten  Artikel 
näher  darlegen. 


2.  Über  den  Alkoholgennfii  Ton  Zöglingen  einer  HilfiB- 

flohnle* 

Von  einem  flil&schnlleiter. 
Ton  84  HiUsschtÜeni,  die  Aber  eigenen  Alkoholgenars  befragt 
werden  konnten,  wollen  fünf  Knaben  und  sechs  Hadchen  noch  nie 
Bier  oder  Schnaps  getrunken  haben.  Es  sind  ein  Kind  eines  Sek- 
tierers, der  aus  religiösen  Orfinden  semer  ganzen  Familie  den  Alkohol 
▼ersagt,  drei  Kinder,  die  durch  ihren  Mitleid  erregenden  Zustand  ganz 
besonders  zur  Schonimg  auffordern,  zwei  Kinder  nüchterner  Eltern, 
ein  Kind  eines  Gewohnheitstrinkers,  der  den  Seinen  Speise  und  Trank 
taüsgönnt,  und  drei  Kinder  von  Witwen  sowie  ein  Kind  aus  besonders 
ärmlichen  Verhältnissen.  Fast  alle  unsere  Zöprlinge  stammen  aus 
vceni^  bemittelten  Familien.  Von  den  elf  Abstinenten  besuchen  gegen- 
wärtig 

sechs  die  nnterste  Schnlklasse, 
einer  die  lY.  „ 
zwei  die  Ilf. 

zwei  die  n.  „ 
keiner  die  L  „ 

Bier  trinken: 

selten  10  Kn.  10  M.  =  20  Zöglinge, 

an  1  bestimmten  Tage  d.  Woche  22    „    11  „  =  33  „ 

fast  täglieli  6    „    14  „   =  20 

Der  wöchentliche  ßiertag  sciiliefst  sich  an  die  Zahlung  des  elter- 
lichen Arbeitslohnes  an;  er  wird  meist  Sonntags,  aber  auch  Sunn- 
al>on(ls  oder  Freitags  gefeiert.  In  zwei  Familien,  die  täglich  Bier 
trinken,  gönnt  man  sich  öfters  ohne  festlichen  Anlafs  ein  Fäfschen 
Bier  von  5 — 7  1,  das  daheim  von  der  Familie  auf  einem  Niedersitz 
geleert  wird. 

Zwölf  Zöglinge  erinnern  sich  Schnaps  als  Arznei  erhalten  zu 
haben  —  Bittern,  Rum  in  schwarzem  Kaffee.  Zwanzig  andere  haben 
auch  gesund  von  ihren  Eltern  Schnaps  zu  trinken  bekommen.  Der 
Festtiigsgrog  wird  von  neunzehn  Kindern  als  bei  ihnen  gebräuchlich 
or%vähnt:  ein  Knabe  behauptet,  er  tränke  im  "Winter  jeden  Abend 
Grog.    Wir  zählen  ihn  zu  den  20  Kindern,  die  fast  täglich  Bier 
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trinken,  und  fragen  nach  den  näheren  Yerhältnissen  der  einzelnen 
dieser  Gruppe. 

A.  Kin«ler  von  Brauereiarbeitern  und  Kellnern.  100^/^ 
oder  alle  Kinder  der  Väter  aus  diesen  JBerufsarten  sind  in  unserer 
Hilfsschule. 

1.  Ein  Schüler  der  l.  Klasse^  Konfirmand,  wird  erwerbsfähig:, 
ist  unredlich,  lügenhaft,  trägt  Arbeitern  Bier  zu,  um  mit  trinken  zu 
dürfen.  Er  steht  auf  Antrag  der  nun  verstorbenen  Mutter  unter 
Vormundschaft,  weil  sein  Vater  minderbegabt  ist  Er  hatte  von  den 
ersten  Lebenswochen  bis  ins  fünfte  Jahr  häufig  Krämpfe,  infolgedessen 
besteht  noch  heute  geringfügiges  Schielen.  Oft  litt  er  an  Ohrenflols 
aus  beiden  Ohren.  Sein  Vater  wurde  wegen  liederlichiieit  als  Brau- 
knecht entlassen^  wurde  ans  gleichem  Grunde  von  seinen  Yerwandten 
nicht  im  Logis  behalten,  arbeitete  zuletzt  als  Handlanger.  Dieser 
Vater  hat  noch  ein  Kind,  einen  Strolch  unbekannten  Aufenthaltes» 

2.  Ein  Schüler  der  2.  Klasse,  hat  die  Schule  noch  zwei  Jahre 
zu  besuchen,  wird  voraussichtlich  erwerbsfähig;  freilieh  werden  ihm 
sein  Stammeln  und  seine  Körperschwäche  überall  hinderlich  sein.  Er 
hat  im  vierten  Jahre  Diphtheritis  und  Schai  lac  Ii  überstanden.  Wunden 
heilen  bei  ihm  auffallend  schwer.  Sein  Vater  ist  Brauarbeiter,  ist 
minderbegabt,  hat  aber  sein  Auskommen.  Der  Knabe  hat  begabtere 
(Geschwister. 

3.  Eine  dreizehnjährige  SchUlerm  der  1.  Klasse,  grois,  blühend» 
nie  krank  gewesen,  in  h&uslit^en  Arbeiten  geeofaickty  aber  im  Unter- 
richte von  schwacher  Aaffassung,  wird  erweibsf&hlg.  Die  Mutter  ist 
eine  in  jeder  Beziehung  tüchtige  Frau,  der  Vater  ein  minderbegabter 
Branknecht,  em  Analphabet  Von  3  Töchtern  mit  geringer  Begabung 
in  absteigender  Linie  ist  diese  die  zweite.  Die  älteste  besuchte  eine 
Schule  für  Normale.  Die  Charakteristik  der  jüngsten  Tochter  folgt 
unter  4.  Wirtschaftlich  kommt  die  Familie  vorwärts;  sie  bewohnt  jetzt 
ein  eigenes  Haus. 

4.  Die  Jüngste  besucht  mit  10  Jahren  noch  die  unterste,  die 
fünfte  Klasse  und  kann  auch  kommende  Ostern  nicht  versetzt  werden« 
80  tüchtig  sie  auch  in  haoslichen  Arbeiten  sein  mag.  Direr  Unter* 
biingung  in  einer  Staatsanstalt  widersetzt  sich  noch  der  Yater.  Sie 
ist  klein,  aber  gut  genährt  und  kräftig.  Strabismus  oonvergens  macht 
ihr  beim  Fixieren  zu  schaffen.  Die  Kutter  litt  während  dieser 
Schwangerschaft  an  Typhus. 

5.  Nach  drei  Jahre  langem  erfolglosem  Schulbesuche  wurde  die 
Schülerin  in  unsere  5.  Klasse  aufgenommen.  Sie  ist  das  älteste  Kind 
eines  Kellners  und  Agenten  und  litt  wie  ihre  Mutter  und  ihr  Brüder« 
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eben  an  adenoiden  Vegetationen,  die  operativ  beseitigt  wurden.  Seit- 
dem ist  ihre  Stimmung  gehobener,  ihr  Gehör  scb&rfer.  Sie  wird  bei 
ODS  im  ersten  Jahre  das  Klassenziel  erreichen.  —  Übrigens  hat  sie 
auch  Scharlach  mit  nachfolgendem  beidseitigen  Ohrenfluis  überstanden. 

Vorstehende  fünf  Beispiele  legen  folgende  Annahmen  nahe. 

Brauarbeiter,  Kellner  u.  dergl.,  die  der  Beruf  an  reichlichen 
Alkoholgenufs  gewöhnt,  führen  diesen  auch  in  ihren  Familien  ein. 
Die  Thatsache^  daÜB  Brauarbeiter  oft  unbegabte  Kinder  haben,  erklärt 
sich  nicht  zum  geringsten  Teile  aus  der  angeborenen  geistigen  Be- 
sobrftiiktheit  vieler  dieser  Arbeiter,  die  gerade  in  ihrem  Berufe  mit 
seinen  geringen  geistigen  Anforderungen  verwendet  werden  können, 

B.  Uneheliche  Kinder.   66Yt%        vorhandenen,  3  von  5. 

Auch  die  beiden  anderen  neigen  zu  Alkohoigenuls.  Aber  der 
eine  Schüler  ist  als  Vollwaise  im  Waisenhause,  der  andere  auf  An- 
trag der  Matter,  welidier  der  Knabe  den  Gehorsam  verweigerte,  in 
eine  solide  Familie  eingereiht  woxden.  Es  wird  sich  aber  wahr- 
sdieinlioli  seine  Unterbiingong  in  eine  Beesenmgsanstalt  nötig  machen. 

6.  Bas  ffind  eines  kaum  fünfisehnjährigen  Mädchen  und  eines  — 
firaners:  Der  Knabe  hat  eanea  aosgebildeten  Wolfrirachen.  er  konnte 
deshalb  keine  F11tosi{^eiten  zn  sich  nehmen.  Welches  Verhängnis! 
Die  Matter,  selbst  noch  ein  Kind,  konnte  das  Kind  ihrer  Schande, 
das  milhgestaitete,  mit  greiser  Mflhe  and  Anfopferang  nur  durch 
Fdttem  am  Leben  eriudten.  Nun  leidet  der  Knabe  an  Longen- 
emphysem  und  ist  aaoh  geistig  surflckgeblieben.  Er  besucht  mit 
elf  Jahren  unsere  8.  Klasse.  Seine  Versetsong  fflr  Osteni  ist 
sweUslhaft  Ob  er  erweibsfiUiig  wird,  ist  noch  fraglich.  Die  Matter 
war  eine  gesittete,  begabte  Schttlerin.  Das  Kmd  ist  eine  Fracht  ihres 
ersten  Ttansrergnügens.  Sehr  wahiscfaeinlidi  hat  der  Alkohol  hier 
Kupplerdienste  geleistet  und  die  IVucht  geschädigt,  das  Lebensglftck 
eines  Mädchens  Temiobtet 

7.  Euie  elfjährige  Schülerin  unserer  2.  Klasse.  Sie  leidet  noch 
an  den  Folgen  einer  Imksseitigen  Lähmung  an  Arm  und  Bein,  hat 
oft  skrofulöse  BindehautentsOndung.  Sie  ist  liederlich  und  roh. 
Zweimal  wurde  sie  der  liederliohen  Mutter  weggenommen  und  auf 
Kosten  der  Stadt  in  Familien  untergebracht  Aber  solide  Leute  wollen 
dss  Mädchen  nicht  bei  sich  behalten.  Die  Mutter  ist  eme  Spannerin.  ^) 
Ihre  Arbeit  im  heilhen  Trockensaale  rerleitet  zum  Trünke:  Doch  ist 

Spannerinnen  mfissen  Gardinen  etc.  nach  vollendeter  Bleiche  im  Trocken- 
saale  in  Kähmen  spannen.  Bei  der  hi'ifsfn  Arbeit  sind  sie  nur  mit  Hemd  und  Kock 
b'-kleidet.  Die  wi  ni-:  (l»  rent©  Arbeit  findet  oft  undecente  Liebhaberinnen,  sicher 
macht  sie  nicht  schamhaft. 
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sie  keine  Säuferin.  Audi  bietet  sie  den  Iliren  wenif^er  Bier  als 
mancher  Vater,  aber  wr-it  mehr  als  die  anderen  alleinstehenden  weib- 
lichen Personen  aus  dem  bezeichneten  Kreise.  Auch  am  Festtaggrog 
hält  sie  fest.  Sic  hat  fünf  uneheliche  Kinder  von  verschiedenen 
Vätern,  die  sie  unbeaufsichtigt  aufwachsen  läfst. 

8.  Eine  zwölfjährige  Schülerin  unserer  3.  Klasse.  Sie  hatte  vor 
ilirem  Eintritte  in  die  Hilfsschule  drei  Jalire  erfolglos  eine  Elementar- 
klasse besucht.  Krank  war  sie  nicht  gewesen.  Sie  klagte  nur  über 
OhreiischuK  rzcn  und  Sclnverhririgkeit  rrchts.  Angeblich  hatte  sie 
etwa  fünf  Jahre  zuvor  einen  .lohannisbrutkern  in  das  jetzt  sehmerzentle 
Ohr  gesteckt.  Der  Arzt  fand  und  beseitigte  den  Kern  und  die 
Schmerzen  kehrten  nicht  wieder.  —  Das  Mädchen  ist  mehr  verwahr- 
lost als  schwachbegabt.  Es  hat  sich  bei  uns  geistig  entwickelt.  Dio 
Mutter,  eine  Spannerin,  hat  drei  uneheliehe  Kin<ler  von  einem  noto- 
rischen Säufer,  einem  Hamiarlteirer,  der  weg^n  Trunksucht  und  Arbeits- 
scheu das  städtische  Arbeit^liaus  mehrfach  bewohnte.  Später  hat  ihn 
die  Spannerin  doch  noch  geheiratet,  (iünsiig  aiif  <las  Mädchen  wirkt 
auch  .seine  jetzige  Stellung  aufser  der  Schulzeit  als  Kmdermädcheu 
bei  einem  Kleinkaufman».  Nur  .scheint  sie  dort  oft  Bier  angeboten 
zu  bekommen,  »wenn  der  Kaffee  alle  ist.«  Doch  zeigt  sie,  die  Tochter 
des  ärgsten  Säufers  unter  den  Vätern  unserer  Zöglinge,  keine  beson- 
dere Neigung  für  Alkohol.  Ihre  Mutter  wird  übrigens  von  ihrem 
Arbeitgeber  als  fleifsig  und  geschickt  gelobt 

9.  Eine  zehnjährige  Schülerin  un.serer  3.  Klasse.  Sie  hatte 
Teneriscbe  Augenentzündung  von  Geburt  an,  im  zweiten  Jahre  Schar- 
lach. Beide  Ohren  fliefsen  aus.  Der  Beginn  dieser  Mittelohrentzündung 
läifit  sich  nicht  feststellen.  Das  Kind  begann  erst  im  siebenten  Jahre 
zu  reden.  Es  ist  besser  begabt,  aber  nacldässiger  als  andere.  Dio 
Mutter  ist  mit  zehn  Jahren  erst  zur  ächule  gekommen,  sie  hatte  Vieh 
gehütet  Als  Fabrikmädchcu  soll  sie  in  schlechtem  Rufe  gestanden 
haben.  Die  Schülerin  ist  unehelich  geboren,  ein  Soldatenkind.  Der 
Vater,  jetzt  Handarbeiter,  heiratete  die  Mutter  nachträglich.  Am 
18.  Dezember  181)8  trank  die  dreiköpfige  Familie  angeblich  15  Glas 
Bier.  Die  Mutter  klagt  über  die  Roheit  ihres  Mannes  und  wieder- 
holt selbst  unverfroren  die  sinnlichen  Schimpfwörter,  mit  denen  ihr 
Mann  sie  betitelt 

Alkoholismns  und  geschlechtliche  Ausschweifung  gehen  Hand  in 
Hand  und  haben  meist  Unfrieden  und  —  Verwahrlosung,  oder  doch 
falsche  Erziehung  der  Kinder  im  Gefolge. 

C.  Kinder  von  Handarbeitern.  20%  vorhandenen  Hand« 
arbeiter,  3  von  15,  geben  ihren  £indern  fast  täglich  Alkohol. 
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Die  ersten  beiden  Fälle  sind  unter  8  und  9  bereits  nii1;geteili 

10.  Ein  zwölfjähriger  Schfller  unserer  3.  Klasse.  Er  hat  seit 
seinem  4.  Jahre  starken  Ohrenfln&  rechts  nnd  hört  auf  diesem  Ohre 
aach  schwer.  Sonst  hat  er  keine  Krankheit  gehabt  Aber  sein  Pols 
schlfigt  ungleich.  Er  ist  weinerlich,  schläfrig,  merkt  sohlecht,  TerglM 
leiobt  Der  Knabe  wächst  ohne  jede  Anregung  vom  Elteinhause  ant 
Eltern  und  Geschwister  gehen  sämtlich  auf  Arbeit,  Terdienen  reich- 
lidi,  bewohnen  aber  eine  ungesunde  Souterrainwohnung,  um  msh  das 
tiig^e  Bier,  dann  und  wann  auch  ein  ganzes  Fä&chen  von  diesem 
Tunk»  leisten  und  etwa  noch  der  Putzsucht  der  großen  Tochter 
Mimen  zu  können.  Mag  der  Jüngste  verkllmmem.  0  Mutterliebe! 

Unter  den  Handaibeitem  trifft  man  Tiele  solide  gebrechliche  oder 
minderbegabte  Leute,  aber  auch  arbeitsschene,  trunksüchtige  Männer, 
die  zum  Handlanger  oder  Straisenkebrer  herabgesunken  sind,  oder  sich 
fibethaupt  nicht  über  diesen  Stand  erhoben  haben.  Nur  die  Not  drückt 
ihnen  Schaufei  oder  Besen  in  die  Hand.  Selbst  der  wegen  Lieder- 
lichkeit entlassene  minderbegabte  Brauknecht  unter  1  findet  als  Hand- 
arbeiter wieder  Brot. 

D.  Kinder  von  Boten.  AYir  liabeii  nur  Kinder  von  zwei 
Boten,  und  beide  (also  100%)  vernl)reichen  ilircn  Kindern  fast  täg- 
lich Aikoiioi.    Doch  sind  beide  duieliaus  keine  Trunkenbolde. 

11.  Eine  vierzehnjährige  Schülerin  der  1.  Klasse  ist  blutarm, 
skrofuh'is  und  leidet  an  zeitweisem  heftigem  Kopfschmerze.  Sie  hat 
dann  hinter  den  Zentrahvinduniren  etwa  auf  dem  Scheitel  eine  heifse 
Stelle,  auf  der  die  Haare  witMicrholt  ausfallen.  Nach  tafxlanger  Bett- 
ruhe mindert  sich  der  Schmerz.  Frülier  neiirte  sie  zu  pathologiscliem 
Lügen  von  widersinniger  Hartnäckigkeit.  Neben  vielseitiger  geistiger 
Beschränktheit  äufsert  sie  ein  besonders  ausgeprägtes  Sprachgefühl, 
neben  sonderbarem  Ungeschicke  bei  Ausführung  befohlener  turne- 
rischer Übungen  zeigt  sie  unvei  kennbare  Anmut  bei  reflektorischen 
Bewegungen.  Dieses  nervöse  Kind  erhält  täglich  Bier.  Sein  Vater 
iüt  ein  gutsituierter  Kassenbote. 

12.  Ein  geistig  recht  tief  stehender  vierzehnjähriger  Schüler  der 
2.  Klasse. 

Ist  seine  Beschränktheit,  seine  Yerschwommenheit,  seine  Ge- 
dächtnisschwäche von  einer  sich  dreimal  wiederholenden  Lungen- 
entzündung mit  vorhergegangenen  Krämpfen  herzuleiten?  Hat  der 
Knabe  von  seinem  schwindsüchtigen  Vater  ein«»  die  Ilirnentwickelung 
beninionde  tuberkulöse  Anlage  überkommen?  Hat  er  vielleicht  aufser- 
'lem  schon  zeitig  an  dem  Alkoholgenusse  seines  Vaters  teilgenommen, 
der  wolU  das  Frostgeiübl  aus  seinem  kranken  Körper  durch  Trinken 
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von  heifsem  Gro<:^  etc.  zu  bannon  versucht?  Wenipstons  behauptet 
der  Knabe,  jetzt  allabendlirh  zu  Hause  On»^  zu  trinken.  Er  erhält 
aueh  zuweilen  von  einer  Marktfrau  für  seine  Dienste  neben  einem 
Entgelt  einen  Schnitt  Bier. 

Der  kranke  Vater  ist  städtischer  Bote  mit  erleichtertem  Dienste. 

C.  Kinder  von  Fabrikarbeitern,  lö^/o  der  vorhandenen 
Fabrikarbeiter,  2  von  13,  geben  ihrem  Kindern  tägUoh  Alkohol,  ohne 
Trunkenbolde  m  sein. 

13 — 16.  Der  eine  Eabrikarbeiter  hat  g^genwSrtig  seine  drei 
schnlpfliohtigen  Töchter  in  miserer  Schule.  Keine  ist  erheblich  krank 
gewesen.  Die  Mutter  giebt  an,  selbst  »sehr  schwer  gelernte  zn 
haben.  Auch  diesen  Kindern  fehlt  meist  mfUteiüdie  Aufsicht  und 
Anregung,  da  auch  die  Mutter  mit  Ausnahme  ihrer  Wochenzeiten  in 
einer  Fabrik  arbeitet  Doch  haben  die  Eltern  wenigstens  für  eine 
gesunde  Wohnung  gesorgt 

16.  Kind  und  Angehörige  machen  einen  recht  guten  Eindruck. 
Das  Msdchen  blieb  infolge  einer  im  Tierten  Lebensjahre  ohne  Tor- 
boten  stattgefundenen  Lähmung  geisdg  zurttck.  Es  wird  erwerbsfthig; 

F.  Kinder  von  Handwerkern.  18%  der  vorhandenen  Hand- 
werker, 3  von  17. 

17.  Ein  mind erbegabter  Tr»|)fer  hat  zwei  minderbegabte  Söhne, 
den  einen  in  unserer  Schule.  Wirtschaftlich  steht  sich  die  Familie 
nicht  schlecht. 

18.  Eine  von  Cieburt  an  minderbegabte  Tochter  eines  Kisten- 
bauers und  Hausbesitzers.  Schon  ilirer  Skrofulöse  wegen  sollte  sie 
den  Alkohol  meiden. 

19.  und  20.  Sohn  und  Tochter  eines  Schneiders,  beide  skrofulös. 
Der  Vater  scheint  mit  infolge  des  Alkoholrenusses  \virtschaftlicli  zu 
Grunde  zu  gehen.  Überall  bleibt  er  den  Zins  schuldig  und  trinkt 
doch  täglich  mit  den  Seinen  Bier,  leistet  sich  auch  dann  und  wann 
ein  Fiifschen  zu  Haus. 

0.  Kinder  im  Dienste.  £s  wurde  schon  unter  1  und  8  und 
12  mitgeteilt,  dafs  Kinder  für  geleistete  Dienste  mit  einem  Tnmke 
zum  Teil  abgelohnt  werden.    Das  ist  besonders  hervorzuheben  unter 

21.  Eine  vierzehnjährige,  körperlich  stark  entwickelte  Schülerin 
unserer  1.  Klasse  erhält  als  Kindermädchen  bei  einem  Buchhalter 
täglich  Bier.  Dafs  ihre  seit  dieser  Zeit  stark  hervortretende  Sinnlich- 
keit durch  den  erst  wenig  gewohnten  Alkoholgenuls  verstirkt,  wenn 
nicht  geweckt  wurde,  ist  kaum  zweifelliaft 

Zum  Schlüsse  noch  einen  charakteristischen  Fall  von  hereditärem 
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Alioholismus,  wie  ihn  die  gegebene  Statistik  erfreuiioherweifle  sonst 
nicht  bietet 

Die  Frau  eines  wohlhabenden  Monteurs  starb  im  Deliriuni  tremens. 
Sie  hatte  drei  Knaben  das  Leben  gegeben.  Vor  der  üeburt  des 
zweiten  betrank  sich  die  Mutter  schon  fast  täglich  sinnlos  mit  Bier. 
Der  Knabe  war  schwachsinnig,  doch  lernte  er  sich  allein  anziehen. 
£r  konnte  niit  16  Jahren  die  Strafse  kehren,  kleine  Einkäufe  machen, 
auch  etwas  losen,  rechnen  und  schreiben.  —  Schon  vor  der  Geburt 
des  jüngsten  Knaben  war  die  Mutter  dem  Branntweinteufel  rettungslos 
Teilen.  So  war  dieser  jüngste  Knabe  noch  schwächer  als  der 
zweite.  Er  zitterte,  schwankte  beim  Gehen,  lallte,  weinte  bald  aus 
Angst,  bald  aus  Zorn,  fluchte  und  trotzte.  Fast  fünfzehn  Jahre  alt 
trat  er  in  unsere  erst  eröffnete  Hilfsschule.  Er  wufste  freilich  nicht, 
wie  alt  er  war.  Doch  kannte  er  die  Buchstaben.  Aber  als  er  zehn 
Wörter  mit  »ss«  suchen  sollte,  schrieb  er  daheim  zwei  Seiten  lang 
in  sein  Tagebuch:  >Zebn  Wörter  mit  ss  zehn  Wörter  mit  ss  u.  s.  w.< 
In  diesen  Tagen  kam  er  einmal  laut  weinend  nach  Hause  und  lallte 

Ton  der  Mutter  darum  befragt:  »Die  gottverd  Hitz.  Da  soll 

mr  wohl  nidi  grdnelc  Einige  Monate  spftter  schluchzte  Albert  plötz- 
lich im  Unterrichte  laut  an^  weil  er  sein  Ttochentuch  vergessen  hatte. 
Ebenso  fing  er  an  zu  weinen,  wenn  er  lesen  sollte.  Sagte  man  dann : 
>Du  mnlst  lachenc,  so  lachte  er  und  las.  Er  entbehrte  jeder  Wider- 
standsfSfai^eit  gegen  Suggestion.  Auf  meine:  iWas  thut  uns  weh, 
wenn  wir  frieren?«  antwortete  er  sofort  weinend:  »De  H8nd.«  Drei 
Wochen  darnach  wollte  er  sich  vor  der  Wandtafel  die  mit  Kreide 
beschmutzten  Finger  rein  lecken.  Er  dachte  nicht  an  das  grolse 
StCick  Kreide  in  seiner  Hand  und  leckte  dieses  ab.  Etwa  zehn  Monate 
spSter  war  er  kaum  noch  im  stände  zu  gehen.  Er  torkelte  die  !ßteppe 
hinab,  kam  zu  Fall  und  sehlug  mit  der  Stirn  an  die  eiserne  Hausthtir. 
Als  ich  ihn  fragte,  ob  ihm  etwas  weh  thue,  Temeinte  er  es  bestimmt 
Ich  lieih  ihn  heimfahren,  mit  der  bestimmten  Weisung  an  die  Elten, 
ihn  nicht  mehr  zur  Schule  zu  senden. 

Auch  der  Zustand  seines  zweiten  Bruders  Terschlechterte  sich, 
aber  nicht  in  gleichhohem  Grade  als  der  des  Jüngsten,  der 
spazieren  geführt  leicht  zu  Fall  kam  und  dann  sich  nie  zum  Auf- 
stehen bewegen  lieb.  So  mulhte  er  wiedeiholt  heimgefahren  werden. 
Als  er  das  achtzehnte  und  sein  Bruder  das  zwanzigste  Jahr  erreicht 
hatte,  kamen  beide  nacheinander  zum  liegen.  S!e  waren  nun  un- 
reinlich und  starben  beide  innerhalb  weniger  Wochen  unter  Gehirn- 
krftmpfen  an  Gehirnhautentzündung.  Die  Sektion  unterblieb  leider. 

Wir  haben  es  hier  entschieden  mit  yererbtem  Alkoholismus  zu 

ms»  KiadiiMilMr.  TV.  Jahigug.  g 


Digitized  by  Google 


130 


B.  MitteiluDgen. 


tliiin.  Allein  es  ist  auch  Iiier  h<)elist  waliisc-lieiulich,  dafs  die  ver- 
erbte krankhafte  Disposition  namentlich  hei  Lebzeiten  der  nieist 
trunkenen  Mutter  durch  eii^nen  Alkoholgenufs  der  Säuglinge  erheblich 
gesteigert  wurde.  Der  Jüngste  wufste  mit  sechzehn  Jahren  die 
Schnapsflasche  des  Vaters  nach  eigner  Angabe  zu  finden,  und  bei 
dieser  Mitteilung  verklärte  sich  sein  Gesicht.  Doch  sicher  ist,  seine 
treue  Stiefmutter  hat  solchen  Gelüsten,  auch  auf  meinen  Rat,  nach 
Kräften  gewehrt  Die  Knaben  hatten  eine  vorzügüche  Krankenpflege. 

B.  Mitteilungen. 


1.  ProfesBor  Ludwig  Yon  Strümpell  t* 

Einer  der  bedeutendsten  unter  den  modernen  FSdagugeu,  der  BegrÖDder  der 
psydioIofpscheQ  F9d«gogik  nnd  der  pidagogischen  Pathologie,  Staatsrat  Professor 

Dr.  Ludwig  von  Strümpell  ist  tot.  Nach  kurzem  aber  schwerem  Laiden  starb 
er  am  IS.  Mai  kurz  vor  der  VoIU'iulunjr  «U'>  87.  Lebensjahres.  Mitten  aus  seiner 
akadenii-seheu  Thätigkeit  imd  seineu  wissenschaftlichen  Arbeit».>n  wurde  der  in 
wunderbarer  geistigen  Frische  sich  erhaltcude  Greis  herausgun.säeu.  Vor  einigen 
Wochen  —  nach  der  letiten  brieflichen  Mitteilung  des  Verstorbenen  an  den  Ver- 
fasser, datiert  vom  28.  April  —  war  Strümpell  von  einer  heftigen  und  nicht 
ungofiihrlidien  Liflnenza  befallen  worden,  befand  sich  jedodi  schon  auf  dem  Wege 
der  Besserung.  Strünii)ell  sihricli  (iamals.  er  nifide  nur  noch  den  gesellschaft- 
lichen Verkehr,  hoffe  aber  l>ald  wenigstens  seineu  Schüler  und  Freund  Dr.  Spit/.ner 
wieder  bei  sich  sehen  zu  köuuen.  Nach  einem  Briefe  D.  Spitzuers  an  den  Ver- 
fasser erfüllte  sich  diese  Hoffnung  auch.  Spitzner  homiB  Strümpell  die  eben  er» 
sdiienene  dritte  Auflage  seiner  »Pädagogischen  Pathologie«  überbringen,  jenes  Zweiges 
der  Erziehungskund»'.  welcher  in  der  eigenartigen  Neusehöpfung  durch  Strümpell 
80  mächtigen  Eindruck  auf  die  L.ehrer^velt  hervorbrachte.')  Ebenso  besprach 
Strümpell  noch  die  ihm  vom  Verfa.sser  vorliegenden  Nekruloges  eben  übersandte 
Abhandlung  über  die  Einfühning  pädagogischer  Laboratorien  und  deren  Au- 
gliedeniag  an  die  Lehrerbildungsanstalten  und  gröfseren  püdagogischeu 

*)  Hier  nuifs,  ohne  Stmmpells  Veniieiist.-  ii)gendwie  dadurch  schndlein  ZU 
wollen,  doch  klargestellt  wei^den,  daHs  Strüujpells,  Koch»  und  Ufers  theoretischen 
und  meine  praktischen  Arbeiten  mit  dem  theoretischen  Ziele,  einmal  eine  »päda- 
gogische Pathologie«  zu  gewinnen,  fast  zu  gleich  i  Z  t  ini  i  vollständig  unbeeinfiu&l 
voneinander  entstanden  sind  und  dafs  di--  glcii  h.'u  Ijotf-huiigen  uns  erst  nachher 
in  eine  mehr  oder  weniger  enge,  ju  innige  Fühlung  brachten.  Kocks  »Psycho- 
pathische  Minderwerti^eiten«  haben  z.  6.  die  2.  Anfl.  von  Strümpells  »Pädag.  Pa- 
thologii'  vollständig  verändert.  Strümpell  besafs  die  sehr  seltene  (Jaln',  dafs  er 
noch  mit  öO  Jahren  neue  Ucdaukeu  umerben  und  seiu  eigenes  iSystem  darnach  um- 
formen konnte.  Es  giebt  Gelehrte,  die  das  mit  30  Jahren  nicht  mehr  fertig  bringea 
können  oder  wollen.  Die.se  Fähigkeit  des  Vei-storbenen  war  nicht  blofs  eine  intellek- 
tuelle EI.'Lstizität,  sondern  auch  eine  etluM-lu'  YA'-v^h'.  Strümp»'!!  erfafste  üljcrhuupt 
seine  .\ufga!>e  ebenso  sehr  oder  nT>!ir  mit  dem  lb'r/,.  ii  als  mit  dem  Kopfe.  Mehrere 
Briefe,  worin  er  Stellung  nimmt  /n  I  n  von  andern  mit  Acliselzm.'ken  begleiteten 
'iruiHluiigi'i)  "ist  ini'iiier  .Anstalt  und  dann  unserer  Zeitschrift^  bekunden  einen  w.'itea 
liUck  und  ein  warmes  Gefühl  seines  iierzeus.  Xrüper. 
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reine.  Strümpell  war  geistig  vollkonimeu  frisch,  boscbäftigte  sich  mit  dor 
VolleDdung  der  infolge  der  Erkrankung  abgcbruchenfu  wissensehaftliehen  Arb»'it 
>äber  die  ThatsacheD  des  Bewufstseins«,  machte  Pläne  für  die  Zukunft  und 
—  weiqge  Tage  später  sagten  äob  die  Symptome  eines  Blasenleidens,  das  sich 
tmk  geffehriidh  anslttldete.  Es  ward  der  Solin  des  Kranken,  der  berfilimte  Ant 
Dr.  Adolf  Striuni)ell,  Professor  dor  Xervenheilkunde  an  der  Universität  Erlangen» 
an  das  Krankenbett  iK-rufen.  Er  konnte  dem  schwerb  idenden  Vater  leider  keine 
Hilft'  bringen,  er  konnte  nur  wünschen,  dafo  ein  rascher  Tod  den  Kranken  von 
äeineu  furchtbaren  (Qualen  erlöse. 

Bb  dürfte  rar  äUem  der  Lelirerwcdt,  Mr  vdehe  der  Tecrtortieiie  so  wann 
eniiland,  wddier  er  eine  so  besondere  Wertschätzung  enigegentnnohte,  eine  kurs^ 
Slüie  vom  Leben  des  ausgezeichneten  Pädagogen  willkommen  sein. 

Denn  Strümpell  war  dor  »  inzige  noch  lebende  direkte  Schüler  Herbart* 
und  ein  Fortbildner  der  einflufsieichen  Pädagogik  und  Psychologie  Herbarts; 
ebenso  ist  Strümpell  der  Begriinder  der  -»Schule  der  psyeliologis(-heu  Pädagogik« 
vod  der  systematische  Bearbeiter  der  »pädagogischen  Pathologie«,  welch  letztere 
nach  8tr&mpell  als  euie  wichtige  Zweigwissenschaft  der  allgemeinen  Rklagogtk 

•nzuj-ehen  ist 

Ludwig  Adolf  von  Strümpell  wurde  am  23.  Juni  1812  zu  Schöppenstedt 
im  Braunschweigischen  geboren.  Die  Mutter  war  sehr  religiös  und  von  hohen  und 
eriiabenen  Gedanken  erfüllt.  Zuuäch.st  geuot»  Strümpell  einen  anregenden  Unter- 
ifoht  in  den  klassischen  Sprachen  von  dem  zweiten  Ortsgeistlichcu  und  besuchte 
liiennif  das  OymnasiQm  >Kalharinenm«  sn  Braunsehweig  (vom  Ii.*— 17.  Jahre). 
Grotsen  Einflob  nahm  der  Rektor  Traugott  Friedemann  auf  den  jungen 
Strümpell;  noch  grolseren  Einfluüs  jedoch  übte  Professor  Grieppukerl,  ein 
•Sciiüler  Herbarts,  und  eine  Zeitlang  Lehrer  bei  Pestalozzi  und  FcIlcnlHTg,  auf 
Struaipoll  aus.  Dieser  Einfluls  steigerte  sich  noch,  u!^  Stniiu|)t'll  mit  Kobcit.  dem 
Sohne  üriepenkerls,  Freundschaft  schlols  und  Aufnahme  in  dem  üriepenkerlscheu 
Harne  fand. 

fitiümpell  besnobte  sodann  das  EoUegiam  »Garolinum«  und  ward  dort  be- 
sonders durch  Griepenkerls  Vorträge  aber  Ästhetik  angeregt.  Der  junge  Haim  falste 
den  Entschlufs,  Philosophie  zu  studieren,  und  führte  denscibeu  unverweilt  aus,  d.  h. 
es  ward  sofoit  mit  dem  Studium  der  alten  wie  der  ncu^-n  Philosophie  begonnen. 
Stiümpell  machte  zu  jener  Zeit  die  pei-sönliche  liekauntf>chafi  Ii  er  bar  ts,  als  dieser 
auf  der  Duchreiae  aioh  in  Brannsdhweig  aufhielt  Im  Jahr  1830  besuchte  Strfimpell 
die  UniTeraittt  m  Kfoigsb^  und  trat  in  nähere  Besiehung  zu  Herbart,  war  audi 
Mitglied  des  von  Herbart  geleiteten  pädagogischen  Seminars.  1833  ward  Strümpell 
Doktor  der  Pliilosophio  und  vollondeto  dann  seine  Studien  in  Bonn  und  in  Leipzig; 
in  letzterer  St^nJt  hörte  er  bei  Professor  I) robisch  Vorlesungen  über  mathematische 
P8ychol<^©;  demi  Strümpell  war  ein  voi-züglicher  Mathematiker.  Durch.  Vermittlung 
des  Frol  Jfteke  in  Doipat  waid  Strfimpell  Enieher  sweier  Knaben  des  Grafen  Hedem 
b  Kuriand.  Ton  hervorragenden  lllinnem  an  die  UoiTersitftt  Dorpat  empfohlen,  begann 
Strumpf  Ii  1843  seine  akademische  Laufbahn  als  Privatd.izent.  1845  ward  er  aufser- 
opjentlicher,  1840  ordentlicher  Professor  und  18()ü  wirkli«  her  Staatsnit.  1870  erfolgte 
^ia  Abgan«;  von  Dorpat  und  1S71  seine  Ubprsieilcjung  nadi  Leipzig.  IST"-*  ward 
Strümpell  Ehrenprofe-ssor  da.selbst  und  zugleicli  l'rufuugs-Kommis.sär  für  Philo.sophie 
ia  der  Prüfungskommission  für  das  höhere  Schulamt.  Zur  selben  Zeit  gründete  er 
das  wissenndiaftlidi- pädagogische  Praktikum  (Seminar)  und  leitete  es  bis  1888. 
Sechs  Bdnde  Arbeiten  derZSglinge  dei'selben  wurden  veröffentlicht  der  letzte  durch 
den  Verfasser  dieees  Artikela^  der  auch  in  den  beiden  ersten  Jahren  die  technischen 
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Arlititou  <lt's  Seminars  für  Strümpell  l^csorpte.  Vou  den  zalilrfiolien  "Werken 
Strüu)|H'lls  biud  zu  neunen:  1.  Die  riuiiifrogik  der  Philosophen  Kant.  Fichte  und 
Herbart  1843.  2.  Vorschule  der  Ethik  1840.  3.  Entwurf  der  Logik  l84ü.  4.  Er- 
xiehungsfragen  1881.  5.  FbyohologiMhe  Pädagogik  1890.  6.  Orandxüä  der  Logik 
1881.  7.  Orandiilk  der  Psychologie  1884.  &  finleitnog  in  die  Philoeophie  vom 
Standpunkte  der  Geschichte  der  Philosophie  1886.  9.  Pidagogische  Pathologie, 
3.  Aufl.  1899.  10.  Relifri''»so  Probleme  1S!»0  otn.  Eine  Xenauflgabe  Beiner  kleineren 
pädagogischen  Schriften  erschien  in  4  Bänden  18Ö3  und  1894. 

lu  der  Pädagogik  haben  Strünipeilä  scharfsinnige  Untersuchungen  wesentlich 
dam  beigetragen,  eine  richtigere  Yoiatellnog  vom  'Wollen  in  die  Eniehnngatfaeorie 
einaof&hren  und  dabei  festznatdlen,  date  wir  weder  ftn&erUch  in  Bezug  anf  die 
Form  der  Bewingen,  noch  innerlich  in  die  Bestimmung  der  Denkabläufe  un» 
mittoH^ar  dunh  einen  Impxils  eingreifen  können.  Die  Kenntnis  des  psychischen 
Mochani.smus,  die  (jesetze  der  Bildsamkeit  der  Seele  und  die  Metluxle  der  |)äda- 
gogischen  Beobachtung  erfahren  in  Strümpells  "Werken  eine  bis  dahin  fehlende 
•wifloonsduJfliche  Behandlung  auf  Orundlage  der  empiriaohen  Seelenkunde. 

In  der  Psychologie  hat  Strümpell  den  Begriff  des  Erlebniaaea  adiiifer 
präzisiert,  die  Naturgesetze  des  Seelenlebens  zum  erstenmal  entwickelt,  die 
Gefühle  aus  der  gänzlichen  Unrichtigkeit  der  Herbartscheu  Definition  gelöst  und 
zu  einer  die  richtige  Auffa-ssnng  dieser  Zusätze  zum  Qualo  des  Erlebni.sses  an- 
bahnenden Auffassung  geleitet.  Ebenso  wurden  die  höheren  Kausalitäten  des 
Wissens,  des  Gefallens,  des  Billigens,  oder  des  Wahren,  Schönen,  Guten  und  Zweck* 
mlftigen  besser  entwickelt  und  der  Begriff  der  Bestimmnng  nnseres  Handdna  nadi 
Werten  (Wertschätzungen)  geklärt.  Neu  begrfindet  WQide  endlich  durch  Strümpell 
die  »pädagogische  Pathologie«,  d.  h.  die  Ivehre  von  den  verschitxlenen  Fehlern  der 
Kinder  mit  besonderer  Bücksioht  auf  di^  geistige  Kränklichkeit^)  (peychopathisohe 
Minderwertigkeit). 

Strümpell  war  ein  vollendet  edler  Mensch,  eine  wahrhafte  Verkörperung  seiner 
BOiiL  Sein  Familienleben  war  ein  vorsöglichee,  seine  Kinder  musterludt  eraogen. 
Ber  persönliche  Verkehr  mit  Strümpell  war  ein  Oennlh.  Zu  den  zahlreichen  SchülMn 

und  Verehrern  des  Verstorbenen  aus  Deutschland,  Österreich  und  Rufsland,  ja  aus 
allen  lündem  Europas  sowie  aus  Nordamerika  gehören  eine  ganze  ,\nzahl  namhafter 
Schulmänner.  Als  spezielle  Vertn-tt-r  seiner  Richtimg  betrachtete  Strümpell  die  mit 
ihm  eng  befreundeten  ehemaligen  Schüler  Dr.  Spitxner  in  Leipzig  und  den  Verfasser 
dieeea  Erinnenmgablattes. 

Und  nun  aohlift  der  Geist,  der  eo  viel  gedaoht,  mm  mht  die  Hand  ffir 
immer,  die  so  viel  Bedeateodes  geschaffen!  "Wie  tief  die  Gröfse  des  Verlustes 
gefühlt  wurde,  den  die  wissensehafflirh.'  Welt  durch  den  T<k1  Striimi)ells  erlitten, 
hat,  bewies  die  erli'-liendf  Traueiieier,  wtilche  am  Pfingstsonntage  in  Leipzig  im 
Trauerhause  abgehalten  wurde.  Die  Beerdigung  fand  am  Pfingstmontage  in  Schöppen- 
stedt, der  Vaterstadt  Strämpdls  statt,  wo  er,  seinem  Wnnadie  entaprediend,  aa  der 
Seite  seiner  treuen  Lebensgefilhrtin,  die  ihm  vor  «nigen  Jähren  im  Tode  voran- 
g^angen  war,  seine  letzte  Ruhestütto  finden  sollte.  —  An  der  Todtenfeier  in  Leipaig 
aber  beteiligten  sich  die  Vertreter  der  rniversität.  der  Studentenschaft,  deren  Ffüinen 
Trauer  -  Abzeichen  trugen,  zahlreiche  Kollegen,  ehemalige  Schüler  und  Freviudo 
Strümpells  und  die  Angehörigen  des  Verstorbenen,  an  ihrer  Spitze  der  Sohn 
Strfimpell»,  Professor  Br.  Strümpell  ans  Erlangen.  Die  würdige,  ergreifende  Feier 
wnrde  mit  dem  herrlichen  Trauer-Chore  Mendelssohns  »Beati  mortui«  eingeleitet. 


*)  Letzteres  jedoch  erst  in  der  2.  Aufl.  durch  Kochs  Einfluiii.  Tr. 
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TOigetragea  von  dem  akademischen  Gebaug  -  Vereine  Ariun.  Die  Gedächtnisrede, 
weldie  hiemf  Herr  Pastor  Dr.  Härtung  hielt,  weofcte  in  ihrer  warmen  SohUohU 
hät  tiefe  Rührung.  Zum  Texte  hatte  er  die  Worte  der  Sofarift  gewKhlt:  »Selig  sind 

die  Todtea,  die  in  dem  Herrn  sterben,  von  nun  an.  Ja,  der  Geist  spricht,  dab  sie 
rohen  von  ihrer  Arbeit;  denn  ihre  Werke  folgen  ihnen  nach.«  Im  Xnmon  der 
Universität  rief  der  Dekan  der  pliilosophischen  Fakultät  Prof.  Dr.  Muyer,  dem 
toten  Gelehrten,  der  so  im^Q  Jahre  eine  Zieixle  der  Ilochächule  war,  einen  Ab- 
miaedggnb  naeh.  Im  Namn  dea  Leipziger  Lehrer-Veteiaea  ftpraoh  der  Yeralna- 
Voiatand  Henr  Meyrioh,  im  Namen  der  8chfiler  Strümpells  aagte  Dr.  Spitsner 

ani  Sarge  des  Toten  dem  gafiebten  Lehrer  innigen  Dank. 

Ein  Gebet  und  ein  Chorgesang  beschlossen  die  Trauerfeier.  Dann  wurde  der 
S&rg,  bedeckt  von  zahlreichen  heiTÜchen  Kränzen  —  viele  derselben  hatten  dem 
Toten  seine  freunde  und  Schüler  gewidmet  —  nach  Schöppenstedt  überführt. 

Alle  aber,  die  um  den  iierrllohen  seltenen  Mann  trauern,  seien  die  Worte  dea 
ipoalela  Johannea  ein  Troat:  »Selig  aind  die  IMenl  Sie  rohen  von  ihrer  Aiheift» 
md  ihre  Werke  folgen  ihnen  nadhi« 

Troppan.  Prot  Dr.  f.  M.  Wandt 


2.  Welche  Bedeutung  haben  die  Täuschungen  der  Muskel- 
empfinduiigen  far  die  Diagnose  auf  Idiotismus.^) 

Von  Dr.  J.  Demoor  (Brüssel). 
Ea  gieht  eine  recht  mericwfirdige  Sinueattiiaehmig. 

Wigt  man  swei  Oegenatlnde  in  der  BtsoA^  ^  an  Oewidit  ^eioh,  an  Umfang 

aber  verschieden  sind,  so  kommt  einem  der  kleinere  schwmcr  vor.  Diese  Em- 
pfindung ist  durchaus  klar;  su»  erhält  sieli  sogar  dann  noch  auf reelit,  wenn  man  die 
Gleichheit  der  beiden  Gewichtsgröfsen  wcifs,  und  wenn  diese  Gleichheit  auf  der 
Stelle  mittelst  der  Wage  festgestellt  oder  bestätigt  wii"d. 

Dieae  IBnaohnng  iat  von  Chaipentier  (1),  Floomoy  (2),  Dxeader  (3),  Philippe 
«ad  Claviere  (4)  pejchologiach  erldftrt  worden. 

Ihre  Untersuchungen  führen  zu  einer  Reihe  von  Schlüssen,  die  wir  voUstHadig 
anerkennen,  narhdeni  übrigens  die  Versuchsergebnisse,  auf  die  jene  Schlüsse  ge- 
gründet wnrdt'ii.  liestätigt  worden  sind.  Auch  sind  sie  der  Ausgangspunkt  zu  zahl- 
FBidien  Beobachtungen  geworden,  die  wir  an  Kindern  angestellt  haben,  und  die  wir 
hier  mitteilen  wollen. 

Die  Sinneatflnaofaang,  um  die  ea  aich  hier  handelt,  tritt  heim  Henaohen  vom 
oder  7.  Ijehen^ahre  ab  auf.  Jüngere  Kinder  nehmen  einen  Geuichtsuntersohied 
zwischen  zwei  Oegenstilnden  verschiedenen  Umfanges  nicht  wahr;  iK  inerken  sie 
doch  einen,  so  ist's  immer  der  entgegengfsetztM  von  dem,  den  ein  Envachsener 
findet:  der  gj-öliiere  Korper  erecheiut  ihnen  immer  als  der  schwerere.  Beim  Blinden 
tiitt  diese  lioadrang  vid  apftier  ab  beim  normalen  Menaohen  anf. 

Woher  rOhrt  dieaer  Sinneatmg,  dem  wir  in  zunehmender  Weise  snm  Opfer 
fdlen?  Seine  Ursache  mufs  in  der  Associationsarbeit  der  Sinneaempfindnngen  ge- 
ndtt  werd»>n.    Dabei  machen  sich  einige  Erkläningen  nötig. 

Wahrend  der  ei-sten  Pf>rinde  der  Entwickeluug  des  Kindes  vervollkommnen  sich 
die  Sinne  einzeln  oder  unabhängig  von  einander.  Gesicht,  Gehör,  Getast,  Muskel- 
ämi  n.  8.  w.  sind  zu  ihrer  Vervollkommnung  an  zahlreiche,  mannigfaltige  und  wieder- 

>)  Aus  dem  Journal  medical  de  Bruzdlea  (Januar  1898)  übersetzt  von  F.  Ihieme 

in  Altunburg. 
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liolto  Veisache  gebunden  und  machen  so  die  entsprechenden  weniger  unkiareu,  be- 
Btimmteren  und  umgrenzten  ^neswahmohnrangen  ans.  Das  Kind  mri  tfiobtiger 
in  der  Wahrnehmung  der  Farbe,  der  Form  und  GiSA»  der  Dinge,  in  der  Untw- 
scheidung  von  Tdnen,  in  der  Abschätzung  der  Schwere  der  KSrper  u.  s.  w.  In  allen 

diesen  Fällen  geschieht  eine  blofse  Einreihung  einfacher  Sinnesenipfindungen  in  vorauf- 
gemachte. Unter  diesen  verschiedenen,  gleichzeitig  oder  na<  h  einander  erfolirten 
Wahmehmungeu  vollzieht  sich  keinerlei  Association,  eine  Vciilcchtung  derselbeu  tntt 
im  6«8te  nicht  ein,  die  wiridiohe  Vorslenung  von  der  Anbenwett  tritt  nicht  in  die 
Erscheinung.  Das  Kind  sieht  den  Mond,  wie  es  seinen  Ball  gesehen  hat;  es  wiU 
sich  seiner  wie  seines  Spieiienges  bemächtigen ;  es  will  den  in  die  Mauer  eingefügten 
Btein  erfa.s.sen,  wie  es  einen  Kiesel  vom  aufhebt;  es  will  seinen  glÖfiMien 

Bruder  wie  seine  Pupjie  aufliel'cn. 

Die  Association  der  SiDneswahruclxnuiugeu  tritt  später  ein.  Die  Sache  ist 
■leicht  begreiffiob.  Die  Assooiationszentren  bilden  sioh  in  der  ffimrinde,  wie  Flechsig 
daigethan  hat,  langsam  ans,  wenn  die  Etaipfindangscentren  sich  frühMitig  entwickelt 
haben.  Sobald  die  Sinne.seindrückc  sich  über  einander  lagern  und  kombinieren,  ent- 
springen aus  solchen  Komplexen  Vorstellungen,  die  nunmehr  ihrersoits  dem  Intellekt 
einen  anderen  Verlauf  gelten.  Sieht  das  Kind  jetzt  einen  K(irj)er  von  ghifserem 
Umfange,  so  wird  es  nicht  mehr  nach  seinem  Besitze  begehren,  denn  dank  seiner 
fräher  gemachten  Versuche  whtd  es  sich  alsbald  dessen  bewo&t,  dalh  jeder  neue 
Versuch  einer  Besttzergreifdng  veigoUich  ist  Es  greift  nicht  mehr  nach  dem 
Monde,  denn  es  hat  die  Vorstellung  der  Feme,  die  eine  komplexe  ist;  von  nun  an 
reagiert  jeder  empfangene  Sinneseindruck  und  jede  Perzeption  auf  die  Arbeit  der 
verschiedenen  Hirngebiete  und  reizt  sie  zur  Thüfiirkeit,  unterbricht  und  ändert  sie  ab. 

Auf  Gmnd  derartiger  Erfahruugsfälle  uiid  eines  Associationskumplexes  von 
empfangenen  und  im  OeMm  bdialtenen  Beizen  gelaugt  das  Kind  zu  der  allgemeinen 
VonteQung,  dals  ein  gro&er  Gegenstand  schwerer  als  dn  Ideiner  ist  Das  Kind 
sowohl  wie  der  Erwachsene  wird  sidi  m  einem  grüfseren  Kraftaufwande  aoschicken, 
um  von  zwei  ungleich  grofsen  Körj)em  den  grijfseren  zu  verschieben.  Der  Ge- 
.sichtssiim  bestimmt  in  die.sem  Falle  die  Muskelthiitigkoit.  Sind  die  beiden  fragliehen 
Oewichtsmengen  gleich,  .^o  wird  die  Person,  wenn  sie  ihre  Kraft  auf  dea 
gröfseren  Körper  anwendet,  die  Empfindung  von  einem  Übeimais  an  aufgewandter 
Kraft  haben.  Die  nicht  verausgabte  Kraft  vermindert  die  sehliefeliche  Mnskel- 
•  empfindnng  so,  dab  sie  derjenigen  nachsteht,  die  beim  Eifaeben  des  Ideineien  Körpers 
hervorgerufen  wurde. 

Jetzt  begreifen  wir,  warum  die  Sinnestäuschung  erst  von  einem  gewissen  Alter  an 
auftritt,  warum  er  sich  beim  lilinden  nur  langsam  ein>tellt.  und  wanmi  er  bein\  rior- 
niaien  Menschen  ei'st  dann  eintritt,  wenn  er  die  geschälzteu  Ubjekte  mit  dum  Auge 
•des  Eii^erimentators  sieht  und  betrachtet 

Entsprechen  denn  die  nun  gegebenen  ErUibningen  andi  der  'WirUichkeit? 
Kann  die  Erforschung  normaler  und  anormaler  Kinder  vielleidit  die  I^rage  be- 
leuchten helfen '/ 

Unter  den  seheinb;ir  anormalen  Kindern  giebt  es  viele,  deren  psychische  Eigen- 
heiten auf  keine  besondere  Hirnstruktur,  sondern  auf  vielfältige  Erziehungsursachen 
xnrnokzufnhren  sind.  Die  einen  sind  moralisdi  vernachlässigt :  ihre  erste  ErxiehuDg 
ist  gleich  Null  gewesen;  ihr  vorstellungsleeres  Hirn  drückt  ihnen  ein  besonderes 

Siegel  auf.  Andere  sind  allgemeine  Schwächlinge:  die  Starrheit  ihres  Intellekts 
findet  ihre  Erkliining  in  phy>.iseher  Schwache.  Noch  andere  sind  pädagogisch  irre 
geführt,  unsicher:  von  vniuliiieiu  sehleeht  geleitet,  ist  ihr  Oi'ist  mit  verkehrten 
Yoisteliungen  vollgepfropft,  woraus  ihre  thohchten  Handlungen  entspringen.  Nor 
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SD  leicht  Bind  vir  geneigt,  sie  zu  den  Blöden,  den  Imbecillen  im  mediziuisclieu 
Sinne  des  Wortes  sn  zählen.  Selten  werden  diese  verschiedenen  Eindersrten  von 

den  Idioten  ersten  Grades  unterschieden.   Übrigens  hält  es  schwer,  sie  irthseitig 

diag^üostisch  zu  unterscheiden.  Aber  dennoch  sind  sie  keine  Idioten.  Ihre  psychische 
JEDtwickelung  ist  uiiti-r  dem  Einflüsse  besonderer  Umstände  gestört  woRlen;  doch 
weist  sie  keinerlei  schwere  und  unabänderliche  Unregehnäfsigkeit  auf  und  kann  oluie 
Schwierigkeit  gebessert  werden.  —  Liegt  wohl  bei  solchen  Kindern  ein  Trug  des 
VttdMJsimies  vor? 

HinsichtKch  dw  Prognose  ganz  anden  sind  die  ^deridioten  enten  Oiades. 

n^ohl  lEÖnnen  sie  im  Besitz  ausgebildeter  Sinne  sein;  in  dm.  eisten  Jahren  können 
sie  sogar  den  Schwächlingen  und  moralisch  Veni ach lils.s igten  überl^en  sein.  Und 
dennoch  ist  ihre  Hirnphysiologie  enistlich  gefiihnlet;  die  AllgfineinvorsteHungen  und 
Begriffe  werden  vqd  ihrer  Intelligenz  nur  mühsam  erworben,  und  diese  behält 
immer  etwas  Kindiefthee  und  InulinheSi  das  das  oharaktexistisohe  gennitaiohen  dner 
ungenügenden  Funktisn  der  Associationsnervea  ist  —  Was  lehren  ims  nun  dieee 
Einder  hinsichtlich  der  Illussion  des  Muskelsinnes  ? 

Unter  rxM^tatid  des  Doktors  Daniel!,  des  As.sistenzar/fe'^  imserer  Hilfsschule 
haben  wir  folgende  Versuche  angestellt.  Ks  sind  380  Kinder  im  Alter  von  ü  bis 
J5  Jahren  einer  Prüfung  uutorworfeu  worden.  Alle  weisen  in  ihrer  physischen, 
morsUsohen  und  intellektuellen  Entwiokelnng  krankhafte  Zustünde  aal 

Die  tinen  sind  nngesogen  im  eigentliohen  Sinne  des  Wortes.  Ihr  Ver- 
halten in  der  Sdinle  ist  ein  solches,  dab  eine  gewöhnliche  Schulordnung  für  sie 
nicht  genügt;  man  hat  da  eine  Regiening  eigens  für  ihren  Zustand  einrichten 
müssen.  Aufserdem  sind  sie  fast  alle  höchsl  unaufmerksam  und  im  Unterrichte 
sehr  zurück. 

Die  anderen  sind  pastfve  Hatoren,  gekennzeidinet  daroh  eine  sehr  ausgeprägte 
psychiadie  Stanlieii  Dem  gewöhnlichen  Unterrichte  venifigen  sie  nicht  sn  folgen, 
auch  dann  nichts  wenn  sie  mit  weit  jüngeren  Kindern  zusammensitsen.  Ihre  Sinnes- 

thätigkeit  ist  recht  rudimentär,  ihre  Aufmerksamkeit  flüchtig  und  schwach,  ihre 
Keaktiuiieu  sind  langsam  und  unbestimmt.  Die  meisten  unter  ihnen  sind  nur 
Schwachsinnige,  einige  Idioten  ersten  Grades. 

Scngfiltig  haben  wir  bei  allen  dieaen  ffindom  die  EaipfingUcbkat  des  Auges 
für  Ücht  nnd  Ftoben  nnd  den  Eraftwert  des  Ifnskelsinnes  erforscht  Viele  haben 
wir  einem  genügend  eingehenden  Verhöre  nnterwwfea,  tun  den  Wert  der  durah 
diese  Sinne  ausgelösten  ^V'ahrnehmungen'  kennen  zu  lernen.  Auf  diese  Weise  haben 
wir  —  besonders  bei  den  passiven  —  eine  recht  wenig  vorgeschrittene  Entwickelung 
der  Sinnesoigane  feststellen  konneu:  die  Fai-beu  werden  .schlecht  unterschieden; 
möhesam  werden  IMwofthnlichkeiten  herausgefunden ;  es  gebricht  im  einer  genauen 
Analegnng  der  Sbneswahmehmnngen. 

Femer  haben  wir  nachgeforscht,  ob  bei  all  diesen  Kindern  Muskelilluston  Tor- 
kommt.  Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  ihnen  zwei  Fläschchen,  mit  schwarzem 
Papiere  beklebt,  in  die  Hände  gelegt.  In  den  Fläschchen  befanden  sich  Bleischrote , 
sie  hatten  ein  Gewicht  von  je  105  g,  ihr  Yolmnen  war  115  bozw.  15  ccm.  Die  ge- 
wonnenen Ergebnisse  sind  folgende:  370  Kinder  leiden  an  Muskeliliussion;  uuverzüg- 
lioh  antworten  sie  auf  nnaere  Veisnchsfiage:  Die  kleine  Flasche  ist  schwerer  als  die 
grofise.  10  Kinder  gaben  Antworten  entg^ngesetsten  oder  zweifelhaften  Sinnes. 
Ihre  Indi\idualität8bilder  lassen  wir  hier  kurz  folgen: 

1.  Bild.  H  .  .  .,  (j  Jahre  4  Monate  alt,  Sohn  eines  Alkoholikers;  klein  xmd 
schwächlich,,  hat  er  es  im  Kindergarten  nicht  bis  zur  Ausführung  der  leichten 
Arbeiten  gebracht,  die  von  den  andern  doch  spielend  ausgeführt  wuixleu.  Seh- 
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▼eraiSgen:  Br  nntanofaeidet  nur  Bot,  die  andern  Farben  werden  je  naoh  ihrer  diro- 
matiBcheii  Inteoattit  weifo  oder  adiwan  genannt  Spradie:  Sehr  kindiscb.  ZaU» 

reiche  Oehrechen  in  der  Aussprache  infolge  maiifi^olhaftor  Energie  in  der  ArtiktilBtiMi. 
Muskolonijifindun^''  ziemlich  frut  »entwickelt.  Walirufluminp  des  Oewichts  genau. 
Aiifnierksauikoit  ziomlieh  schwer  zu  ii-'winm'ii.  Musk''lillnsion  umgekehrt:  Die  grofse 
Flasche  ist  schwerer.  Diagnose:  Im  VerhiUtuis  zum  Alter  sind  die  Sinnesoi^gane 
und  das  ganae  Kind  physisch  ungenügend  entwkAelt:  ein  i>ädagugisdi  sorückgebliebMies 
paaaiTea  Kind. 

2.  Bild.  II  .  .  .,  6  Jalire  10  Monate  alt.  physisc!»  regelmäfsig  entwickelt,  hat 
er  seit  einem  Jahre  die  Eh^mentarklassp  der  Volksschule  besucht.  Diis  Individuali- 
tätenbueh  .spricht  von  vollständiger  iutellekttieller  Unzuverlässiirkeit.  Sehvemi<»gen 
ist  schwierig  zu  erforächen  wegen  der  schwaukendeu  AiitwuileD,  die  das  Kind  giebt 
l^iaohe  Bormal.  XvakdempfiiiduQg  normiL  AitfmeiftaaDikeit  aeiir  geteüt,  fon  ge- 
ringer SMrke.  Verstand  mittetinl&ig.  Die  psyehiaclie  Haltung  des  Eindea  iat  adir 
wandelbar  und  bestätigt  die  schwaokailde  and  befmndliche  Natur  aeinea  Betragens. 
Muskelillussion  umgekehrt  Diagnoae:  Schwachsinn  (Imbeoillit^)  im  medixinisoheii 
Sinne  des  Wortes. 

3.  Bild.  H  .  .  .,  8  Jahre  6  Monate  alt,  Uoregelniätsiger  Schädel,  Kaiuikopf 
(BCi^lia  oephale).  Sehvermögen:  Farbensinn  fehlt  beinahe  vollständig.  Mnskel- 
empfindnng  rOclDtiDdig  mdimenttr.  AuEmerkaamkeit  aehr  gering.  MnakeüUaaaioii 
umgekehrt.  Diagnoae:  Oeiotesechwäche  (Idiotie). 

4.  Bild.  H  .  .  .,  8  Jahre  1 1  Monate  alt,  Waise;  die  Mutter  ist  als  Idiot  ge- 
storben. Physis«  lie  Entwickclung  normal.  In  der  Schule  im  allgemeinen  ruhig  und 
passiv.  Zeitweilig  fangt  es  })lotziich,  ohne  irgend  welchen  (»rund  au  zu  singen  und 
zu  schreien.  Aufbrausender  Zorn.  Hat  es  bis  zum  Schreiben  der  Buchstaben  ge- 
bracht, verwecihaelt  aber  noch  ihre  Laote.  Farbensinn  demlidi  entvif^t  Spreche 
nonnaL  Mmkelempfindnng  normal  Anfineikaamkeit  geteUt  IHoaohnng  in  Hnafcel- 
empfmdung  umgekehrt.    Diagnose:  Geistesschwäche  (Idiotie). 

5.  Bild.  H  .  .  .,  9  .lahr  Monate  alt,  sehr  kleine  ("icstalt.  Ansatz  zu  Wasser- 
Ifojif.  kurze  Beine.  Zweigliafte  Haltung.  L''l»haft,  munter.  SehvoninMjMn :  Farben- 
empfiudmig  seiir  wenig  entwickelt  Mu.skelentpfiuduug  wenig  entwickelt,  hochgradiges 
Angenatttern,  wobei  die  Augen  sich  nnanfliörlicfa  nach  redita  und  luüta  bewegen. 
Verstand  schwach,  die  apradiliohen  Ätüisenmgen  sehr  kindisch.  Ünsdiang  über 
Muskelempfindung  liegt  nicht  vor.  Oanz  widerspruchsvolle  Antworten  wenlen  von 
dem  Kinde  bei  jedem  Veisui^he  g"._roben.  den  wir  mit  ihm  an  den  Fläschchen 
vornehmen.    Diagnose:  (iei>tcsschwacho  (Idiotie). 

6.  Bild.  H  . . ,,  8  Jahre  ü  Monate  alt,  Physische  Entwickeluug  normal.  Wasser- 
kopl  FtoatB  linke,  d.  h.  daa  linke  Augenlid  wird  nicht  genügend  gehoben,  so  dafs 
die  Udspalte  enger  ist  ab  die  rechte.  SehTermSgm  sonniil.  Hnskelempfindnng 
normal.  Unablilssige  Bewegungen  in  den  vei-schiedenen  Körperteilen.  Aufmerksam- 
keit schwach,  VciNtnnd  sfhr  schwach.  Sehr  ausgeprägter  Starrsinn,  lllus^ion 
n  Muskelempfindung  tritt  gar  nicht  auf.  D;vs  Kind  z<>i:ert  bei  den  mannigfaltigiMi 
Vei^uchen,  die  wir  mit  ihm  vornehmen  und  schützt  verschieden  ab.  Diaguo.se:  Geistes- 
schwache (Idiotie). 

7.  Bild.  H ....  7  Jahro  alt  Normaler  Wuchs,  anormaler  Sohldel,  imregel- 
mSblgea  Antlits,  Mund  immer  offen.  Lasterhaft,  heuchleris(;h,  bös,  sehr  störrisohu 
Farbensinn  normal.  Muskelempfindung  normal.  Verstand  zurückgeblieben.  Täuschung 
der  Muskelemjifinduug  tritt  mehr  ein.    Diagnose:  (ieistesschwiiche  (Idiotie). 

8.  Bild.  II  .  .  ..  lit.lalue  Ii  Monate  alt.  Physische  Entwiekelung  normal.  Seh- 
vermögen: Farbciisinu  sehr  entwickelt.    Gehör  sehr  geschwächt,  besonders  auf  der 
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ßetliten.  Aufmerksamkeit  sehr  schwach.  Verstand  sehr  schwach.  Das  Küid  be- 
greift Mhiveri  seine  Antworten  sind  sehr  Undieoh ;  es  Ueibt  gleichmütig  tiegea  alles, 
WBB  um  ee  vorgeht  und  in  seiner  NXhe  geeprodiai  wird.  THiwohnng  der  Moskel« 
anpfindung  Vu^tzt  nicht  vor.    Diagnose:  Geistessobwiohe  (Idiotie). 

9.  Bild.  H  .  .  12  Jahre  9  Monate  alt,  normal  entwickeltes  Kiinl,  sitzt  seit 
6  Jahren  in  der  gleichen  Klasse.  Seine  una\ifhörliciien  Bewe^ingen  sind  krain|if- 
utig,  jeglichen  GleichmaCses  bar.  Sein  Gang  ist  unregelmölsig  tänzelnd.  Nur 
fldnrexlioh  gelingt  ihm  die  AQSf&hrong  einer  akgonessenen  gymnestisohen  Bew^ng. 
Bastfndig  Isoht  se,  SehvermÜgen:  Farbensinn  wenig  entwiekelt.  Huakelempfindnng 
soUeoht.  Sprache  ziEichelnd  infolge  allgemeinen  muskulären  Gebrechens,  dabei  An- 
Mts  zum  Stottern.  Verstand  sehr  zuriickgeblieben.  Gedächtnis  ziemlich  gut.  Auf- 
merksamkeit ziemlich  gut  üuskelempündang  wird  umgekehrt  get&usoht  Diagnose: 
Idiot  1.  Grades. 

10.  Bild.  H . . 13  Jahre  att,  Utt  bei  der  Gebort  und  wlhrsod  der  «nten 
Lebensmonate  an  Kilmpien.  Von  6  Kindern  in  der  InmiUe  sind'd  an  KiSmpfen 
festorben.   InteUektuell  hat  sich  das  Kind  erst  seit  3  oder  4  Jahren  zu  entwickeln 

angefangen.  Normaler  Wuchs.  Schädel  beiderseits  sehr  scliai-f  a^eplattet,  ein 
wenig  kahnförroig,  kleine  Stirn,  Mangel  an  Ebenmafs  im  Antlitz,  idiotischer  Gesichts- 
aasdruck, dicke  Lippen,  offener  Mund,  Zähne  nach  aulsen  geneigt,  läfst  den  Speichel 
nicht  ausHie&en.  Das  Uaupt  ist  gesenkt;  das  Kind  hält  sich  immer  nach  vorn  ge- 
neigt; bei  aOgemeiner  Mnskeienfkiiltigang  hat  es  einen  sohweifHUigen  Gang.  Be- 
wegungen sind  wiTolIsttndig  und  des  Bhytfanras  bar.  Die  Mutter  hat  sich  untenioiit* 
lieh  viel  mit  ihm  abgaben.  Sehvermögen  sehr  gut,  ebenso  gut  der  Farbensinn. 
Muskelempfindung  gut.  Sprache  eintönig  und  langsam.  Das  Kind  weifs  viel  Wörter. 
Aufmerksamkeit:  Das  Kuid  ist  wifsliegierig;  es  schaut  nm  sich  und  fragt,  betrachtet 
gern  Zeichnungen.  Vcßtaad;  Die  einfachen  Vorstelluugeu  sind  vorhanden,  die  ein 
wenig  allgemeinen  fshlen  ihm  voUsttndig.  IlDSOhnng  der  Huskelempfiudung  liegt 
aisht  vor.   Dii^ose:  Idiot 

Von  diesen  10  Kindern  sind  9  (2 — 10)  sicherlich  Zurückgebliebene  in  ärzt- 
ISober  Hinsicht;  die  beiden  letzten  (9  u.  10)  sind  deutlich  als  Idioten  gekennzeichnet, 
die  7  andern  sind  Schwachsinnige  oder  aber  Geistesschwache  und  stehen  auf  der 
1.  Stufe  des  Idiutismus.  Bei  all  diesen  Kindern  tritt  Täuschung  in  den  Muskel- 
esqifindungen  nicht  oder  nor  umgekehrt  ein;  dieThatsaohe  liaben  wir  nur  an  ihnen  be- 
cbidrten  kSnnen.  EJnd  Nr.  1  ist  au  jung«  als  dab  eine  si<diere  THafpuoa»  gestdlt  werden 
iSnnie ;  es  ist  ein  snrSekgebliebenes.  Wir  halten  es  für  ein  schwachsinniges,  aber  bis 
zur  endgiltigen  Diagnose  mufe  noch  eine  bestimmte  Zeit  vei"gehen,  vorläufig  nnifs  es 
also  noch  al.s  ein  in  pädagogischer  Hinsicht  sehr  zurückgebliebenes  betrachtet  werden. 

Die  Hoeben  mitgeteilten  Beobachtungen  bekräftigen  die  vorher  gegebenen 
tiieoretiäcben  Erklärungen  und  scheinen  zu  bewoseUf  dafo  die  Erforschung  der 
XndcelempfindQngsUlQBionen  von  Bedentang  sind  für  die  Dii^posot  wann  sie  den 
wenig  ansgeprigten  Idiottsmus  nntexsoheiden  will,  die  dann  ihrerseits  in  thenpisdier 
BiMieht  höohat  wichtig  ist 


8.  Der  Drang  nach  Gewissheit.  ^) 

Von  Dr.  Maximilian  P.  E.  (Jroismann. 
Nichts  ist  interessanter  in  der  Beobachtung  kindlicher  Geistesentwickelung,  als 
dar  Parallelisrous  der  Stufen,  welche  das  Menschengeschlecht  als  Ganzes  doroh- 

*)  Mit  ein  paar  vom  Verfasser  vorgenommenen  kleinen  Änderungen  und  Zu- 
sitzen  dem  Sonntagsblatt  der  »N.-Y.  Staats -Zeitung«  entnommeu.  Ir. 


Digitized  by  Google 


138 


B.  ICtteaniHsen. 


laufen  hat,  und  derjenigeDf  welche  das  juuge  Mensohenwesen  succesive  durchläuft, 
die  es  ein  viztlichee  lliti^ed  der  heutigen  Oeedlschaft  werden  kann.  Dieeer 
Parallelismus  kann  auf  den  verschiedensten  Gebieten  in  mehr  oder  weniger  klarer 

"Weise  nachgewieeen  werden,  und  ist  das  psychologische  Gegenstück  zu  dem  bio- 
logischen Parallelismus,  welchen  schon  Ilaeckel  in  seiner  »Schöpfungsgeschichte < 
beim  Vergleich  der  *Ontogenie«  und  »Phylogenie  ennittelt  hat.  In  sciiuT  Generellen 
Morphologie«  drückte  derselbe  bahnbrechende  Forscher  den  hierin  liegenden  Funda- 
mentalaati  oiganiadier  Entwiekelung  unter  dem  Namen  des  »hiogenetisohen  Gnind- 
geeetses«  in  etwa  folgender  Weise  ans:  dafa  die  Ontogeneaia,  oder  die  Eot- 
wickclung  des  Individuums,  eine  kurze  und  schnelle,  dur<  h  die  Ge- 
setze der  Vererbung  und  Anpassung  hcdinirte  Wiodfrholunj?  (Kckapitn- 
lationl  der  Ph ylog en es is,  od »t  Entw i r krl un^  des  zugehörigen  Stammes, 
d.  h.  der  Vorfahren,  welche  die  Ahuenkette  des  betreffenden  Indi- 
▼idnnma  bilden,  ist  Dieses  auf  alle  oijganischen  Formen  anwendbare  biogenetisdie 
Omndgesets')  gewmnt  mit  Bäcksidit  anf  die  höchste  Fonn,  den  Mensehen,  besondere 
Bt'deutung.  Das  Monsehenwesen  reprilsentiert  von  seiner  Entstehung  als  embryonale 
Keimzelle  an  bis  zur  Erreichung  der  Mannbarkeit  eine  successive  Kcüie  von  morpho- 
logischen Eigentümlichkeiten,  welche  es  als  den  Abkömmling  einer  ganzen  Ahnen- 
reihe iinvollkommnerer  Geschöpfe,  bis  zur  Monade  hinab,  ersuheinen  la^u.  Die 
Desoendenailieorie  bat  in  dieeer  IbatBaohe  eine  ihrer  wiitoamsten  Stützen. 

Vit  der  Geburt  erst  wird  das  Indiridnnm  eigentlioh  Mensch.  Aber  wie  der 
primitive  Mensch  sich  in  vielen  Dingen  sehr  wesentlich  vom  Mitgliede  moderner 
Civilisation  unterscheidet,  so  stellt  das  Xeugfhorene  die  unterste  Staffel  menschheit- 
licher Entwickelung  dar.  Das  Kind  zeigt  seelische  und  geistige  Eigentümlichkeiten, 
welche  mit  niederen  Kulturepocheu  verwandt  sind,  und  erst  ani  Ende  jugcncliicher 
Entwickelung  wird  das  Individuum  fihig  zur  CSvilisationsrmfe.  Die  Idee  der  »Kultur^ 
stufen«  wurde  schon  von  Herbart  erkannt  und  in  seinem  pidagogisoben  System 
angewendet,  allerdings  in  einseitiger  Weise,  schon  deshalb,  weil  es  den  modernen 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Anthropologie  und  I'^yeliologie .  be^judei^s  der 
Kinderpsychologie,  vorbehalten  war,  diese  Anschauung  z\i  vertiefen,  experiiuentell 
zu  begründen  und  ihre  pädagogische  Anwendbarkeit  zu  pnicisieren. 

Es  ist  gerade  durch  Konzeutrierung  der  Aufmerksamkeit  anf  eiue  Anzahl 
Einaelersoheinungen  des  kmdlichen  Seelenlebens  möglich  geworden,  definitivere 
Folgerungen  auf  die  Entwickelungsgesetze  zu  ziehen,  welche  das  allmihUdie  Keimen 
elementarer  Instinkte  im  Kinde  behen-schen  und  es  zu  sozialer  Mündigkeit  heran- 
reifen lassen.  Intellektuelle  und  mornlisehe  Eigenschaften  und  fUhigkeiten  werden 
durchaus  von  diesen  Kntwickeluugsgesetzen  he<lingt. 

Die  Absicht  dieses  Aufsatzes  ist  es,  eine  solche  Einzelerscheinung  hervorzu- 
heben, und  zwar  aum  Tleil  anger^  durch  die  Untersuchungen  M.  H.  Smalls  über 
diesen  ebaaso  interessanten  wie  sdiwierigen  Gegenstand.  *) 

Pädagogisch  wichtig  ist  gleich  am  Anfang  die  tVage,  wnlu  r  es  wohl  konnnea 
mag,  d;ir>  sehon  das  junge  Kind  da><  Dcdürfnis  fühlt,  l»esondere  Anstreiiguncron  zu 
machen,  um  (iewir>heit  über  die  l)ing(3  zu  crluUten,  welche  in  seinen  Auschamings- 
kreis  treten.    Soweit  es  sicii  um  bclbständige  Untersuchungen  hiuidelt,  darauf  go- 


')  Dieses  »Gesetz«  kann  m.  £.  nur  für  gewisse  moqthologische  Ähnlich- 
keiten Geltung  beanspruchen.  Eine  ontogenetische  und  philogenetische  Wesens- 
gleichheit  ist  mit  anderen  Naturgesetzen«  und  anderen  Beobachtungsäiatsacben 
nidit  völlig  in  P^inklang  zu  biingen.  Ir. 

*)  Vergl.  *l'edagogical  Seminaryt.    V.  a. 
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richtet,  die  es  ximgebendp  "Welt  zu  erkennen,  ist  die  psychologische  Erklärung  ja 
nicht  so  schwer.  Der  kindliche  Forscher  benützt  eben  seine  Sinueswahmehniungen, 
un  akb  mit  den  Oegengtfodeii,  wdohe  seine  Hftnde  fassen,  sdne  Aqgen  sehen, 
Mine  Olixen  hOmi  m  s.  w«,  experimentell  vertrant  ra  maehm.  Er  reifelgt  hier 
instinktiv  die  einsig  rationelle  Methode,  um  deren  Einführung  in  unsere  vem  in- 
haltslosen Wort,  TOD  einseitigem FormaUsmns  beherrsohten Schulen  WUT  nns  mtth- 
selig  plagen  müssen. 

Aber  wenn  es  sich  um  die  Prüfung  von  Mitteilungen  anderer  handelt,  deren 
Aussagen  das  Kind  sn  verifisiavn  oder  sidi  ^üblich  zu  machen  suchte  erscheint 
dfe  Seohe  sohwieriger.  Waram  sollte  das  Kind,  in  seinem  angeborenen  Drange 
nach  Gewibheit,  das  Wort  der  Eltern,  der  Lehrer,  seiner  Kameraden  und  Freunde 
bezweifeln,  90  dafs  es  besondere  Mittel  anwendet,  um  sich  sicher  fühlen  zu  können? 
Das  Anfangsstadiuin  ist  freilich  das  des  absoluten  Vertrauens.  El)en.so  wie  das 
Kind  anfangs  .seinen  eigenen  Wahrnehmungen  unbedingt  vertraut»  so  glaubt  es  auch 
arglos  allem,  was  ihm  gesagt  wird.  Erst  wenn  es  bemerkt,  daüs  es  irren  l^ann,  be- 
ginnt es,  eänen  Wahmdminngen  experimentell  anf  den  Leib  su  r&dcen,  um  nch 
gegen  Irrtum  zu  sichern.  Man  könnte  nun  annehmen,  dafs  die  Ursache  des  Mib- 
trauens  gegen  andere,  die  Eltern  selbst,  in  eben  dieser  Erkenntnis  der  eigenen  Irr- 
tunismoglichkeit  zu  suchen  sei.  Wir  Erwacbsenen  wenigstens  haben  gelernt,  dafs 
b'-ll'-t  wahrheitsliebende  Individuen  den.sclbcu  Vurg^g  verschieden  auffa.ssen  und 
deuigemüfs  verschieden  erzählen.  Jedoch  ist  dieser  Standpunkt  des  Envachsenen, 
veldmr  eine  nicht  nneriiebliche  Summe  von  Erfahrung  und  grofse  ObjektiTittlt 
voimssetst,  nicht  ohne  weiteres  anf  das  Empfinden  des  anreifen,  subjektiTen  und 
impulsiven  Kindes  zu  übertragen.  In  der  That  zeigt  es  sich,  dals  das  Mifstrauen 
in  die  Zuverlässigkeit  der  eigenen  Beobachtung  beim  Kinde  rie]  s|,ätor  eintritt  als 
die  Periode  des  Zweifels  an  der  Thatsiichlichkeit  des  ihm  Mitgeteilten. 

Die  Ursache  liegt  nicht  sehr  fern :  sie  ist  in  dor  That  oiiie  doppelte,  und  führt 
eich  anf  die  Wirksamkeit  der  beiden  groben  Faktoren  auruck,  welche  alle  Daseins» 
eisdieiBiingen  der  organischen  Lebewesen  bestimmen:  ErbUehkdt  und  Umgebung. 
Soweit  die  Umgebung  in  Betracht  kommt,  «nd  wohl  die  vieUschen  Unwahrheiten 
Schuld,  welche  sich  Erzieher  schon  ganz  jungen  Kindern  gegenüber  vorniwerfen 
haben,  im  Scherz  und  im  Krnst.  Hierher  gehören  nicht  sowohl  die  ])oetischen  Um- 
ileiduDgen  der  AVahrheit,  wie  sie  dem  kmdlichen  üemüte  angepaDst  sind,  sondern 
addio  LQgen,  welohe  Terfiht  w^en,  wenn  man  den  Kindern  die  Wafaiheit  ni«dit 
sagen  will,  wenn  man  ihre  unermüdliohen  IVagen  sum  Schweigen  an  bringen  ver- 
SQcht.  oder  wenn  man  die  Wahrheit  selbst  nicht  weiüs,  es  aber  nicht  eingestehen 
möchte.  Und  dann  hat  man  die  Kinder  viel  zu  oft  zum  Besten.  Nicht  als  ob  das 
Kind  keinen  Scherz  verstünde;  im  Gegenteil.  Jeder  kennt  die  Schelmenstreiche 
unserer  Lieblinge.  Diese  Schelmenstreiche  unterscheiden  sich  aber  doch  sehr 
weaentlich  von  den  Krfindungen,  mit  welchen  gedankenlose  Utem  die  Vertianietts- 
Seligkeit  ihrer  ünder  milbbrauohen,  um  sich  und  Freunden,  Vettern  und  Basen  dn 
billiges  Amüsement  zu  verschaffeti.  So  setzt  sich  früh  ein  Mißtrauen  gegen  die 
Wahriiaftigkeit  unserer  Worte  im  jugendlichen  Geniüte  fest,  sehr  zum  Nachteil  dor 
sittlich  reinen  Entwickelung.  Folgender  Fall  eines  fünfjährigen  Dirnleins  wird  in 
Snialls  Arbeit  berichtet:  *Die  Mama  sagt.s,  aber  sie  spricht  nicht  immer  die  Wahr- 
heit«, war  sein  vernichtender  Ausspruch.  Als  dann  die  Mutter  wirklich  einmal  eine 
Ihatsache  erzihlte,  sagte  das  Kind:  »Es  msg  schon  so  sein,  aber  Du  hast  mich 
schon  oft  genug  zum  Narren  gehabte  Ob  die  tiiöriohte  Mutter  sich  die  Lehre  zu 
Heizen  genommen  hat? 

Der  Instinkt  des  Zweifels  ist  aber  auch  angeboren  —  ein  Erbteil  aus  der 
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DSmmerungsperiode  menäcbiieitlicher  luitvvickelung,  als  der  Urmensch  aus  seinem 
geistigen  Tranmkibeii  trwidite,  die  "Welt  nm  aidi  iMir  anstannte,  und  in  der  Fozdit 
Tor  imbekaimten  feiiidliohMi  KinfHliwen  mUbtntaiaoh  gflgen  allee  war,  was  er  niolit 
Idar  otonnen  konnte.  Bekanntlich  gellt  die  Anbetung  böser  Mächte  der  Verehrung 
der  guten  voraus,  und  im  j^eistifr  unmündigen  Menschen  hat  sich  diesea  Bang- 
verhältnis  in  der  rcligiiiseu  Verfhrun^  bis  in  die  Neuzeit  erhalten. 

Auch  das  Seelenleben  des  Kindes  in  den  ersten  Monaten  seiner  Uvistenz  ist 
ein  Traumleben,  aus  dem  es  erst  allmählich  zum  Auftassen  der  es  umflatenden 
SianeeeiodradM  und  sor  Teilnahme  an  der  Lebensgemeinachaft,  in  die  es  geboren 
ist,  erwacht  Die  Periode  des  Erwsoliens  ist  eine  Zeit  dee  Wundema,  der  Neugier, 
dann  des  Fragens.  Diese  Periode  erstreckt  sich  eigentlich  durch  die  ganze  Kind- 
heit, und  wer  Herz  und  Sinn  jung  erhält  und  nicht  zu  frühzeitig  in  bla-sierter  Selbst- 
genügsamkeit abgestumpft  wird,  kommt  aus  dem  Wundern  und  Forscheu  im  Grunde 
nie  heraas.  Nur  die  Art  und  Weise,  die  Methode,  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 
schieden. (SoUnb  folgt) 


4.  Erziehung  nicht  vollsinniger,  schwach-  oder  blöd* 
sinniger  Kinder  im  Herzogtum  Braunschweig. 

Im  Januar  bewillif^te  der  braunschweigische  Landtag  SÖCXKX»  M  für  den  Bau 
eines  Knaben-  und  Mädeheiibauses  in  der  Idiuteu-Austalt  Neu-Erkerode  behufs  ünter- 
bringung  von  120  schwach-  oder  blödsinnigen  Kindern.  Diese  Vorlage  wurde  von 
einer  starton  Minorität  unter  Führung  des  Abg.  Scfauldirektors  Prof.  Schaarschmidt 
deshalb  bddm|^,  weil  g^n  die  Verbindung  einer  solchen  Erziehungsanstalt  mit 
der  Idioten- Au.stalt  erhebliche  Gründe  sprechen  und  einer  reinlichen  Scheidung  der 
Vorzug  frobührt.  Auch  wurde  die  Befürchtung  ausgesprochen,  dafs  unter  peis'tlirher 
Leitung  beider  Anstalten  die  Schulinteressen  nicht  genügend  gewahrt  würden.  Hoffent- 
lich erfüllen  sich  diese  Befürchtungen  nicht. 

Aber  eine  groise  Errungenschaft  hat  jener  Beschluls  zur  Folge.  Es  wird  nun- 
mehr die  TSllige  Durdifuhrung  eines  bereits  am  30.  Iförz  1894  geschaffenen  Gesetzes 
ermöglicht,  welches  w^en  Mangels  einer  geeigneten  Anstalt  für  schwach-  und  bU$d- 
sinnige  Kinder  bislang  nur  in  Hinsicht  auf  die  nicht  vollsinnigon  (blinden,  taub- 
stummen oder  hucbf^radig  schwerh'iri^^eu)  Ki»der  in  Kraft  treten  konnte.  Danach 
Süllen  nicht  \  ull:>iuuige,  schwach-  uder  blödsinnige  Kinder,  sobald  sie  da-s  7.  Lebciis- 
jahr  vollendet  haben  und  wegen  unzulänglicher  Bildungsfühigkeit  in  der  GemelDde- 
scthttle  kdne  Aufnahme  finden  oder  wieder  aus  der  Schule  entlassen  werden,  für 
die  Dauer  des  schulpflichtigen  Alters  in  den  zur  Ausbildung  solcher  Kinder  be- 
stimmten Anstalten  untergebracht  werden,  sofern  sie  nicht  auf  andere  Weise  eine 
ausreichende  Ausbildung  erhidt<'n  oder  mit  I\ü«  k.Hi<-ht  auf  ihren  körj»erlichen  oder 
geistigen  Zustand  zur  Aufnuhiiu'  in  die  Anst;Ut  uugopii^iiet  sind.  Darüber,  ob  ein 
solches  Kind  aus  angeführtem  (j  runde  von  der  Aufnahme  in  der  Schule  auszu- 
schließen oder  wieder  aus  ihr  zu  entlassen  sei»  entscheidet  auf  Antrag  des  Schul- 
leiters —  erforderlichen  Falls  nach  ^nhduog  eines  sadiTersttndtgen  Outachtens   

der  Sohulvorstand.  Diese  Entscheidung  kann  innerhalb  14  Tas^e  durch  Beschwerde 
beim  Konsistorium  (der  Schulbehorde)  angeforhton  weixlen.  Die  Kroisdirektion  (ia 
Brauusehweig  die  Polizeidirokti(jn)  verau];d"st  dann  die  rnterbrin^amg  des  Kindes  in 
der  Anstalt,  eiioi\ierIichen  falls  zwangsweise.  Die  Erziehungskosten  ti-ägt,  wenn 
die  Eitern  dazu  nicht  imstande  sind,  der  Ortsarmenverband  bezw.  der  Landarm eu- 
▼erband.  E.  Oppermann,  Sohulinqpekfeor. 
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I.  Dr.  Med.  Riner,  prakt  Arzt  in  Stattgart, 

Psychiatrie  und  Seelsorge.  Ein 
W^weiser  zur  Erkennnnp  und  Be- 
setti/^g  der  Nt'rven.schiideu  unserer 
Zeit  Berlin,  Keutlier  k  Reichard,  1899. 
yiimd  343  & 

Die  Schrift  «andet  sicih  an  »weite 
Kreise  Gebildeter«,  um  ihnen  die  E^b- 
nisse  psychtatrischer  Forschung  in  uni- 
lafisender  Weise  zugänglich  zu  niaclioi. 
Sie  setzt  dabei  keine  spezifisch-medizini- 
fldieii  Kemitiiisse  YoniiB  und  yennddet 
darom  anok  oaoh  USglichkdt  die  Spesitp 
listenspraeho.  Sie  ist  entstanden  ans  einem 
Bedürfnis  des  Verfa-ssers,  das  gerade  den 
Krziehern  besonders  nahe  liegt:  Trübungen 
im  Idealbild  verehrter  und  geliebter  Per- 
sonen zu  Tarsteheii,  die  Bedeutung  des 
kfiipezüchen  Einfhiases  anf  das  Geiste»* 
leben  an  eifceim«i  und  in  der  Behand- 
lung jener  Personen  veriiingnisvoUe  Fehler 
vermeiden  zu  lehren. 

Die  Schrift  behandelt  dabei  den  Gegen-  ! 
sils  swieolieii  Pqroluatrie  und  Seelaoiige. 

Bs  liegt  in  dem  BogiÜf  der  Katar» 
forschung,  alles  materiell  und  kausal  zu 
erklären.  Die  auf  ihr  sich  gründende 
medizinische  Psychiatrie  verfällt  dämm 
leicht  in  den  Fehler,  nur  Naturforschung 
SU  aein  und  alles  rmn  Fsyohisohe  zu 
ignoderen  oder  dooh  aUee  den  Dogmen 
von  Kraft  und  Stoff  zu  unterwerfen.  Der 
Seelsorge  ist  der  ent^'egongesetzte  Weg 
vorgezeiehuet.  Der  Hpirituali.smus  liegt 
ihrer  Betrachtungswei.se  nahe.  Die  mittel- 
slterliohe  und  z.  T.  auch  noch  die  prote- 
stsntische  Theoto^  ignoriert  nioht  selten 
das  matarieile  Geschehen  und  dessen  Kau- 
salität oder  sucht  es  doch  den  überlieferten 
Olaubonsdognienunterzuiirdneu ;  sie  m'ichte 
alles  rein  psychisch  deuten  und  auch  die 
Leiden  der  Menschen  vor  allem  seel- 
soigerisch  behandeln. 

In  der  Behandlung  der  Irren  durch 
Irrenärzte  und  Irrenseelsorger  stoßten  so 
nicht  Sölten  zwei  Weltanschauungen  unver- 
mittelt und  hart  aufeinander,  die  beide 


einander  nicht  ▼erstehen  können  and  oft 
auch  nicht  verstehen  wollen,  zumal  ein 
sozialer  Kampf  um  die  Vorhen-schaft 
dieser  beiden  Stände  ihn  gerade  nicht 
mildert 

Am  aohioffsten  ist  dieser  Kampf  nm 
die  Weltanaohanung  zom  Aosdrook  ge* 

kommen  anf  den  Kongressen  der  Irren- 
ärzte einerseits  und  auf  dem  der  Irren- 
seelsorger iuidei>Ms.Mts.  Bald  sachlich,  bald 
persönlich,  bald  rukig,  bald  iu  der  Schmäh- 
aohiiftenfom  worde  er  in  der  Presse 
weiter  geführt.  Wenn  jetst  alles  stUler 
geworden,  so  ist  das  mehr  ein  Waffen- 
stillstand als  ein  Friede  auf  Grund  einer 
prinzipiellen  Aussöhnung  und  Ausgleichung. 

Die  Ueilerziehung  ist  zu  einem  grolsen 
Teile  praktische  Psychiatrie,  sofern  sie 
Lsibeseniehnng  ist  Andersxaeits  ist  8eel- 
eoige  Ernebung,  und  Erziehung  ist  za 
einem  wesentlichen  Teile  Seelsorge,  den 
Begriff  im  weitesten  Sinne  des  Wortes 
genommen.  Der  Streit  geht  darum  auch 
dieEraieher,  die  Eltern  nnd  die  Lahrer  an. 

Der  Enieher  ist  gegenftber  den  seeli- 
schen Zuständen  sogar  in  einer  besonders 
schwierigen  Lage.  Er  hat  gleich  dem  Arzt 
die  Pflicht,  den  Eiuflufs  des  lA'ibeslebeus 
auf  das  Seelenleben  in  vollem  Umfang  zu 
würdigen;  denn  es  kann  nach  dem  in  jedem 
pidagogisohen  Lsttfadtti  naohgedrookten, 
schon  aus  dem  Altertom  st^im  tuenden 
Woiio  nur  in  einem  gesunden  Ix'ihe  eine 
gesunde  Seele  wohnen,  wenn  auch  über 
das  Wie  der  Thatsache  und  das  Wie  der 
Behandlung  im  Falle  eines  ungesunden 
Seelensastandes  ihm  weder  die  landläofige 
Psychologie,  noch  die  landläufige  Ethik, 
noch  die  landläufige  Pädiigogik  irgend 
welclien  nutzbringenden  .\ufschlufs  giebt, 
so  dtds  die  leidenden  Seelenzustände 
darum  vom  Erzieher  in  zahllosen  f^en 
—  wenn  überhaupt  erkannt  —  fslsch  er- 
kannt nnd  erst  recht  falsch  behandelt 
werden.  Und  nach  der  andern  Seite  hin 
soll  der  Pjidag<»ge,  nach  gesetzlichen  Vor- 
schriften wie  nach  theologischen  Auschau- 
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uugeu,  zu  oburst  für  die  Seele  sorgen. 
Ba  kommt  er  gleich  dem  OeiaÜichen  in 
Gefahr,  die  Seele  als  etwas  vom  Leibes» 

leben  T'nabhängiges  beeinflussen  zu  wollen 
und  ErschcinuniitMi  dfin  roinon  Soolen- 
lebou  und  ilainit  dem  freien  Wollen  /.wzn- 
schreiben,  die  durchaus  abhängig  vom 
Leibedeben  dnd.  Es  wird  ihm  mgemntet 
sich  psychologisdieii  OhmbeossatseB  der 
Kirche  zu  unterwerfen,  die  mit  den  Ergeb- 
nissen der  Naturforsehun^  nicht  zu  ver- 
einigen sind.  Er  kommt  s<i  in  innere 
Konflikte  und  er  kommt  in  koufUkte  für 
die  Wahl  seines  {Adagogischen  Handelns. 
Die  Endehnng  mnfe  aber  eine  einheit- 
liche sein,  und  ein  Er/iehor  darf  selbst 
ni'-ht  zwii-sitäUi«;  ^r'\n.  Er  mufs  sit-h  hin- 
durchnn^jeu  zu  einer  hohem  Einheit. 

Ohne  Frage  ist  die  Verschiedenheit 
des  StandpunUes  des  Anctes  wie  des  Seel- 
soiTgers  berechtigt,  ja  sogar  notwendig, 
weil  beide  verschiedene  An|gaben  haben, 
die  nur  dadurcli  scharf  p'fr<^n  einander 
sii'h  al>^'r«'n7.en  lassen,  dals  der  eine  sie 
])sychisch  und  der  andere  sie  physisch  be- 
trachtet Mufs  denn  aber  damit  gesagt 
seht,  dafe  eine  doppelte  Wahrheit  notwendig 
ist?  Mufs  damit  der  Glaube  an  eine 
höhere  Einheit  preisgegeben  werden,  den 
alles  menschliche  Denken  und  voll^^nds 
das  eines  Christen  als  ein  unahweishares 
Bedürfnis  empfindet?  Sind  die  "VV'ider- 
spr&ohe  wiildich  so  nnlosbar,  als  es  bttder- 
seits  den  Ansehein  hat? 

Di  "^e  Widerspiiiehe  zwischen  Glauben 
iiml  Wissen  zu  li'iscn ,  ist  Aufgabe  der 
rhilosr)phio.  l'nd  philosophisch  anireb'irte 
Kopfe  haben  auf  beiden  Seiten  auch  den 
Widerspruch  überwunden  oder  doch  an 
überwinden  gestrebt  Bei  PsTohiatem, 
die  wie  Koch*)  aogteich  philosophisch 
foTs.h.  n  und  <b't)ken  und  bfi  Theologen, 
dl»'  ihr-'  <  ilauU'iisNitze  |ihiloso|thisi  li  zu 
rcehtfeitigen   wissen,   schwindet  darum 


')  ViTi:!.  M'iiif  pliil. iso|(his(  lii'ri  Schrif- 
ten: Die  Wirklichkeit  und  ilirr  Kikeiintnis. 
Göppingen  188(i.  —  Gnindrir>  «ier  I'hilo- 
sophie.  Dasflbst  l^s.').  —  Der  m<  ii>«  h- 
li,.!,^.  (;,.ist  iinii  seine  Freiheit.  Halle, 
l'fcffer,  lbü2. 


jener  Gegensatz  von  selber.  Aber  auch 
Männer  der  PiBzia,  bei  denen  aof  dereinen 
Seite  das  religios-sittiiche  Organ  oder  auf 

der  andern  Seite  das  Kausalitätsorgan  in- 
folge jes  NichtgebraufheJis  noch  nicht 
g:\nz  verloren  gegang'Mi  oder  zu  arg  ver- 
kümmert ist,  weitlen  bei  ernstem  Suchen 
ebenfalls  eine  h^re  Einheit  finden. 

Zu  diesen  praktisch  wie  phihwophisch 
suchenden  Köpfen  gehört  auch  Dr.  Römer, 
ein  Schüler  und  Freund  Kochs,  und  in 
der  vorliegenden  Si  hrift  giebt  er  uns  die 
Frucht  solchen  ernsten  Suchens,  >Genie 
hätte  ich«  so  sagt  er  in  den  Yorbemerw 
kungen  (8.  1),  »die  Führung  dnidi  ein 
80  heikles  Gebiet  wo  um  die  höchsten 
menschlichen  Güter  gestritten  wird,  be- 
rufenereti  Personlichkeitt'n  ül>erla.ssou,  vor 
allem  solchen,  deren  Lebeusberuf  diesen 
Fragen  gewidmet  ist,  also  einem  Irrenarzt 
von  oder  einem  Irrengeistlicfaen,  aber 
eine  derartige  Arbeit  scheint  nicht  in  Aus- 
sieht zu  stehen;  und  so  will  ich  es  denn 
in  Folgendem  versuchen,  einen  Beitrag 
zur  Verständigung  zwischen  Psychia- 
trie und  Seel.sorge  zu  liefern.« 

Römer  ist  dabei  nidit  der  Heinong, 
dafii  die  Anseinandersetzung  mit  den  wirk- 
lichen oder  vermeintlichen  Eigebnissen  der 
neueren  Psyehiatrie  letHglich  innerhiüb 
der  .Mauern  der  Irrenanstalt  vor  sich 
gehen  müsse  und  dals  die  Entscheid uiig 
dieser  fragen  für  die  übrige  Menschheit 
im  wesentiiohen  ohne  Belang  sein  werde. 
Die  Wissenschaft  soll  also  auch  seiner 
Meinung  nach  nicht  Oeheimgut  der  <ie- 
lehrten  bleiben,  sondern  Gemeingut  der 
Nation  wei"den,  in  derem  Dienste  jene 

stehen. 

Er  bddagt  dämm,  dab  dem  Laien 

inunor  nur  Bruchstüclw  d«  psychiatrischen 

L'-hri'  zu  Ohren  kommen  und  dafs  dii^-so 
liruchstuekc  den  An.M-hein  erwecken,  als 
hebe  die  psychiatrische  Wis.senschaft  als 
solche  bewn&t  oder  nnbewuM  jede  Ver- 
antwortlichkeit und  damit  auch  jede  II  oral 
und  jelt^  Religion  auf.  Diesem  weitvor- 
hr.  itot.Mi  Vonnli-il  ontu'rgt'iizutreten, dai-iii 
flliÜLkt  er  die  ll;iuiitaufi;al)e  >finerSr!inft. 
Er  will  dem  Leser  damit  zugleich  üiö 
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Mitt*'I  an  die  Hand  gehen,  mit  denen  er 
prüfen  kann,  ob  ihm  eine  Verständigung 
nrisohen  Chmteotum  und  psychiatrischer 
Ldue  mSi^cii,  wttnacheiiswert  vnd  not- 
irandig  erbchelnt 

Börner  hat   demgemäfs  weder  ein 
Lehrbuch  der  Psychiatrie  geschrieben,  noch 
sich  auf  ein  Ciebiet  verloren,  wo  die  ärzt- 
liche Er&hnmgswisiaDMfasft  aufhört,  wirk- 
fich  etwas*  ta  nissen.  Er  hat  aber  an* 
^eidi  gesaigt,  dafe  diese  Selbstheschrän- 
tang  keineswegs    ciiic    hühere,  philo- 
sophische und  christliche  Weltanschauung 
ÄUSSchheCät ,  da£s  dieselbe  vielmehr  die 
Toitiedingang  eines  friedlichen  Ausgleichs 
ist  Er  hat  aber  auch  umgekehrt  es  ver- 
mieden, wie  es  heute  so  oft  in  christliche 
Kreisen  beliebt  ist,  durch  naturwissen- 
schaftliche Verbriiinun?  die  Bedeutunfj  der 
Geisteswelt  in  ein   neues  und  besseres 
Ikkt  zu  setzen.  Erfahrungs-  und  Geistes- 
wiaaeneduft  rnttaaem  aioh  nach  seiner  wie 
aiudinach  nnaererHeinaDg  durch  einander 
Uären  und  sich  von  einander  beraten 
Us'^en,  alter  gofjen  eine  Vei-gewaltigung 
durch  die  fremde  Wissenschaft  mufs  sich 
jede  zur  Wehre  setzen.   Nach  Komurs 
Ansiobt  steht  die  ftntiich-wtBaensobfllt- 
licbe  Auffassung  an  aidi  keineswegs  im 
Wideisproch  mit  der  sittlich  -  religiösen, 
andern  sie  bildet  deren  notwendige  Er- 
gänzung (S.  11)  und  danun  sei  eine  Ver- 
ständigung zwischen  der  heutigen  Psychia- 
trie nnd  dem  Gbristentum  sdir  wohl 
BiSgUofa,  wie  es  ja  anoh  thateloblieh  ofarist- 
liehe  Irrenärzte  friebt.  wie  auch  Seelsorger, 
die  sich  der  Psychiatrie  mit  groüsem.  Eifer 
zuwenden. 

So  verteidigt  Kümer  in  der  ganzen 
Sduift  immer  wieder  nnd  mit  besonderem 
Oesebick  die  Psychiatrie  gegen  die  An- 
griffe der  »I^ian«,  insbesondere  der  geist- 
licbeo,  and  er  vertritt  mit  Entsdiifdenheit 
(be  Anschauung,  dafs  jede  Oeisti-sknuikheit 
eine  Gehirak rankheit  sei.  £r  bekennt  sich 
>ber  aoch  ebenso  immer  wieder  zu  einem 
Olaaben,  der  über  die  materiellen  Prozesse 
hioansreicht  in  eine  h<>hi'ro  geisti<;-sitt- 
!i -ho  Welt  der  christlichen  Lebensanschau- 


ge^M-nscitige  Ergänzungen  sehr  wohl  zu 
vereinigen. 

•DieBoliiifl  besohiftigt  tkt  nm  in  dem 
EaupttaU  (g.  13—262)  mH  der  »Einf  fib- 

rung  in  die  psychiatrische  Lehre 
an  der  Hand  wichtif,'er  Krankheits- 
bild er.<^  Neben  dem  llauj>tzweek  der 
Schrift  hat  dieser  Abschnitt  für  die  Er- 
zieher nooh  «Sma  besonderen  Wert  Er 
macht  sie  in  anziehender  gemeinTeistilnd- 
licher  Form  mit  dem  für  sie  Wissens- 
wertesten aus  der  Psychiatrie  vertraut, 
und  zwar  so,  dafs  da.s  spezifisch  Medi- 
zinische mehr  zurücktritt  und  das  Psycho- 
logische —  also  das  eigentlich  Psyclüap 
trisdie  und  für  die  Heilpädagogik  Bedent- 
same  —  mehr  im  Vordeigrunde  steht 
Neben  der  Koch  sehen  Schrift  »Das 
Nervenleben  in  gesunden  und 
kranken  Tagen*  eignet  sich  dieser  Ab- 
schnitt ganz  besonders  füi*  Lehrer  zur 
EbfOhrung  m  die  Ptoychiatiie. 

Aber  anoh  der  dritte  nnd  Sohlnb- 
abschnitt:  »Voraussetzungen  und 
Konsequenzen  der  vor<retragonen 
Lehre*  behandelt  aui'serordentlich  bedeut- 
same Fragen.  Zunächst  widerl^  er  die 
Hauptein^iriiade:  1.  Die  aogebUche  Über- 
scliätsnng  dea  Körpers  auf  Kosten  des 
Geistes,  2.  die  angebliche  Leugnung  jeder 
menschlichen  Willensfreiheit  und  Verant- 
wurtlichkeit .  3.  die  augebliche  Herab- 
würdigung des  l'orhöulichkeitswertes  und 
4,  die  angebliche  Unverembaifcmt  der 
psyohiatrisdien  mit  der  biblischen  Ldire. 
(S.  263—299.)  Sodann  zeigt  er  die  Be- 
deutung der  psychiatrischen  Lehre  für 
Wissenschaft  und  l^ben  (S,  300—334) 
und  endlich  diu  Bedeutung  für  die  Seel- 
sorge  sowohl  ffir  die  mittelbaren  Aufgaben 
als  fttr  die  unmittelbaren:  für  die  persön- 
liche Seelsorge  am  Kranken  und  seiner  Um- 
gebung, für  die  öffentliche  Seels<»ri,'e.  für 
die  Seelsorge  in  Irrenan.staiti'n  fia  Uii.^  freie 
Zusanuueuwirküu  vuu  Aizt  und  Seelsorger. 

Alle  diese  Fragen  bebandelt  Herr 
Dr.  Römer  mit  feinem  psychologischen 
Verständnis  und  warmem  Interesse  sewohl 
nach  der  psychiatrisehen  Seite  als  naeh 
aog  und  weils  beide  Anschauungen  als  |  der  seehjorgerischeu  und  pädagogischen. 
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Die  Schrift  hat  danun  eine  aulser- 
gewöhiüiche  Bedeutung  für  jeden  Gebil- 
deten. F&r  uns  und  onerae  Hefleniehiig 
wldbefc  dieedbe  aber  noch  daduvoli,  dab 
er  die  orzieborischen  Fragen  besonders 
beriicksichtif^t,  sowohl  die.  mit  denen  der 
Pädagoge  von  Fach,  :ds  fiio.  mit  denen 
Eltern  nervenkranker  und  uorvenzarter 
Kinder  n<di  sa  be8oytftige&  haben.  Börner 
will  mdem  belehren  und  warnen,  einge- 
denk der  Mahnung  Tholucks:  »0  wie 
viel  bittre  Pein  hatte  sich  manches  edle 
(iemüt  ersparen  könju'n,  so  es  zu  Zeiten 
das  gesucht  hätte,  was  deu  Leib  gesund 
erhalten  taumle  Und  alle  dieee  Aidigaben 
endit  der  Yerfaaeer  nidit  Uoft  »mit  dem 
Kopfe  eines  Naturforschers«,  sondern  anoh 
»mit  di'm  lTt>rzeu  eines  IJehcuden«  gegen- 
über deu  seelisch  Leidenden  zu  lösen. 

Die  Schrift  sei  darum  allen  unsern 
LeeeiD  auf  das  Angelegenüiohste  em- 
pfohlen. F&r  die  Heilerriehnng  ist  viel 
daraus  an  lernen.  Trüper. 

3.  Hlatoriea  of  AaeriMi  Sehttia  for  tbe 
Oaaf»  1817—1893.  Edited  by  Edward 
Alton  Eay,  Fh.  D.  Washington,  D.  C 

Tbe  Volta  Bureau,  1893. 
Das  Material  zu  dem  drei  starke  Bände 
umfassenden  Werke  haben  die  Vorsteher 
der  amerikanischen  Taubstummenanstfüten 
geliefert;  redigiert  ist  es  von  dem  auch 
in  DentsoUand  in  Fadikraisen  genügend 
betaumten  Schriftleiter  der  »American 
Annais  of  the  Deaf«,  E.  Fay,  Professor 
am  National-Taubstummen-Kollegium  zu 
Washini,^on.  Ks  mochte  kein  anderes 
pädagogisches  AYerk  geben,  was  hinsicht- 
lich der  AnafittiiiiQhkeit  nnd  Ansstattong 
dieser  »Oesofaiohtec  xnr  Seite  gestellt 
werden  kräinte;  es  ist  ja  vom  Volta  Bureau 
heransgegpben,  jenem  Institute,  das  durch 
die  Freigebigkeit  eines  horhherzigen  Men- 
bchcnfieuudcs  in  faat  uberreicher  Weise 


dotiert  ist.')    Man  braucht  kein  Englisch 
zu  verstehen,  um  sich  beim  Durchblättern 
des  Werkes  tin  Bild  ven  den  grolkarligen 
Hittehi  an  sdhaffen,  die  jenseits  des  Oaesoa 
zu  Zwecken  der  Heilj)ädagogik  zur  Ver- 
füg:ung  gestellt  sind;  das  Werk  ist  niunlich 
reich  mit  prachtvollen  Li*  htliildern  ver- 
sehen. Aber  liest  mau  das  Werk,  so  wird 
man  mit  der  grdlMan  BMachtnng  tmt 
den  Kinnem  earfOllt,  die  mit  vollen  Binden 
gegeben  haben,  um  Ui^^ttoklichen  M- 
dnngsstätten  zu  seliaffen  —  auch  dann, 
wenn  man  hinsiehtlich  des  I'nterrichts- 
betriebes  und  der  iuuem  Einrichtung  der 
filteren  nnd  grölseren  doxtigen  AnstsUen 
auf  einem  absolut  anden  Standpunkte 
stehen  sollte,  als  drüben  in  Amerika. 
Dieses  wird  in  einem  besonderen  Aitik^'l 
nocli   in  den  »Jünderiehlem«  dai;gelegt 
werden. 

Der  erste  Band  des  Weikes  berichtet 
überdiefiffoitiichenTanbstnmmenaostfllten 

Amerikas,  die  in  dem  Zeiträume  von  1817 
bis  1854,  der  zweite  Hand  über  solche 
Anstiüten,  die  von  1KÖ4 — 1893  gefrriindet 
sind;  der  dritte  Band  enthält  die  Berichte 
über  Anstalten  in  den  Vereinigten  Staaten, 
in  Kanada  und  Meodko,  die  einen  mdur 
privaten  Chartktor  tragen,  sowie  über 
Kindergärten  und  Vorschulen  für  hörende 
und  taubstumme  Kinder.  DenSchlufs  bildet 
eine  Abhandlung  über  die  kirchliche  Pflege 
der  Taubstummen  und  eine  Zusammen- 
stellung der  Namon  nnd  Adreeaea  der 
amerikanisctoi  Ttaibstommenlehrer,  sowie 
der  vnm  Volta-Bureau  von  1883—1893 
herausgegebenen  Werke  äber  Taubetum- 
menbilduDg. 

E.  0.  D. 


')  ÜberdieOr&ndnngdesYolta-BTireaua 

wird  noch  ein  besonderer  Artikel  im 
nächsten  Hefte  der  »Kinderfehk'r«  er- 
scheinen. Die  iSchriftluitung. 


Druck  von  licruiann  lioyoi'  ii  äühno  in  Longflnadza. 
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Die  Kinderfehler. 

Msclinft  lirPiiliuogisdieFatliolosie  imlTluinpie 


in 


Haus,  Schule  und  sozialem  Leben. 

lierausgegolK'u  von 

Dr  ati  J.  L.  A.  Koch,        Chr.  Ufer»     ^  Dr.  tkoi.  pu.  Zimmer^ 

StaatörronanstaltfHliroktor  a.  D.  R«ktor  Direktor  d.  Kv.  Diakoiuevoraüu 

in  dar  BMchenttach-Solnd«  in 

Guiurtatt  in  Altcnbaig  Zehlendoit  bei  Berlin 

und 

Jlkrileh  6  Heft«  Pnia  des  4ahrgM|* 

T*.j«9B<ii».  Trüper, 

IMnUor  im  MahangriMwce  anf  der  SopUnUIlie  bd 


Dm  AbharuUungen  dieser  Zeitschrift  verbleiben  Eiffentum  der  Verlagshandiutig. 


Abbandlungen. 


1*  Übungen  des  Mnakelgefülüee  bei  Sohwachsinnigen. 

Von  Dr.  Adalirart  Kapfersobnlil, 
ding.  Ant  im  fianstorinm  Mühriach  Sohönbeig- Österreich  (SodeteDgelnige). 

n. 

Aus  8eh<m  früher  erörterten  Qrttnden  ist  die  Übung  des  Muskel* 
gefOhls  (Bewegungstherapie)  oder  die  Übungsbebandlung  der  oberen 
Extremitäten  ungleich  wichtiger  und  vorteilhafter  als  jene  der  unteren, 
{Siehe  hierüber  auch  »Einderfehler c  1898  S.  44:  TbOper,  Zur  Yer- 
einfachung  der  Schrift  unserer  Schwachbegabten)  sie  ist  es  aber  noch 
überdies  aus  dem  Grunde,  wenn  wir  alle  jene  Beobachtungen  über 
die  Entstehung  der  Chorea  (Siehe  hierübei  Wn.L.  8.  Monbob,  Chorea 
unter  Khidem  öffentÜoher  Schulen,  ebenfalls  »Kinderfehlor«,  lU.  Jalirg. 
5.  Heft)  zusammenfassen  sowohl  im  jugendlichen  Alter  als  auch  im 
Hinblicke  auf  die  später  so  häufig  dann  eintretenden  Beschäftigimgs- 
neurosen,  (Muskelkrämpfe:  Schreibe-,  Violin-,  Klavier-,  Telegraphier-  etc. 
Kramp!)  die  sich  nur  auf  eine  angeborene  Schwäche  oder  unrichtige 
körperliche  Ausbildung  und  Beschäftigung  dieser  Organe  zurückführen 
lassen. 

Dafs  wir  daher  der  Behandhing  dieser  Muskchi  im  Sinne 
unserer  Darstellung  den  wichtigsten  Platz  einräumen-  braiieht  wohl 
nun  jetzt  nicht  mehr  deutlicher  klar  gelegt  zu  werden.  AVir  beginnen 
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daher  mit  der  Schilderang  der  hierfür  erforderlichen  Übungen^  und 
zwar  für  jene  Gruppe  von  Sohttlem,  weiche  em  besser  veran- 
Jagtes  Muskelgefühl  noch  besitzen. 

£8  sei  vorerst  erwähnt,  dafis  nachfolgende  Übungen  in  tomeriscfa 
strammer  (Rumpf-)  Stellung  zu  {geschehen  haben. 

Bei  derselben  müssen  die  Fersen  geschlossen,  die  Fufsspitzen 
etwa  um  die  eigene  FuJslänge  von  einander  entfernt,  die  Knie  ge- 
streckt und  soweit  es  nach  dem  Körperbau  des  Einzelnen  möglich 
ist,  geschlossen  sein :  der  Unterleib  darf  weder  eingezogen,  noch  vor- 
gestreckt sein^  der  Oberleib  mnfs  frei  aus  den  Hüften  gehoben  und 
ohne  Zwang  ein  wenig  vorgestreckt  werden,  die  Schultern  sind  un- 
gezwnngtti  zu  senken,  und  in  gleiche  Höhe  so  zurückzuziehen,  da& 
die  Brust  frei  hervortritt  Der  £opf  mufs  frei  aufwftrts  getragen,  das 
Sinn  ohne  SteiEheit  angezogen,  und  der  Blick  nach  vorwärts  ge- 
richtet werden. 

Die  Haltung  der  Arme  erfolgt  dani^  femer  mit  vollkommen  ge- 
strecktem Ellbogen  und  Handgelenke  und  wagrechter  Hebung  im 
Sohttltergelenke  nach  vorne  (Vorhebhalte),  seitwärts  (Seithebhalte),  and 
nach  oben  (Hochhebhalte)  in  folgender  Stellung  der  Hand: 

Speichhaltung.  Hierbei  konunt  der  Daumen  in  der  Yorheb- 
und  Seithebhalte  nach  oben,  in  der  Hochhebhalte  nach  hinten. 

Risthaltung.  Der  Handrücken  befindet  sich  bei  der  Yorheb- 
und  Seithebhalte  oben,  bei  der  Hochhebhalte  nach  hinten. 

Kammhaltung.  Der  Handteller  ist  in  der  Yorheb-  und  Seitheb- 
halte nach  oben,  in  der  Hochhebhalte  nach  hinten  gerichtet 

Ellen haltung.  Der  kleine  Finger  kommt  in  der  Yorheb-  und 
Seithebhalte  nach  oben,  in  der  Hochhebhalte  nadä  hinten. 

Femer:  Ellbogenhaltnng.  Hierbei  werden  beide  Arme  im 
Ellbogengelenke  rechtwinkelig  gebeugt,  der  Yorderarm  gerade  nach 
vorwärts  gestreckt,  der  Oberarm  seitwärts  an  die  Bmstwand  gedrückt» 
der  Handrücken  steht  nach  oben  (Ristbaltung). 

L  FrtllknMSB  fir  iia  HaaimmtoilflalL 

Nr.  1.  Beugen  und  Strecken  der  Hand  nach  ans-  und 
einwärts  (20— 40mal). 

Die  Führung  der  fest  aneinander  geschlossenen  Hand  erfolgt  in 
der  wagerechten  Bicbtung  derselben  nach  rechts  und  links,  zuerst  in 
der  Seithebhalte,  mit  Risthaltung  der  Arme  (Handrücken  nach  oben) 
mit  einem  Arme  zuerst,  abwechsefaid  mit  dem  andern,  dann  mit 
beiden  gleichzeitig  und  ungleichzeitig;  hierauf  in  der  Vorheb-  und 
Hocliheb-  und  Ellbogenhaltung. 
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Man  versache  diese  nnd  die  folgenden  Übungen  andi  in  allen 
oben  angegebenen  ttbrigen  Handatellnngen  (3p«ch-,  Kamm-,  Ellen- 
haltang).  Das  Hauptaagenmeik  bei  dieser  "wie  bei  allen  folgenden 
Übangen  ist  auf  die  YoUkonmiene  Rnheslellnng  aller  ttbrigen  Gelenke 
ni  liebten,  namentlich  des  KUbogen  nnd  Sohnltergelonkes,  deren  Mit- 
wiikang  von  dem  Anfiinger  häafig  nmnllkttriioh  Teranlafot  wird; 
fiamer  anf  die  stets  voDkommen  gestreckte  nnd  wagreohte  Haltung 
des  Handrückens,  wobei  der  Daumen  soviel  als  möglich  in  seiner 
natOrlichen  Lage  gehalten  und  an  den  Zeigefinger  gedrückt  wird  und 
auf  die  stramme  Ausführung  jeder  einzehien  Bewegung,  die  anfänglich 
bmgsanL,  dann  aber  in  immer  schnellerem  Tempo  zu  geschehen  hat 

Nr.  2.    Heben  und  Senken  der  Hand  (10-,  20-,  30mal). 

Die  Führung  der  Hand  erfolgt  in  der  senkrechten  Richtung  der- 
selben auf-  und  abwärts,  die  Hände  müssen  so  hoch  und  so  tief  als 
möglich  lang.sam  und  stramm  gehoben  und  gesenkt  werden.  Die 
Armstollung  ist  anfanglich  jene  der  Seithebhalte,  hierauf  Vorheb-, 
Hochheb-  und  Ellbogenhaltung  mit  Ristlialtung.  Man  versuche  auch 
die  Kanimhaltung  (Holilhaud  nach  oben).  Man  kombiniere  beide  Be- 
wegungen und  führe  sie  in  einem  Tempo  aus. 

Nr.  3.    Einfaches  Kreisdrehen  der  Hunt!  (20— 40mal). 

Den  Daumen  und  die  Einger  fest  aneinander  gedrückt,  nament- 
lich oben  gegen  die  Eingerspitzen  zu,  bewege  man  die  Hand  in  der 
Kibtiialtung,  selbe  drehend  im  Kreise  herum. 

Am  richtigsten  macht  man  diese  Übung,  wenn  man  sich  vor- 
stellt^  eine  Null  oder  eine  Kreislinie  auf  ein  vor  die  Augen  befind- 
liches Objekt,  Thür,  Fenster  etc.  zu  zeichnen. 

Die  Eingerspitzen  werden  während  der  ganzen  Ausführung  dieser 
Bewegung  nach  aufsen,  abwärts,  innen  und  aufwärts  unverrückbar  in 
der  Richtung  dieser  Bewegung  und  nach  oben  gehalten.  Man  wieder- 
hole diese  Übung  auch  in  entgegengesetzter  Richtuni!;  von  innen  nach 
aufwärtiJ,  aufsen  und  abwärts;  zuerst  langsam,  dann  in  schnollerem 
Tempo,  aber  stets  nur  die  Handwurzel  hierzu  benützeud.  anfänglich 
mit  einer  Hand,  dann  mit  beiden.  Die  Armstelkmg  erfolgt  in  der 
Seitheb-,  Hochheb-,  Vorheb-  und  Halbbogenhalte. 

Nr.  4.  Doppeltes  Kreisdrehen  oder  Achterbewegung 
der  Hand  (10— 20 mal). 

Wenn  man  sich  bei  einer  Arm-  und  Handstellung  ganz  gleich 
der  oben  geschilderten  Übung  vorstellt,  einer  stehenden  Achte  (8)  zu 
zeichnen,  so  hat  man  die  Bewegungslinie  der  nun  auszuführenden 
Übung  auf  kürzeste  Weise  sich  klar  gemacht  Auch  hier  wechsle 
man  mit  der  Richtung,  beginne  von  innen  nnd  oben  nach  au£sen 

10* 
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und  unten  and  umgekehrt  von  innen  imd  unten  nach  aoll^  und 
oben;  man  modifiziere  dann  diese  Übung,  indem  man  in  genau 
Reicher  Ann-  und  Handstellung,  einer  liegenden  Achte  (oo)  be- 
schreibt, von  aufoen  nach  innen  und  umgekehrt  beginnend. 

Wie  ferne  unseren  gewohnten  Handbewegungen  der  vollkommene 
Gebrauch  dieses  Gelenkes  liegt,  wird  jeder  sofort  deutiich  wahr- 
nehmen, der  auch  nur  durch  einige  Tage  diese  wenigen  Übungen 
genau  sich  auszufahren  bemüht  Es  wird  nur  selten  gdingen,  gleich 
im  Anfange,  ohne  Müdigkeit  zu  spüren,  audh  nur  acht-  bis  zehnmal 
diese  Bewegungen  rein  aus  dem  Handwurzelgelenke  Torsunebmen: 
entweder  wird  man  hierbei  den  Ellbogen  oder  sogar  auch  das  Schulter- 
gelenk, manchmal  auch  beide  zug^eieh  hiermit  in  Thftti^eit  versetzen, 
und  es  heilkt  daher  auch  seine  ganze  Willenskraft  anstrengen,  was 
ebenfolls  nicht  ohne  heilsamen  erziehlichen  Einfluih  ist 

Es  folgen  sodann: 

Einige  Freiübungen  für  das  Hittelhandgelenk  und  die 
Fingergelenke. 

Nr.  5.  Beugen  und  Strecken  der  Mittelhandgelenke 
(10— 20mal). 

I>en  Daumen  in  seiner  natürlichen  Lage  fest  angedrückt  an  die 
übrigen  Finger  und  diese  zu  einer  Faust  geschlossen,  das  Haarwurzel- 
gelenk  Tolikommen  ruhig  gestellt,  lasse  man  die  Finger  abwechselnd 
in  die  Hohlhand  fallen  und  strecke  selbe  soweit  als  möglich  nach 
oben  und  aufwärts. 

Diese  Übung  wirkt  nicht  allein  auf  das  Mittelhandgelenk,  sondern 
krSftigt  zugleich  auch  sämtliche  Beuge-  und  Streckmuskeln  der  Finger, 
was  auch  b|ei  allen  nachfolgenden  Übungen  der  Fall  ist  IBGerbei 
achte  man  hauptsächlich  wieder  auf  die  yoUkomm^ie  Buhestelimig 
des  Handwurzelgelenkes,  was  anfänglich  sehr  schwer  gelingt.  Die 
Armstellung  ist  in  der  Yoiheb-  oder  Ellbogenhalte,  wenn  möglich 
auch  in  der  Speich-  und  Ellbogenbaltimg.  Man  übe  auch  das  Strecken 
des  Gelenkes  nach  oben  allein,  indem  man  die  Hand  auf  eine  Unter- 
lage legt 

Nr.  6.  Beugen  und  Strecken  der  ersten  Fingergeleuke 
(10— 20mal).    (Der  zweiten  Gelenke  vom  P'jnuerraiule.) 

In  der  Stollun«:  wie  oben,  bouf^o  man  die  Gelonko  aller  vier 
Finpor  kräftii;  auf  und  ab  und  diu  Fingerspit/eu  jedesmal  so  fest  als 
möglich  an  die  Hohlhand. 

Man  achte  wieder  stivni;o  auf  die  Ruhestellunj^  der  übriiren  Ge- 
lenke und  übe  diese  Bewe^unfx  auch  mit  jedem  einzelneu  Fini^or  K) 
bis  20mai,  wobei  man  wieder  die  Mitbeweguug  aller  übrigen  Finger 


Digitizod  by  Google 


EuFFEBScmoD:  ÜbuBgea  des  Miuikelgefühies  bei  Schwachsinnigen.  149 


zu  veniieiden  hat,  die  in  fester  Strecklage  zu  halten  sind.  Bei  dieser 
Cbimgsreihe  wird  namentlich  die  aus  anatomischen  Gründen  schon 
bestehende  Unselbständigkeit  des  dritten  und  vierten  Fingers  sehr 
scharf  zu  Tage  treten,  desto  intensiver  werden  aber  dadurch  alle 
Hilfs-  (kombinatorischen)  Muskeln  der  Haad,  in  Anspruch  genommen 
and  hierdurch  der  beste  Einfluis  auf  die  gymnastische  Ausbildung 
dieser  für  alle  feineren  Handbewegungen  sehr  wichtigen  Muskeln  er- 
zielt Man  versftiime  daher  nioht  trotz  der  anfänglichen  Sch\vierig- 
keiten  gerade  diese  Übung  so  oft  und  so  korrekt  als  möglich  zu 
machen.  Verbinde  selbe  später  dann  auch  mit  Kreis-  und  Achter- 
bewegungen der  einzelnen  Finger  und  beginne  zuerst  mit  der  einen 
dann  mit  der  anderen  Hand,  sodann  mit  beiden  gleichzeitig,  mit  den 
gleicharmigen  sowie  mit  den  ungleicharmigen  Fingern  abwechselnd. 

Alle  diese  Übungen  sind  sehr  schwierig  aber  äufserst  wirksam 
in  jeder  Beziehung.  Die  Armstellnng  geschehe  in  der  Yorheb-  und 
Ellbogenhalte. 

Nr.  7.   Offnen  nnd  Schliefsen  der  Finger  (20— SOmal). 

Man  strecke  Danmen  and  Finger  möglichst  weit  auseinander  nnd 
sohUellBe  selbe  krttftig. 

Mache  diese  Übung  zuerst  mit  einer  Hand,  dann  mit  beiden 
Binden  im  gleichen  nnd  ungleichen  Tempo  später,  Tersucfae  selbe  in 
den  oben  angegebenen  Ann-  nnd  Handstelhmgen. 

Diese  hükhst  einfache  Übung  Ist  sehr  vorteilhaft  für  die  Beweg- 
Uehkeit  aller  Finger,  indem  hierdurch  namenttich  der  gemeinsame 
Eaftappaiat,  wodurch  die  einzelnen  Fingerglieder  gemeinsam  yer- 
bunden  sind,  geschmeidig  und  gelenkig  gemacht  wird. 

Kr.  8.  Zu-  und  Abziehung  des  Daumens  (10— 20mal). 

Die  tlbrigen  Fmger  lest  aneinander  geschlossen  und  gestreckt 
wird  der  Daumen  abwechselnd  dem  Zeigefinger  genShert  und  von 
ihm  entfernt. 

Nr.  9.  Heben  und  Senken  des  Daumens  (10— 20mal). 

In  der  gleichen  Stellung  des  Daumens  und  der  übrigen  Finger 
wird  derselbe  abwechsebid  der  Innenfläche  der  HoUhand  genähert 
und  entfernt 

Nr.  10.  Ereisdrehen  nnd  Achterbewegung  des  Daumens 
(10— 20mal). 

Die  Fingerglieder  und  Fingerspitzen  fest  aneinander  gedrückt 
and  gerade  gestreckt,  wird  man  sich  diese  Übung  wieder  sehr  er- 
leichteDi,  wenn  man,  wie  oben  bereits  geschildert,  sich  vorstellt,  je 
nachdem  einen  Kreis  oder  liegenden  oder  stehenden  Achter  von 
rechts  nach  links  und  umgekehrt  zu  beschr^ben. 
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Indem  wir  nun  die  Reihe  dieser  Übungen,  (lie  nur  einen  ge- 
wissen Rahmen  abgeben  sollen,  schliefsen,  und  die  weitere  Kora- 
bination und  Steigerunjj;  derselben  jeden  Übunji^leiter  und  Übenden 
selbst  überlassen  müssen,  ist  es  notwendig  zu  erwähnen,  dafs  ver- 
möge des  anatiiniisclien  Zusammenhanges  schon  diesen  Finger-  und 
Handiil)ungen  nun  auch  Übungen  der  ganzen  oberen  Extremität 
(Schulter  und  Arme),  wie  solche  in  jedem  Handbuche  der  Gymnastik 
ZU  finden  sind,  beigegeben  werden  müssen. 

"Wir  empfehlen  in  dieser  Beziehung  nach  Schhebkijs  Handbuch 
der  ärztlichen  Zimmerg}^mnastik :  Schulterheben,  Armkreism,  Arm- 
heben seitwärts,  Ellbogen  zurück,  Hände  hinten  geseiilossen,  Arra- 
stofsen  nach  vorn,  aufsen,  oben,  unten,  hinten.  Zusammenschlagen  der 
Arme,  Auseinanderschlagen  drr  Arme,  Annrollen,  Achtenbewegung 
der  Hand,  Fingerbeugung  und  Strecken.  Handreiben,  Armwerfen  vor- 
und  rückwärts,  seitwärts,  Sägebewegung,  Scliaitterbewegung,  Axthauen, 
Stabkreisoii.  Gehen  mit  Stab  etc. 

Nicht  zu  v(>rnachlässigen  hierbei  sind  auch  die  Übungen  des  so- 
genannten Tiefatmens  (Lungengymnastik).  avozu  man  passende  Zwischen- 
pausen leicht  finden  wird,  wie  es  auch  selbstverständlich  ist,  dafs 
man  bei  dieser  Art  Turnunterricht  alle  jene  hygienischen  Regein 
noch  strenger  wird  beobachten  müssen,  die  schon  überhaupt  sonst  für 
die  naturgemäfse  Wirkung  von  systematischen  Leibesübungen  gelten 
und  wobei  wir  wieder  in  dieser  Beziehung  auf  das  ScHREBERsche  Buch 
hinweisen:  gleichzeitig  jedoch  aufmerksam  machen  möchten,  dafs  bei 
Anwesenheit  von  schon  oft  leichteren  nervösen  Störungen,  wie  es  bei 
Nenrasthenischen  und  Schwachsinnigen  der  Fail  ist,  das  Kriterium 
des  Emiüdungsgefühles,  als  Kennzeichen  einer  normalen  Körper- 
leistung, über  welche  keine  körperliche  Anstrengung,  also  der  Tum- 
nnterricht  auch  nicht  hinausgehen  soll,  unzuverlässig  ist,  weil  selbes 
oft  sehr  schwach  auftritt,  manchmal  sogar  überhaupt  nicht  perzipiert 
wird,  wie  z,  B.  bei  Ataxie,  und  man  durch  Überreizung  des  Nerven- 
systems mehr  schaden  als  nützen  würde.    Es  empfiehlt  sich  daher, 
jeden  Fall  einzeln  aufzufassen  und  darnach  zu  behandeln,  streng  in- 
dividualisierend daher  vorzugehen  und  sein  Übungsprogramm  dem- 
zufolge einzurichten. 

Weil  der  Pädagoge,  welcher  mit  der  Korrektur  geistiger  Hem- 
mnngszustände  sich  befafet,  stets  einen  ärztlichen  Blick  besitzen  molk, 
setzen  wir  denselben  unbedingt  auch  hier  voraus  und  geben  darum 
nur  allgemeine  Regeln,  deren  spezielle  Anwendung  nebst  dem  Stufen- 
gange dieser  ganzen  Methode  wir  dagegen  seinem  selbständigen  Denken 
und  Handeln  überlassen. 
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Zu  diesem  Behufe  haben  wir  aucli  nur  ^riniiiial-  uiid  Maximal- 
ziffem  bei  jeder  Übung  angegeben;  es  wird  nun  Saclie  des  Ül)ungs- 
leiters  sein,  für  jeden  seiner  Zöglinge  die  Anzahl  und  Art  hierfür 
festzustellen,  die  entsprechende  Dosis  vorzuschreiben,  welche  pafst; 
nur  der  Übungsleiter  selbst  wird  und  nuifs  es  fühlen,  wo  er  die 
Zügel  loser  und  sti'affer  anziehen  soll,  um  zum  Ziele  zu  kommen. 

Müssen  wir  hei  diesen  Vorübungen  schon  ganz  rationell  vor- 
gehen, so  noch  mehr  dort,  wo  wir  im  Verlaufe  des  Unterrichtes  instru- 
mentieller  Mittel  uns  bedienen  müssen,  die  dann  ganz  speziell  ein- 
wirken sollen  auf  die  Wiederherstellung  aller  jener  Eigenschaften 
des  Nervensystems,  die  wir  oben  als  Koordinationsvermögen  und 
Muskelsinn  oder  Innervationsgefühl  bezeichnet  haben. 

Und,  wenn  wir  nun  da  an  erster  Stelle  gleich  mit  unserem 
Apparate  (Cheiropäd  oder  Fingerstärker)  heginnen,  so  möge  man  uns 
dies  nicht  als  Unbescheidenheit  deuten ;  wir  machen  auf  denselben  auf- 
merksam, nicht  weil  wir  allein  ihn  für  den  in  dieser  Richtung  einfachsten 
Apparat  halten,  sondern  weil  dieser  Vorzug  bereits  auch  von  anderen 
Ärzten  und  Autoritäten,  wir  nennen  darunter  Herrn  Professor  Eulen- 
BüRü  in  Berlin,  anerkannt  wurde. 

Kurz  beschrieben  (weiteres  darüber  wolle  man  gütigst  in  meinem 
Handbuche  der  » Cheiropäd ie«.  Vorlag  Max  Kichter,  Berlin  SO.  36. 
"Wiener  Strafse  14  nachsehen)  besteht  dei-selbe  aus  einer  Holzplatte 
mit  drei  Reihen  von  Vertiefungen  für  die  vei^schiedenen  Finger- 
stellungen und  einer  darüber  gespannten  Gummipiatte,  die  behebig 
nach  stärkeren  und  schwächeren  Nummern  gewechselt  werden  kann. 

Mittelst  dieser  einfachen  Einrichtung  wird  es  einem  befähigten 
Lehrer  bald  gelingen,  sich  eine  zahlreiche  Reihe  von  Übungsbeispielen 
für  koordinierte  Bewegungen  der  Finger  und  Hände  zu  schaffen; 
aber  es  braucht  nicht  ausdrücklich  betont  zu  werden,  dafs  man,  nach- 
dem jeder  bei  den  ersten  Übungsversuchen  an  sich  selbst  bemerken 
wird,  wie  rasch  das  Ermüdungsgefühl  eintritt,  einen  noch  überdies 
mit  Muskelgefühl  nicht  nonnal  veranlagten  Schülermateriale  gegen- 
ttber  sich  mit  aller  Vorsicht  benehme. 

Wo  es  immer  thunlich  ist,  wird  es  daher  in  jeder  Beziehung 
vorteilhaft  sein«  wenn  der  Unterrichtsleiter  seine  Zöglinge  mindestens 
in  zwei  Gruppen  sich  teilt. 

In  eine,  wo  noch  ein  kräftiges  veranlagtes  Muskelgefühl  besteht 
and  in  eine  zweite,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist 

Aufser  den  wissenschaftlichen  ^lethoden  zur  Konstatierung  dieses 
Verhältnisses  genügen  ganz  einfache  Proben  hierzu,  wovon  wir  einige 
anführen  wollen.   Man  lasse  beide  Arme  in  wagerechter  Stellung 
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halten,  iind  beobachte,  ob  dies  fest  und  sicher  geschieht  und  wie 
lange  dies  möglicli  ist 

Man  lasse  die  Finpor  jeder  Hand  aiiseinanderspreitzeii  und  sehe, 
ob  selbe  nicht  zu  zittern  bopnnon  und  ob  dies  rasch  geschieht. 

.Mau  hisse  die  Hände  geschlossen  auf  eine  feste  Unterlage  legen 
und  beobachte,  ob  sie  in  dieser  Stellung  ruhig  unc^  ohne  Zwang  ge- 
halten werden,  namentlich  der  dritte  und  vierte  Finger  (Ringfinger 
und  kleine  Finger)  nicht  zu  zittern  beginnon  oder  unwillkürlich  be- 
wegt werden. 

In  aufrechter,  strammer  Körperhaltung,  die  Beine  gestreckt,  die 
Arme  in  wagerechter  Haltung,  lasse  man  die  Augen  schlieisen  und 
achte,  üb  kein  Schwanken  erfolgt. 

Man  prüfe  dann  ferner  dvn  Gang,  ob  er  gleichmälsig  leicht  und 
sicher  und  nicht  schleppend,  schwerfällig,  taumelnd  oder  schlotternd 
ist,  man  prüfe  ihn  mit  geschlossenen  Augen. 

Man  lasse  feinere  und  gröbeic  f  Jeironständi*  ergreifen,  mit  offenen 
und  geschlossenen  Augen,  und  bi^oliaclite,  oh  dies  ohne  Störung  ge- 
schieht. Es  wird  dann  ferner  für  den  gesamten  Unterricht,  mag  er 
nun  die  kCtrperliche  oder  geistige  Sphäre  betreffen,  sehr  erwünscht 
sein,  wenn  der  Lehrei-  trotzdem  sich  eine  der  wissenschaftlichen 
Methoden  zur  Konstatierung  des  Ermüdungsgefühles,  wo  wir  in  erster 
Reihe  jene  mittelst  des  Ei  i.ENBUKGSchen  Ästhesiometer  nennen  wollen, 
aneignet,  da  sich  ja  dann  sogar  ganz  bestimmte  Ziffern  aufstellen 
lassen. 

Und  hat  man  hiemach  nun  sein  Schüleiinatorial  geordnet,  so 
nelune  man  trotzdem  bei  Auswahl  der  Übungen  noch  immer  auch 
noch  Rücksicht  auf  die  Individualität  des  Einzelnen. 

Nachdem  ich  bereits  die  Reihe  von  Übungen  angegeben,  welcho 
für  kräftiger  veranlagte  Sciiwachsinnige  passen,  werde  ich  nun  jene 
Übungen  schildern,  die  für  minder  Veranlagte,  ja  im  Sinne  der  ärzt- 
lichen Anschauungen  vielleicht  manchmal  schon  für  als  ataktisch  zu 
kla.ssifizierende  Individuen  sich  verwenden  lassen;  wobei  es  jedoch 
keineswegs  ausgeschlossen  ist,  dafs  ein  Angehöriger  der  zweiten  Gruppe 
indes  auch  zu  den  Übungen  der  ersten  Gruppe  sich  eignet  und  om- 
gekehit. 

Wir  können  nur  die  allgemeinen  Grenzen  ausstecken,  die  be- 
sondere Einteilung  des  Arbeitsfeldes  ist  dann  Sache  des  Werkmeisters, 
des  unmittelbaren  pädagogischen  Leiteis  und  mols  seinem  Ver- 
ständnisse, seiner  Erfahrung  überlassen  werden. 

Der  jetzt  hierfür  übhchen  £inteüung  folgend,  nnteiBoheidet 
man: 
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I.  Ehrflioh«  BeweftifM  der  Ftagir  mi  MM«. 

A.  Die  Hand  wird  auf  den  Tisch  gelegt,  jeder  Finger  im  Mitteliiand- 
gelenk  fjestreckt  und  gebeugt  wie  beim  Klavierspiel. 

ß.  Jeder  Finder  soll  in  jedem  einzelnen  seiner  Gelenke  gebeugt  und 
gestreckt  werden,  wobei  die  übrigen  Gelenke  möglichst  ungebeugt 

bleiben. 

(Bei  dioser  sehr  schwierigen  Übung  kommt  es  wesentlich  auf 
die  dabei  aufgewendete  Willenskraft  an.) 

C.  Die  Hand  wird  mit  gestreckten  Fingern  auf  den  Tisch  gelegt, 
darauf  der  kleine  Eiliger  ausgespreizt  (abduziert),  dann  der  kleine 
und  vierte  zusammen,  darauf  die  drei  letzten  n.  s.  f^  hierauf  in 
umgekehrter  Ordnung. 

(Grofse  Vorsicht  und  langsam,  mit  Pausen,  weil  oft  das  Er- 
müdnngsgeftUii  fehlt) 

tt.  EfcrfMe  am— mtnetile  (koordinierte)  Beweeungen,  M  wtMWi  iml  eiltr 

— iirtre  Flager  nsaaMaiarfceUM. 

A.  D«r  Daumen  and  je  ein  Finger  nähern  sich  einander  mit  möglichst 
krifüger  Bewegung  und  bertthren  doh  genau  mit  den  Enppen. 

E  Es  wird  angestrebt,  da&  sich  die  Kuppe  eines  Fingers  und  die- 
jenige des  Nachbaifingers  berühren. 

(Auch  bei  Gesunden  nur  nach  langer  Mühe  und  nur  schwer 
aasfOhrbar,  aber  ebenfalls  wichtig  wegen  des  intensiven  Willen»- 
impnlses.) 

C.  Die  Fingerkuppe  des  einen  Fingers  wird  auf  den  Rücken  des 
Nachbarfingers  gelegt. 

III.  Kombinierte  KoordinationsQbungen. 

Man  kombiniert  jede  der  eben  beschriebenen  Übungen  mit  Be- 
wegungen im  Hand-,  darauf  im  Ellbogen-  und  Schultergelenk,  indem 
nacheinander  jede  der  möglichen  Bewegungen:  Beugung  (Flexion)  Aus- 
streckung (Extension),  Abziehung  (Abduktion),  Zuziehung  (Adduktion)^ 
Einwärtswendung  (Pronation),  Auswärtswendung  (Supination),  und 
BoUanK  (Botation)  mit  jeder  Fingerübung  taktmälsig  yereinigt  wird. 
Dann  werden  die  beiden  Hände  zu  gemeinsamer  Arbeit  veranlafet 
(Treffen  der  Fingerspitzen  nach  Torheriger  horizontaler  Ausarbeitung 
der  Arme  u.  dergl.). 

Die  einzelnen  Übungen  müssen  ein  halbes  Dutzend  bis  mehrere 
Datzendmale  hintereinander,  sowohl  mit  der  rechten  wie  mit  der 


Digitized  by  Google 


154 


A.  Abhandlungen. 


linken  Hand  und  bald  mit  offenen,  bald  mit  geschlossenen  Augen  ge- 
macht werden  (nm  die  Kontrolle  des  Gesichtssinnes  aoszoschlieisenK 
Ton  Übungsapparaten  wollen  wir  anfahren: 

A.  Ein  etwa  50  om  langes  dreieckiges  Holzklötzchen  wird  so  her- 
gerichtet, dafs  die  eine  Längskaiite  panz  scharf  linealartig  ist;  die 
zweite  Kante  wird  abgehobelt^  so  dafs  eine  schmale  Fläche  ent- 
steht: die  dritte  Kante  wird  so  aufgefräftjt,  dafs  sie  eine  konkave 
Fläche  bildet. 

Der  Übende  ergreift  einen  Bleistift  wie  zum  Schreiben,  stützt 
aber  Arm  und  Hand  nicht  auf,  sundern  hält  sie  schwebend  in  der 
Luft  und  fülirt  nun  den  Stift  die  Längskanton  entlang. 

Die  Aufgabe  besteht  darin:  mit  der  Hand,  i)ezw.  dem  Stift 
nicht  über  die  durch  die  Kanten  g(\gebenen  Flächen  auszufaliren. 

Begonnen  wird  mit  der  ausgehöhlten  Kante;  zuletzt  wird  die 
schwei'ste,  die  scharfe  Kante  genuinnu'n. 

B.  In  einem  Holzbrcttchen  sind  in  einer  Entfernung  von  3—4  cui 
numerierte  Vertiefungen  angebracht  von  einem  Durchmesser,  dafs 
etwa  die  Fingerkuppe  hineinpafst. 

Der  Übende  hebt  und  biegt  den  Arm  so  weit  zurück,  dafs  er 
die  Hand  nicht  sehen  kann,  dann  versucht  er  möglichst  rasch, 
diese  Vertiefungen  mit  der  Fingerkuppe  auf  Kommando  zu  treffen. 

€.  Ein  anderes  Brett  trägt  in  gewissen  Abstfinden  Zapfen,  auf  welche 
die  Spitzen  der  gebeugten  Finger  gelegt  werden,  um  in  Tersdiie- 
denen  Kombinationen  LokomotionsTersnche  zu  machen. 

B.  Sehr  beliebt  ist  das  »Steckbrett  c 

Dasselbe  besitzt  eine  greise  Anzahl  regelmiUkig  angeordneler 
Vertiefungen,  in  welche  Metallstöpsel  genau  einpassen,  wie  man 
sie  zur  Stöpselung  elektrischer  Leitungen  benutzt.  Der  Übende 
wird  angewiesen,  die  Stöpsel  mit  Daumen  und  Zeigefinger  zu 
ergreifen  und  in  die  Locher  des  Steckbrettes  derart  hineinzufügeu, 
dafs  die  Stöpselgriffe  einander  parallel  oder  in  einer  Linie  etc. 
stehen. 

E.  Ferner,  eine  gröfsere  Anzahl  von  kreisrunden  Hulzscheibeu  von 
der  Gröfse  und  Dicke  verschiedener  Münzen  wird  zum  Ueldzählen, 
Sortieren,  Einwickeln  und  zur  (irorsenschätzung  benutzt,  Vorlagen 
dienen  dann  weiter  zum  l»iacbziehen  mit  dem  Bleistift  in  vorge- 
scinielienen  Abstünden. 

F.  An  einem  Holzgestelle  hängen  an  Sclmüron  mehrere  in  Gröfse  und 
I'arbe  verseliiedene  Bleikugeln.  Man  briimn  eine  dieser  Kugohi 
z.  B.  die  gröfste  in  pendeiförmige  Schwingungen  und  fordert  auf, 
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dieselbe  wihrend  der  Bewegung  aufzufangen,  den  Zeitpunkt 
snnächst  der  Selbstbestimmung  überlassend.  Gewöhnlich  wird  die 
Kugel  in  dem  Augenblicke  ergriffen,  wo  sie  nach  rückwärts 
schwingt,  und  wird  dieser  Moment  mit  gespannter  Aufiiit  rksani- 
keit  und  innervierten  Armmuskeln  erwartet.  Später  veranlafst 
man,  einen  minder  günstigen  Augenblick  zu  wählen,  noch  später 
läfst  man  die  Kugel  auf  Zuruf  orgreifen. 

Je  kleiner  die  Kugel,  desto  schwieriger  die  Übung. 
Endlich  bewegt  man  mehrere  oder  alle  Kugeln  gleichzeitig  und 
bestimmt  im  Zuruf  die  Farbe  der  zu  erfassenden  Kugel.  Dafs 
durch  diese  Übung  gleichzeitig  auch  auf  den  Gesichts-  und  Farben- 
sinn gewirkt  wird,  ist  ohne  Zweifel. 
Die  Behuudlung  der  unteren  Extremitäten  besteht  aus  Übungen 
im  Stehen,  Ciehen,  Sitzen,  Liegen,  die  dem  Grade  der  Störung  sorg- 
täiüg  angepafst  wird. 

Frexkel  läfst  auf  dem  Fufsboden  Striche  ziehen,  deren  Breite 
der  eines  Männerfufses  ent^spricht,  und  die  Übenden  in  verschiedenen 
Stellungen  der  Füfse  vor-,  seitwärts  und  rückwärts  gehen. 

Wiclitig  ist  lüorbei  das  Abwickeln  des  Fufses  mittelst  P>heben  der 
Ferse,  den  Gang  in  leichter  Kniebeuge  zu  üben.  Bei  vorgeschrittener 
Geschicklichkeit  lassen  sich  schwierigere  Gehübungen  komponieren 
(Gehen  auf  vorgezeichneten  Spiralen,  Figuren  etc.). 

Für  entsprechende  Fälle  haben  GoLDsciiEU)KK,  Jakob  und  Leydex 
Apparate  konstruiert,  eine  Art  Gehschule,  die  aus  einem  stellbaren 
Barren,  behufs  anfänglicher  Stütze  für  die  Hände  und  einer  Reihe 
rechteckiger  Brettchen  besteht,  die  durch  Nieten  und  Federn  in  der 
Dings-  und  Querrichtung  untereinander  befestigt  werden.  Auf  diese 
Weise  wird  es  ermöglicht,  den  i\ifs  behufs  Ausführung  eines  Schrittes 
auf  eine  abgegrenzte  ihm  deutlich  sichtbare  Stelle  des  Bodens  zu 
setzen,  so  dafs  eine,  dem  Schritte  vorhergehende  bei^leitende  Willene- 
empfindong  erfolgt.  Durch  Kombination  der  Brettchen  und  Einlagen 
kOonen  veiBohiedene  Gangaitoi  geübt  werden. 

Die  Übungstreppe  ist  ein  Apparat,  welcher  mehrere  auf  und  ab- 
steigende Stufen  besitzt,  die  beliebig  erhöht  werden  können,  und  ein 
Geländer.  Auf  den  Stufen  befestigte  Hölzer  zwingen  den  Übenden, 
die  FuDsspitzen  korrekt  auswärts  zu  setzen. 

Bei  Lähmungen  (Paraplegien)  wird  man  Übungen  in  liegender 
Stellung  machen. 

Man  läfst  mit  der  Ferse  des  einen  Fulses  einzelne  Stellen  des 
anderen  Beines  berilhren,  die  Beine  heben  und  senken,  beugen  und 
strecken,  ab>  und  zuziehen  eto.  und  diese  Übungen,  auf  deren  korrekte 


Digitized  by  Google 


156 


A.  Abhandlung«!!. 


und  glatte  Ausführung  grofse  Sorgfalt  verwendet  werden  mnls,  zuerst 
unter  Kontrolle  des  Gesichtssinnes,  dann  bei  geschlossonen  Augen 
vornehmen. 

Es  ist  selbstverständlich,  dafs  dort,  wo  es  nötig  ist,  mau  die 
Beine  stüti^t,  oder  diese  durch  Gegengewichte  ä<(uilibiert. 

AVo  sich  der  typisch  schwankende,  schlenkernde  Gang  zeigt,  sind 
stets  bei  den  Steh-  und  (iehübungen  die  Anwesenheit  einiger  Gehilfen 
erforderlich,  schon  um  eine  ängstliche  Stimmung  hintanzuhalten. 

Wo  nur  eine  gewisse  Unsicherheit  der  Bewegungen  zu  konsta- 
tieren ist.  die  sich  hei  Fehlen  tler  Kontrolle  des  Gesichtsinnes  im 
Dunkeln  steigert,  sind  in  jeder,  b<'sser  in  zwei  Teile  gesonderten^ 
Lektion  Übungen  im  Liegen,  Sitzen,  Stehen  und  Gehen  vorzunehmen. 

Dio  t^bungen  im  Sir/cn  sin<l  fast  ausschliefslich  sogenannte  Treff- 
übtmgt  n.  ]\Iir  den  FulVNi)itzen  worden  bestimmte  Punkte  irgend  eines 
Gegenstandes  z.  B.  cint'^  umgestürzten  Stuhles  berührt,  Lkvokn  und 
Jakoh  haben  einen  Apparat  hierzu  benutzt,  den  sie  FufskegolspieU 
nennen.  Derselbe  besteht  aus  V2  Kegeln,  die  in  zwei  Etagen  derart 
aufgestellt  sind,  dafs  der  von  der  Fufsspitze  umgeworfene  Kegel  in- 
folge "Wirkung  einer  Spiralfeder  in  seine  frühere  Lag»'  zurückschnellt 
Die  Kegel  sind  verschiedenartig  numeriert.  Gleichem  Zwecke  diente 
der  Pendelapparat  (der  Übende  hat  wechselnd  die  Füfse  in  einen  Hing 
zu  stecken,  der  mittelst  einer  Pen<lelstunge  au  einem  Charnier  aach 
allen  Richtungen  pendelt)  und  d<'r  ( ntterapparat. 

Dorh,  wir  wollen  mit  der  Aufzählung  und  Peschreibung  weiterer 
Apparate  schliefsen:  indem  wie  bereits  oben  gesagt  die  Erlernung 
und  volle  Beherrschung  dieser  Methode  unbedingt  das  Ziel  dieser 
gegenwärtigen  Abhandlung  nicht  sein  kann,  sondern  hierzu  nur  An- 
regungen zur  Ausdehnung  dieser  bereits  auf  dem  Gebiete  der  Heil- 
kunde bestens  bewährten  Methode  auch  auf  jenes  der  ärztlioh-päda- 
gogischen  Diszii)lin  geschaffen  werden  sollen. 

Zum  Schlüsse  wollen  wir  nur  noch  wiederholen. 

Da  die  Seele  keine  ursochlose  abs(dute  Thätigkeit  ist,  so  sind 
die  Empfindungen  ihre  ersten  Thäügkeiten  und  das  erste  Material 
zu  aller  geistigen  Bildung. 

Die  Muskelempündung  oder  der  Muskelsinn  ist  das  Mittelglied 
zwischen  der  Sinnesempfindung,  die  auf  den  äufseren  Reiz  erfolgt 
und  der  Bewegung  des  ^luskels.  die  auf  den  Anstof»  der  Seele  ge- 
schieht Durch  häufige  Wiederholung,  durch  systematische  Übung 
werden  beide  Empfindungen  in  einen  festen  Zusammenhang  gebracht^ 
so  dafs  sie  sich  wechselseitig  hervorrufen.  Die  Muskelempfindungen 
begleiten  also  unsere  Sinnesempfindnngen  (besonders  Tast-,  Gesichts- 
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und  Gehöisempfindiuigeil)  und  durch  Ausbildimp:  derselben  lernt  der 
Mensch  aeine  Sinneswerkzeuge  in  höherer  Richtang  dann  gebrauchen} 
so  dafs  aus  dem  Sehen  ein  Schauen,  aus  dem  Hören  ein  Horchen, 
ans  dem  Tasten  ein  Betasten  wird. 

Es  ist  nach  einer  neuen  Methode  des  früheren  Taubstummen- 
lehrers JüLiüs  Müller  in  Berlin,  der  sogenannten  Absehmethode, 
möglich,  den  Schwerhörigen  völlig  unabhängig  Ton  den  mangelnden 
Funktionen  seines  Ohres  zu  machen,  indem  man  dem  Auge  die  Fähig- 
keit giebt,  das  Gesprochene  von  dem  Munde  des  Sprechers  abzu- 
lesen — ,  warum  sollte  es  nicht  möglich  sein,  auch  den  Schwach- 
flinnigen  einen  Ersatz  zn  geben  für  jene  Fähigkeiten,  die  ihm  Ter- 
möge  seiner  körperlichen  Qualifikation  mangehi,  durch  Verfeinerung 
seines  Huskelsinnes  auf  dem  Wege  der  Übungsbehandlung  oder  der 
Bewegungstherapie  und  ihm  hierdurch  neue  soziale  Beziehungen  zu 
schaffen,  die  ihm  nun  in  jeder  Richtung  nützen  werden  und  für  die 
Lösung  dieser  ganzen  vielleicht  von  gutem  Erfolge  sein  kann? 
Dals  der  Muskelsinn  in  einem  innigen  Zusammenhange  mit  jenem 
Phänomen  steht,  das  man  als  Gedankenlesen  bezeichnet,  hat  vor 
Jahren  schon  der  Physiologe  Bolett  in  Graz  wahrscheinlich  gemacht, 
und  als  biologisches  Problem  würde  die  Erforschung  seiner  Eigen- 
schaften gerade  bei  Schwachsinnigen  daher  schon  alle  Aufmerksam- 
keit yerdienen. 


B.  Mitteilungen. 


1.  Der  Drang  nach  Gewissheit. 

Ton  Dr.  Maximilian  P.  £.  Grofsmann. 

(Scbhifs.) 

Dom  jiintron  Kinde  ist  alles  ein  Mysti-iium.  und  wir  der  Urmensch  suclit  03 
in  Allein  i;i  li<'iiiiui,svoll  wiikeude  ilüchte,  die  es  lusrh  aiitliiii|iuinitriiliisii'i1,  da  ihm 
der  Begrüi  der  Cbematürlickkeit  fremd  ist.  JCs  untwiekeit  dabei  ul^urra^icheude 
DenkfiOiigkeit,  aber  seine  SoUiifefblgeraDgen  sind  inlblge  seines  Mangels  an  Eifahning 
and  seiner  Onfthigkeit,  in  abstrakten  Formen  zu  denken,  wesentlich  enge  Analogie- 
schlüsse, d.  h.  es  übertragt  sein  Wissen  von  einem  Dinge  nnbedenklioh  auf  andere, 
die  mit  dem  ersten  oft  wonip  oder  gar  keinen  lotdsehen  Zusammenhang  haben.  Durch 
Zuijainnienstückelung  seiner  fragmeulariM  hen  Keiuitnisse  zu  einer  Oesamtansehauuug 
(deun  iictiüu  im  Kiudo  regt  sich  die  unificieroude  Tendenz,  welche  im  letzten  Gliede 
cor  VdlpMtoBophie  f&hrt)  Iwnunffii  daim  oft  recht  groteske  Ide«i  an  Tage,  die  man 
aber  weniger  belächeln  ala  in  ihrer  Ursächlid^elt  ezgrunden  sollte.  So  lange  aidi 
diese  grotesken  Gebilde  innerhalb  der  Grenzen  harmloser  Gebiete  halten,  wie  der 
Sprache  (jder  der  Zoologie  (wie  wenn  ein  Kind  ganz  ernsthaft  fragt,  warum  man 
seinem  Schaui^pfeide  l^ein  Heu  zu  fressen  gebe?)  lassen  sich  dieselben  ohne  liisiko  für 
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das  Seelenleben  des  Kindes  zur  rfchten  Erkenntnis  fortbilden.  T).  h.  auch  nur  dann, 
wenn  man  des  Kindes  ernsthaftes  Forschen  nicht  mit  Itilligeu  Witzen  lohnt,  wie 
wenn  dem  Kinde  auf  seine  Bitte  um  einen  Teller  ges;^  wij-d,  der  Hund  habe  ihn 
gefneseo.  Sehr  bedenUioh  aber  enoheifiea  die  Folgen  des  Jdiidlieii-grQteefc«!  Aiift- 
logisierens,  wenn  man  veisookt,  dem  jungen,  daffir  neoli  nnvoiimitBten  Oeiate  religiSs- 
ethiactie  Ideen  verständlich  zu  machen,  welche  eine  bedeutend  höhere  geistige  Reife 
voraussetzen.  So  wird  der  allgejrenwärtige.  alles  lenkende  r,ott  in  der  kindlichen 
Auffassung  geradezu  zur  Karrikatur.  Schon  vor  einiLTi  u  .Lünen  hat  Prof.  Earl 
Barnes  diese  Xliatsacbe  b^i  kalifornischen  Kindern  nachgewiesen.')  Von  Ömalis 
Bespielen  seien  die  folgendoi  angeführt:  ISn  dreijähriges  MÜdohen  antwortet  auf 
die  IVage,  ob  sie  Gott  auch  lieb  habe:  »Ich  kenne  den  Hann  nicht  ünd  er  ist 

auch  lange  nicht  so  nett  wie  Dr  c  Ein  vierjähriges  Bübchen  erklärte  sich  den 

Donner  so,  dafs-  (lott  im  Himmel  Klavier  spiele.  Ein  Sechsjähriger:  »Was  macht 
den  WindV  Ei,  (iutt  hält  seinen  Mund  an  den  llimmel  und  bükst  seineu  Atem  auf 
uns  herunter.«  Dann  erklärte  er,  Gott  habe  einen  Mund,  so  gi'oli»,  dals  er  über 
den  ganzen  ffimmel  reidie.  Man  konnte  ee  ihm  nicht  beibnngen,  dab  sidi  die 
Saehe  denn  dodi  nicht  ganx  so  veihalte.  Ein  Tieijihriges  Ifigdlein  war  nnartig 
gewesen  nnd  die  Mama  ermahnte  sie,  Gott  zu  bitten,  dafs  er  ihr  vergebe.  Sic  ant- 
wortete fso  etwas  lilfst  sich  nicht  übersetzen  I) :  *\Vhy,  I  did,  and  (uxl  said,  Oreat 
Scot  Elsie,  lots  of  little  ^'irls  in  l'ortland  say  heaps  worser  tlüugs  than  you!« 

Das  wirkt  ja  am  Ende  ganz  erheiternd,  aber  ob  es  dazu  beiträgt,  die  kindUche 
8ede  anf  religiöse  Empfindungen  zn  stimmen,  scheint  doch  sehr  fraglich. 

Bb  läoft  in  dieser  Periode  so  mancher  Zweifel  an  der  Wahriiaftigkeit  der  Er- 
sieher mit  unter,  so  daTs  dem  KinderCrennde  oft  recht  wdimütig  um*s  Hots  winL 
Wie  früh  wird  das  kindliche  Gemüt  in  gar  vielen  Fällen  vergiftet! 

Haid  aber  beginnt  da-s  Kind  experimentell  zu  priifen.  wie  es  sich  mit  den 
Dingen  seiner  Umgebung  verhalt.  Das  Anfassen  —  der  Schrecken  aller  sorg- 
samen Mamas,  Tanten  etc.  (denen  ihre  Nippsachen  oft  mehr  am  Herzen  liegen  als 
die  Befriedigung  der  Wißbegierde  des  jungen  Forschers!)  —  ist  die  friiheste  nnd  an- 
haltendste Bethätigung  dieses  Triebes,  wie  denn  überhaupt  der  Tastsinn,  mit  welchem 
der  Muskelsinn  (oder  Bowegungssinn)  verbunden  ist.  der  fundamentale  Sinn  ist.  aus 
dem  sich  die  übrigen  erst  entwickelt  haben.  Dann  folgen  Experimente  mit  Hilfe  des 
(ieruchs-,  des  Gehörs-  und  des  Geschmackssinnes.  Das  Sehen  der  Dinge  ist  natürlu-!« 
eine  konstante  Begleiterscheinung  des  Betasteus.  Beriectieuä  etc. ;  und  es  is^  interessant 
zu  beobachten,  wie  der  Oenchtsstnn,  als  nm&ssendster  aller  Sinne,  da  er  ans  am 
weitesten  ans  unserer  nnmittelbaren  Umgebung  hinansttilgt,  selir  bald  prädominiert, 
80  dalis  sohl iefsl  ich  alle  anderen  Sinnaseindrücke  auf  die  des  Gesichts  bezogen  werden. 

Fühle  mal  und  sieh!  Lafs'  mich's  anfassen  und  sehen, ^  Riech  titid  si(«h!'  sind 
immer  wie<ierkehrende  Ausdrücke,  ganz  analog  denen,  welche  auch  der  Erwacluieiie 
noch  anwendet. 

Die  von  Small  gesammelten  FBlle  illostrieren  anch  die  schon  oft  eihobene 
Mahnung  an  Erzieher.,  mit  Verboten  sehr  spafsam  umsngehen.  Verbote  wirken  oft 

geradezu  suggestiv  und  legem  dem  Kinde  Gedanken  nahe,  welohe  ihm  sonst  gar 

nicht  in's  Küjifcheii  ircknmni'^n  wären.  Vm  sich  nowifsheit  zu  verschaffen,  thut  das 
Kind  dann  gerad"  das.  wits  man  ihm  \  erliietet.  Kitit-m  fünfjiihrigen  M;iiii  hon  hattt> 
man  bei  einer  l^Audpartie  verboten,  eine  der  herumfliegenden  Hummeln  anzufassen; 
natäilich,  um  zu  probieren,  ob  das  summende  Ding  anch  wirklidi  steche,  packte  sie 
die  erste,  die  sich  in  einer  nahen  Blume  niederiielli.  Nachher  freilidi  hat  sie's  nie 

^)  Pedagogical  Seminary  Dec  1Ö93. 


Digitized  by  Google 


Der  Dnuff  nach  Qewi&heit 


15» 


wieder  versucht  Eiu  kleiner  Bursche  erhielt  ein  GlaskrS^dn  nun  Geschenk,  mit 
der  Warnung  es  nicht  fallen  zu  lassen,  da  es  sonst  zerbiedien  W&rde.  Sofort  warf 
er  es  auf  den  Bixien,  um  die  Sache  zu  untersuchen. 

£äii  Experimentieren  dieser  Art  wird  bleibendes  Eionient  in  allem  ferneren 
Brilnwheii  der  Wahriieit;  wir  findea  es,  nur  kompliziertaii  wiBseiiMhafllicheii  Fomi 
erhoben,  selbst  im  Laboratotiam  des  Chemikers,  Physikers  oder  Psyehologm  wieder* 
Jedoch  in  .seiner  einfach.sten  Form  und  in  gröfster  Intensität  ist  es  charakteristi.sch 
für  die  früheste  Kindheit,  das  Kiridercnrten-  un'i  erste  rriinaraiter,  und  '-s  rekapituliert 
jene  fruiie  Meuschheitsepoche,  als  sieh  <iie  Fuiidaint'nt.iIhf'L'nffi'  \nn  Fonn,  «fewicht, 
Substanz  u.  doiigl.  herausbildeten,  um  als  permanente  Grundlage  weiterer  intellektueller 
Sbtwiolcdiing  an  di^en. 

Die  nidiflteb  jedooh  ebrafalls  noA  sehr  etemeatere  Stufe  ist  di^'en^  in 
welcher  das  Zeugnis  Anderer,  der  Lehrer,  Freunde,  Eltern  etc.  eine  Hauptrolle 
spielt  Der  Glaube  an  die  Autorität  ist  charakteristisch  für  die.se  .\rt,  Ge- 
wifsheit  zu  eriangen  oder  zu  geben.  Er  ist  «ItT  Masse,  den  Fiihrern  gegenüber,  bis 
heute  geblieben  und  kennzeichnet  einen  Status  der  Abhängigkeit  im  Gegenjiatzo  zur 
eigenen  Uitsflsreile.  Die  Aumfang  von  Zeugen  rar  Enaitleluig  von  Thatsachen 
iit  ja  Ahrigens  aooh  jetit  noeh,  nnd  swar  nicht  nnr  im  Oeriöhtssaal,  allgemein  iUilich. 
Sie  bedentsl  aber  immer  das  Eingeständnis,  dafe  mau  .seihst  nicht  imstande  ist,  die 
Wahrheit  zu  eruieren,  und  ist  meistens  von  zweifelhaftem  Werte.  Nur  wenn  man 
fihi^'  ist  die  sich  mei.st  widersprechenden  Zeugenaussagen  objektiv,  auf  psycho- 
It^ischer  Grundlage  und  mit  Duichdriuguug  verwirrender  Einzelheiten  zu  prüfen, 
ist  die  Bneiohnng  einer  annihemd  lichtigen  Werteolifttzung  der  zu  ermittelnden 
Ihaiaaioheii  mfiglioh.  Antorittts^be  nnd  Zengenaufmf  sind  nnd  Ueiben  primitive 
Slationen.    (Vergl.  Trüper,  »Der  Meineid«  in  Reins  Encyklopadie.) 

Ein  sehr  ititere.snantes  Gebiet  betreten  wir  mit  der  Untersuchung  kindlicher 
^Vetten.  Opfer,  Beteuerungen  u.  dergl.  zur  Bekräftigung  oder  Ermittelung 
der  Wahrheit;  schon  deshalb,  weil  hier  die  Paralhde  mit  historischen  Epochen  be- 
ionden  In  die  Angen  springt.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Tettens  ist  das 
MiBgeben  eines  weitvoiien  Besitses  fftr  den  Fsll,  dalli  man  einer  Ilaschnng  ftber> 
führt  wird.  Das  Gefühl,  dals  Opferbereitschaft  als  Beweis  der  Wahriiafti^^eit  gelten 
mois,  entwickelt  sich  früh.  Von  Smalls  Beispielen  fällt  die  Pluralität  in  das  sediste 
Lebensjahr.  Kinder  .schrecken  instinktiv  vor  Entbehnm^'  und  Schrnfr/  zurück,  und 
die  Bereitwilligkeit,  für  eine  .Au.s.sage  ein  gelifbtes  Spielzeug  (»ifr  ein  St  hofshündchen 
Preis  zu  geben,  deutet  daher  eine  hohe  Wertschätzung  der  Aufrichtigkeit  an,  wie 
■idMeiBeita  das  Verlangen  eines  Opfers  als  Bew^s  der  Vertnmenswardigkeit 
«Dem  intensiven  Drang  nach  OewilUieit  entspringt  Immerhin,  wenn  anch  diese 
Stufe  einen  entschiedenen  Fortschritt  zu  gröfserer  individueller  Selbstlndigkeit  dar- 
stellt ist  das  Wetten,  nltwohl  es  bei  normalen  Kindern  di'-scs  Alters  nii'  ztir  Spiel- 
sqcht  ausai'tf't,  dorh  nu*  h  eine  primitive  Funn  des  W ah rheif.sd ränge.-.  Es  liat  sich 
iü  den,  geistiger  und  ethischer  Kultur  noch  ferner  .stehenden  Schichten  selbst 
oiodenier  V^er  eriialten,  dokvmenüert  aber  seine  niedere  Rangstufe  eben  dadnrch^ 
idä  es  sidi  bei  inferiorra  Seelen  der  grftlfaten  Beliebtheit  erfreut  nnd  sich  im  Hasard- 
spiel und  bei  einer  Menge  kulturell  indifferenter  Gelegenheiten  mit  elementaren 
Leidenschaften  sinnlichster  Natur  liiert.  Wie  zähe  je^bieh  Gewohnheiten  friiherer 
Kolturporiüden  wenigstens  in  ihrer  äufsen  n  F<irm  sich  selbst  beim  gebildeten 
Menschen  der  Neuzeit  erhalten,  zeigt  sich  m  diesem  Falle  darin,  dafs  man  die 
Bedensait:  Ich  wette,  aooh  dann  oft  hört,  wenn  die  Absicht  einer  wirklichen  "Wette 
gms  aoagesohlossen  ist  Für  primitive  Geistessnstinde,  wie  beim  Einde  nnd  beim 
antiken  Menschen,  bildete  das  Wetten  freilich  eine  notwendige  Stufe  in  der  Evolution 
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den  Dranges  nach  Gewifsheit  Wird  das  Pfaad  verwirkt  d.  h.  also  \fird  dem 
'Wetteuden  uacligewiesen,  dais  er  im  Unrecht  ist,  so  bedeutet  das  Aufgeben  des 
Fftndes  an  den  Si^r  zugleioh  das  XSngesttiidiiis  intellektueUer  oder  moraUsdier 
Lifariorität  oder  Demütigang.  Wetten  ist  Kämpfen  —  eine  mildere  Fotm  des  Zwei- 
kampfes, aber  eben  doch  ein  Zweikampf.  Nach  Duden  ist  »Wette«  orvenvandt 
mit  dem  grieohisrhon  Worte  (ep.  und  jon.)  at&Xo^  (aus  Wurzi'l  e&),  Kampf,  "Wettkampf. 

Eine  seliärfcif  Forui  der  Wette  i.st  die  Buf.se,  d.  h.  das  Eixluldeu  nicht  nur 
eines  Verlustes  au  Eigeutum,  äondem  von  Sdinierzen  oder  Widerwärtigkeiten  am 
eigmen  Leibe,  als  Ffmd  der  Wahiheit  Oesohichtliohee  Oegenstäck  sind  die  Gottes- 
gerichte. Hier  werden  der  Drang  nach  GewiMeit  und  der  Mut  der  Überzeugung 
sa  intensiven  Motiven,  welchen  sich  »olKst  der  urgewaltige  Instinkt  der  S<>ll)st- 
erhaltuDg  iinteroitinet.  Diesn  Stiife,  welche  vom  Kinde  im  sit'l)enten  und  acliteu 
Lebensjahre  erreicht  wird,  bedientet  dalier  eigeniiich  eine  Spiritualisierung  seines 
"Wesens,  eine  Erhebung  uiuraiischer  Gefühle  über  die  des  vegetativen  Wolübeündeus. 
Kinder  nnterweifni  sich  körperlichem  Dulden,  um  eine  Behaui)tung  zu  beweisen, 
oder  um  iigend  ein  Vorhaben  unter  schwierigen  Bedingungen  anssufnhren,  um  Usie 
Shmeseindrücke  zu  gewinnen,  oder  um  richtige  Schlursfolgerungon  zielheii  zu  können. 

Die  <  Je^'onstiinde  des  Zweifel>  sind,  wie  Small  sagt,  einfache  Dinge,  wie  I^uifen, 
Kciten.  Schlittsclmhlaufen,  Vci-setzung  in  der  Schule,  ( lescliicklichkeit  im  Springen, 
bchielseu,  liali-spiel  etc.,  die  Gruüie  gefangener  Fische  oder  beobachteter  Tiere,  Ein- 
selheiten  von  "Vorkommnissen  u.  deigl.  Die  Kinder  venifiichten  sioh,  zum  Bewaae 
der  Wahrheit  allerhand  Insekten,  "Würmer,  Kröten,  Batten,  ja  sogar  Olas»  NXgel  und 
Zwecken  zu  vorschlucken;  zu  fasten,  frfth  zu  Bett  zu  gehen,  sich  in  einen  Schrank 
einschliofsen  zu  lassen,  stundenlang  zu  schweigen.  Vergnügungen  aufzugeben,  den 
Kopf  in's  AV asser  oder  iu  kSaiid  zu  stocken  und  viele  andere  Dinge.   Unter  den  von 
Small  gesauiuielteu  ir'alleu  beziehen  sich  3ü*^/o  auf  Essen  und  Tiinlken;  10^/^  auf 
lasten  oder  das  Auflgeben  besonderer  Leckerbissen;  weitere  10%  sind  Ver- 
I^ichtnngen  sur  Einsamkeit  oder  zum  Unterlassen  gewohnter  ThStigkeit,  oder  zum 
W^aohbleiben ;  9%  solche  zum  Aufgeben  von  Vergnügungen;  15%  sind  Verapv80hen, 
.sich  still  zu  halten,  und  21%  der  BuDsen  involvieren  körperlichen  Schmerz  und 
Verstümmelung. 

Wenn  man  auch  zugeben  mag,  dar>^  manche  dieser  Fälle  auf  Nachahmung  zu- 
räcksuführen  sind,  so  deutet  ihre  Häufigkeit  doch  an,  daÜB  sie  für  eine  gewisse 
Entwickelungsstufe  tjrpisch  nnd.  Im  Kindesleben  rekapituliert  tdch  hier  die  Epoche 

un  T.cben  der  Gesamtheit,  da  Folter  und  Gottesgerichte  ihre  furchtbare  Rolle  spielten. 
Es  ist  die  Periode,  in  welcher  sich  das  Menschenwesen  dadurch  über  si'ine  materielle 
Umgebimg  erheben  lernt,  dafs  es  ihre  S<  büdlirhkeiten  und  verderblichen  Mächte 
verachtet  und  durch  StandhafLigkeit  und  Dulden  uberwindet  Es  ist,  wie  maii  sagt, 
ein  Sieg  des  Geistes  über  den  Körper,  des  Spirituellen  äber  das  Fleischliche,  oder 
in  der  Terminologie  moderner  Psychologen,  ein  8i^  des  cerebroqunalen  Ichs  über 
das  cerebro-sympathetische  Ich.*) 

Doch  zeigen  sich  zwischen  den  Formen,  welche  Kinder  anwenden,  und  denen, 
welche  in  der  Geschichte  des  Mens(lien^'e>cli!eelites  verzeichnet  stehen,  rinige 
wosontliehe  Unterschiede.  Da  i.^t  e^.  zuniicli^t  auffallend,  duls  das  Kind  die  Fe  u  e  r- 
probe  gai'  nicht  zu  kennen  scheint,  wahrend  sie  iu  der  Geschichte  der  Gottcsuiteilc 
oder  Ordale  sehr  hervorstidit  Der  Beduine  leckt  am  heiJsen  Eisen;  Daniel  stoigt 
in  den  feurigen  Ofen.  In  germanischen  Ländern  ist  das  Tragen  heiber  Eisea  oder 
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das  Gehen  über  glühende  FflngBcbare  eine  bekannte  Form  der  'Wahrheitsprobe. 
Das  Feuer  spidt  überhaapt  tmo  viditige  BoUe  im  Goetedeben  der  H^ischheit,  wie 
skdi  edum  dama  eigiebt,  daÜB  eine  grobe  Zahl  religidaer  Gebränobe  und  Vor> 
stdlongen  damit  verknüi  fr  ist.  Warum  es  im  Seelenleben  des  Kindes  Bo  wenig 
Bedeutang  zu  haben  scheint,  bietet  ein  interessantes  Feld  der  R|)ekidation. 

Nf>oh  interessauter  aber  ist  ein  anderer  Punkt,  in  welthein  sich  nach  SnialU 
Untersuchungen  die  Gebräuche  deriunder  von  den  primitiven  Methoden  der  Meni>cheu, 
der  Urtelläfällang  Gereohtigkeit  so  tioheni,  vntersoliflidea.  Die  Kinder  redmen 
weder  mit  dem  Zufall  noch  mit  göttlichen  Eingriffen,  ihre  Bulben  tragen 
also  in  keiner  Weise  den  Charakter  des  eigentlichen  Gottesgerichtes.  In  der  re- 
ligiösen Aulfassung,  welche  die  Ordalien  geschaffen,  sind  der  sog.  Zufall  oder  die 
besonderen  T'nistände,  welche  gewüsseu  Individuen  gegt-nüluT  .schmerzhaften  Eingriffen 
in  ihr  Korj)erleben  lmmunit<U  gewähren,  dem  unmittelbaren  Walten  eines  (rottes 
unterworfen,  ohne  dessen  Willen  kein  Speriing  v<mi  Dache,  kein  Haar  von  unserm 
Haupte  fiUi  Auf  dne  paiallflle  Aufftorong  sind  ja  eohliebliöh  amdi  die  antiken 
Weinagungen  ans  dem  Yogelflug  u.  iar^.  zuräoksufihren.  Bei  den  Bunneaen 
gilt  derjenige  als  gerechtfertigt,  dessen  geweihte  Kerze  auf  dem  Altar  am  längsten 
brennt  Die  Hexenproben  des  Mittelalters,  in  \vt'I(  lien  aus  dem  Verhalten  der 
Angeklagten  im  Was.ser  —  ob  sie  oben  schwammen  ü<ler  untersanken  —  auf 
die  Schuld  oder  Unschuld  derselben  geschlossen  wurde,  sind  bekannt  Beispiele 
dieeer  Art  sind  überall  au  finden.  Doch  diese  Spexies  von  WahifaeitBproben  ist 
dem  kindlichen  Geiste  fremd.  Die  kindlichen  Proben  tragen  mehr  den  Charakter 
eines  ehiüchen  Wettkam  pf es  als  den  solcher  Qualen,  von  welchen  nur  der  Eingriff 
öbematurli«  her  Mächte  erretten  kann.  Es  scheint  nahezuliegen,  anzunehmen,  dafs 
dem  Kinde,  wejiigstens  dem  in  modernen  Verhältnissen  aufwachsenden,  der  Begriff 
solcher  übernatürlicher  Einflüsse  im  eigentlichen  Süuie  fehlt,  dals  es  mehr  Empiriker 
als  Mystiker  ist 

Die  Sh***^*"^*ff**  swisohen  kindlichen  Bolseo  und  antiken  und  mittolalter^ 
üfliien  Wahifaeitsprobcn  sind  aber  doch  auch  sehr  auffallend,  mid  da  es  sich  wohl 
nur  in  den  seltensten  Fällen  um  bewufstf  Nachahmung  historischer  r>eisi»iele  handeln 
kann  (da  dert;u  Kenntnis  bei  so  jungen  Kindern  kaum  vorauszusetzen  ist),  so  mul's 
die  Ähnlichkeit  in  den  liildungsgeset^on  menschlichen  Geisteslebens  begründet  liegen, 
last  fSr  jedes  Beispiel  kindlicher  Wahrhett^roben,  die  Small  gesammelt  hat,  läbt 
«ieh  ifgendwo  eine  Reihe  geschiditlicher  Paiiillelen  finden.  In  der  altgetmanischen 
Bechtspflege  war  es  ein  ziemlich  gewöhnliches  Vurkommnis,  dab  ein  Angeklagter 
t-ier  Zeuge  zur  Bekräftigung  der  Wahrheit  mit  biufscin  Ann  einen  Oegeu.stand  aus 
ciiK  in  Kessel  mit  .siedendem  ^^';l.sser  hcr:iu<liuleu  mul'sto.  In  Indien  mufs  ein 
lirahmine,  der  dem  üeisschnaps  zu  sehr  ergeben  i.st,  einen  Humpen  des  berauschenden 
GetiilifcBS  kochend  heib  trinken.  Die  Iisstenproben  der  Kinder  erinnern  an  die 
wdilhekannto  Bedeutang,  wehdie  dieser  BulSübnng  in  den  reUgiösen  GebiSuohen  der 
meisten  Völker  beigemessen  wird.  Kinder  erklären  sich  bereit,  in  der  Einsamkeit 
an  weilen,  sich  zu  ungewöhnlifhof  Zfit  wach  zu  erhalten,  oder  eine  längere  Frist 
unbeweglich  still  zu  sitzen.  Bei  orientalischen  Bülsern  sind  ilerartige  Praktiken 
aehr  gebrauchlich  und  bringen  in  den  Geruch  besonderer  Heiligkeit  Hie  Tage  der 
Folter,  der  Bdbstpeitschung,  mönchischer  AbtStung  des  Fleisches,  der  Bobhaar- 
hemden,  ISsenringe  um  den  Leib  {xerfgL  das  Uftrchen  yom  Froachkönig),  der  Bulben 
in  Sack  und  A.sche  steigen  in  imserom  rit  i>te  auf,  wenn  wir  ganz  ähnliche  Wahr- 
heitsproben bei  Kindern  finden.  Oleirh  den  Wilden,  welche  Nasen,  Ohren.  Zähne, 
Finger  und  Zehen  als  Pfänder  der  Wahrheit  setzen,  thut  es  auch  das  Kind.  »Ist 
nicht«  fragt  Small.  die  Bereitwilligkeit  der  Kinder,  eine  Hand  oder  einen  Kuls  zu 
I>io  Kuulorfeblor.    IV.  Jahr^^g.  11 
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opleni,  yerwindt  mit  der  Pnans  der  Ägypter  und  Japaner,  Dieben  die  Binde  aln 

Eohaoken?«  Der  gleiche  Trieb  im  Seelenleben  herrscht  offenbar  ontogenetisch  wie 
phylogenetisch.  Freilich  wohl  fehlt  dem  jnngen  Kinde  noch  dai  nohte  Ventindnia 
für  die  vollf  B^Kloutuiifr  eines  so  schniorzhafton  Opfers. 

Eine  höhere  Civili^atiuu  dhiugt  die  tliatsachlichun  Korporbultieu  zurück  und 
ersetait  «e  durch  Symbole.  Diese  sind  entweder  oeremoniaier  Natur  oder  nodi 
eintMher  Wortaymbole,  d.  h.  Betenernngen  und  Eide.  Oft  aind  beide  Arten 
verinmden,  d.  h.  ein  Kid  wird  von  cci-emonialen  Oesten  be^eitat  Genau  derselbe 
Vorgang  leigt  sich  beim  Kinde.  Die  symboli.schen  Handlangen  (Ceremonieen)  sind 
am  häufigsten  in  der  l'eriode  vom  siebenten  bi.s  zt-hntcn  [.«'hensjalire;  der  eigent- 
liche Eid  scheint  charakterii>ti.sch  für  die  Adolescenzperiüde  zu  sein,  d.  h.  das  Wort- 
q^mbol  deutet  die  gcäteigerto  Fähigkeit  der  Abstraktion  an. 

Daa  kindlidie  Geremonial  ist  einfach,  aber  intaraaaant,  und  bat  ▼iel  Ihn- 
liehkat  mit  i>|iiclen  aus  der  Rechts-  ond  Religionsgesohiobtli  Oft  wii-d  über  Herl, 
Zunpe,  Hal.s  inier  Finger  ein  Kreuz  gemacht,  als  Beteneningszciehen.  Das  Kreu& 
deutet  ührigeoh  nicht  nur  d;vs  lii-ilige  Symbol  der  Chri.stenbeit  an.  sondern  hat  auch 
die  Bedeutung  des  Abtichueidens  oder  Vemichtens.  Eine  cereinuuiale  Berührung  de» 
Halaea  batspielsweise  kt  daa  Symbol  dea  Kepftibeohneid«ia>  Wae  fiflhor  i^tnell 
angeboten  wurde,  iat  jetst  anr  aymbolisdten  Ceren»onie  geworden.  Kinder  kennen 
aneh  das  Ansspeien  als  ceremoniale  Handlung,  z.  B.:  »I  II  ercss  my  heurt  and  Sfit 
Over  my  littie  fingi'r  (Sinall.  p.  333).  Der  lüaube  an  die  Zauliericraft  des  Spoiens 
ist  unilt.  In  Indifu  gilt  der  Sfjeiehel  als  absolut  rein  und  wini  viel  bei  cen-inMiiialen 
Keiniguugen  gebraucht;  die  Uriocheu  hatten  die  <Tewohiiheit,  in  ihren  Busen  zu 
speien,  wenn  aie  einem  Wahnsinnigen  oder  Epileptiker  begegnetea,  um  dm  Ftooh 
Ton  aidi  abanhalten.  In  den  Undlidien  Gebittnohen  dieser  Omppe  leigt  aieh 
sweifdlos  ein  mystisches  Element,  wie  es  den  vorbei^gangenen  Gruppen  zu  fehlen 
schien.  Auf  je<J<-n  Fall  deuten  die  Beobachtungen  darauf  hin,  dafs  auf  dieser  Alters- 
Stufe  der  Hang  zum  Sjnnbolisieren  bei  den  Kindeni  am  ausgopni^tcsten  sein  mufs. 

Das  Wurtsymbol  ist  eme  weitere  Abschwaobung  der  ur.si)runglichen  Buls- 
beveHaohaft,  obwohl  ihm  dieae  andi  unausgesprochen  an  Grunde  liegt  Die  ein- 
faohate  Form  iat  die  Beteuerung.  Smali  hat  eine  ganse  Anaahl  Beteuerunga- 
formeln  gesammelt.  Dentadie  Kinder  gebraudien  u.  a.  die  folgenden  Ausdrücke: 
»Gewifs  und  wahrhaftig«,  *so  wahr  ich  lebe«,  »auf  Ehre  und  r.owissen«.  «ier  Kuckuck 
(oder  Teufel)  soll  niii  li  hnlen,  \v.>iin's  nicht  wahr  ist«,  u.  dcrgl.  Eine  Sammlung 
solcher  Ausdrucke  wuide  einen  interessanten  Einblick  in  das  Seelenleben  de* 
dentachen  Eindea  geben  und  zeigen,  weiche  Untenchiede  awiachen  ihm  und  den 
Kindern  anderer  Nationen  existieren.  Yieien  dieser  Woitaynibole  miaolit  aich  eia 
gut  Teil  kindlichen  Aberglaubens  bei.  So  berichtet  Small,  dafe  viele  Rinder  vor  dem 
Gebrauohe  der  F  ormel:  »1  hope  to  die«  eine  seltsame  Scheu  zeigten.  Andere  Unter- 
suchuiigcn  scheinen  auch  die  Annalnne  zu  erhärten,  dafs  auf  dieser  Altersstufe  die 
Kuidür  am  ehesten  abergläubischen  Voi-stellungea  zugeneigt  .sind,  oft  freilich  nur 
aaa  Freude  am  OeheimnisroUen,  Sdianeriichen,  am  OeremonieHen,  an  Formefai,  ohne 
entstören  Qlanbenf  aber  doch  oft  mit  einer  nicht  nnerfaeUidien  Bdmischung  wirk- 
licher Mystik.') 

Der  eiiroutliclie  Kid.  manchmal  in  selbsterfundeuer  Formel,  inanchnial  in  An- 
lehnung an  beubaclitete  tiebniuche  oder  in  Nachalimung  des  (  Jehorten  oder  Gelobeneu, 
ist  die  höchste  symbolische  Fonn,  welche  der  Drang  nach  GewUsheit  im  Verkehre 

1)  Vergl.  (  lata  Voetrovsky:  *A  Study  of  Ghildxen's  Superstitions«,  im  »Studios 
of  Educatiou«,  I,  4. 
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der  Menschen  unter  einander  geschaffen  hat.  Im  Kinde  gewinnt  dieser,  -wie  schon 
ftesagt,  erst  im  Pubertätsalter  grölsere  Bedeutung,  erhält  sich  aber  im  Individuum 
^  er  sieh  in  der  Buee  eriiatten  bat,  dadaroh  andeuliBiMi,  dab  die  Dorchschnitts- 
menschen  der  heotigfio  Zeit  noch  immer  das  Nivean  gegenaeHigen  Mifttnnens  nicht 
überschritten  haben.  Es  mag  lange  währen,  bn  es  zur  Maxirae  Aller  geworden  ist, 
was  der  Edle  von  Nazareth  seinen  Jöngem  zurief:  »Eure  Rede  sei:  Ja,  ja,  nein, 
nem,  was  darüber  ist,  das  ist  vom  Übel!*')  Wenn  wir  die  tieschichte  des  Eides 
studieren  und  daran  dnuken.  daTs  tiolbst  noch  heutzutage  nicht  nur  Könige  und 
FMaklenteii,  sondera  eft  die  geringsten  Mtmiiipalbeamton  feieiüoii  aohwören  müssen, 
dalls  sie  ihrer  jpfliohten  getrenlkdi  wallaa  vollen,  ehe  man  sieh  ihrer  OewiaBen- 
haftigkeit  versichert  glaubt  so  werden  wir  zu  der  Überzeugung  kommen,  dab  wir 
TOD  einem  Zustand»-  <>thischen  Cileich^ewichts  noch  r»'cht  weit  entfernt  sind. 

Bei  einer  gL-iiaueicn  l'ntei-suchun^  finden  wir  übrigens,  dafs  alle  angeführten 
Mittel  zur  äxciiwrütelluug  dm  Thatbestandes  un»  weder  bei  Kindern  noch  bei  £r- 
«Mdisenaa  afanlnt  gegen  hewnlMe  Tlnsohungen  aohtttien.  Das  Eapitd  der  kind- 
lichen Luge  ist  ein  eigenee  and  dee  soigAlligen  Stndhuns  aller  Ersieher  weit^ 
Nicht  selten  ist  es  ein  einmal  geseigtes  Mifstrauen,  welehes  Kinder  für  immer  sa 
Lügnern  macht.  Während  man  ja  schliefslich  f^ep^n  folgenschwere  Täuschungen 
auf  der  Hut  sein  inuJ's,  ist  es  doch  immer  das  segensreichste  Verfahren,  den  Kindern 
seihet  tinter  allen  Um.stundeu  dun  Eindmck  zu  geben,  daüs  mau  üinen  auch  ohne 
wnaoliivfljSge  Betooernngen  seUwfcrentladlidh  glanht  Hieiin  lag  o.  a.  die  ürsaohe 
des  grobeo  Ebihisses  Thomas  Arnolds.  Wenn  ein  Knabe  ihm  venicherte,  eine 
Saoiw  sei  so,  so  ^anbte  er  ihm.  Anfangs  natürlich  vrarde  er  oft  genug  belogen, 
aber  nach  wenigen  Jahren  erntete  er  den  Lohn  seines  beharrlichen  Vertrauens:  es 
war  kein  Bursche  in  ganz  Winchester,  der  sich  nicht  verächtlich  vorgekommen  wäre, 
wenn  er  seinem  geliebten  Lehrer  eine  Unwahrheit  gesagt  hätte.  Allerdings  muls 
sich  mit  diesem  Yeitnnien  aaoh  die  Würde  einer  oharakterroUeii  Penfinlichkeit 
paaren,  welche  Respekt  einflSbt 

Die  Gefühle  eines  die  Wahrheit  sagenden  Kindes,  wenn  man  ihm  mifttnmt, 
kann  nur  der  recht  beurteilen,  welcher  sich  in  ähnliche  Vorkommnisse  in  seiner 
eigenen  Jugend  zurückzuversetzen  imstande  ist.  Freilich  sind  die  Fälle  nicht  selten, 
wo  die  Beteaerongsfonnelu  einfach  zur  schlechten  Gewohnheit  werden,  ohne  für 
den  Sprechenden  etwas  Besonderes  sn  hedeaten.  Jedoch  eigieht  es  sich  ans  den 
von  Small  TerötCBnilichten  Daten,  dafs  die  Schäler  der  sog.  QiammaiUassen,  also 
Kinder  im  Alter  von  zehn  bis  vierzehn  Jahren,  ein  grolses  Vortrauen  in  die  Wirk- 
samkeit solcher  Formeln  und  Ceremouieen  haben,  und  es  Ist  auch  die  Annalime  be- 
rechtigt, dafa  es  für  jedes  Kind  ein  gewisses  Symbol  giebt,  welches  es  nicht  un- 
gestraft anwenden  zu  können  glaubt,  wenn  es  eine  Lüge  sagt.  Instruktiv  ist  in  diesem 
Belang  das  folgende  Beispiel,  wehdiee  loh  würtlich  ans  Small's  Sanmünng  dtieve: 

OHILDRm  PLA7IK0  IN  A  7ARD. 
John :  » Where'a  mg  Idrifef  Margf* 
Mary:  tlM'otc* 

John  :  » y'ot/  hiorr  yoit  finrr  fa/.rn  {t.<. 

Mary:  »I  have  n't  got  your  uld  knife.* 

John:  >3%M  fou  haee  UM  it.* 

Mtury:  »/  kate  not  kad  gout  cid  knife.  So  tkert!* 

John:  *Bmor  brigtkf*  ^ 

')  ^eigl.  Trüper,  Der  Meineid,  in  Reins  £ncykl.  Handbuch  der  Rldagogik. 
^  Deegl.  Truper,  Die  Loge.  Daselbst 

11* 
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JUiny:  »JSmqr  ftr^AI.« 
Jok»:  »Ch»M  ffout  heartf* 
Mary:  »OhM»  mg  heart.* 

John:  »Crosft  yonr  hmrt  and  hope  to  dif?* 
Mary:  »Gross  nnj  Inart  and  hi>]>r  du  (//V.* 

John:  »Crook  your  lütle  fiiiyer  and  /tope  tJic  worma  inay  eai  you  if  you  an 
idliny  a  lief* 

Mary  m  tümU. 

Jo/bt  (pBTff  «Im%  aad  itnpresnvely) :  » Onok  your  HtUe  fmger  amd  kepe  tt« 

W)rtn^  nmy  eat  you  if  t/ou  are  telling  n  lie?* 

Mary  kß  the  Company.  Ühe  sceimd  very  angry.  PremnUy  slie  rctnmed,  ihre» 
the  knife  a4  /ter  broiher  and  started  aumy.   The  childrcn  caUed  aft&r:  *0I  you  aaü 
kamr  hright^  and  aroM  my  keart*  They  did  not  play  loüh  her  agoin  fitr  a  umL 
Die  YerBchjedenea  hier  angefahrten  Formen,  in  welohmi  sieh  der  Drang  naoh 
Oewilkheit  suocesive  manifestiert,  bilden  cino  aufsteigende  Entwickeloogsreihe,  welche 
das  Kind  durchmacht,  wie  es  etwa  die  dem  Kiudesalter  charakteriRtischen  Krank- 
heiten durchmacht    In  ihrer  Blütezeit  steht  jede  dieser  Formen  im  Voniergninde 
des  Interesses,  bis  das  Kind  ihr  eutwäohat,  am  eine  neue  anzunehmen  und  schlielsUch 
an  einem  YeratiindniBae  der  AnffBaanng  an  gelangen,  wdohe  der  modemoa  Lebena- 
gemeinachaft  eigen  ist  Natiixiioh  sind  indi\iduelle  Verschiedenheiten  zu  beobachten, 
ebenso  wie  sich  in  der  Entwickelung  des  Menschengeschlechts  Rassen oigentümlich- 
keiteü  und  nationale  Unterschiede  zeigen.    Aber  was  immer  jeweilig  im  Vorder- 
gmude  des  Bewuistseins  steht,  wird  mit  intensivem  Interesse  erlabt  »Bei  Kinderuc 
sa^  Small,  »iat  jene  neue  Idee  ein  Meiner  Fetiaoh;  daa  Wort,  daa  aie  aymboUsiett, 
wird  bei  jeder  oid^genheit  angewendet« 

Von  den  allgemeinen  Schlfiaaen  welche  Small  ana  aeinen  Daten  sieht,  hebe 
ich  die  folgenden  hervor: 

Vor  allem  erscheint  der  progressive  Parallelismus  zwischen  den  Bufsen  und 
Ceremouieen  der  Kinder  und  denen,  mittels  weicher  unser  Geschlecht  die  Fhimpien 
einer  anf  GeeetaUohkeit  geatOiiteii  GeeeUeohaft  entwiekell  hat,  aahr  Uar  and  deuftUeb 
in  die  Aogen  ^ringend,  ünd  dann  irird  der  FUegoge  die  IbJgendea  Momente  im 
Seelenleben  der  heranwadiaeaden  Jugend  nicht  onbeaohtot  laaaen  dfirfen: 

1.  Den  Geist  unbedingten  Vertrauens  bei  jungen  JOndecn; 

2.  Ihren  Drang  nach  Wahrheit  und  Kecht: 

3.  Ihre  Bereitwilligkeit,  um  der  Wahrheit  und  \\  akihalLigkeit  wüleu  ihre 
iiehaten  Sdültae  za  opfern,  ja  im  Geiate  ecbten  Kar^oma  Leiden  anf  aidi  an 
nehmen; 

4.  Dab  aidh  in  den  Idndliohen  Geremonieen  nnd  BSden  ehi  gewiaaer  IfyatiBisnaina 

manifestiert ; 

5.  Dals  ('S  bei  vielen  Kindoni  eine  Grenze  giebt  über  die  hinaus  sie  in  der 
Verachtung  biudeuder  Formeln  uicht  zu  gehen  wagen; 

6.  Dab  Zweifel  nnd  Spott  kindlidien  Auaaagen  gegenüber  den  ersten  Impuia 
anr  Luge  geben,  nnd  dab  Wahrhaftigkeit  dnrch  Vertrauen  gefestigt  wird; 

7.  Dafs  Tinvahrheit  bei  Kindern  öfter  daa  Beaoltat  der  Unwiaaenheit  nnd  des 
Irrtums  ist,  als  der  lüi^enhaftiMi  Absicht; 

8.  Dafs  Verbote  eine  liedenkliohe  pädagogische  Malsrogel  sind. 

Im  ganzen  dürfte  die  hier  skizzierte  iStudie  zeigen,  welche  Fundgrube  iuter- 
easdhtor  AnfUiinngen  Aber  daa  Seelenleben  dee  IndiTidanma  nnd  dee  Menschen- 
geschlechts übeihanpt  die  soigfiltigato  Beobachtnng  anscheinend  nnweaentUöher 
iünzelesBcheinnngen  im  Leben  onaerer  Kinder  iat 
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2«  Bine  Vereinigting  zur  Erforschung  der  Eigenart 
im  Seelenleben  der  Kinder. 

Yen  Ekiinliliiekfair  &  Seyfert  in  Obnits  i.  8. 

Der  Einladiing  zu  den  diesjährigen  Ferienkursen  in  Jena  war  eine  Mitteilung 
beigefügt,  daCs  am  31.  Juli,  abends  8  Uhr,  eine  Versammlung  von  Freun(U»n  für 
Psychologie  und  Pathuloirie  des  Kindos  stattfinde.  Da  ich  midi  zu  diesen  rechne, 
machte  ich  mich  auf  nach  der  ächüneu  Saale^tadt.  Lud  ich  will  es  gleich  im  Yor- 
•08  gestehen:  mit  mohen  Anregangen  kehrte  ioh  in  die  Heimat  snrficL  Yier  Yor- 
tifge,  jeder  eigentflmlidh  nnd  hamaoigead  in  aeinegr  Ait^  weckten  YentBndnis  und 
Begeisterung  für  die  Sache,  und  die  geplante  Yeremjgong  vollzog  sieh,  voiUnfig 
allerdings  ohne  eigentliche  Vereinsorganisation. 

Die  Anregung  dazu  war  voriges  Jahr  v(in  den  liörem  der  Vortrüge  des  Direktor 
Iraper  iiber  abnorme  Kinder  und  ihre  erziehliche  Behandlung  ausgegangen. 
An  einem  DisknssioDsabend  war  ein  dahingehender  Beeohlnfis  gefaGst  und  Tr^per 
mit  der  Ausführung  desselben  beanftngt  worden,  wie  aeinenttt  in  den  »Knder- 
lahlem*  berichtet  wurde. 

Direktor  Trüper  eröffnete  die  Vorsammlung.  Der  Wun.-^rh  nach  Ver- 
einigung zur  Erforschung  der  Eigenart  der  Kinder  sei  im  vorigen  Jalire  dem  Oe- 
^1  entsprungen,  dalä  den  Lehrern  und  Erziehern  für  ihren  Beruf  noch  an&ez^ 
oidentlicli  viel  fehle,  sowohl  snr  rechten  Würdigung  dar  IndividuaUtit,  wie  anoh 
zu  einer  sicheren  Fundierung  der  Lehr-  und  ErziehungameÜlOde.  Was  TOn  Psycho- 
logie die  Pädagogik  dun  h  liirijL',  soi  zu  schomati.sch,  zu  ansehauungsarm,  zu  mola- 
pbysisch  und  zu  wenig  natunvisseuschaftlich-exakt.  Für  da.s  Verständnis  abnormer 
Zustände  im  Seelenleben  der  Kinder  fehle  vollends  jede  Vorbedingung. 

Dm  könne  andi  kaum  aaden  sein.  Fär  die  physiologische,  psychologische  und 
pathdo^aehe  Yoitikhing  der  Ldirer  geechdie  so  gut  wie  mohts.  An  rtmtiichen  Uni- 
versitäten Deutschlands  sei  nicht  ein  T.ehrs^uhl  für  die  Erforechung  des  Seelenlebens 
der  Kinder  in  gesunden  und  kranken  Tagen  vorhanden.  So  hliehen  seHist  die  Lehrer 
der  künftigen  Lehrer  ratlos.  Eine  freie  Vereinigung  sei  dämm  eine  Notwendi^'kfit. 

Diese  Vereinigung  soll  aber  keine  Lehrervereiuigung  sein.  Öie  geht  zwar  aus 
von  Lehiem  und  Oeistliohen.  Diese  hoffen  alwc,  dafe  die  Mediainer  si(di  gerne  mit 
aoschlielhen  werden.  Mper  meinte,  es  sei  etwas  Naturgegetoies,  daf^  sidi  auf  diesem 
Gebiete  Pädagogik  und  Medizin  zusammenschlössen.  Sie  hätten  ohnehin  lu  ide  ein  grolbes 
Stück  ihrer  Orundwi.s.senschafton,  nämlich  die  Naturwissenschaft  des  Meiisehon,  go- 
nieinsain,  sollten  es  wenigstens  haben.  Und  in  ihrer  praktischen  Arbeit  seien  sie 
ebenfalls  oft  auf  gegent>eiügo  Ergänzung  und  Handreichung  augewiesen. 

Zu  dieseor  gemeinaamen  Arbeit  lum  Wcdüe  der  heranwachsenden  Jugend  heifee 
er  aDe  henUoh  wiUkommeii. 

Anf  seinen  Yoiaddag  hin  wurde  Professor  Bein  die  Leitung  der  Yeifaand- 
hmgen  übertragen. 

Den  ersten  der  vier  Vorträge  hielt  Professor  Ziehen  über  da.s  Thema:  Akute 
Geistesstörungen  der  Kinder.  Die  Klarheit  und  Schärfe  seiner  Oedauken- 
fügungen  irt  den  Lesern  der  ITeike  und  Abhandlmigen  Zieheos  bekannt;  sie  prSgt 
sich  stach  aus  in  ssiner  PersSnUchkeit  und  in  seiner  Bpiaohe.  Für  den  auhSxenden 

Ausländer  fast  etwas  zu  schnell,  reiht  er  Schinb  an  Schlufs.  Hcdanken  an  Go- 
'Lanken  zu  feingeghederter  Kette.  Ni*  ht  ohne  gewisses  Widerstreben  verstömmie 
ich  den  Vortrag  zu  einem  kurzen  lieforato'): 

1)  'Wir  iioffen,  die  vier  Vortlage  demnächst  in  einem  Hefte  unserer  »Bei- 
träge« bringen  zu  können.  Tr. 
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Mein  Hauptziel,  so  ffibfte  der  Vortragendü  aus,  soll  sein,  au  Beispielen  die 
Al^grenning  swtochtti  I^yMiliitftife  und  pädagogischer  Pathologie  darzulegen.  Die 
pfldagogiBche  FUihoktgie  ist  jung.   Das  erste  gnmdlegeiide  Werk  auf  ihrem  Oe- 
Uete  ist  Strümpells  Pädagogische  PathdMirio  (1890).   Die  zweite  Auflage 
davon  bezieht  sich  in  wf'item  rinfangf  auf  das  Werk  von  Koch  xxhor  Psycho- 
pathischc  Minderwertigkeiten,  uml  schafft,  das  ist  si>in  givfscs  Vcniienst,  eine 
Verbindung  zwischen  Psychiatrie  und  pUdagügis«  her  Pathologie.   Freilich  kommt  bei 
BtrümpeU  die  Fbyohi«trie  nooh  viel  sn  kun  weg,  und  das  gilt  andL  von  vielen  eeäier 
Naohlolger.  Diea  ist  ein  Mangel,  der  beseitigt  werden  mnft.  Zugleich  aiber  muft 
die  Grenze  zwisdicn  beiden  (lebieten  mdgtichst  scharf  bestimmt  werden.   Dies  ist 
nicht  thunhch  olme  die  <  in-nzbestimmung  zwischen  Norm  und  Krankheit  im  all- 
gemeinen.   Tansond  Vi>rsehl;ige  und  mehr  gelten  dieser  letzteren.    Xur  einer  sei 
herausgegriffen,  der  von  Virchow,  welcher  als   charakteristisches  Merkmal  der 
Ksankheit  die  Gefahr  (in  subjektiver  und  objektiver,  individueller  und  sosialeT 
Hiaaiakt}  hinstellt  Aber  waxh  das  Gharakteristiknm  der  Gefahr  ist  nidit  ganz  wt- 
scheidend.  Eine  nahezu  absolut  sichere  Abgrenzung  zwischen  Norm  und  Krankheit 
liifst  sich  auf  Grund  dos  tlavifsM  lien  Variatinusgcsetzes  schaffen.  Diosos  Gesotz  kann 
hier  nicht  weiter  aus^^efulirt  wenlen:  es  sei  an  einen»  Beispiel  nur  ani^edeutet.  Für 
die  Xöipeigrofse  des  envaclisenen  Menschen  giebt  es  einen  Durchschnitt,  um  den 
herum  die  gifilMe  Zahl  der  Individuen  ^sdiart  ist;  von  hier  ans  wird  nadi  oben 
und  naeh  untm  hhi  fftr  jedes  Kfirpennab  die  Dichtigkeit,  die  Zahl  der  betreffenden 
lUidividaen  immer  kleiner,  bis  mcrkwfiüd^rweise  auf  beiden  Seiten  je  ein  Neben- 
BUKimam  bäoiiger  fUle  erscheint  Sohematisch  IfiCst  sich  das  so  darstellen: 
Piesen.  Zwerge. 


A  bedeutet  hier  die  Durchschnittsgi-öfse ;  hier  ist  die  Dichtigkeit  am  grotsten, 
bei  B  eine  Riesenköri)orgrö(>e.  bei  C  eine  Zwergkörpergröfse.  die  beide  ziemlich  viel 
Vertreter  zeigen.  Dieses  CJesetz  üUst  si<  h  auf  alle  der  Zahl  untenvorfenen  physi- 
schen wie  psychischen  Erscheinungen  anweudeu.  Für  diese  letzteren  würden  also 
A  die  Norm,  B  und  0  Abnormititen  bedeuten.  Das  Gfaaiakteristisobe  dieser  Neben- 
msxima  liegt  darin,  dalk  sich  in  ihnen  die  ursBehUcheo  Momente  hSufen,  dab  sie  weife- 
gehonde  KompliksAionen  negativer  Elemente  darstellen.  Das  aber  ist  das  Wesen 
der  Krankheit. 

Das  Angedeutete  liilst  sicli  /..  B.  an  der  Angst  uacluveiseii.  Angst  ist  ein  Sym- 
ptom, das  als  pathologische  Abnormität,  aber  auch  als  vorübei'geheude  Erscheinung  bei 
sonst  normalen  Kindern  vorkommt  Die  normale  Angst  hat  folgende  durohans  oharakte- 
ristisohe  Kmnseiohen:  Es  zeigt  sidi  beschleunigter  Atem,  beschleunigte  Herzthfitig- 
keit,  Weinen,  Schreien,  Zittern.  Von  all  dieseu  Erscheinungen  findet  sich  bei  der 
Angst  abi  Krankheit  kauni  eine;  .iie  An::>t  der  MelaiK'liolie  z.  B.  kennzeichnet  sich 
fast  durch  eot;;e^'..ni;eset/,tH  Symptome:  keine  beschleunigte,  soudeni  mehr  ver- 
langsamte Aujiuug  mit  zeitweiligem  tiefen  Aufatmen,  keine  beschleunigte  Ilerz- 
thätigkeit,  aber  drahtartig  fester  Puls,  keine  Thrinen,  kein  Schreien,  aber  ganz  merk- 
würdige andere  Ausdmcksbewegnngen,  vie  Schuttein,  Zupfen  an  den  Fingerspitzeii 
und  deigleichen. 
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Als  weiteres  Beispiel  sei  die  Heiterkeit  heruiifiezogen.  Die  krankhafte  iind  die 
normale  Heiterkeit  haben  viele  äulsere  Merkmaie  gemein,  das  Lachen.  Springen 
und  dexgleiolien.  Aller  ein  gut  ^oeontttohoi-  Unteieohied  ist  doch  vorhanden:  das 
aoimale  heitere  Kind  ermüdet  ellniMiliflh,  das  knnUtoCt  heilen  nioht. 

JSo  Heben  sich  noch  an  vielen  Fällen  ganz  scharfe  Untereohiede  swisdien  gleich- 
benannten  nonnalen  und  pathologischen  Ei>eheinungen  erkennen.  Die  Aufgabe  der 
nächüteB  Zukunft,  deren  Uisung  mit  allem  Ernste,  mit  (lewissenhaftipkeit  und  Ehr- 
hchkeit  vorzunehmen  ist,  wäre  demnach  die  genaue  FestbteUung  der  EinzeLaymptome, 
'die  «ine  Psychose  anfweiet  Solange  dies  nioht  im  weiten  Umfange  geschehen  ist, 
mxA  aooh  auf  diesem  OeUeto  die  Phrase  herraohen;  es  mftneo  also  eindringende, 
natorwiaBenschaftUch  exakte  Beobaohhingen  und  Analysen  an  Einzelfällen  voi;ge> 
nommen  und  zu  Monographien  zusammengestellt  werden.  Erst  dann  wird  sirli  un- 
zweideutig feststellen  las^seu,  welche  Aufgabe  bei  der  Heilung  der  Arzt  und  welche 
der  Pädagug  zu  leisten  hat. 

0ie  Wirfcong  des  Vortn^  die  aieh  innSoliat  in  lebhattem  BeiM  faind  gab, 
wird  Biete  die  sein,  dab  nuuudiar  von  den  Anwesenden  entsolikaBett  iat,  aelbattnd^ 
mit  Band  ans  TTerk  zu  \egen  und  irgemi  einen  »Kmderfehler«  exaki  zu  beobaohten. 
Bin  weites  Gebiet  für  die  praktische  Psychologio  liegt  znr  Bearbeitung  hier  vor. 

Die  Debatte  zu  dem  Vortrage  war  kurz.  Dir.  Trüi)er  erklärte  die  Er- 
aoheinuog,  dafs  Psychiatrie  und  pädagogische  l'athulogie  lange  einander  fremd  ge- 
blieben aeien,  mit  darana,  dafe  aooh  die  Psydüairie  ihreraeita  an  wenig  Baafehung  aar 
8oknle  gaandit  habe.  Jetat  sei  diee  erfrenlidifirweiBe  besser  gewordttL  Nsment- 
lich  habe  Koch  durch  seine  Lehre  von  den  pqrohopathischen  Minderwertigkeiten  daan 
beigetragen.  Lehrer  Delitsdi  aus  Plauen  sprach  (h-n  Wunsch  aus,  dafs  Pi-ofessor 
Ziehen  im  nächsten  Jaliro  eine  Keiho  von  Vorle.sungi'u  über  einzelne  akute  (ieistes- 
atorungen  halten  möchte.  Dieser  ^^'unsch  wird  erfüllt  werden,  da  er  einer  bereits 
TeHiandeaen  Absieht  dea  verahrten  Bednen  eniaprieht 

Nach  Professor  Ziehen  spradi  lishrar  Delitaoh  ans  Planen,  der  Leiter  der 
dortigen  Hilfsschule,  nach  dem  gefeierten  üniveraüilalelirer  der  schlichte  Vertreter 
der  Volksschule.  Es  liegt  ein  wertvolles  Stück  pädagogischen  Sozialismus  in  dieser 
einfachen  Thatsache!  Delitsch  sprach  über  Schülerfreundschaften,  über  einen 
Stoff  also,  über  den  sich  allgemeine  Redensarten  in  der  pädagogischen  Litteratur  in 
Kasse  finden.  Der  Yorlragende  bat  seinen  Ausführungen  jahrelange  Beobachtungen 
Torausgehen  lassen  nnd  diesen  viel  2Seit  nnd  Kraft  geopfert  und  schon  damit  den 
Beweis  geliefert,  dafe  Aufopfenmgsfreudigkoit  nötig  ist  zur  Lösung  derartiger  Fragen. 

Als  Gelegenlieiten.  das  Gemütsleben  der  Schüler,  wie  es  sich  in  angebotenen 
und  angenommenen  Freundschaften  äufsert,  zu  beobachten,  bieten  sich  dar:  der  freie 
Verkehr  vor  dem  Beginne  des  Unterrichts,  während  der  Pausenr  auf  Ausflügen 
nnd  anf  dem  Bchnlwege.  Diese  Gelegenheiten  rddLen  nioht  ans,  deshalb  richtete 
der  Vortragende  Plaaderatändchen  und  kloine  AuG^g^lnge  an  Sonntagnachmittagen 
ein  und  beobachtete  nun,  welche  S'  hüler  einander  suchten,  welche  einander  mie<leii, 
wie  oft  die  Freumlsehaft  mit  Erfolg,  wie  oft  vergeblich  angeboten  wurde,  worauf 
sich  Freundschaften  gründeten,  wie  sie  sich  äuLserten  und  wie  lange  sie  dauerten. 
An  der  Hand  zweier  sobematiflchen  Dantellungeu  gab  der  Yortnigeode  mnidist 
<iae  Übersielit  fiber  die  Frenndaohaften  innerhalb  emer  Klasse  von  53  Sohftlem,  die 
er  in  geschlossene,  erstrebte  und  angebotene  eingeteilt  hat.  Ein  Blick  auf  diese 
Übersicht  ergiebt,  wie  verschieden  sich  dii«  Kinder  in  Rücksicht  auf  die  Freund- 
schaft vorhalten;  von  den  vereinsamten  Kindern  bis  y.n  den  Helden  der  Klasse 
ünden  sich  die  mamxigfachsteu  Ahstufuugen.  In  höchst  iuteres.santer  Weise  führt 
noB  der  Votttageiide  einiebe  Typen  der  betreffenden  Klasse  vor  nnd  weist  an 
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ihnen  nach,  wie  äuTsere  und  innere  Mängel  die  Zahl  der  Freuudsuhaften  beein- 
trächtigen, äolsere  und  innere  Vorzüge  sie  veiipcöbeni,  irie  sioh  von  den  Freoiid- 
Bchaften  ans  vichtige  Schlüsse  auf  die  IhdiTidtialitlt  nehen  lassen.  Nadi  derDsr- 
stellung  des  Thatsächlichen  kommt  min  der  Vortragende  auf  die  päda^^ogisch  prak- 
tische Aasbentang  der  Beobachtungen,  vor  allem  in  endehlicher  Hinsicht,  so 
sprechen. 

Der  in  der  Praxis  stehende  Lehrer  konnte  aus  diesen  Ansführungeu  manchen 
wertvollen  Wink  für  seine  Aiheit  henmslesen.  Aber  anoh  vom  theoretischem  Stand- 
punkte aus  war  der  Vortrsg  interessant,  seigte  er  doch,  wie  auch  bei  gmber 

Schülerzahl  psychologisohe  r. t  i  achtungen  angestellt  werden  können.    Die  Be- 
deutung des  Vortrages  wurde  durch  reielien  Beifall  laut  anerkannt. 

Auch  hier  war  die  Doliatte  kurz,  l'rof.  Rein  wies  darauf  hin,  wie  wichtig 
fiir  derartige  Beobachtungen  die  Durchfühnuig  der  Xla.s.sen  in  der  Schule  sei,  und 
idi  sprach  den  Wunsdi  aus,  die  an  gründende  Vereinigung  für  KindeifteBohvng 
müge  die  pqrohologiscfae  Beobacfatoqgsarbeit  in  der  Sofaais  oiganiaieren.  IHeeer 
Wonsoh  wurde,  wie  weiteihin  zu  berichten  sein  wird,  als  Antrag  am  nlchsten  Tage 
angenommen. 

Die  s|»äteren  AlH'jidstun«lcii  vereinigten  dann  eine  Anzahl  der  Teilnehmer  In 
zwanglosem  Beiiiainuicusüin,  bei  dem  noch  juanche  interessante  Bekaamtschaft  ge- 
macht and  mandier  wertvolle  Gedanke  angeregt  wurde. 

Der  sweiteTag  bot  folgende  Vortrage:  Dr.  Spitzner:  Über  Symptomato- 
logie und  Aetiologie  der  Verwahrlosuni?.    Dr.  Spitzner  ist  als  fleifsiger 
und  energischer  ^'ertreter  der  j)ädagogiseheii  Pathologie  horeits  bekannt  und  l)e- 
wähite  >ein<  n  Huf  auch  bei  diesem  Vortrage.    Demselben  lagen  eingehende  Be- 
obachtmigen  m  der  sächsiaclien  Landesanstalt  für  Verwahrloste  zu  Brftuosdoif  sn 
Grande.  Durch  eigenes  Beobachten,  durdi  Erfragen  bei  der  Direkti<m  und  bei  den 
Zö^^ingen  selbst  hatte  der  Vortragende  Einblick  in  die  Eigentümlichkeiten  der  ver- 
wahrlosten Kinder  zu  erlangen  versueht  und  stellte  nun  im  Vortrage  das  Gefundene 
iu  interessanter  Weise  zusammen.    An  der  Hand  einer  grofseu  Zahl  von  Beispielen 
führte  er  die  zehn  Hauptsymptome  der  Verwahrlosung  vor:  Hang  zur  Vagaboudage 
(besonders  bei  den  Knaben),  sexuelle  Erregbarkeit  (besondeis  bei  den  Midohen), 
Trieb  zum  Stehlen,  zur  Lüge,  Trotz,  versteckte  Bosheit,  Eitelkeit,  Faulheit,  Naaoh- 
sacht  und  ünsauberkcit.  Diese  Symptome  stellen  sicli  als  Eatai-tung  von  Zügen  dar, 
die  auch  dem  normalen  Kinde  eigentümlich  sind,  die  aln  r  dun  Ii  Vererbung  physio- 
logisrher  Defekte,  dunh  Man^jel  an  Familienerziehnng  oder  dun  li  direkt  srhädlioho 
Einflüsse  der  Eltern  und  Geschwister,  durch  die  sonstige  gesellschaftliche  Umgebuug, 
zweitens  auch  durch  Mifsgriffe  in  der  Schule  eben  entwten.  Die  einselBea  Sym- 
ptome treten  nun  in  den  eigentümlichsten  Kombinationen  zusammen  und  eigeben  so 
die  vrrsehitHlensten  Indi\'idualitjlten.    Sache  der  Schule,  überhaupt  dn  i  ff  'ntliohen 
Erziehung  ist  es,  alles  aufzubieten,  dafs  die  sittliche  Gf^fiilir-dung  in  ihren  Anfiingrpn 
bekannt  und  sofort  iM'kiinipft  wenle.    Viel  zu  wenig  i^eschieht  hierin:  es  besteht 
die  l>eduuerliche  Thatsache,  darüber  klagen  fast  alle  Anstaltsdirektoren,  daTs  die 
Kmder  fast  alle  erst  dann  in  eine  Anstalt  gebracht  werden,  wenn  es  zu  spftt  ist; 
schwere  Vergebungen  mnrs  sich  das  Kind  erst  zu  soholden  kommen  lassen,  ehe  es 
seiner  gefährlichen  Umgebung  entnommen  und  einer  zweckmäfsigen  Erdehung 
üborpeben  wird.    Das  ist  tief  zu  beklairen.  und  es  ist  unsere  Pflicht,  immer  und 
immer  darauf  hinzuweisen,  dais  hier  enei^gischer  und  mit  gröüieren  Mittebi  em- 
gegriffen  werde. 

Der  Vortrag  lielli  tiefe  Einbtioke  thun  in  die  Verirrungen  der  mensohliohen 
Natur,  und  herzliches  Mitleid  mit  den  Unglücklichen  effabte  wohl  jedea  der 
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Hörer.  Sache  der  weiteren  Arbeit  auf  diesem  Gebiete  wird  es  nun  sein,  tiefer  ©in- 
ndringen  in  4ie  Analyse  nnd  die  Genese  der  VerwahriosiuigBersdheiDmigen,  et«» 
im  Sinne  der  AnsfObrongen  Ziehens,  aber  auch  onverdroasen  und  onaafliörlioh  die 
ffilfe  des  Staates  und  der  Gemeinden  anzurufen. 

Eine  Folge  der  imioron  Ergriffenheit  der  Hörer  war  die  leWiaftc  und  an- 
n^gende  Debatte,  die  ich  als  den  Höhepunkt  der  Verhandhingen  bezeichnen  mochte. 
Professor  Rein:  Die  im  Vortrage  angeregte  Frage  ist  ein  Teil  der  allgemeiueu 
Frage  des  jugendlichen  YolnedMrtams,  die  jetzt  mit  im  Yordefgrande  des  öffenfe- 
Uohen  Interesses  steht  Eine  Zunahme  darin  bei  uns  ist  nicht  so  lengnen  nnd  giebt 
xn  ernsten  Beaoignissen  Anlafe;  kräftige  Gegenmalsregeln  müssen  ergriffen  weidmL 
Vielh'icht  kann  uns  England,  wo  das  jugendliche  Verbrechertuni  seit  Jahren  zu- 
rück^e^'^iuiiren  ist,  manches  lehren,  und  es  wäre  zweckniilfsifr.  die  doi^tigen  Verliält- 
xmae  und  iuunchtungen  zu  studieren.  Delitsch-Plauen:  Am  meisten  bedürfen 
die  Kinder  dar  F&isoige,  denen  die  hSnslidien  Eraeber  fehlen,  nnehdiohe  Kinder 
und  Kinder  von  Witwen,  die  in  Fabriken  arbeiten,  die  sogenanntNi  Ziehkinder. 
In  mehreren  irr«  f  ^  n  Städten  unterstehen  diese  der  Ffirsoige  einer  besonderen 
Obe  rsch  west  c  1  (Diakonissin),  die  die  Auf^'abc  hat,  sich  fleifsitr  zu  überzeugen, 
wie  die  Ziehkinder  genälirt,  gekleidet  und  gepflegt  werden.  Die  anwesenden  Damen 
versuchen  vielleicht  in  ihrer  Heimat  äluiliche  Einrichtungen  zu  treffen.  Lehrer 
Lösch-Leipzig:  Die  behandelte  Angelegenheit  steht  im  engsten  Znsammenhange 
mit  der  Alkohol  frage.  Der  Alkohol  schafft  wohl  die  meisten  verwahrlosten 
Kinder.  Er  sohSdigt  diese  mittelbar,  indem  durch  ihn  die  wirtschaftliche  Lage  der 
Eltern  zerrüttet,  die  Moral  zerfrört  und  die  Zeit  zum  Erziehen  geraubt  wird;  er 
schädigt  unmittelbai",  wenn  unvernünftige  Eltern  die  Kinder  mittrinken  lassen. 
Dorom  muf»  der  Kampf  gegen  die  Verwahrlosung  zugleich  mit  dem  Kampfe  geg*'u 
den  Alkoholismni^  g^iihit  weiden.  Dir.  Trüper:  Ans  eigenen  Beobechtnngen 
an  Kindern  wie  aus  eingehenden  theoretischen  Studien  kenne  auch  ich  die  ver» 
heerende,  degenerierende  Wirkung  des  Alkohols,  Er  ist  die  Ilauptursache  all  der 
Entartungen  die  Herr  Dr.  Spitzner  uns  gekennzeichnet  hat  Von  den  4()(XH3  jugend- 
Ucheu  Verbrechern  kommen  mindestens  90%  direkt  oder  indirekt  auf  sein  Konto. 
Er  droht  unser  ganzes  Volk  zu  degenerieren.  Den  Kampf  gegen  ihn  kann  die 
ndagoglk  nioht  alkin  f&hien.  8(dange  die  Yerwaltnngsbeamten  wie  die  Richter  dem 
AlkdboUsmus  gegenüber  gleichgiltig  sind,  solange  die  Geistlichen  als  Seelsorger  sich 
nicht  energischer  dem  Kampfe  gegen  die  Hauptui-sache  aller  Mühseligkeit  und  Sünd- 
haftigkeit wirksamer  anschliefseu .  solange  es  die  Polizeibehörden  dulden,  dafs 
Jugendliche  nächtelang  in  Kneipen  und  Tingeltangeln  sich  aufhalten,  solange 
die  stndentischen  Bräuche  nicht  anders  werden,  solange  weiden  aach  wir  fsst  ver- 
geblidi  kampfm.  Und  dennoch  raftoen  wir  mit  aller  Macht  furchtlos  den  Kampf 
«nfnohnMMi  Aber  auch  die  Fürsorge  für  die  Venvahrlosten  selbst  ist  vielfach  noch 
geradezu  erbärmhch.  Ein  schwedischer  Geistlicher,  der  eine  Studienreise  durch 
Europa  untemommen,  um  die  Bessenings-  und  Hrziehungsanstalten  kennen  zu 
lernen,  hat  mir  Dinge  erzählt,  die  haarsträubend  sind.  Da  werden  die  Kinder  als 
Teibradier  gebrandmarkt,  indem  ihnen  das  Hanpthaar  nnr  anf  einer  Seite  geschoren 
wild,  indem  sie  Anzüge  erhalten,  die  zur  HSlfte  gelb,  zur  HUfte  schwarz  gefirbt 
■nd,  indem  sie  in  Betten  mit  verschlossenen  Gittern  schlafen  müssen  und  dergleichen. 
Solange  diese  sogenannten  Erziehungsau-stalten  ni'  ht  mit  ehristüch  pädagogischem 
Geiste  erfüllt  sind,  solange  aber  auch  unsere  Zuchthäuser  nicht  Erziehunt^shiiuser 
sind,  solange  ist  keine  Besserung  zu  erwarten.  Nehmen  wir  uns  der  Verwahrlosten 
an,  indem  wir  vor  allem  gegen  die  Ursache  der  Yerwahrlosnng  unsere  H8nde 
xfihren;  wir  than  ein  echt  ohristliohes  Werkl 
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Es  ging  nach  diesen  WorteD  eine  Welle  der  Begeisterung  durch  die  Zuüörer- 
sohaft,  die  gewib  auakliiigt  in  dem  Entsdilosse,  nutrahelfeii  aa  dem  so  nOt^ 
und  so  cdlon  Werke  der  F^Uaoige  für  Verwahrioflte  und  die  Bekimpfong  der  Uiwoli« 
des  VerwahriostweideoB.   (Sohlnls  folgt) 

3.  Oberschulrat  Christian  Zeller  f. 

Am  31.  Mm  d.  J.  rendiied  in  CMmststt  der  in  dem  Voneioliiib  der  Mitarbeiter 
an  letster  Stelle  genannte  OberBchidnifc  Christiftn  Zell  er,  CrOher  Rektor  in  Mark- 

groningen.  Der  in  WürttenilMTu  woitverbruiteten  Zellerschon  Familie,  welche 
schon  eine  Keihc  vou  rifi^tlicliLii,  Moüzinerti,  Beamten  dein  Lande  f^eliefert  hat, 
angehtirend,  in  MiihJhausen  a.  N.  am  L'4.  Juni  1H22  ^'0>Hin'n.  hatte  Chr.  Z.  Theologie 
stndiert,  war  1844  in  den  Kirchendieust  gutrutea  und  hatte  bchuu  als  l^farrgehilfe 
teOs  Sohnlamtazöglinge  teils  LateinschiUer  so  nntetiiolilen.  Im  Jalir  1848  «n  das 
HuoL  Seminar  Sohönthal  als  Repetent  nnd  Lehrer  der  Hathemaitik  bemfen,  fand  er 
an  dem  bdtannten  Schalmann  Dr.  th.  Karl  Ludwig  Roth  einen  Seminarvorstand, 
dessen  he^^•or^agende  sittlielie  Otöfse  nnd  dessen  klare  scharf  ausgeiträjirte  Erziehuug^v- 
grundsätze  für  seine  päd juji 'irische  Kichtun^  Kcstiinniend  \vuiiicn.  Kinen  Antnaj:  der 
Oberstudienbehürde,  zu  dem  Kealschuifuch  überzugehen,  schlug  Z.  aus,  uui  dem 
Ffamunt  treu  sn  bleiben,  hatte  aber  sehen  anf  der  tweiten  Ffarrstelle  in  W^r  bei 
Bebomdorf  die  Beziiksschnlanlrieltt  mit  au  ftbemehmen.  Bdu»  öOjShiig  wnide  er 
1874  ziun  Rektor  des  wenige  Jahre  suTor  neogegründeten  wfirttembeigisdken 
Lehrerinnenseminars  ernannt 

Als  Vorstand  de.>  mit  dem  Scmiuar  verbundenen  Mjidcheu\vaiseuhauses>  hatte 
der  Mann,  der  voll  herzlicher  Liebe  zu  den  Kiudoru  sich  in  da6  Gemütslebeu  des 
Kindes  hineinnidenken  verstand  und  sittUohen  Emst  mit  HeneMg&te  verband,  an 
der  für  das  YolkBleben  wiehtigan  sosialen  Aufgabe  mitsneibeiteD,  die  frühe  von 
hartem  Geschick  betroffenen  Kinder  für  das  Leben  brauchbar  und  tüchtig  zu  maohen. 

Aus  dem  Seminar  ging  währejid  seiner  24iäliriuen  Leitung  die  Mehrzahl  der  z.  Z. 
im  württcmbur^äsclicn  Vulks-^chuldienst  stehenden  Lelirerinnen  hervor.  Sie  konnten 
an  ihrem  Vurstand  den  Segen  pünktlicher  Ordnung  und  gevässenbafter  l^ichttreue 
lernen  und  fanden  onter  ihm  eine  von  sittliohem  Bmst  nnd  Uarer  Rohe  getragene, 
beeonnene  Milde  mit  f«nem  Hnmor  vereinigende  geistige  Führung.  Er  sndite  den 
künftigen  Erzieherinnen  zu  zeigen,  wie  der  Lohrer  zuerst  sich  selber  erziehen,  aein 
Gefühlsleben  unter  die  Zucht  des  Willens  >telh:'n  und  auch  l)eim  rnterrichtsgeschäft 
im  Auge  behalten  muls,  dals  in  der  Wahriieit  de8  eigenen  Wullens,  Denkens  und 
EiDpfiudeuä  das  Geheimnis  der  Erziehung  liegt  und  geistige  Erfolge  jeder  Art  nur 
dnrch  Sttritong  nnd  Ordnung  des  WiUois  endelt  werden  können.  Aneh  die  beste 
Ifethode  dürfe  nicht  mechanisch  angewendet,  sondern  der  Unterricht  müsse  dem 
Lehrziel  und  der  Eassung>>kraft  der  Schüler  angej)afst  werden.  Der  I>?hrer  solle 
nicht  niit  den  Begabten  voraneilen  sondern  sich  »der  Schwachen  im  Geistt  annohnien. 

Als  ThfH)loge  hatte  Z.,  der  am  Geburtstag  von  Job.  Brenz  geboren  ist,  etwas 
von  der  Art  dieses  Vorbildes  schwäbischei  Theologen  an  sich,  lebendige  Gottesfurcht, 
biblische  Nudbitemheit,  anagepiSgten  Sinn  ffir  das  Historische  wie  für  die  praktinohen 
Aufgaben  des  Lebens.  In  der  Öffentlichkeit  trat  Z.  wenig  hervor,  wurde  alter  drei- 
mal in  die  wüittembergischo  Landessyn«jde  gewählt  Nach  TtOjähnger  AN'irksauikeit 
in  den  Ruhestand  getreten  hatte  er  noch  eine  Leideni>schule  durchzunia«-heu.  in  der  .sich 
sein  demutiger  Chiistenglaube  bewährte.  Nicht  nur  die  Liebe  der  Öeiuigen,  sunüeru 
anch  die  Dankbarkeit  neler  anhSn(^ioher  Schülerinnen  folgt  dem  besoheideueu 
trenen  frommen  Hann  in  die  Ewigkeit  nach. 

Sohussenried  (Württembeig).  Wolfgang  Zeller,  Pfarrer. 


Hörende  Taabstumme.  —  Anstaits-  imd  Öchuinat^b  hellten. 
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4.  Hörende  Taabatamme. 

In  unserer  Beeprechong  der  Hoidsiekschen  Schrift  (Nr.  3)  sprach  idl  die 

Mutinafsung  ans.  dafs  soine  Ausfiihninpen  nii-lit  ohne  Widerspruch  Inn  Taubstummen- 
lebrern  bleiben  wunieii.  Aus  diesen  Kreisen  sind  uns  denn  auch  bereits  sdiou  zwei 
Artikel  eingcsaudt  worden,  auf  die  wir  uu.sure  Le^er  uufmerkHaui  macheu  uiöchteu, 
4dine  uns  dessen  Inhalt  anmeignen. 

Die  aBUtter  fflr  Taubstammenbildungc  bringen  ia  Kr.  7  Jhig.  1898 
ein  »Offenes  Schreiben  an  Herrn  J.  Heidsiek,  betreffend  dessen 
neueste  Schrift  »Höreude  Taubstumme«  von  dem  Taubstummen  Kugen 
€u ternieister,  der  sich  in  sehr  sdiailou  Weiten  gegen  Heidsiek  wendet  und 
ToU  Dank  im  Herzen  die  angegriffene  Anstalt  Bieheiif  in  der  er  10  Jahre  Zögling 
^Far,  verteidigi 

An  demselben  Orte  Nr.  7  Jahrg.  1899  meint  Herr  Orientaoh n ig:  »Kritik 
mnis  es  iu  jeder  Sache  geben  und  hat  auch  in  unseren  Reihen  noch  nie  gefeldt. 
Vollkommen  einwandfrei  ist  unsere  Sache  ebensowenig  als  irgend  eine  andere. 
Allein  die  Kritik  luui^  sachlich  sein,  darf  anderen  nicht  unlautere  Motive  unter- 
«ciiieben  and  ^or  allem  nicht  generali8ieien.€  Herrn  Heidsieks  Schrift  nennt  er 
aller  dn  »Pamphlet«  und  fibersohreitit  annen  Artikel:  »Zu  Heidsieka  Pauschal- 
yerdicht  ignnge  n « . 

Wir  sehen  also,  die  AVogen  dns  Streites  gehen  naoh  beiden  Seiten  hin  hooh. 
Wir  können  hier  keine  Paitei  eigreifen.  Tr. 


5.  Helene  Keller,  die  Taul)l)linde.i) 
Am  29.  luid  30.  Juni  d.  .1.  fand  die  Aufnahme|irüfung  zum  Radcliffe  College 
•(Frauenabteilmig  der  Uuivei-sität  llarvaixi)  statt.  Zu  den  rrüfUngen  gehörie  —  wie 
heraHa  beriohtet  ist  —  die  tanbbliiide  Helene  Keller,  und  sie  bestand  das  Examen 
im  OriechiaoheB,  in  der  en^isolien  Ijttantnr,  in  der  Algebra,  Geometrie  und  im 
Lateinischen  —  in  letzterem  Fache  mit  besondere!  Ausaeichnxmg  (>with  honors«). 
Hierdurch  hat  sich  die  Taubblinde  die  Bei-eclitiLmng  zum  Eintritt  in  das  Badclüfe 
Collie  oder  in  eine  jihnliche  amenkanische  Horhsrhule  erworben. 

Es  steht  zu  fürchten,  dals  die  unberufene  Presse  wieder  —  wie  früher  — 
alles  tbeitsriben  wird;  ich  bin  deshalb  Ton  snstfndiger  SteQe  ersndit,  obige  That- 
aache  ta  verSffentlichen.  Voraussichtlich  wird  mir  noch  Gelegenheit  gegeben  werden^ 
Oenaueres  zu  berichten.  Meiner  frühereu  Arbeit  (Dreisiimige.  I.Angensalz&  Her- 
mann Beyer  &  Söhne)  füge  ich  aus  dem  Briefe  eines  Deutschschweizers  felirendes 
hinzu:  »Wir  (der  Briefschreiber  und  die  Taubblinde^  sprechen  fast  ausschliel^ljch 
•deutsch.  Ihre  Aussprache  ist  langsam,  aber  deutlich.  Wenn  ihr  snweilen  ein  Wort 
maagelti  ao  spridit  aie  sofort  das  f^sichbedeutende  Wort  im  EngUaohen  und  verlangt 
dann  eine  übersetaiiDg.  Niemals  aber  i^ridit  sie  geouscht,  wie  dieses  so  oft  bei 
Amerikanern  vorlaMmnt.c 

Emden.    0.  Danger. 

6«  Anstalt«-  nnd  Sdhnlnachrichtezi« 

1.  Mapflit.  Mit  Soblulb  des  diesjlihxigen  Schuljahres  hat  der  Direktor 
der  Lasdeaidiotenattstalt  m  Bndapestf  Johann  Berinza,  einen  Jahrssberioht 

md  iwir  den  zweiten  dieser  Anstalt  veröffentlicht.  Wie  wir  aus  demselben  er- 
aAen,  geht  das  Institut  einer  gedeihlichen  Entwickelung  entgegen,  indem  das- 


>)  Veii^  Nr.  1  u.  2  d.  J. 
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selbe  in  diesem  Jahre  71  Zöglinge  zählte,  wo  hingegen  im  vergangeneu  Jahre 
die  ZaU  der  Schüler  blob  55  betrug.  Die  SchiUerxiinahme  hatte  «noh  die  Ver- 
mehrong  des  Lehifcdrpen  zur  I^lge  uid  so  imiden  am  Anfmge  des  Schnljahie» 
die  zwei  seminaristisch  gebildeten  Lehrer  Ellonbach  Mathias  und  Capraris 

Tiforg  doniselbf^n  »'iiitrnri'iht,  so  dafs  nun  der  Lt'hrkörp<'r  «irr  Anstalt  auCstT  dem 
Direktor  aus  7  Lehrkhtfti'ii  besteht.    (5leiehzeitig  winl  au<  h  heut-r  in  der  Anstalt 
eine  Klasse  für  schwachbefähigte  Kinder  eröffnet,  deren  ZögUnge  als  Ex- 
terne freien  Ifitfaigstisoh,  aparten  ünterrioht  nnd  Eraehnng  genossen  Imtten.  IKe 
diesjährige  Oesdiichte  d«'s  Instituts  verzeichnet  auch  eine  Trauerfeierliehkeit,  weldie 
in  der  Anstalt  anläfslich  des  Todes  ihrer  Majestät  weil.  Königin  Elisabeth  am  19.  Sep- 
teinbi-r  veranstiUtet  wurde,  bei  wolebt?r  Oolpgonheit  Ludwig  Skultety.  römisch 
katholischer  Geistlicher  und  l'rufe.ssur  der  Anstalt,  eine  eingreifende  Trauerrede  hielt 
Als  aosländische  CMtete  iiatten  das  Institut  Herr  Hermann  Piper,  Inspektor 
der  Dalldorfer  Idiotenanstalt,  und  Herr  Ammerling  Innocens,  Direktor  des 
Idiotenheiines  aus  Pra^',  Itesucht    Die  Schluispräfong  fand  am  IS.  Juni  unter  Vor- 
sitz des  Ministcrial -Sckrctürv  T>r.  Alexander  von  Szabö  und  im  Beisein  zahl- 
reicher Piid:^r<'pen  und  illustivu  Gasten  statt,  und  wurden  bei  derselben  vom  Vor- 
sitzenden sowohl  das  aufopfernde  ^\'irken  des  Direktore  un»l  Lehrkfiqiors,  wie  auch 
die  sichtbaren  Fortschritte  der  Zöglinge  TenUentarmabeu  gewürdigt.    Nach  der 
Prüfung  veranstaltete  Ellen bach  Mathias  mit  den  ZSg^ingen  gelmigene  Tam- 
sp'uAv.    Kesondern  AnUang  fanden  i    '  die  von  den  Institutslchn^ni  Kaplän  Oynl» 
und  Török  Gynla  ausgestellten  Industriearbeiten  der  Zöglinge,  deren  weitaus 
^'nifster  Teil  noch  während  der  Prüfung  von  den  anwesenden  (iäston  kiiuflioh.  er- 
worben wuixle.  Kelemen  Ignäz. 

S.  WnumAm^*  Unsere  Hilfssohnle  besteht  jetzt  ans  7  Klassen  und 
5  Stufen.  W^en  Flatzmangds  mubte  die  Klasse  3b  in  dem  der  Hüfssdrale  nahe 
gelegenen  Schulhauso  der  8.  unteren  Bürgerschule  untergebracht  werden.  Die  Zahl 
der  Kinder  ist  auf  10:{  antrewachsen,  nämlich  auf  11.')  Knaben  und  7S  Miidcbt'n.  l^a 
Ostern  ÜMmi  weiterer  Zuwachs  envartet  wird,  einzelne  Klassen  jetzt  aber  sch^n 
überfiilit  sind,  so  i.st  die  Errichtung  von  2  neuen  Klassen  zum  1.  April  näckhten 
Jahres  geplant  Li  der  neu  hinzugekommenen  Klasse  5  b  sollen  besondeis  die- 
spracbkranken  Kinder  unterKelnracht  werden.  In  wöohwtiidi  2  Stunden  wird  diesen 
Kindern  Ardkulationsunterrieht  erteilt,  an  dem  andi  die  schwereren  Sprachkranken 
der  anderen  Klassen  teilzunehmen  haben.  Staats. 

C.  Zur  Litteratur. 

I.  Ober   SohopenhaMT.     Von  J.  P. )  anch  der  Leipziger  Nervenarzt,  Dr.  P. 
Möbius.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  <  Möbius.  Seine Schrift»Über das Patho* 

Barth.  1891).  2G4  8.,  mit  12  Bildnissen. '  logische  bei  Goethe«  ist  früher  vou 
Preis  4.50  M,  pcb.  r>.."0  M.  Pfer  besprochon   -worden.     In    Heft  2 

Zu  den  in  Nr.  -1  erwähnten  philosn-  unserer  IJeitni^'"  zur  Kinderforschung- 
phisi-h  durcligebildeten  und  philosophisch  hat  er  uns  K (Misse au  dem  psycho- 
denkenden  Ärzten  unserer  Zeit,  die  wie  ^  logischen  und  psychopathologischen  Yer- 
Koch  und  Römer  äch  gegen  die  Allmnhenr- 1  stilndnis  nSher  gebracht  Jetzt  liegt  ans 
Schaft  der  absoluten  Physik  wenden,  die  zur  zur  Besprechung  die  obige  Schrift  vor. 
Philes()|i|iit-  1111(1  lü  litrioii  fluchten,  wenn  ^b-liius  hat  hier  <\h?  Person  tmd  die 
die  allein  h'.'i  iNehende  Xaturwis-eii^chaft  Lehre  des  Philusitpiicu  besprochen.  Der 
wie  ein  totbringeuder  Samiun  didierfälirt ,  1.  Ted  ist  ein  Gutachten  über  deu  Geistes- 
und  die  Welt  zur  Wüste  macht«,  gehört  I  zustand  Schopenhauers.  Es  ist  eine  fein- 
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£mnige  und  nüchterne  Beurteilung  der 
ftwBnKohlwit  des  Fhiloaopheii  im  Gegen> 
aits  n  anderen  Biographieen,  die  nach 
beiden  Seiten  hin  übertrieben  haben. 
Möbius  zeigt  auf  Gnmd  der  FamUieu- 
gescliichte  uud  der  Biographieen  von 
Schopenhauer,  daOs  dieser  zwar  mit  psyoho- 
pattiiBoheai  Mmdenrertii^ten  behaftet 
war,  dafe  er  aber  trotzdem  oder  infolge 
derselben  für  die  Wi-ssL-uschaft  mehr  ge- 
leistet hat  als  zahllose  andere  Gelehrte, 
die  vielleicht  auf  ihre  Normalität  pochen, 
dab  bei  Sdhopenhaoer  wie  aaderwirtB  das 
Oelde  «of  der  petlidogiBQheii  Anlage  be> 
mhte,  ohne  dab  man  jedoch  von  geistigen 
Stönmpen  im  frewrihiilielien  Sinne  des 
^VoItt'S  reden  tonnte,  dafjs  aber  diese 
pathologischen  Herabmluderuugen  genau 
beeehen  eine  »paAhologiaolie  Melirwertig- 
keitc  bildeten.  Dieaer  TeU  hat  für  die 
pidagogische  Pathologie  und  iusbeeondere 
für  die  Ix'hre  vi.m  den  ])syrhopathischen 
MinderwiTtigkeiten  krin  geringes  Interesse, 
zumal  diu  Biographen  hervorragender 
Hlnner  aelteo  wie  Iföbnia  imstande  sind, 
das  Bitfadogische  voll  zu  würdigen,  so- 
wohl als  Abminderung  wie  als  Antrieb 
zur  Mehrleistung.  Nur  auf  Grund  einer 
solchen  psychologischen  und  psychopatho- 
logischen  Würdigung  der  I'ei-sönlichkeit 
Sohopenbanets  kann  uns  snoh  seine  Philo- 
sophie nach  ihrer  starken  wie  nach  ihrer 
schwachen  Seite  hin  voll  verstümllii  !i 
werden.  Auch  die  Nietzsebe-Schwärniürei 
würde  ohne  Frage  einer  nüchternen 
'Würdigung  Plate  machen,  wenn  diese 
Schwirmer  sich  stets  bewnbt  blieben, 
dab  sie  es  in  Nietisohe  mit  einem  früh 
psychopathi.sch  gewordenen  und  später 
vollständig  geisteisigestörten  Manne  zu  thun 
haben. 

Von  besonderem  Interesse  ^  den 
pidagogisohen  Pathologen,  der  in  der 
Hanptraehe  immer  nur  Gelegenheit  hat, 
die  abnormen  Srhädel  und  Gesichtstypen 
der  Schwachsinnigen  und  Idioten  zu  stu- 
dieren, ist  auch  der  Anhang  des  1.  Teiles 
mit  der  Abhandinng  über  die  8dbu>pen- 
baoerinUer.  Auf  12  TttOn  ist  anber 
Xntter  und  8cfaweeter  Sdiopenbaoexs  Kopf 


wiedergegeben,  und  Möbius  begleitet  diese 
Bilder  mit  ebenso  mteressanten  wie  gdst- 

voUen  Bemerkuni^n. 

Der  2.  Teil  des  Buches  enthält  eine 
Kritik  Schopenhauers  vom  Standjainkto 
des  Verfassers  aus.  Möbius  versteht  es, 
den  Wahrheitskem  aus  der  Philosophie 
Schopenhaners  herans  za  sobUNi  —  dss- 
jenige.  was  dem  Schopenhauer  urwüohsigist, 
—  und  na(rhzuweisen,  wie  die  mittelalter- 
liche wie  kantische  Scholastik  dii«  iresmiden 
Ideen  Öchopenhauers  verfälscht  und  oft 
tmTexstttndlioh  gemacht  haben.  Wenn 
Möbius  dabei  den  SohnlphOosophen  eine 
gehörige  Lektion  liest,  su  thot  er  damit 
ein  besonders  gutes  A\'erk,  wenn  man 
auch  nicht  immer  seinem  Urteil  voll  bei- 
pflichten kann.  Freilich  wäre  dieselbe 
Lektion  aacb  den  »Pfaffen«  auf  allen 
Wissenschaftsgebieten  zu  halten,  die  immer 
nur  thun,  als  wenn  die  Wissenschaft  nur 
die  Aufgabe  hätte,  für  die  wenigen  Fach- 
<re!i>hrteii  zu  foi-schon  und  zu  lehren,  imd 
die  dämm  um  diese  Fachgelehrsamkeit  eine 
hohe  chinesisohe  Haner  dnroh  ihre  un- 
deutsche  und  ihnen  oft  selbBt  nicht  ver- 
ständliche Spradie  ziehen.  Wie  recht  hat 
Mitlüus.  wenn  er  sagt:  »Im  Gegensatz  zu 
seiuen  Vorgängern  auf  dem  Festlande 
schreibt  Schopenhauer  einen  durchaus 
leidlichen  StU,  immer  ist  es  üun  am  Ein- 
fachheit und  Verständlichkeit  an  thon. 
Er  sclireibt  schön,  nicht  weil  er  scharf- 
sinnig imd  kenntnisreich,  sondern  weil  er 
klar  und  ehrhch  ist.  Und  doch,  um  wie 
viel  schöner  würde  seine  Sprache  und 
seine  Lehre  sein,  hätte  er  jedes  Fremd- 
wort vernüedei).  Jt^-dur  terminus  techni- 
ciLs  ist  ein  Fallstrii-k,  eine  Gnibe,  eine 
Schlinge.  Die  alten  iihilosnphischen  ter- 
mini  gleichen  abgegriffenen  Spielkaiteu, 
die  durch  sUanTfele,  nun  Tdle  durch 
unsanbere  ffinde  gegangen  sind  und  deren 
Bilder  unkenntlich  geworden  sind.  Man 
Sprüche  am  besten  weder  vom  Ixealisinus 
noch  vom  Idealismus,  weder  von  trans- 
scendent,  noch  von  immanent,  weder  von 
a  priori,  noch  von  a  posteriori,  man  sollte 
die  Kausalität,  die  empirische  Bealität,  die 
Kategorieen  und  die  Ideen  ganz  su  Hause 
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lassen.«  KIHnos  hllt  der  Sohulwosheit 
wiedeilidt  diellshuung  vur.  dixds  man  um- 
kehren müsse  und  wie  ein  Kiud  werden, 
um  ül>erhaui»t  zu  klaien  und  wahren 
W'iiSäentichaftsreüultaten  zu  gelangen.  | 

Ein  wehemi  Tenüenst  der  Hdbius  -  i 
sehen  Sduifl  wurde  eingimgit  schon  er-  { 
wähnt.  Es  ist  der  Kamj.f  gt'geii  den  die 
Medizin  leidor  allzuht'hr  t>L'heri-schenden 
Matf'rialismuH.  ^Die  niecb;uiist:lie  Wt-lt- 
ausciiuuuug  und  der  absülut  gewordene 
Darwinismus  mit  seiner  grofliminligen  £vo- 
lutioii  haben  uns  geseigt,  sa  welchen 
Greueln  die  absdate  Fhyrik  f&hrt«  sagt 
Möbius  S.  241.  Ja,  er  versteigt  sich  so- 
gar so  weit,  dafs  er  S.  127  hekt-nnt:  »Dafs 
wir  eine  zusaiumenhäugende  Kette  von 
Ursadien  und  Wirkungen  in  der  Natur 
annehmen,  das  kann  nicht  auf  einer  ur- 
QMrttnglichen  Nötigung  beruhen,  sondern 
nur  auf  di-r  Eifahrntig,  die  zdirt.  dafs  in 
der  iSatur  eine  durchgehende  ijosctzlii.h- 
keit  herrscht  Wenn  wir  jetzt  glauben, 
ans  die  Natur  nicht  anders  als 
dnrohg&ngig  gesetzlich  vorstellen 
zu  können,  so  halte  ich  das  für 
eine  Täuschung.  Wir  haben  uns  nur 
in  diesen  Glauben,  der  m  der  That  eine 
an  Gewi£sheit  grenzende  Wahi-scheiuliuh- 
keit  angenommen  hat,  hineingelobt«  Die 
Kausalität  des  Natui^geschehens  ist  somit 
für  Möbius  wie  auch  für  uns  ein  Glaubens- 
satz neben  andern.  Möbius  nennt  es 
ebenso  eine  »sinnlose  Behauptung,  der 
InteUekt  sei  emo  Fanktion  döi  Qelüms« 
n.  s.  w.  Möbins  läfet  darom  wenigstens 
Freiheit  des  (Jlaubens  an  eine  höhere 
Weltuitlmin?  als  die  de«  mechanischen 
Naturgeschehens. 

Ötiiu  Urteil  über  Scliopenhauer  faDjt 
er  auf  8.  262  wie  folgt  snsammen: 

»Schopenhauers  Verdienst  ist,  kurz  ge- 
sagt, das,  dafs  er  das  "Wesen  des  Mensehen 
iui  AVillen  i'rkannte,  ilafs  er  'Ii-'  Aufgabe 
der  Metaphysik  m  dorn  Wiederfinden  des 
durch  die  inuero  Erfüll riiufj;  Gegebenen  in 
der  nur  als  Vorstellung  gegebenen  Welt 
am  Leitfaden  der  Analogie  sah,  dafe  er 
die  Dun  librei  luin^'  der  Individualität  durch 
da»  MitgeiiUii  als  Wendepunkt  auffalste 


«ad  den  Kern  der  Beligioii  in  der  Selbel-' 

Verleugnung  um  des  Höchsten  willen  fand. 
Dadurch  ist  er  zum  Reformator  der  Psycho- 
logie, der  Metaphysik  und  der  Etlük  ^'e- 
wurden.  Wie  jeder  Mensch  schöpfte  er 
teils  aas  dam  figenea,  teüa  ans  Ammdan. 
Aus  jenem  kam  ihm  aUes  Qvte,  seine 
Irrtümer  aber  sind  gröfstenteils  dadurch 
entstanden,  dafs  er  sich  fn>nideu  Ein- 
flüssen untenvarf.  Das  Fremde  in  seinem 
Blute,  riato,  Kaut,  die  Inder,  die  fran- 
zösischen Hattiialisten,  haderte  mit  ihm 
und  stSrte  die  Ekitwkieliiig  seiner  Oe- 
danken. Seine  persönliche  Schuld  war  die 
ZeriX'ilsung  des  Menschen  in  Intellekt  und 
Wille.  Sein  Charakter  verleitete  ilin  zu 
niauchen  Schroffheiten  und  auch  zu  vor- 
schnellen Urteilen,  an  hoohmfltignn  Ab- 
sprechen. 8o  ist  es  gdBommen,  daüs  wir 
kaum  einen  seiner  Lehrsätze  übernehmen 
können  wie  er  ist.  imd  doch  fast  in  jedom 
ein  Kern  von  N\  ;üirlieit  steckt  Seine 
Zeitgenosseu  haben  ihn  nicht  erkannt, 
aber  seine  Zeit  ist  gekommoi.  Nicht» 
wie  er  es  dachte,  denn  sein  System  ist 
in  Trümmer  gegangen,  jedoch  in  dem 
Sinne,  dafs  seine  Gt'danken  eine  Macht 
gewoixieu  sind,  dals  vun  ihm  ein  IStrom 
des  Geistes  ausgegangen  ist,  der  teils  nur 
anregend,  anfregend,  teils  befmditeod 
sich  ausgebreitet  hat  Nun  scholae,  sed 
vitae  docuit  Weit  ülM  r  die  Schulen 
hinaus  hat  er  gewirkt.  fa.st  niemand  hat 
sich  seinem  EinfluTs  entziehen  können. 
Wie  ein  Stntmwiad  ist  er  dahergelahran» 
manches  Dach  abdeckend  und  manche 
baufällige  Hütte  i^auz  \nliehend,  aber  in 
der  Hauptsache  erfrischend  und  reinigend. 
Durch  ihn  ist  die  Philusophie  wieder  eine 
lebendige  fcLraft  geworden,  im  Guten  und 
im  Bosen.« 

Es  hat  fitüher  eine  Zeit  gegeben,  wo 
der  Hegelianismus  alles  überwucherte 
und  jedes  Interesse  für  Philosophie  zu 
erstirkeii  drohte,  zumal  Kant  seiner 
DarsteiluDg  wegen  vielen  ungenieLsbar 
bl«bt  Da  wiesen  Mager,  Dörpfekl  u.  a. 
auf  Herbart  hin,  und  Dörpfeld  meinte 
sogar,  wenn  in  den  akademischen  Kreisen 
kein  philosophisches  Bedürfnis  mehr  vor* 
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baodeu  sei,  80  solle  man  sich  au  wisiien- 
BcbafUiofa  vnveidorbene  Kroae  ide  an 
den  YoUKSMdniDehter-  ja  den  Handwericer- 

stand  wendra;  hier  wfiide  ee  wenig- 
stens wieder  za  wecken  sein.    lu  den 
Kreisen  der  Volksschullehier  ist  durch 
Durjjfelds,  Flügels  u.  a.  Bemühungen  in 
der  Uuit  ein  reges  philosophisdMt  In' 
terease  wach  geworden.   Sie  haben  in 
Olren  Kreisen  sich  viel  mit  den  philo- 
sophischen Fragen  beschäftigt,  die  ;^^^*)biu.s 
hier  iu  seiner  Schrift  eriJrtert  hat,  wenn  i 
auch  nicht  im  Schoiieuhauei>>ehea,  suudurn 
in  Herhartodien  Sinne.   Sie  bekunden 
aber  auch  ihr  Be^faffttianaeh  einer  höheren 
Lebensauffassung  dadurch,  dals  sie  scharen- 
weise aus  ihren  icnappen  Kas-sen  die  Ujjfer 
bringen  für  Fortbildungskui-se  an  Uni- 
versitäten, oder  da(s  sie  sich,  wie  jüngst 
260  Lehrer  in  Gotha,  einen  Professor  der 
Philosophie  (locken  ans  Jena)  aUwödhen(> 
Kch  zu  Abhaltung  von  Vorlesungen  kommen 
lassen.  Wir  glauben  danmi  vielen  unserer  i 
Leser  einen  Dienst  zu  erweisen,  sie  auf 
diese  im  ganzen  gemeinverständliche  und 
fgaUtnili»  Schrift  UÜHnos*  anfmexinaai  za 
nachen.  Nach  Lektore  deraelben  werden 
SM  weder  Schopenhauer  noch  einem  andern 
Philosophen  kritiklos  in  die  Uiin<le  fallen; 
liiejenigen  aber,  welche  sich  nut  Fhilo- 
80|dile  beschäftigt  haben,  werden  ans  der 
LektBre  vor  allen  Dfaigen  den  wiohtigen 
Gedanken  mitnehmen,   dafs   wir  Kant, 
Herbart  und  Schuponhauer  nicht  dankbar 
genug  sein  können  für  das.  wa.s  .sie  uns 
auf  metaphysiäch«jni,  psychoiügischum  und 
edüsehem  Gebiete  gewesen  sind,  dab  wir 
aber  nidit  bei  ihnen  stdien  bleiben  dürfen, 
und  dafe  wir  darum  das  Vermiu-htnis 
hervorragender   (leister  nicht   blofs  er- 
erben,  sondern  auch  durch  eigene  cie- 
dankeuarbeit  neu  erwerben  müssen.  Was 
dMheifst,  lahrtnnsdie  Mdbinssohe  Schrift 
Die  gesamte  neoere  FIdagogik  steht 
oater  herbartischom  Einflüsse.   Auch  die 
erbitterten  (Jegner  ITerbarts  haben  sich 
deni<.lh.'n    auf    pädagogiscliem  iJebiete 
nicht  t'utzieheu  können.    Weil  wir  aber 


bei  Uerbort  bis  heute  stehen  geblieben 
sind  und  die  Gegner  noch  nichts  für  die 
Fidsgogik  BVoohtbares  geleistet  habeUf  so 

macht  sich  überall  das  Bedürfnis  geltend, 
in  ähnlicher  Weise  wie  M'ibius  es  bei 
Scliopenliauer  gethau,  die  Kerngedanken 
HerlnirtH,  befreit  von  aller  scholastischen 
Beigabe,  xwsr  tesbmhalten,  aber  sie  mit 
dem  Zuwachs  spüterer  Forsohnnf^eigeb- 
nisse  zu  befruchten,  zu  ergänzen  oder 
doch  zu  berichtigen. ')  Dafs  die  päda- 
I  gogische  Patholo>:ic  dieses  Bedürfnis  am 
stärksteu  fühlt  und  z.  B.  eines  Ausgleiches 
zwisdien  Sohopenhaner  und  Herbart  be- 
darf, habe  ioh  n.  a.  schon  un  Jahrgang' 
I89Ü  der  »Kindcrfehler«  S.  42  Ausdruck 
gegeben.  Ks  hat  aber  auch  die  Stnimpell- 
sche  Kritik  der  Kochschcii  Schrift  das  deut- 
lich genug  dargethan  und  Strümpell  noch 
im  Atter  von  80  Jahren  tarn  Umlernen 
Teranlafst  Aber  wo  haben  wir  den  Mann, 
der  inmitten  der  heutigen  phiIo.sophischen 
Zerfahreidieit  für  uns  die  erlösende  Ttat 
vollziehen  könnte? 

Wir  wollen  hier  wenigstens  dem  Fort- 
sdirittabed&r&iia  Ansdmek  geben  und  nicht 
blols  den  AnhängemSohopenhaaers,  sondern 
auch  den  Herbartianern  wie  den  Natura- 
li.sten  unter  unseren  Lesern  die  Möbius.scho 
Schrift  zur  Anregung  aufs  beste  empfehlen, 
ohne  uns  die  hier  vertrslsneiL  Ansdum- 
nngen  in  allen  Punkten  anzueignen. 

Trfiper. 

2.  Dr.  med.  Georg  Bosne,  prakt.  Arzt  in 

Klein    Flottbeck  (Holstein),   Die  Al- 
koh  1)1  frage  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  aTiitliclie  Praxis.    Tübingen  1899. 
47  a  1  M. 
JSSsk  anoh  ffir  Nichtarzte  und  ins- 
Itcsondere  für  Heilpädagogen  höchst  be- 
achtenswerter nnd  gemeinverstuodlicher 
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')  Vergl.  auch :  Dr.  KemsieB :  »Fragen 

und  Aufgaben  der  pädagogischen  Psycho- 
logie^ iu  der  »Zeitschr.  für  Fadag.  Psy- 
chologie.«  Nr.  1.   8.  17. 
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IV.  Heft,  Seite  124,  Absatz  2  iat  zu  lesen:  »100%  oder  alle  Kinder  der 
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Väter  in  unsrer  Stadt  die  Hilfsschule  besuchten.  Man  darf  das  nur  von  einem  ge- 
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Ai  Abhandlungen. 


1.  Zur  Pathologie  der  kindliohen  Sohl&chtemheit. 

Von  Dr.  med.  Julius  MoMt  in  Mannheim. 

Als  die  hervoiTaf,a^n(lste  Äufserung  der  psych iatrisclieii  Litteratur 
über  die  kindliche  Schüchternlieit  (hirf  wohl  iieute  noch  die  knappe, 
aber  meisterhafte  Darstelluni;  in  dem  Emminghaussclien  Lehrbuche 
der  psychischen  Störungen  des  Kindesaltei-s  gelten.  Soweit  die 
Schücliternlieit  als  Symptom  und  Begleiterseheinuni;  einer  kindlichen 
Oeisteskrankheit  in  Betracht  kommt,  ist  der  genannten  Scliilderimg 
wenig  Neues  liinzuzufügen.  Nachdem  aber  die  pädagogische  Patlio- 
h»gie  das,  was  fehlerhaft  an  dor  Kindesseele  ist,  nicht  nur  in  aus- 
gesprochenen psychiatrischen  Krankhcitsbildern  zu  erforschen,  sondern 
überall  in  Erziehung  und  Leben  aufzusuchen  und  zu  beriieksiehtigen 
furdert,  bedarf  die  psychiatrische  Lehre  von  der  Schiieliternlieit  wohl 
mancher  Ergänzungen.  Dieselben  in  dem  Malsc  zu  bieten,  dafs  eine 
vollkommene  Einzeldarstellung  des  Kindesfehlers  ent>tüiule,  kann  nur 
nntomommen  werden  auf  Grund  eines  reichen,  mannigfaltigen  auf 
normale  und  abnorme  Kiudei-  sich  er^ti  ecKeiideii  J^edbachtungsmaterials. 
ich  will  in  den  folgenth  n  Aiisliiln ungcn  nur  vcisuehen,  an  der  Hand 
der  mir  m  OeVtote  stehenden  eigenen  llrfahi  uni^en  auf  die  Au.-sichtcn 
binzuweis'  11,  wt^lehe  nach  dem  Kisclieincn  einer  bedeutsamen  Kund- 
gabe aus  der  jüngsten  Zeit  libei   diu  kindliche  iSchüchteruheit  für 

Dio  KinUcrfohlor.   IV.  Jahi^^yiini,'.  12 
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eine  mündliche  und  Avissenschaftliche  Behaadlimg  der  Pathologie  der 
Schüchternheit  vorhanden  sind. 

Wie  ich  schon  anläfslich  der  Besprecliunfr  des  BALDwiNsehen 
Buches:  Die  Entwickeiunp  des  (ieistes  beim  Kinde  und  bei  der  Rasse 
im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift  andeutete,  kann  die  von  dem 
Autor  gegebene  Psychogenese  der  Scliüchternlieit  beim  Kin(h^  <lie 
Grundhigo  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung  dos  Kindtnfehlers 
bilden.  Die  Brücke  vom  Physiologischen  zum  Patholctgiseiion  liifst 
sich  hier  leicht  schlagen.  Nur  die  wichtigsten  Punkte  der  Baldwix- 
^-hen  Ausführungen  können  hier  hervorgehi^ben,  im  übrigen  mufs 
auf  den  Text  des  Werkes  >elbst  hingewiesen  werden.  Durcii  scharf- 
sinnige und  geistvolle  Untersuchungen  hindurch  gelangt  Hm.dwix  zur 
Annahme  zweier  Formen  oder  richtiger  zweier  Stadien  der  Scliüciitern- 
heit,  welciie  naclieinander  bei  dem  noinial  gearteten  Kin<le  zu  be- 
obachten sind.  Dio  or.ste  Periode  der  Sehüchtornhoir  tritt  nicht  etwa 
infolge  irgend  welcher  erworliener  iiemmenden  Vorstellungen  ein, 
siindern  sie  ist  organisch,  bedingt  in  der  nervösen  Organisation  des 
Kinilcv,  wolclie  ihrerseits  wieder  das  Kndergel)nis  der  ganzen  Kassen- 
vererbung und  -Entwickelung  ist.  Diese  :  organische  Seliücliternheit 
macht  sicii  im  ersten  Lebensjahre  bemerkbar  in  den  bekannten 
Symptomen,  welche  don  physischen  Zeichen  der  Furcht  ähneln  und 
diese  primäre  Scliiu-hternlicit  als  eine  Differenzierung  dor  Furcht,  wie 
sie  die  Tierwelt  zeigt,  erscheinen  läfst.  Diese  Schücliternheit  verliert 
sich  wieder,  mehr  oder  weniger  i'asch.  je  nachdem  das  Kind  in  Ver- 
kehr mit  Personen  iiesonders  aber  anderen  Kinilern,  tritt.  Das  Kind 
lernt,  dafs  Lust  sowohl  wie  die  Bofreiung  von  Schmerz  meist  von 
Personen  kommt.  Es  fafst  Vertrauen  zu  den  Personen  und  lernt 
auch,  den  Beifall  und  die  Zustininuing  der  Umgebum;  zu  suchen  und 
zu  erlangen.  Das  Nachahmen  anderer  Kinder  beschleunigt  diese 
Überwindung  des  ersten  Schüchternseins,  welche  sich  also  im  wesent- 
lichen durch  soziale  Momente  vollzielit. 

Als  zweite  Periodo  der  Schüchternheit  lerntMi  wir  einen  Zustund 
im  Seelenleben  des  Kindes  v.mi  zweiten  bis  dritten  Lebeiisjalire  an 
kennen.  Das  ist  die  Scliüi  liternheit  im  strengeren  Sinne,  nun  niclit 
mehr  1)0(1  ini^t  durch  organiselie  Veranlagung,  sontlern  die  Folge  eines 
vorgeschrittenen  sozialen  Vorstellungskomplexes,  die  Folge  einer  Re- 
flexion: bei  jeder  Selbstäufserung,  bei  jeder  Leistung  des  eigenen 
Ich  tritt  die  Voi-stellung  der  m<tglichen  Beobachtung  und  Revision 
durch  andere  ein.  Baldwi.v  fiiiirt  das  Beispiel  seiner  Kindel-  an,  welche 
zu  llau.se,  wo  sie  des  Verständni.sses  sicher  sind,  ihre  primitiven 
kimstlerischeu  Produktionen  gerne  zeigen,  während  sie  vor  Fremden 
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nidit  zn  der  Aasffihrting  denselben  zu  bewegen  sind.  Dabei  l8t  die 
Sobficfaternbeit  frei  von  dem  Element  der  Furcht,  sie  ist  eine  Folge 
▼on  Bescheidenheit  und  von  gewissen  ethischen  Affekten.  Baldwin 
▼erkennt  aber  nicht,  dals  in  dieser  Schüchternheit  ein  kompliziertes 
erfadhteB  Selbetbewnlstsein  zum  Ausdrucke  kommt  »Es  liegt  in  dem 
Benehmen  des  Kindes  oft  eine  Art  von  Sich- Selbst  zur  Schau  stellen, 
fast  eine  Koketterie.« 

Die  Einteilung  der  Sohftohtemheit  in  zwei  Stadien«  die  getrennte 
Sdiflderung  zweier  Perioden  der  kindlichen  Schüchternheit  ist  wohl 
hier  zuerst  versucht  worden.  Oewills  werden  die  Erfahrungen  aller 
Beobachter  der  kindliehen  SeelenäuTsemngen  mit  den  meinigen  darin 
ttbereinstimmen,  daüs  die  Einteilung  nicht  in  allen  Fällen  scharf  zu- 
trifft, dafe  sich  häufig  genug  die  Grenzen  verwischen  und  durch- 
kreuzen. Aber  die  von  Baldwin  zuerst  mit  bestimmter  Deutlichkeit 
hervorgehobene  Thatsache,  dafs  der  durch  Vorstellungen  bedingten 
Scbflchtemheit  eine  organische  vorangeht,  besteht  entschieden.  Und 
dieses  erste  organische  Stadium  der  Schüchternheit,  welches  aufgestellt 
und  beschrieben  zu  haben  Baldwik  das  Verdienst  der  Priorität  zu- 
kommt, dürfte  für  die  Pathologie,  wenn  auch  minder  wichtig,  als  das 
zweite  Stadium,  wohl  von  einiger  Bedeutung  sein.  Nachdem  unsere 
Aufmerksamkeit  darauf  gelenkt  ist,  werden  wir  häufig  genug  auch  in 
der  Schüchternheit  späterer  Jahre  organische  Elemente  finden,  viel- 
leicht überhaupt  nie  vermissen.  Der  Entwickelongsprozefii,  der  die 
Überwindung  der  ersten  Periode  der  Schüchternheit  herbeiführt, 
kann  in  abnormen  Fällen  unterbleiben,  gänzlich  oder  nur  teilweise, 
ersteres  bei  Gehimkrankheiten  u.  s.  w.,  letzleres  z.  B.  bei  mangelhafter 
Endebong.  Allerdings  mufe  gesagt  werden,  dafs  äufserst  selten  die 
geistige  Entwickelnng  auch  bei  Idioten  so  eingeengt  ist,  daJs  die 
Bildung  der  einfachsten  Personal-  und  Sozialvorstellungen,  welche  zur 
Überwindung  der  organischen  Sdiüohtemheit  nötig  sind,  gänzlich 
aosbleibt  Aber  ein  langsames  Überwinden  der  organischen  Scheu, 
ein  Beharren  einzelner  Beste  derselben  ist  wohl  bei  Schwachsinnigen 
nicht  selten  zu  treffen.  Emminoeaus  sagt,  er  habe  noch  keinen  Idioten 
mit  Yerlegenheit  gesehen:  die  Verlegenheit  bedeutet  hier  die  Schüchtern- 
heit der  zweiten  Stufe;  die  Schüchternheit  als  organisch  bedingte 
Angst  und  Furcht  ist  recht  wohl  bei  Idioten  und  Schwachsinnigen  zu 
treffen.  Bei  diesen  erreicht  aber  der  Entwickelungsprozeis  der  So- 
zial- und  Personalvorsteliungon  nicht  die  Stufe,  welche  als  zweites 
Stadium  der  Schüchternheit  von  Baldwix  geschildert  worden  ist.  Die 
zur  Überwindung  des  ersten  Stadiums  nötigen  einfachsten  Vorstellungen 
werden,  wie  schon  erwähnt  noch  gebildet,  die  den  Eintritt  des 

12* 


üigiiized  by  Google 


180 


A.  Abhaudlan^D. 


zweiten  Stadiunis  bedingenden,  weit  komplizierteren  bleiben  aus  und 
devshalb  sind  eben  Idioten  nicht  schüchtern  in  der  gewöhnlichen 
Sprachweise,  nicht  schüchtern  im  Sinne  des  zweiten  BALDwiKSohen 
Stadiums. 

Das  letztere  ist  charakterisiert  durch  einen  schon  vorgeschrittenen 
A'orstellungskoraplex.    Es  sind  hemmende  Vorstellungen,  welche  sich 
auf  die  eigene  Person  beziehen,  nach  Baij)wi.v  die  Vorstellungen  der 
Revision  und  Kritik.  Emminohaus  bezeichnet  als  Inhalt  der  Schüchtern- 
heit eine  peinliche  Apperception  des  Augenblicks,  den  depressiven 
Gefühlston  der  Gegenwart,  die  sich  dem  Verlegenen  träge  in  Ver- 
gangenheit verwandelt.    Bedeutsam  aber  gerade  im  Hinblick  auf  die 
Pathologie  ist  das  von  Baldwin  hervorgehobene  Moment  der  Selbst- 
gefälligkeit in  der  Phänomenologie  der  Schüchternheit.    In  der  That 
ist  dem  Schüchternen  nicht  immer  ein  minderwertiges  Denken  von 
sich  selbst,  seiner  eigenen  Person  eigen,  sondern  die  Schüchternheit 
ist  auch  der  Ausdruck  einer  sich  in  den  Vordergrund  drängenden  Vor- 
stellungsreihe von  der  erhöhten  Bedeutung  der  eigenen  Person.  Der 
Schüchterne  bringt  in  seinen  Vorstellungen  seine  Person  in  den 
Vordergrund,  wo  sie  gar  nicht  oder  kaum  in  Betracht  kommt.  Dem 
Schüchternen  wohnt  ein  Stück  Selbstgefälligkeit  inne,  wenn  er  seino 
Person  für  wunder  wie  wichtig  für  die  Beobachtenden  hält.  Und 
diese  Selbstgefälligkeit   wird   bei   aufmerksamer   Beobachtung  am 
wenigsten  dort  vermifst  werden,  wo  di<^  Sdiüchtemheit  am  gröfsten 
ist    In  einem  Aufsatz   über  das  Seelenbinnenleben  der  Kinder 
(Pädagog.  Magazin  105.  Heft)  habe  ich  darauf  hingewiesen,  wie  dem 
Schüchternen,  der  sich  von  dem  Treiben  seiner  Umgebung  zurück- 
zieht, an  den  Spielen  seiner  Altersgenossen  nicht  teü  nimmt,  die 
Phantasie  eine  besondere  Welt  sch  ifft,  in  welchem  die  eigene  Person 
eine  groise  Rolle  spielt.   Die  psycholugische  Analyse  gestaltet  sich 
nicht  so  einfach,  wie  Pädagogik  und  Psychiatrie  sie  bisher  gegeben, 
das  Studium  der  pathologischen  Ausschreitungen  der  Schüchternheit 
kann  nur  vollkommen  sein,  wenn  es  das  Klcnient  des  erhöhten  Selbst- 
bewuTstseins  in  der  Vorstellungsverbindung  der  Scliüchtemheit  be- 
rücksichtigt   "Was  nun  die  pathologische  Bedeutung  der  zweiten 
BALDwiNschen  Periode  der  Sehiu  ht«  rnhcit  betrifft,  so  hat  dieselbe  die 
Würdigung,  welche  sie  nach  mehreren  Seiten  verdient,  meines  Er- 
achtens noch  nicht  genügend  erfahren.   In  Anlehnung  an  die  Bald- 
wiNSchen  Ausführungen  wären  die  Bedingungen,  unter  dcnm  das  Ein- 
trete n  dieses  Stadiums  ausbleiben,  sich  verzüi^ern  oder  beschleunigen, 
die  Bedingungen,  unter  denen  es  über  di»  Im  stimmte  Kindheitsperiode 
beharren  und  weiterhin  die  Gefahren,  weiche  eine  mangelhafte  oder 
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übertriebene  Schüclitemheit  bei  normalen  iin<I  bplasteten  Kindern- 
brin-ren  kann,  zn  nnt»  isucben.  Zu  dieser  Untersuchung  ist  die  Ver- 
einigung pädagogisclier  mit  ärztliciier  Erfahrung  unbedingt  erforder- 
lich. Wir  beschränken  uns  hier  darauf,  einige  Mitteilungen  vom 
medizinischen  Stand|)unkte  aus  zu  machen. 

Wie  unter  patiioiogischen  Verhältnissen  das  Kind  überhaupt  niclit 
oder  langsam  zu  dem  zweiten  Stadium  der  Schüchternheit  gelangt, 
wurde  oben  schon  erwiihnt.  Umgekehrt  wäre  denkbar,  dafs  bei  früh 
entwickelten  sogenannten  Wunderkindern  ein  rascherer  Ablauf  des 
geistigen  Entwickelungsprozesses,  der  zur  Schüciiternheit  führt,  statt- 
fände. Sicherlich  tritt  hier  auch  die  kindliche  Verschämtheit  be- 
sonders mit  dem  Beigeschmack  der  Selbstgefälligkeit  früher  auf,  aber 
die  Periode  der  Schüchternheit  wird  bei  solchen  Kindern  auch  sehr 
rasch  wieder  überwunden.  Innig  und  fest  wird  das  kindliche  Seelen- 
leben von  den  die  Schüchternheit  ausmachenden  A'orstellungen  durch- 
woben bei  neurasthenischen  Individuen,  die  sich  dann  schwer  wieder 
von  den  Hemmungen  loszumachen  vermögen.  Die  Schüchternheit  ist 
häufig  eine  Begleiterscheinung  der  nervösen  Belastung.  Bei  Veits- 
tanz und  Epilepsie  ist  eine  gröfsere  und  hartnäckigere  Schüchternheit 
zu  beobachten.  Bei  diesen  Zuständen  kommt  freilich  in  Betracht, 
dafs  kfirperliche  (iebrechen,  welche  dem  gesellschaftlichen  Auftreten 
hindernd  im  Wege  stehen,  das  Entstehen  und  Beharren  der  kiiiflliciion 
Schüchternheit  überhaupt  aufserordentlich  begünstigen.  Eine  bekannte 
Erscheinung  ist  die  Schüchternheit  der  Masturbanton.  In  dem  Sym- 
ptoniengeniisch  der  masturbatorisclien  Neurasthenie  und  Psychopathie 
nimmt  die  Schüchternheit  einen  hervorragenden  Platz  ein.  Im  An- 
schlufs  an  akute  Infektionskrankheiten  sehen  wir  nicht  selten  bei 
Kindern  Schüchternheit  und  übertriebene  Schüchternheit  eintreten  im 
Verein  mit  anderen  Anzeichen  oder  als  alleiniger  Ausdruck  einer  er- 
worbenen psychopathischen  Minderwertigkeit. 

Die  Gefahren  der  Schüchternheit  liegen  nicht  blofs  auf  päda- 
gogischem Gebiete,  sondern  sind  auch  in  der  Seelenpathologie  von 
nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit.  Die  Prognose  in  Beziehung 
auf  geistige  Gesundheit  kann  natürlich  zunächst  durch  das  Grimd- 
leiden,  Neurasthenie  u.  s.  w.  getrübt  sein.  Die  Schüchternheit  aber 
mufs  in  manchen  Fällen,  selbstverständlich  vorzugsweise  bei  Dis- 
ponierten, als  Ausgangspunkt  für  psychopathische  Stt'a-nngen  angesehen 
werden.  In  meiner  oben  angezogenen  Abhandlung  habe  ich  kurz  den 
Weg  angedeutet,  auf  dem  die  Schüchternheit  in  das  Pathologische 
e.\zedieren  kann.  An  dem  Schüchternen  liewahrheitet  sich  das  Wort: 
Stille  Wasser  gründen  tief.  In  dem  Schüchternen  entfaltet  sich  eine 
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rege  Plumtade,  welcbe  Um  entw^fidigen  mii6  fOr  das,  was  seiiie 
Schücbternheit  ihn  entbehren  lälst  Die  Phantasie  yerliert  sich  be- 
sonders gerne  auf  das  sexuelle  Qetiet  und  die  Schüchtemeu  geben 
sich  gerne  der  Onanie  bin.  IMe  Selbstbeflecknng  hat  nicht  nur  ihren 
Platz  unter  den  ürsachen  der  Schüchternheit,  sondern  auch  nnter  ihren 
Folgezuständen.  Auch  an  dieser  Stelle  möchte  ich  henroibeben,  daSk 
die  Onanisten  nicht  alle  schüchtern  werden  durch  die  llastnrbation, 
sondern  dals  Tide  diese  üben,  weil  sie  schüchtern  sind.  Der  Mut, 
einem  Mädchen  sich  zn  nähern,  fehlt  solchen  Knaben,  die  sauber- 
haften  Bilder  während  des  Mastorbationsaktes  müssen  ihnen  für  den 
Ausfall  im  wirklichen  Leben  Eisatz  bieten. 

Durch  das  Laster  der  Selbstbeflet^ong  hindurch  oder  häufig  ohne 
dieselbe  gelangen  belastete  schüchterne  Kinder,  die  sich  in  ihr  reiches 
Seelengeheimleben  einspinnen,  nicht  selten  zu  Orübelsucht,  zu  Welt- 
Schmerzgedanken,  Melancholie  und  Kleinheitswahn.  Aber  das  Moment 
der  Seibstttberschätznng,  von  dem  oben  gesprochen  wurde,  kann  sich  auch 
nach  der  pathologischen  Richtung  steigern,  und  das  Tordringen  der 
Yorstellungen  von  der  Wichtigkeit  der  eigenen  Person  aUmählich 
Gröfsenideen  erzeugen.  Letztere  freilich  entstehen  häufiger,  wie  g9- 
wöhnlicii  m  der  Psychopathologie,  im  Gefolge  von  Beeinträchtigungs- 
ideen, deren  Auftreten  bei  belasteten  schüchternen  Kindern  begreif- 
lich erscheint.  Indem  sich  solche  Kinder  isoUeren,  glauben  sie  sich 
Ton  den  anderen  Gespielen  verlassen,  sie  sehen  in  den  letzteren  Feinde 
und  verbohren  sich  in  ihrer  Abgeschlossenheit  immer  mehr  in  Ver- 
fulguugsvorstellungen,  bis  sich  schliefslich  das  komplete  Bild  der 
Paranoia  (Yenücktheit)  entwickelt. 

Diese  fürchterlichen  Endstationen  eines  abnormen  seelischen  Ent- 
wickelungsganges  werden  nur  in  den  wenigsten  Fällen  exzessiver 
Schüchternheit  von  belasteten  Individuen  erreicht  Zwischen  der 
psychiselien  Norm  und  der  Geisteskrankheit  liegen  viele  Übergangs- 
punkte, deren  Beaclitung  gerade  die  vornehmste  Aufgabe  der  päda- 
go<:ischen  Hygiene  und  Therapie  darstellt.  Die  Schüchternheit,  welche 
ja  im  geistigen  Werdejranjxe  des  Kindes  ihre  Berechtigung  und 
auch  nicht  zu  unteisohätzende  wohlthätige  Seiten  hat,  birgt  Gefahren 
in  sich,  die  erst  ein  intensives  Studium  völlig  entschleiern  wird,  die 
aber  in  <len  vorangegangenen  Ausführungen  wenigstens  angedeutet 
Werden  kountua. 
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2.  Das  Studium  defekter  Kinder  in  Amerika. 

Von  Will.  S.  Monroe,  Profci^or  der  rsyeliologie  und  i'üdagogik  an  der  staatliclien 

Nonnabchnle  zq  Weetfield  (Mass.)  y.8.iu 

Iii  der  ersten  Nummer  dieser  Zeitschrift  (1.  Jahrgang,  1.  Heft, 
8.  19)  entwarf  ich  in  kurzen  Zügen  die  historische  Entwlckelung  der 
Erziehungsanstalten  für  defekte  Kinder  in  Amerika.  Der  heutige 
Artikel  hat  es  mit  den  Resultaten  der  Studien  zu  thun,  welche 
vfihrend  der  letzten  20  Jahren  über  die  physischen  und  psy- 
chischen Defekte  dieser  Unglücklichen  gemacht  wurden,  und  er  will  die 
Schriften  über  diesen  Gegenstand  nachweisen.  Die  Bewegung,  welche 
das  Kinderstudium  in  Amerika  herbeiführte,  zieht  in  den  Umfang  ihrer 
Forschungen  sowohl  das  defekte  Kind  wie  das  normale;  und  diese 
Resultate  müssen,  obgleich  sie  grofsen  Variationen  unterworfen  waren, 
beträchthchen  Wert  haben,  verglichen  mit  ähnlichen  in  Europa  ge- 
machten Forschungen. 

A,  Fehler  der  Sehkraft, 

Die  gründli<^8te  Erforschung  des  Augenlichts  amerifamischer 
Kmder  hat  Dr.  Edward  O.  Lobinq  (7)  aus  New -York  City  gemacht 
Er  prüfte  das  Augenlicht  von  2266  Schulkindern  im  Alter  zwischen 
6  und  21  Jahren;  und  unter  dieser  Anzahl  fand  er  67,59  70 
normalem  Augenlicht  (Abweichungen  in  der  Entfernung  yon  ^/^o  einer 
Linie  wurde  als  anormal  gerechnet);  19,78  kurzsichtig  und 
12,63  Vo  übersichtig.  Die  Sehkraft  dieser  Kinder  verteilte  sich  be- 
züglich der  Jahre  folgendermaisen: 


n 


Alter 

6  und  7  Jahre 

8  und  9 
10  und  11 
12  und  13 
14  und  15 
16  und  17 
18  und  19 
20  und  21 


%  Nonnale 
86,98 
87,00 
82,25 
74,5- 
73,10 
67,70 
62,53 
60,97 


%  Kurzsichtige 

3,55 

4,65 

7,75 
11,00 

8,40 
17,20 
25,20 
26,79 


Übenicfatige 

9,47 

8,35 
10,00 
14,50 
18,50 
15,10 
12,27 
12,24 


Yon  der  groüsen  Anzahl  kurzsichtiger  Kinder  hatten,  vrie  Dr. 
LoBiNO  fand,  nur  6  7o  kurzsichtige  Eltern.  Die  Nationalität  war  auch 
ein  Gegenstand  des  Studiums,  und  sie  wurde  in  Betracht  gezogen  wegen 
der  greisen  Anzahl  fremdgeborener  Kinder,  die  in  der  Prüfung  mit 
einbegriffen  waren.  Yon  den  in  Amerika  geborenen  Kindern  waren 
19,35  %  kurzsichtig,  von  den  deutsohgeborenen  Kindern  23,33  7o  und 
von  den  irisohgeborenen  Kindern  14,28  7o*  ^t^*  AtiLfort  (1)  prüfte 
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das  Augenlicht  von  2r),686  Kimlem  in  den  Schulen  von  Miiuieapoiis, 
und  von  diesen  schienen  8166  oder  32  "  o  d(»fokt. 

Eine  sorfrfältif^o  Studie,  welehe  Dr.  Wnxi.vM  S.  1)ex>:ett  (4)  in  dea 
(»ffentlichen  Schulen  von  llyde  Park,  Massachusetts,  au  1138  Kindern 
im  Alter  zwischen  ö  und  18  Jahren  anstellte,  erj;ah,  dafs  88%  Augen 
bei  5jährigen  normal  waren;  bei  8jährigen  SO'^IqI  bei  10jährigen 
75%;  bei  12  jährigen  70%:  bei  15  jährigen  56 '^  q;  und  bei  18jährigen 
33 Die  Kurzsichtigkeit  vermehrte  sich  von  1%  bei  5jährigen  zu 
3%  hei  8jährigen;  zu  7%  bei  10jährigen:  zu  11  bei  12 jährigen; 
zu  27  "  o  bei  15  jährigen  und  zu  50%  bei  18jährigen.  Die  Vermelirung 
der  Kuizsichtigkeit  von  der  Elementai-schule  zur  Sekundärschule  war 
sehr  bedeutend.  Diese  Vermehrung  der  Kurzsichtigkeit  bei  Kindern, 
welche  in  die  höheren  Bildungsanstalten  eintraten,  wird  bestätigt 
durch  die  Untersuchung,  die  Dr.  Dekby  (5)  und  andere  an  den 
Augen  der  Studenten  der  Universität  machten. 

B.  Gehörfehler. 

Untersuchungen  des  Gehörs  sind  in  einer  Anzahl  amerikanischer 
Städte  angestellt  worden.  Dr.  Sexton  (11)  in  New -York  City  ent- 
deckte bei  einer  solchen  in  öffentlichen  und  Gemeiudeschulen  13% 
sehr  verminderten  Gehörs  auf  einem  oder  beiden  Ohren.  Dr.  Bishop 
(2)  aus  Chicago  hat  einen  Bericht  veröffentlicht  über  eine  klinische 
Stndie  an  21000  Fällen  von  Ohren-,  Nasen-  und  ßaohenleiden,  von 
denen  29%  Knaben  und  Mädchen  unter  15  Jahren  waren.  Dr.  Blake 
(8)  berichtet,  dafs  von  8715  Fällen  2175  Fälle  oder  2 1.95  7,  bei 
Kind(»rn  unter  14  Jahren  vorkamen.  Von  dieser  Anzahl  waren 
2175  Fälle  von  Ohrenleidcn  von  teilweiser  Taubheit  begleitet  Daa 
Durchschnittsalter  aller  untersuchten  Kinder  l)etrug  0  Jahre.  Dr. 
WoRRELL  (13)  von  Terif^  Haute  untersuchte  100  Kinder  in  einet 
AVaisenschule  und  391  Kinder  in  einer  öffentlichen  Schule  in  einer 
gesunden  Umgebung,  welche  nur  von  Kiinb  m  wolilhabender  Eltern 
besucht  wurde.  In  der  Waisenschule  fand  er  27  %  der  Kinder  mit 
beschädigtem  Gehör  und  in  der  öffentlichen  Schule  etwas  weniger  aU 
25%.  Er  fand  auch,  dafs  diejenigen  mit  defektem  Gehör  sowohl 
ttlter  als  gröfser  waren  als  der  Durchschnitt  und  daJs  sie  gewöhnlich 
den  hinteren  Raum  des  Schnlzunmers  einnahmen. 

C,  Spraehgebreehen. 

Die  grtlndlichste  Untersuchung  der  Sprachdefekte,  welche  bis 
jetzt  gemacht  wurde,  ist  die  von  Dr.  £.  M.  Habtvell  (6)  in  den 
öffentlichen  Schulen  Bostpns.    Von  129060  untersuchten  Kindern 


uiyui^uu  Ly  Google 


Mokroe:  Das  Studium  defekter  Kinder  in  Amerika. 


185 


wurden  0,77%  Stotterer  befanden.  Von  den  Untersachimgen 
wurde  eine  im  Mai  1893  und  die  andere  im  Januar  1894  angestellt 
IHe  Thatsache,  da&  die  Prozente  der  Stotterer  bei  der  zweiten  Unter- 
suchung geringer  waren  als  bei  der  ersten,  brachten  Dr.  H abtwell 
SU  der  Annahme,  dals  möglicherweise  das  Stottern  im  Frfihjahr  be- 
deutender  sei  als  im  Winter.  Unter  den  Knaben  waren  1,12%  und 
unter  den  Mädchen  0,42  %  Stotterer.  Das  Stottern  trat  zu  der 
Periode  des  zweiten  Zahnens  besonders  häufig  auf  wie  auch  beim 

Beginn  der  Pubertätszeit        Mädchen  mit  7,  12  und  16  Jahren  imd 

Knaben  mit  8,  13  und  16  Jahren  wanm  dem  Übel  besonders  untere 
woifen.  Die  hohen  Prozente  der  Stotterer  in  den  Elementarschulen 
und  die  bedeutende  Vermehrung  des  Stottems  bei  Schülern  der 
Elementarschulen  im  Vergleich  zu  Schülern  des  Kindergartens  zeigten 
sich  bei  diesem  Studium  auffallend.  Er  hält  es  für  eine  höchst  ben 
deutsame  Thatsache,  dalk  sich  sowohl  bei  Knaben  wie  bei  Mädchen 
die  Fälle  des  Stottems  zu  der  Zeit,  wenn  der  Unterricht  dee  Laut- 
lesens begonnen  wird,  so  sehr  vermehren,  und  angesichts  dieser  That- 
sache fragt  er:  inwieweit  sind  Kindergarten  und  Elementarsohul- 
Methoden  der  Sprachbildung  Terantwortlich  für  das  Vorherrschen  des 
Stottems  bei  unseren  jüngeren  Schulkindern? 

D,  QeuHffe  DeftkU. 

So  yiel  ich  weifs,  ist  meine  eigene  Untersuchung  (8)  in  Kali- 
fbmieii  die  ehomge,  welche  bis  jetzt  in  Amerika  gemacht  wurde,  um 
die  Zahl  der  geistig  defekten  Kinder  in  den  öffentlichen  Schulen  fest-^ 
zustellen.  10842  Kinder  —  im  Alter  von  6  bis  zu  16  Jahren  — 
wurden  in  den  öffentlichen  Schulen  beobachtet.  Von  diesen  hatten 
318  Regelwidrig^lt  der  Gesichtszüge;  312  Begelwidrigkeit  der  Be- 
wegungen; 346  Begelwidrigkeiten  der  Sprache;  98  waren  gelähmt  oder 
von  Schlage  gerührt;  46  waren  epileptisch;  754  waren  schlecht  genährt 
^  bleidi,  dünn  und  zart;  754  waren  geistig  träge  in  der  Schule 
und  10&4  geistig  schwach  begabt  Das  Urteil  war  keineswegs  wissen- 
achaftlioh  oder  entscheidend,  aber  es  enthielt  wenigstens  darin  einen 
Wink,  dafs  da  sehr  viele  Kinder  in  den  öffentüdien  Schulen  waren, 
welche  in  Spezialanstalten  ökonomischer  erzogen  werden  könnten,  als 
in  den  öffentlichen  Schulen,  wo  sie  jetzt  sind,  und  noch  viel  mehr 
sollte,  welche,  obgleich  nicht  geradezu  schwachsinnig,  sich  der  Grenze 
der  Anormalität  nähern  und  wegen  ihrer  ^ofsen  Anzahl  —  ungefähr 
10  Vo  des  Schuiverzeichnisses  —  der  sorgfältigen  Aufmerksamkeit  von 
Pädagogen  und  Eltern  bedürfen.  Unregelmäfsigkeiten  der  Gesichts- 
züge können  aus  Ursachen,  welche  von  geistigen  Störungen  völlig 
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unabhängig  sind,  entstehen,  nnd  wenn  sie  nicht  von  ünebenmälsig- 
keiten  des  Antlitzes  begleitet  sind,  können  sie  nicht  als  eine 
Diagnosis  geistigen  Defektes  aafge&fet  werden:  sind  sie  aber  von  Be- 
wegongs-  and  Sprachstörungen  begleitet,  so  sind  sie  ein  Anzeichen 
Ton  Einderiäbnrang  und  Gehiinstörung,  welche  die  Entwickelung  der 
Gewebe  und  Funktionen  )iemmen  rauHsten.  Und  über  3%  ▼on  den 
mehr  als  10000  kalifornischen  SohuUdndem,  die  ich  beobachtete, 
trugen  diese  Gebrechen. 

Dr.  Tarbell  (12)  aus  Boston,  welcher  alle  Ehaben  und  Mfidchen 
Yon  6  bis  zu  21  Jahren  in  den  Schalen  für  schwachsinnige  Kinder  in 
Massachusetts  wog  und  mais,  fand  1.,  daCs  idiotische  und  schwachsinnige 
Kinder  während  der  Zeit  ihres  Wachstums  ongeffihr  2  Zoll  kürzer 
und  9  Pfund  leichter  sind  als  normale  Kinder  gleichen  Alters;  2., 
dafe  das  bezügliche  Verhältnis  des  Wachtums  der  beiden  Ge- 
schlechter idiotischer  Kinder  ungefiihr  mit  dem  der  zwei  Geschlechter 
normaler  Kinder  übereinstinmie  und  daik  es  denselben  Veränderungen 
zur  Zeit  des  Wachstoms  unterworfen  sei  and  3.,  dafo  die  Periode 
der  Pubertät  bei  Idioten  ungefähr  2  Jahre  später  eintritt  als  bei 
Normalen. 

Die  Forschungen  von  Dr.  Pobteb  (2)  mit  Bezug  auf  die  Be- 
ziehung der  Grö&e  zur  Frühreife  und  Schwäche  sind  in  dieser 
Verbindung  von  besonderem  Interesse.  Von  seinen  anthropometrischen 
Studien  an  34500  SohaUdndem  in  St  Louis  schliefst  er  darauf  data 
im  Durchschnitt  frühreife  Kinder  schwerer  und  grSlser  sind  als 
schwächere  Kinder  in  demselben  Alter.  Dieses  Urteil  wird  bestätigt 
durch  eine  Tabelle  über  die  GröCro  und  das  Gewicht  aller  von  ihm 
untersuchten  Kinder  vom  Kindeigarten  an  bis  zur  Hochschule.  Er 
teilte  die  gleichaltrigen  Zöglinge  in  Tabellen  ein,  welche  den  Bang 
der  Schule,  zu  der  sie  gehörten,  anzeigten.  Man  fand  z.  B.  9  jährige 
Knaben  Ton  der  1.  bis  zur  5.  Stufe  (Schuljahre)  einschlieilslich  verteilt 
Er  berechnete  dann  nach  Galioks  Methode  das  Durchschnittsgewicht 
für  jedes  Alter  ohne  Rücksicht  auf  die  Stufe,  in  der  sie  gefunden 
wurden.  Seine  Ziffern  zeigen,  ein  gegebenes  Alter  nehmend,  da&  die 
in  den  höheren  Stufen  befundenen  Zöglinge  solchen  Alters  schwerer 
und  grö&er  sind  als  die  in  den  niedrigeren  Stafen  befundenen  Zöglinge 
gleichen  Alters. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dais  in  Amerika  eine  Bewegung 
im  Gange  ist,  um  die  geistig  nur  gering  defekten  Kinder  von  den 
normalen  abzusondern  und  sie  unter  Lehrer  zu  stellen,  weldie  ihre 
Bedürfnisse  verstehen  und  ihnen  individuelle  Belehrung,  deren  ihre 
Gebrechen  so  dringend  bedürfen,  geben  können.  Schon  hat  die  Be- 
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gierung  in  Rhode  Islimd  unter  der  weisen  Oberaufsicht  des  Schul- 
KUperintendenten  Tahmei.l  solche  Schulen  erriclitet,  und  kürzlich  hat 
Sfrks'ofield  in  Massachusetts  unter  dei"  Leitung  von  Dr.  I3aluet 
in  dei^sülben  Richtung  gewirkt.  Es  scheint  sehr  wahrsclioinlich, 
dafs  der  Tag  nicht  nieiir  fem  ist,  wo  jede  amerikanische  Stadt 
eine  freie  Elementarschule  für  geistig  schwach  begabte  Kiader 
haben  wird. 

Im  Anscblufs  hieran  möclite  ich  noch  erwähnen,  dafs  dif  Direktoren, 
der  Anstalten  für  die  Pflege  und  Bildung  der  geistig  sciiwachen 
Kiader  ganz  kürzlich  eine  Quartalzeitung  herausgegeben  haben, 
welche  den  wissenschaftlichen  Erörterungen  über  die  Probleme  zur 
Besserung  der  AVohlfahrt  dieser  Kinder  gewidmet  ist.  Sie  hat  den 
Xanien  *The  Journal  of  Psycho- Asthenicsc  und  wird  heraus- 
jregeben  von  Dr.  A.  C.  Rogers  (10),  dem  wirksamen  Superintendenten 
der  Minnesota  Schule  für  geistig  scliwadie  Jünder  zu  J^mbault 
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B.  Mitteilungen. 


1.  Zur  Wahrnng  des  erziehlichen  Charakters  der 

Idioteuanstalten. 

Der  Kampf  zwischtm  den  Irrenärzten  und  Irrenseelsorp:ern,  die 
Vorkommnisse  in  Mariaberg  und  ähnliches  mehr  hatten  in  Prcufseri 
zu  einem  Ministerialerlafs  vom  20.  Septeml)er  1895  irefüiirt,  durch 
den  der  erziehliche  Charakter  der  Anstalten  für  jugendliche  Idioten 
bedroht  wurde,  insofern  der  Erlafs  sie  ohne  weiteres  den  Anstalten 
für  Geisteskranke  gleichstellte.  Mit  Recht  ist  von  den  Leitern,  Lehrern, 
Stiftern  und  Gönnern  dieser  Anstalten  energisch  gegen  diese  Auf- 
fassung gearbeitet  worden,  u.  a.  auch  durcli  Petitionen  an  die  Be- 
hörden seitens  des  Vorstandes  der  Vereinigung  für  das  Idiotenwesen. 
Eine  Eimralip  desselben  vom  22.  April  lautet: 

»Naoli  dem  uns  bekannt  gewordenen  Erlafs  vom  4.  {"obruar  1899  (M.  d.  g.  A. 
M.  Nr.  'MK  Just.  M.  I  Nr.  58<).  M.  d.  J.  Ii  Nr.  14U9)  besteht  die  Absicht,  die  Aa- 
weibuug  über  die  Aufnahme  und  EntlasMing  von  Geisteskranken,  Idioten  und  Epilep- 
tischen in  nnd  ans  Frivatinenanstalten  30  der  Gewerbeordnung),  sowie  über  die 
Einrichtang,  Leitung  und  Beaufeichtignng  solcher  Anstalten  vom  20.  September  1895 
einer  Kevi.sion  zu  unterziehen. 

AVir  beehren  uns  daher  ganz  ejvobt-nst  zu  bitten,  die  ldint»>ii -Kr7.i<^liungH- 
an-staltcn  der  Aiiweisunfx  zu  iM-freieii  und  für  diest.dben  eventuell  besundere 
den  Verhiiltui.ssen  entsprechende  Bestimmungen  hoohgeueigtest  erlassen  zu  wollen. 

^ir  erachten  es  ab  unsere  Pflicht,  nochmals  auf  die  Gefahren  hinsuweisen, 
welche  bei  strenger  Durohffihnuff  dar  fraglichen  Bestimmungen  unseren  Anstalten 
erwachsen.  Fa.st  ausschlierstich  sind  dieselben  auf  dem  Boden  der  inneren  Mission 
oder  d<'r  r>ffentliehen  "Wohlthiitigkeit  gegründet  wonlen.  Ihr  Zweck  besteht  nach 
den  Allerhörhst  be.stiitigteii  Statuten  darin,  die  uuglüeklirheu  Schwathsiunigeu  gei.stit; 
und  korperlieh  zu  kräftigen  und  durch  geeignete  Erziehung  und  Anleitung  nach 
einer  jahrzehntelang  erprobten  und  bewahrten  Methode  sie  für  den  Eintritt  Ins 
fiffentiiche  Leben  Torznbereiten.  Nur  in  der  Hoffnung  auf  Erfüllung  dieses  Zweekes 
flierspn  den  An.stalten  die  ünte^haltung^<nlittel  zu;  nur  weil  sie  auf  dem  Boden 
christliclier  Liebe  erstanden  und  in  diesem  (Jei.ste  peleitnt  wi'ixlcn,  trägt  und  unt«>r- 
hiilt  sie  ilie  christlirlie  NaelistenlielM'.  Nur  d<_T  Umstand,  düls  die  Idiotenanstalt 
Erzlehung^anstalt  sein  will  uud  soll,  veranlaTst  die  Eltern,  ihre  unglücklichen  Xiuder 
der  Anstalt  anzuvertrauen. 

Werden  nun  unsere  Anstalttti  als  Irrenaratalten  bezeichnet  oder  andi  nur 
denselben  gleichgestellt,  so  besteht  die  Gefahr,  dafs  die  off i  titli' lio  "Wohlthätigkeit 
versiegt,  dafe  die  Männer,  welche  ihr  ganzes  Leben  diesem  Liebeswerke  gewidmet, 
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ach  sorficbdehflii,  dab  «ber  auch  die  Eliera  vieUiKh  ihn  Kmder  mrÜisUialton 
weideii  nnd  somit  ein  erheblicher  Frosentsatas  dieser  üngltteMichen  der  Wohlthat 

der  Anstaltserziehung  verlustig  gehen  wfirde. 

Zwar  sind  durch  das  Gt-setz  vom  11.  Juli  1891  die  OrtsarmenverlKiml«'  ver- 
pflichtet, für  die  idiotischt'u  Kinder  Sorg»-  zu  tragen.  Doch  kiinnfii  die  Ort.sarmen- 
verbände  dieser  Verpflichtung  nach  der  seither  gemachtou  Erfuhrung  teilweise  nur 
hl  bescjhränktem  Habe  entapreehen,  da  vieUsoh  kleiaere  nnd  innere  Gemeinden  sich 
aoläerstand  erUftren,  die  anf  sie  nach  dem  Gesetz  entfallenden  Unteihattangskosten 
aufzubringen.  Sollten  überdies  n  '  Ii  die  Landarmen  verbände  genötigt  werden,  alle 
in  den  vielen  Anstalten  bisher  durch  niiMe  ('üilM-n  vi'i|>fl.>t,'ten  Idioten  auf  ihre  Fonds 
zu  übernehmen,  so  würden  die  Etats  der  PniviuzialviTwaltunj^en  eine  uuei-schwinfr- 
liche  Höhe  erreichen,  welche  die  Steuerkraft  der  Bewohner  wesentlich  beeiutiiichtigen 
tnfiliite.  Schon  jetit  wachsen  die  Kosten  für  die  üntaifaaltang  der  provinsisUen  An-  • 
stalten  bedenklich  heran;  schon  jetst  seufseu  die  Kreise  unter  der  Last  der  PkOTmaal» 
altgalxn.  Die  Anstalten  müssen  aLso  schon  bei  vielen  solchen  Schwachsinnigen,  fOr 
die  nach  dem  strengen  Wortlaut  des  Gesetzes  die  l>;iiularnienverbände  zu  sorgen 
haben,  aus  eigenen  Mitteln  IJilfe  gewähren  und  somit  in  hohem  Mafee  auf  die  (iahen 
der  liebe  anderer  rechnen.  Und  wer  nimmt  sich  schliefslich  idler  jener  Xiuder  au, 
deren  Ettem  die  Sffentiidie  Armenpflege  nicht  in  Ansprach  nehmen  können,  die 
ftber  sach  nidit  die  Mittel  besitsen,  selbst  für  den  Unteihalt  ihrer  nnglfiokliohen 
Kinder  zu  sorgen?  Die  öffentliche  Wohlthfitigkeit  bleibt  also  anch  nach  Iniraft- 
treten  dieses  Gesetzes  dnogendes  Bedürfnis. 

wollen  daher  sowohl  im  Interesse  unserer  An- 
stalten, die  sich  durch  mehr  als  fünfzigjährige  Thätigkeit  be^i^t  haben,  als  auch 
im  Interesse  der  üngjüddidien  und  deren  Eltern  unsere  obige  Bitte  in  wohlwollende 
ErwSgODg  ziehen. 

Die  Bestimmungen  des  Erlasses  für  unsere  Idioten  -  Erziehungsanstalten  er- 
scheinen uns  zu'ioni  au<  h  gar  nirlit  durchführlmr  —  wie  denn  auch  die  dreijährige 
Praxis  bestätigt  hat  — .  ohne  daiä  der  bisherige  Charakter  der  Anstalten  verloren 
zu  gehen  droht 

L  Die  Bestimmungen  über  Aufnahme  nnd  Entlassung  von  Geisteskranken, 

Idioten  und  Epilepti.schen  (§$  1 — 17  der  Anweisung)  sind  für  unsere  Anstalten  nur 
teilweise  anwendbar  und  zwar  nur  insowrir.  als  dieselben  au<  li  für  Anstalten  zur 
Erziehung  vollsiuniger  Kinder  angewandt  werden  kiinnen.    Zwar  erf<.iigt  jede  Auf- 
nahme auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeiignis.sas,  aber  letzteres  ist  nur  in  den  seltensten 
mien  von  einem  Kreisphysikos  ausgestellt    Die  idiotischen  Kinder  werden  yon 
mannhfln  Elten  nicht  gerne  der  Anstalt  übeigeben.  Entweder  hingt  das  Mutteriierz 
zu  sehr  an  seinem  Liel)ling,  oder  die  Eltern  sind  über  das,  was  die  Anstalten  wollen 
und  zum  Segen  der  Schwachsinnigen  thun  und  enTiclicii  können,  nicht  genügend 
oder  überhaupt  nicht  unterrichtet,  so  dafs  sie  einen  Anstalts-Aufenthalt  für  ihr  Kind 
als  zwecklos  und  wertlos  ansehen.    Vielfach  ist  es  die  Schule,  welche  zur  eigenen 
Entlastung  die  Anstaltssidehung  des  idiotischen  Kindes  anstrebt,  oder  die  Geistlichen 
suchen  im  Interesse  des  schwachsinnigen  Kindes  eine  Anstaltserziehung  herbei- 
znfüliren.    Erschwert  man  nun  den  Eltern  die  Aufnahme,  indem  sie  ihr  Kind  erst 
zu  den»  oft  stundenweit  entfernt  wohnenden  Kreisph\ sikus  zur  riiteisuchung  —  die 
ülxirdies  oft  recht  kostspielig  ist  —  bringen  imi^Neu,  so  l)leibcii  die  l>einuhun<,'en 
der  (k'istlicheu  und  Lehrer  erfolglos,  die  Kinder  waeliseu  heran,  verbl>»den  immer 
mehr  und  mfissM  schlie&lich  ihrer  Gemeinde  dauernd  zur  Last  fallen,  wenn  die 
Angehdrigen  nicht  mehr  für  sie  soiigen  können,  während  eine  Anstaltserziehung  sie 
vielleicht  erwerbsfihig  hätte  macheu  können.  Andere  Eltern  «iedurum  —  es  siud 
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dies  die  ans  den  tooooron  KreiBen  —  vollen  ihr  Famflienangföck  einem 

Ant  nicht  anvertrauen;  nur  der  Hausarzt  aoU  die  eifordeiliche  Aaskonft  geben. 

Bestehen  wir  auf  ein  in  Kreisphysikats  -  Attest,  so  tritt  oft  der  Fall  ein,  daGs  die 
Aufnahme  sich  jahrehiug  hinauszieht,  Iiis  die  iiiifserste  N'itwtMi'iii^kfit  «iie  Eltern  zur 
Erfüliunfj  unserer  Foniening  dränj^t!  l"l>rij:i'iis  >:n'l  wir  aueh  der  Ansicht,  dafs  für 
UQüere  Kinder  das  Zeugnis  eines  approbierten  Arztes  genügt.  Und  ist  dieser  zu- 
^eiob  Hausarzt^  alao  in  der  Lage,  das  Kind  ttngere  Zeit  xu  beobachten,  so  legen 
wir  einem  soiohen  Zeugnis  vidi  mehr  Bedeutmig  bei,  als  dem  Zengnis  eines  be- 
amteten Arztes,  welchem  das  Khtd  zum  erstenmal  zugeführt  wird.  Nach  nnsefer 
Erfahrung  sind  die  Zeugnisse  'ier  beamteten  Ärzte,  die  ein  solches  Kind  zum  ersten- 
mal sehen,  lediglich  auf  (Jrund  der  Aussnir'Mi  der  Anirehörigen  gemacht,  während 
der  Hausarzt  für  die  Erziehung  und  Behandlung  des  Kindes  wichtige  Notizen  aus 
dessen  seitherigem  Leben  auf  Grand  eigener  Beobschtongen  machen  Icann.  Es  be- 
steht nun  zwar  die  Bestimmung,  dals  das  Zeu^tais  eines  approbierten  Arztes  vor- 
läufig ausreiciii  n  !  sei,  doch  sdiUe&t  sich  hienui  die  Forderung,  innerhalb  48  Stunden 
ein  fvdches  Kind  d-  in  Krcisphysikus  vorzustcll'  ti.  Nur  r»'(  ht  weuiue  Anstalten  haben 
den  Kreisphysiku-s  am  Urte;  die  meisten  Anstalten  liegen  bei  kleineren  Ortschaften 
und  für  diese  ist  es  mit  erheblichen  Kosten  verbunden,  der  Foixlerung  nachzukommen. 

Auch  ist  es  in  vielen  BUlen  nicht  durchführbar,  die  Aufnahme  3  Monate  nach 
Ausstellung  des  amtBärztlichen  Attestes  zu  bewirken.  Bei  den  vom  Landannen- 
verband übenviesonen  Zöglingen  dauern  die  Vorveriiandlungen  oftmals  wesentlich 
länger;  die  Aufnalinie  kommt  i-rst  nach  Monaten  zur  Erledigung.  Ferner  haben 
viele  AiLStalten,  besonders  jene,  welclie  vornehmlich  UnterrichtsanstiUten  sind,  nur 
eine  zweimalige  Aufnahme,  damit  der  ruhige  Unterrichtsfortschritt  nicht  gestört 
winL  Die  Anmeldungen  müssen  also  bis  zum  Aufnahmeiermin  liegen  bleiben;  ja 
bei  Beschränktheit  der  Anstalten  mufe  häufig  ein  Termin  übersprungen  werden.  In 
diesem  Fallo  neue  Zeugnisse  von  den  Elteni  zu  veriangen,  ist  in  anbetraoht  der 
Kosten  nicht  mogltcii. 

Unnötig  erscheint  uns  ferner  die  Forderung  betreffs  polizeilicher  Anzeige.  Die 
Polizeibehörde  hat  an  nnsern  Kindern  kein  Interesse,  wenigstens  nioht  mehr,  als 
an  dem  Zugang  anderer  Penonen.  Sowohl  die  besondere  Anzeige  an  die  Polizei- 
behörde des  Ortes  bei  der  Aufnahme,  Beurlaubuug  und  Entlassung,  sowie  an  die 
ro!izeibeli<.|(io  jenes  Ortes,  woliin  (ier  Zoijliiii;  beurlaul't  und  entlassen  wird,  d«'s- 
gleichen  <lie  Anzei^'e  an  die  iStaatsanwalts-  liaft  und  den  Kreis|>liysikus  >ind  fvir  die 
Anstalt  eine  mit  Kosten  verbundene  di-ückende  Last,  die  uns  einem  Bedürfais  m 
Irainer  Hinsicht  zu  entsprechen  scheint  IHe  Aufnahme  unserer  Zöglinge  erfolgt 
durchweg  in  einem  Alter,  in  welchem  das  Entmündigungsverfahren  nicht  eingeleitet 
werden  kann.    Weil  es  sich  um  jugendlich»'  Zöglinge  handelt,  die  von  ihren  An- 
gehörigen freiwillig  der  Aii.^t.dt  ül'ertrelieti  wepi-'C.  darum  kann  aueli  nit'iniJs 
voll  einer  Internierung  in  die  .Viistalt  wider  den  Willen  des  Betreffenden  die  It.-de 
sein.  Es  dürfte  genügen,  wenn  der  Anstalt  die  Wlicht  auferlegt  würde,  mit  Kintnlt 
des  2L  Lebensjahres  der  Staatsanwaltschaft  von  der  geistigen  Fähigkeit  des  Zögliugs 
behufs  Einleitung  des  Entmündigungsverfahrens  Anzeige  zu  erstatten. 

Die  Entlassung  winl  von  allen  Anstalten  gerne  gewährt,  wenn  die  Elteru 
es  wünschen:  sie  wird  veraidafst.  wenn  der  Zwei  k  der  Anstalt  erreicht  ist  und  kIhh 
Kind  für  das  uifentli'  lie  I,..hen  befaliij^t  alsi»  erwerbsfähig  i-t.  Eine  Mitwirkung  der 
l'ulizeibeliürde  ist  aber  iiierbei  nicht  erfui-derlich,  du  unsere  Zöglinge,  wenn  sie  iu 
das  öffentliche  Lüben  zurücktreten,  einer  bmnderen  Polizeiaufsicht  nicht  bedürfen. 
Ein  Interesse  an  der  Entlassung  haben  nur  die  Eltern  und  jene  VerlNindc,  welche 
die  Unterhaltungskosten  aufbringen. 
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Bei  der  Bourlauhung  mufs  den  Anstalten  vollständig  freie  Hand  gelassen 
werden.  Der  Zeitraum  von  14  Tagen  erwies  sich  von  vornherein  al.s  nielit  aus- 
reichend; aber  auch  die  durch  Erlafs  vom  24.  April  1896  gewährte  Urlaubszeit  vou 
3  Ifonaten  famn  von  dm  Anstalten  nicht  immer  innegehalten  werden.  Unsere  aus- 
gebildeten Zöglinge  müssen  in  das  Leben  zurück.  Sie  gehen  entweder  zu  einem 
HaiidwL'rksmeister  in  die  Lehre,  oder  in  ein  Dienstvcrhiiltnis.  t' herall  weixien  sie 
uns  mir  gi'^'eu  eine  Probezeit  von  längerer  oder  kürzerer  l>auer  al-iri-noninien.  Diese 
l'robezeit  mossen  \nr  beAvilligen,  um  beobachten  zu  kouueu,  wie  die  veränderten 
YerhJÜtniase  auf  die  Zöglioge  einwiricen.  Oftmals  eriialten  wir  die  Zöglinge  vor  oder 
nach  AUanf  der  Frohesdt  tnr&clt;  ja  es  ist  nidit  ausgeeohloseen,  dals  auch  nach 
endgiltiger  Annahme  der  Lehrling  der  Anstalt  zurückgegeben  werden  mufs.  Diese 
Rückgabe  in  die  Anstalt  kann  einer  Neuaufnahme  nicht  glcichbehaudelt  werden. 
A^^osehen  davon,  dafs  die  Zöglinge  während  des  Urlaubs  oder  der  Proliezeit  in  der 
Aufsicht  der  Anstalt  verbleiben,  diiiite  die  Beibringung  der  Aufuahmeschhftstücke  etc. 
Tiele  Sdiwieiie^ten  Tenusachen.  In  d«i  meisten  liUen  mobte  die  Anstalt  selbst 
den  Anfnahmeantrag  stellen;  denn  viele  Eltern  Icammem  sich  nm  ihre  Kmder  nadi 
der  Anfiiahme  in  die  Anstalt  nicht  mehr,  oder  sie  sind  mittlenvcile  gestorben  nnd 
ein  Vonnuiid  ist  nicht  ernannt,  oder  die  Zöglinge  besitzen  Überhaupt  weder  Eltem, 
noch  Angehörige,  noch  an<lere  gcsctzlirhi'  Vf'i-treter. 

Freiwillige  i'ensiouäre  hefindeu  sich  in  Idiotou-Austalteu  unseres  Wissens 
nicht  Unsere  Kudw  stehen  antra  der  Gewalt  ihrer  Eltern  oder  Vormünder;  filtere 
Idioten  wurden  entmündigt  sem,  also  gesetzliche  Vertreter  haben.  Somit  findet 
auch  dicNC  Bestimmung  auf  unsflETe  Anstalten  keine  Anwendung. 

II.  Einrichtung.  Leitung  und  Beaufsichtigiuig.  Wie  wir  bereits  in  der  Ein- 
gabe an  den  Herrn  Minister  der  Geistli*  heii-  \>\i.  Angelegenheiten  vom  14.  Januar 
1Ö96  hervoTgehoben,  können  Idioten  nach  unseren  und  nach  ärztlichen  Eiiahiningun 
niofat  SU  den  Oeialeskr&nton  im  engeren  Sinne  gerechnet  werden.  Es  handdt  sich 
ba  den  Zöglingen  unserer  Anstalten  um  abgelnlnie  Krankheiten,  deren  Ursprung 
teiiweis  im  Fötalleben,  teils  in  dem  ersten  Kindesaltor  zu  suchen  ist  Wir  möchten 
den  geistigen  Zustand  eines  Idioton  vergleiehen  mit  dem  körperlich  schwächlichen 
Zustand  oder  n)it  dem  durch  verkrüppelte  tUicdmal>cn  verursachten  Zustande  eines 
normuleu  Menschen.  So  wie  man  einen  körperlich  schwächlichen  oder  yericrüppflltaii 
Henschen  nicht  als  krank  im  wirklichen  Sinne  bezeichnen  kann,  so  kann  tnsh  der 
Geistesschwache  nicht  geisteskrank  genannt  werden.  Er  ist  nicht  mehr  gehirnleidend 
wie  ein  GeisteskraDker,  man  könnte  ihn  —  weil  es  sich  um  einen  al)ges(  hlossenen 
Prozets  ha?ulfdt  —  als  einen  riehirnkriippel  bezeichnen.  Daher  haben  auch  \nn 
jeher  alle  Gi-ündcr  von  Idioteuanstalten,  seien  es  Arzt«'  oder  Nichtärzte,  den  geistigen 
Zustand,  ähnlich  wie  den  schwachen  körperlichen  Zustand  durch  gymnastisdie 
Übungen  zu  kxSftigen  versucht  und  in  allen  Idiotenanstalten  die  Gymnastik  des 
Geistes,  den  Unterricht  in  di-n  Yonlergrund  gestellt  Es  entbehrt  keine  Lliotcn- 
erriehungsanstalt  des  Unterrichts.  Und  wenn  Erziehung  und  Unterricht  als  die 
einzigen  Bildung^imittel  der  Idioten  angesehen  werden,  so  ist  es  zu  natürlich,  dals 
der  Leiter  einer  solchen  Anstalt  die  Unterrichts  weise  kennen,  also  Pädagoge  (bezw. 
GeistUoher  mit  pädagogischer  Vorbildung)  sein  mufs.  Bei  fiist  allen  deutschen  An* 
stalten  und  den  uns  bekannten  anfiserdeutsdien  Anstalten  ist  bisher  dieser  Forderung 
Bechnnng  getragen  worden.  Die  wenigen  deutschen  Idiotenanstalten  (es  sind  unseres 
Wissens  von  nmd  70  Anstalten  .3),  weiche  är/.rlii  li.>  Leitung  zur  Zeit  besitzen, 
standen  urspriinglich  el)enfalls  unter  pädagogis«  her  Leitung  und  ist  der  Wechsel 
nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  dafs  der  damalige  pädagogische  Leiter  sich  dem 
Studium  der  Medilin  zuwandte  (Dr.  Kern  in  Möckern,  Dr.  Kind  in  Langenhtigen). 
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IJMmerkenswert  dürfte  s»Mn.  dals  selbst  das  M('<lizinalkol)epiuin  zu  Schleswip  l>e- 
antragte,  dor  dortigeu  Anstalt  den  ärztlichen  Leiter  zu  nehmen  und  denselben  durch 
einen  Pädagogen  zn  enetsen.  De^eichen  haben  die  Anstalten  zu  Ifariabeii;  vnA 
Stetten  in  Württembei^,  welche  nrsprfinglich  unter  antlioher  Leitang  waren,  einen 
pBd^gogisoh  vorgebildoton  Direktor  erhalten. 

Demnach  ist  §  18.  dor  sch\V''nvi.'u'>'ndsto  <lcs  trnnzfn  Erlasses,  bei  unsem  An- 
stiUten  nicht  durchführbar,  wie  denn  auch  nat  li  Inkrafttrctung  der  fietiaunteu  An- 
weisung an  versi  hiedeuen  Oiten  die  leitende  Stellung  an  Idiutenerziehungnanstalten 
wiedemm  F&dagogen  ftbertragen  worden  ist 

Wie  ee  nui  bei  diesen  Anstalten  anf  Omnd  ihrer  Statnten  nidit  dorohführbar 
ist,  daCs  die  Direktion  oiuem  Arzt  übertragen  wcrdi-u  Vauii.  s<i  ist  es  auch  nicht 
durchführbar,  dem  in  der  Kei:-'l  n"lHnamtlich  bcN<haftigtfii  Arzt  dif  leitende 
Stellung  einzuräumen,  weil  ein»-  dippelto  Leitung  nur  in  den  seltensten  Fällen 
eine  einheitliche,  das  Wesen  der  Sache  fördernde  sein  kann.    Zwar  wird  jede 
Direktion  dem  Arste  ein  weitgehendes  Feld  seiner  Ihit^keit  dnxiunen,  dooh  wird 
sie  immer  beanspruchen  müssen,  dafs  ihr  die  Oberanfeioht  gehört  Anoh  das  müssen 
wir  betonen,  dafs  der  Direkter  bezw.  Lehrer  der  Kinder,  welcher  dauernd  die  Zög- 
linge beiibaelifet.  liesser  in  der  Lage  ist,  ein  sii  h»Tes  ritei!  über  die  geistige  De- 
fäliigung  der  Zöglinge  abzugeben,  als  der  Arzt.    Ki'enso  vermögen  auch  nur  der 
Direktor  und  Lohrer  über  die  Bildung  von  Abteilungen,  die  in  unsern  Erziehungs- 
anstalten in  XJnterriditsklassen  und  Beschlftigungsabteilungen  bestehen  und  die 
Versetzung  in  diese  Abteilungen  ein  entsoheidendee  Urteil  abzugeben.    Bei  der 
rnterri(  htsabteilung  entscheidet  der  Bildungsgrad  und  bei  der  B-  si  häftigiingsabteilung 
Neigung  und  (»esehick.  Demnach  ist  auch  4;  l'J  fiir  unsere  Anstalten  nicht  anwendbar. 
Denn  die  nach  diesem  Paragraph  dem  Arzt  unbedenkUch  zustehenden  Befugnisse  über 
Isolierung  uder  mechanische  Beschränkungen  trifft  in  unseren  Anstalten  nicht  zu. 
SdbstrerBtSndlicb  ist  es,  dafii  mit  dem  Arst  der  Entwnrf  des  allgemeinen  Bdcüstigangs- 
planes  vereinbart  und  ihm  das  nnbcschlfnkte  Recht  cingeritaimt  wird,  die  etwa  not- 
wendig werdende  besünden'  Krankenkost  zu  bestimmen.  Dagegen  kann  die  Direktion 
zur  Aufrechterhaltuug  der  I»i^/,ii)lin  es  nicht  gestatten,  dals  d(»r  Arzt  ohne  Wissen 
der  Direktion  über  das  l'flegepersonal  vei-fugt.  in  vielen  Anstalten  besteht  überdies 
das  Pflegepersonal  ans  ordennngehörigen  Schwestern  und  Brfidem  (Diabmisaen, 
Diakonen,  barmherBgen  Schwestern  n.  s.  w.),  weluhe  die  Arbeit  an  den  Schwach- 
sinnigen aus  christlicher  Nächstenliebe  thun.    Di^se  würden  -1  iiMt\veiidigei"weise 
von  d'-m  Werk  zurückziehen  müssen,  da  sie  in  dem  Leiter  der  Anstalt  gleichzeitig 
ihi'en  Unlensoberen  l»ezw.  geistlichen  Berater  suchen. 

Bedenklich  erscheint  uns  ferner  die  Zusanmiensetzung  der  Besuchskoninii.s,siuu. 
Sie  besteht  in  der  B^et  ans  dem  insttndigen  Krcisphysikns,  dem  Arstüchen  Mit- 
glied der  betreffenden  Kogierang,  einem  Verwaltoigsbeamten  nnd  dem  Direktor  einer 
Irr.  ri;c  .1  't.    Diesen  Herren  ist  das  Wesen  einer  Idiotenerziehongsanstalt  iu  der 
Iv^^i'l       In  oder  weniger  unbeknnnt.    Daher  kommen  oft  die  ver"schiedenartigstcMi 
Air-ichtfti  zum  Ausdru<  k,  welehe  haufii:  nur  zu  geeignet  sind,  dem  Leiter  der  An- 
stalt die  Freude  und  Liebe  zu  dem  schweren  Bemfe.  welchen  sich  derselbe  nur  aus 
wahrer  Nächstenliebe  zu  diesen  ongl&cklidien  Geschöpfen  gewfthlt  hat,  su  nehm^ 
und  ihm  Schwierigkeiten  zn  bereiten,  welche,  wie  der  Herr  Minister  in  dem  an- 
ge/,-L  i  ii.  ii  Iv'skript  riehtig  s:igt,  durch  sinngemftfse  Ausl.'Lrung.  sowie  dun  li  genaue 
und  ii<  hTi;;<'  .Vuwenrluijg  d'M  Bestimmungen  je  nach  Art  und  Zweck  der  Anstalt 
hatten  verniiedeii  werden  k"iiiicn. 

Fast  aus.schlielsli<  [i  legt  die  Besuchskommission  der  Revision  unserer  Anstultou 
die  Forderuog  für  Krankeubäuser  zu  Gründe.   Unsoro  Anstalten  können  aber  als 
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holcht"  iiirht  an<!vv..h('n  wni-den.  Hin»  Eiiiri<  lituiiL;«'n  verfolgen  »'iiif^ii  woseritlich 
anderen  Zweck,  Uiimiioh  den  Zweck  der  Krziehuug  uud  des  Unterrichte  als  Voi> 
bUdung  für  das  Qffentliohe  Lebw.  Dieser  Zweck  veriangt  aber,  dalii  einer  EndehniigB- 
anstalt  innexlich  nod  ftaCwrlidi  der  Charakter  eines  Famflienhanses  aidlgepiigt  wird. 
Wie  jede  Familie  ihre  Mitglieder  unter  entsprei-hender  Pflege  und  Aufsicht  sich  frei 
entwickeln  läfst.  so  ninfs  auch  in  un^*<'rn  Anstalten  ein  freies.  fn>hliehcs  Leben 
herrschen.  D'ben  bringt  Leben!  Und  nur  dieser  freif-n  BeWfj^iinjL,'  veixlaiiken  unsere 
Aiistalteu  zuju  grufsen  Teil  die  erfreulichen  Kesultute.  Sie  entspricht  auch  dem 
Wesen  des  Kindes.  So  wie  vemfuiftige  Eltern  ihre  Kinder  fru  sidi  entwickeln 
lassen  und  nidit  durch  pedantische  Strenge  den  Geist  des  Kindes  niederdriicken  oder 
gar  ertöten,  so  darf  auch  keine  Erziehungsanstalt  das  freie  Leben  der  Kinder  hemmen. 
Ja  sie  mufs  den  oft  schlummernden  schwachen  Geist  zu  freier  Bewegniit,'  nnd  zu 
fn-ier  Entfaltung  anregen.  Es  ist  unmöglich,  utisere  Zöglinge  auf  einen  l)cstiiniulea 
Kaum  stundenlang  zu  beschränken,  sie  in  diesem  Bamn  auf  einen  festen  Platz  an 
bannen  und  ihnen  jede  selbetSndige  Handlung  zu.  nehmen.  Und  herrscht  in*  einer 
Anstalt  das  richtige  Familienlt  lii  u.  die  vernünftige  Freiheit  der  Insassen,  so  kann 
.!. treibst  auch  nicht  jene  lt<  i  K nuiki-nliäuseni  unbedin<;t  zu  fordernde  [»cinlichste 
Ordnung  und  Sauberkeit  jederzeit  vorzufinden  sein,  sondern  jene  Oixinung  und  Kein- 
licbkeit,  wie  sie  ein  geordnetes  Faiiiilienleben  bietet,  und  bei  welcher  die  Mitglieder 
sich  wohl  ffihlen.  Ferner  mttBsm  wir  amdi  hier  nodhmals  betonen,  dab  bei  unsem 
Anstalten  der  Unterrioht  im  Yordeigrund  steht,  dals  derselbe  die  Hauptsadie  ist 
and  dieser  deshalb  auch  Gegenstand  der  KeWsion  sein  muls.  Demnach  dürfte  die 
Kommif?sion  so  zusamnietiziisotzon  sein,  dafs  sie  sowolil  die  eigenartigen  Ver- 
hältnisse einer  IdiotHnerziehuu;.;srinstalt  als  auch  den  Unterriclit  derselben  richtig  zu 
beurteilen  in  der  Lage  ist.  Dazu  geliurt,  dafs  in  dieselbe  der  Leiter  einer  Idiotcn- 
anatalt  und  der  Dezernent  fttr  das  Schulwesen  au|genommen  wird.  Endlich  er- 
aehtsD  wir  einen  Laftranm  von  15  bis  27  cbm  für  die  Schlafiftume  unserer  An- 
stalt.  n  nicht  als  erforderlich.  Die  Kinder  bewegen  sich,  wie  schon  niehrfach  er- 
wähnt, frei  im  Hause  oder  auf  d^'in  S|»iel platze,  (xler  sie  machen  weiter.-  S]>azier- 
gänge,  oder  sie  befinden  sich  in  den  ihnen  zum  Tagesaufeiithalt  angewiesenen  Schul-, 
Spiel-  und  Arbelts.sälcn,  im  Speisesaal  oder  in  der  Tuinhalle.  Sollte  mau  nun  aul'ser 
diesen  in  einer  Erzidiungsanstalt  unbedingt  notwendigen  Tagesiiumen  noch  Schlaf- 
alle  mit  den  gefördertnn  Dimensionen  einrichten,  so  würden  die  Anstalten  einen 
Umfang  annehmen  and  Bausumnien  verlangen,  welche  nur  in  den  seltensten  Fällen 
erreichbar  wären.  Es  müfste  alsdann  zum  Nachteil  so  vieh-r  unglüi  klicher  Kinder 
die  Zald  der  Anstalt-iii'^;i~seii  wesentlich  verniindeit  uud  die  Uiuttjrhaltungskosten 
für  den  einzelnen  Zugiuig  bedeutend  erhöht  werden.  Auch  glauben  wir,  dafs  der 
wohl  in  allra  Anstalten  bestehende  Luftraum  (12—15  cbm  pro  Kopf)  für  unsere 
Kinder  aaaieidiend  ist  Denn  es  mufo  in  Betradit  gezogen  werden,  dals  der  aller- 
größte Teil  nnserei  Zöglinge  den  niederen  Ständen  angehört,  dafs  Kinder  aus 
Familien  zu  uns  knininen.  «leren  Vorhältnisse  auch  nicht  ann;ibern<l  seliist  unseiii 
b»,*scheidensten  An>tulteu  gleii  hen.  Und  weuu  das  Kind  bis  dahin  in  einem  liaiLse 
sich  aufhalten  uiulste,  wo  in  einer  Stube  gekocht,  geschlafen  und  gearbeitet  wurde, 
wo  oft  8  und  mehr  Familien^eder  in  emem  Baum  von  40—60  cbm  zusammen- 
leben, so  sind  unsere  Anstalten  bei  der  gegenwärtigen  Beschaffeidieit  wohl  in  der 
Lage,  die  w<»hlthätige  Einwirkung  von  Licht  und  Luft  auf  die  körperliche  und  geistige 
Beschaffenheit  der  Kinder  hiidanglich  zu  bieten. 

"NVir  gestatten    uns  d;dier,   Euer  uuchmals 

unterthänigst  zu  bitten,  zur  Bemhigung  unserer  Gönner  und  Freunde,  zur  Be- 
ruhigung der  Eltern  unserer  Zöglinge  und  nicht  minder  zu  junserer  eigenen  Be- 
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rohigung  gütigst  veranlassen  zu  wollen,  dafs  die  Idioten  -  EmehnngsaniitaMgn  aklit 
xnr  Kategorie  der  Xrrenaiistalt  gezShlt  werdeut  dab  für  sie  die  Bestimmiuigeii  vom 

20.  September  1895  keine  Anwendung  finden  und  für  dit-selben  neue  Bestimmungen 
mit  Bfni<k.sichtifrung  iiiiseitT  (.li.-u  ausL'»'füliiten  Verliültnisse  fjt^iuffen  weixien.  Ks 
sei  fem»'  von  uns.  dfr  Auf>i(ht  diT  hohen  Sraat.shfh«»nlt"  uns  .'iitzieh»»n  zu  wulkii. 
Eine  Revi&ion  mit  Berücksichtigung  unserer  Zwecke  wuixleu  wir  Uaukbarät  begnügen, 
weil  dieselbe  geeignet  wäre,  den  Anstalten  aar  Verfolgung  ihrer  Sele  anm  Wohle 
der  unglücklichen  Menschheit  behilflich  an  sein.« 

Hierauf  ist  folgende  Antwort,  datiert  vom  16.  Angast  d.  J.,  an 

den  Vorstand  der  Vereinigung  ffir  das  Idiotenwesen  z.  H.  des  Er- 

ziefaungsinspektors  Herrn  Piper  in  Dalldorf  erfolgt: 

»Auf  die  Eingabe  des  Voratandes  der  Vereinigung  für  das  Idiotenweeen  vom 
22.  April  dieses  Jahres  erwidern  wir  folgendes: 

Der  unter  1.  angeführte  "Wunsch,  betreffend  das  ärztliche  Zeugnis  bei  der 
Aufnahme,  beruht  auf  irriger  Auffassung  der  Bestimmungen.  Nach  Nr.  3  «Jfs  Er- 
lasses vom  24.  April  181KJ  —  M.  3TSU  —  ist  ein  suuLsärztliche.s  Zeuguis  ulierluiupt 
nicht  erfoixlerlicU.  Vui^eschriebun  iät  vielmehr  nur  eine  ärztliche  BeM^heinigoug 
der  Zweckmäfsigkeit  der  Aufnahme.  (§  16  der  Anweisung.) 

Während  das  amtsftnstliche  Zeugnis  fiir  die  Aufnahme  eines  Geisteskranken  in 
eine  Privatanstalt  nur  für  14  Tage  giltig  i^t,  kennen  Idioten  und  jugendliche  Epi- 
leptische innerhalb  einer  Frist  von  drei  M<>nat'-ii  n:v]\  Au>st»-I!un^^  dor  ärztlichen 
Bescheinigung  eintreten.  Dieso  Dauer  ist,  obwuhl  wt-geu  de.s  Vurkuniuieu.s  von  lu- 
fektionskrauldieiten  nicht  ganz  unbedenklich,  gewählt  worden,  um  auch  bei  längerer 
VensSgerung  der  Aufaahme  durch  die  Verhandlung  mit  den  Behörden  eine  wieder- 
holtt'  Heranziehung  des  Arztes  und  doppelte  Kosten  au^/.ust.hlii'fsi'n. 

Damit  erltMligfu  sich  die  Ausführungen  der  Eingabe  aurh  betreffs  der  an- 
geblichen Notwendigkeit,  den  Aufgenonunenen  später  deui  Kreisphysikus  vor- 
zustellen etc.  Eben^üweIlig  kanu  eine  etwa  ausnahniswci.se  erfoixleiüch  werdende 
Bestätigung  einer  solchen  ärztlichen  Bescheinigung  nach  Ablauf  von  drei  Monaten 
SU  wesentlichen  Sohwieoc^ten  AnlaDt  geben. 

Die  polizeiliche  Anzeige  allgemein  in  Wegfall  zu  bringeu,  i^t  nicht  •"g^'^g'g 
Da  die  Zahl  der  Aufnahmen  und  der  Wechsel  dt  s  i>e>tai\des  iu  den  meisten  An- 
stalten relativ  gering  ist,   kann  die  Belastung  keine  .SL'hwei'wi''gende  sein,  ^^'ir 
werden  jedoch  in  Erwägung  ziehen,  ob  die  Zahl  der  Stellen,  denen  Anzeige  zu  er- 
statten ist,  vermindert  werden  kann. 

Ebenso  wird  die  Ausdehnung  der  Beurlaubung  über  dru  Monate  hinans  in 
Frage  kommen  können. 

Die  Thätigkeit  des  Aiv-tes  iler  An.stidt,  dessen  Vorl»ildung  etc.  sind  derart  ge- 
ordnet, da£s  bei  richtiger  Ausfuhimng  der  Bestimmungen  Bedenken  nicht  hervor- 
treten. Insbesondere  ei-scheint  in  der  Dui>>telluug  der  Eingatx;  der  Zusatz  Xr.  4 
des  §  18  »in  Bezug  auf  die  Krankenpflege«  nicht  genügend  berücksichtigt  Die  cur 
Beaufsichtigung  in  hygienischer  und  medizimscher  Hmsicht  berufenen  staatlichen 
Oi^gane  sind  zum  grofsen  Nutzen  der  Anstalten  thütig  gewesen.  Sollten  in  einzelnen 
Fällen  iKu  h  Auffassung  einer  Anstalt  zu  weit  pOiende  Kuixleruugen  in  liieser  Richtung 
gehteilt  wenieii.  so  winl  eine  rrüfuiig  di-r  S;i<  hi.i:^i'  zu  erf'.tl^'eii  haiien. 

Jlit  besundi-rem  Nachdruck  i&t  nun  vi^n  dem  Vorstände  der  Wunsch  aus- 
gesprochou,  die  Bcsucbskommission  so  zu  gestalten,  daHs  sie  auch  die  Leistungen  im 
Unterricht  zu  beurteilen  in  der  Lago  ist  Zur  Lösung  dieser  Aufgabe  entcheint 
jedoch  die  vollgeschlagene  Aufnahme  des  Leiters  einer  Idiotenanstalt  und  de» 
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Dpzementon  für  das  Soliulwesen  in  diese  l\omnii!<sion  nicht  zw^m  VinafsiiL'.  Dagegen 
belialte  ich,  der  Minister  der  geistlichen  p.  Angelegenheiten  nur  v  ir.  »'ine  Aufsit  ht 
der  Idiotenanstalten  bezüglich  der  Leistungen  des  Unterrichts  und  der  Erziehuii" 
«nberiialb  der  jetagen,  die  gesondheitUcheu  iip.  TeiiiSltniaBe  betraffenden  An- 
Oldnnngeu,  in  Ei'wSgong  zu  ziehen. 

Da  die  Idintenanstalten  schon  jetzt  nicht  zur  Kategorie  der  Anstalten  für 
Geistoskranke  schlechtweg  gerechnet  werden,  Nielmehr  in  sehr  wesentlichen  Bf- 
stinimungen,  ihrer  Natur  entsprechend,  eine  andere  Bchandluni:  ei-fahrcn  haben. 
woUeii  wir  in  Aussieht  nehmen,  bei  der  zu  erwartenden  ^at-hprufung  der  An- 
weasong  vom  20.  September  1885  diese  Abveichnngen  nochmals  sa  erwl^gen  und 
besonders  hervorzuheben. 

Dem  Vorstand  stellen  wir  anheim,  den  preufsischen  UntenWfliinein  der  ISn* 
gäbe  vo!n  22.  April  dieses  Jahres  von  Vorstehendem  Mitteilung  zu  machen. 
Der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Me<lizinal-Angetegenheiten. 

In  Vertretung:  gez.  von  Bartsch. 
Der  Jnstiz-Hinister.  In  Vertretung:  gez.  Nebe-Pflugstädt 
Der  IGnister  des  Lmem.  Im  Auftrage:  gez>  von  Bitter.« 


2.  Bine  Vereinigung  snr  Brfondhimg  der  Eigenart 
im  Seelenleben  der  Kinder. 

Von  Sohnldirektor  B.  Seyfert  in  Olsnits  L  8. 

(Sclilufe.) 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Oberlehrer  Landmaun,  ein  Mitarbeiter  Direkter 
Tr&pers  aof  der  8opfaienh5he,  über  das  Thema:  Über  die  Entwiokeluug  der 
Zahlvorstellnngen  Schwachbegabter  Kinder. 

Es  mochte  dem  V<irtrageutlen  wohl  nicht  leicht  erscheinen,  nach  einer  so 
Langen  und  wirkungsvollen  Debatte  ein  scheinbar  so  einfaches  und  nüchternes  Thema 
zu  btdiaudehi.  Und  doch  wird  ihm  diu  Aufmeiksamkeit  und  der  Beifall  seiner  Zu- 
hörer gesagt  haben,  dals  auch  seme  Darbietungen  ihr  volles  Interes.se  gefunden 
haben,  und  gende  die  anwesenden  Fidagogen  weiden  ihm  für  manchen  wichtigen 
Wuik  für  die  Pkaxis  dankbar  sein.  Der  Vortrag  war  kurs  und  besohrilnkte  sidi 
auf  das  "Wesentlichste,  und  das  war  gewifs  nicht  zum  Nachteil  für  seine  "Wirkung; 
er  verriet  in  allen  Stücken  den  gewiegten  Praktiker,  der  für  die  psyohisclien  Be- 
dingungen seines  Wirkens  ein  schai-fos  Auge  hat. 

Der  Vortragende  führte  etwa  folgende  Hauptgediuü^en  aui>:  Au  uormaleu 
fiodeni  vttterBaefate  icb  schon  ^r  Tiden  Jfahren  die  ZaUyoislettungen,  und  iwar 
soerst  an  konkreten  Dingen,  an  denen  das  Interesse  der  Kukler  haftet  Ich  benutzte 
dazu  den  Inhalt  der  den  Kindern  nach  landesüblicher  Sitte  beim  Si  huleintritt  zu 
überreichenden  Zuckertüten.  Jedes  Kind  erhielt  für  seine  Tüte  eine  Anzahl  Zucker- 
stücken; durch  Vergleichung  mit  einander  solltou  sie  fe>t>tellen.  welches  Kind 
mehr,  welches  weniger  bekonunoii  hatte.  Die  Kinder,  die  zu  wenig  zu  haben 
labten,  sollten  das  Fdüende  ei^zen  etc.  llit  diesen  ZuckerstOcken  worden  noch 
alleriei  Übungen  angestellt,  die  auf  die  Bescdiaffenheit  der  ZahlTorstellungen  schlie&en 
lanen.  Weiterhin  liefs  ich  mir  Dingo  angeben,  die  die  Kinder  daheim  oder  an 
pich  zweimal,  welelie  sie  dreimal  lial>eii  ete.  Die  Ergebnisse  der  Untei-suelningen. 
die  ich  mehren-  .fahre  (huehfülirte.  \\ai>'ii  fnlL,M'nde:  1.  Nornuile  Kinder  lialien  in 
ge\*-iasem  Umfange  deutliche  Zalilvoi-Hteiluugeu,  die  besonders  gehoben  werden  durch 
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t'goistii>the  Interessen.  2.  Die  Zalilvoi-btellungen  sind  mit  Sachobjekttii  verknüpft 
3.  Ein  gewisses  intellektuelles  Interesse  an  der  Zahl  selbst  ist  nur  in  den  An- 
fingen voriianden. 

Wie  steht  es  bei  ahnonnen  Kiudem  ?  Die  meisten  von  ihnen  haben  die  Zahl- 
wörter in  der  richtigen  Reihenfolge;  aber  sie  kouiieu  doch  nicht  richtig  zählen,  denn 
sie  la.ss»Mi  sich  bei  den  Versuchen,  wie  sie  angedeutet  worden  sind,  betrügen.  Es 
fehlt  ihnen  zu  dem  Zahlworto  die  entsprechende  Sachvorsteilung.  Man  findet  bei 
ihnen  eine  ähnliche  Enoheiiiiiiig,  wio  man  sie  bei  tuikdiivieiten  VSUwm  feelgeatBllI 
hat,  die  nfimlich,  dab  die  Bildung  von  Zahlwörtern  der  von  Zahlvoralellangen  vorana- 
geht.  "VVie  ist  diese  Ihatsache  bei  den  Schwachbegabten  Kindi  in  zu  erklären?  Der 
ganze  Entwick('lung<;':an<,'  f;ust  aller  dieser  Kinder  führt  da/u,  dai's  der  (iehiji-siim  ara 
l>esten  au>^'ebildet  wirl.  l'in  sie  doch  einigermafsen  7,u  fijrdern,  spri-ehen  die  Klteru 
ihnen  unermüdlich  Wörter  vor,  die  sie  einfach  nachzusprechen  haben.  So  erhalten 
sie  Worte  ohne  Inhalt,  wie  anf  allen  Gebieten,  so  anch  anf  dem  der  Zahl- 
vorstellongen.  Die  Entwickelang  des  Zahlbegriffes,  ala  der  Assooiaiion  von  Zahl- 
wort und  Zahlvorstellung,  miifa  nun  so  geschehen,  wie  die  Begriffsbildung  über- 
haupt. Ausführlii'h  kann  das  hier  nielit  dargestellt  weixlon.  os  wird  besonders  auf 
<ias  neue  AVerk  V(jii  Anieiit,  die  Eutwickelmig  des  Denkens  und  S|)rechens  (Wunder- 
lich, Leipzig),  hingewiesen.  Es  sind  drei  Arten  von  Begriffen  zu  unterscheiden: 
Einzelbegriffe.  Allgemeinb^pnffe  nnd  Beziehungsbegriffe.  Was  ist  die  Zahl?  Sie 
ist  etwa  bis  6  Objekthegriff  und  von  da  ab  BeziehungsbegrifL 

Ist  das  schwaehbefilhigte  Kind  überhaupt  bildungsfähig,  so  wii-d  man  zunächst 
darauf  bedacht  sein  müssen,  feste  Associationen  zwischen  den  Zali!\vort<'ni  und  Saehen 
lu'rzust'-lh'ii,  an  deiipu  das  Interesse  der  Kinder  haftet.    Diese  Assdeiatidnsübiingeu 
dürfen  natürhch  nicht  auf  die  Kechenstunden  beschränkt  bleiben;  sie  müssen  vor 
allem  anfeerhalb  dieser  Toigenommen,  am  sweckmälsigsten  yerbunden  werden  mit 
den  Arb^ten  im  Garteo,  mit  den  Gesellschaftsspieleiiy  mit  den  ElnselbesohSftigangen 
etc.   Überall  mufs  die  Beziehung  zur  Zahl  hetTorgekehrt  werden.  In  Anstalten 
und  in  Familien  ist  das  Personal  dazu  anznliaUfti,  d:u>  immer  zu  thun.  Ferner  sind 
in  allen  Sachunterriehtsstuuden  die  Hezn  hun^-begriffe,  wie  Ahidichkeit.  (jleiohheit, 
Veränderung  etc.,  also  auch  die  Zahl  tüchtig  zu  betonen.    Endlich  aber  sind  be- 
sondere Übungen  zur  Entwickdung  der  ZahlvorsteUung  vorzunehmen;  dabei  sind 
alle  Sinne  heranzuziehen;  ganz  besonders  wichtig  ist  das  Tasten  beim  2äÜilea,  das 
Greifen  bestimmter  Mengen  (von  Nüssen,  KuL-eln  etc.),  das  Herzutragen  einer  be- 
stimmten Anzahl  gleieliartiger  riegeiistimde.  d;i.s  gleiehzeitige  Nicken  mit  dem  Kopfe 
oder  Klopfen  mit  dem  Finger  etc.    Dei  dein  Sprechen  des  durch  Zäiilen  ff>t- 
gestellteo  Zalilwortes  ist  das  Symbol  dafür,  das  Zahlbild,  vom  Kinde  daizu-stellen. 
Bechenapparate  haben  hier  wenig  Bedeutung,  weil  die  Kugeln  etc.  kerne  merk- 
baren Gefühlstöne  erzengen,  sie  sind  erst  dann  bxanchbar,  wenn  das  intellektaelle 
Interesse  für  die  Zalil  vorlianden  ist. 

Di<-  Debatte  liru'  htr  zu  dem  Vortrfifro  nichts  Wesentlii  hes  hinzu.  Es  sei  danvm 
nur  das  Wichtig.ste  daraus  hcrvorgi  helK  ii.  Die  Debatte  wui'de  vor  allem  durch  di^n 
bekannten  Seminarlehrer  W.  A.  Lay  aus  Karlsruhe  veratdaTst,  der  die  Auf- 
merksamkeit auf  seine  Untersuchung  über  den  ersten  Beohenunterridit  hinlenkte : 
An  Versuchen  an  Ktndein  des  Eindeigartens,  der  Seminarschule  und  mit  Seminaristea 
habe  er  festzustellen  versucht,  welche  Sinne  sich  an  der  Bildung  der  Zalilvonitolhing 
beteiligen  und  in  wolehom  T'mfango  sie  das  thun.  Es  ergielit  sieh,  dafs  das  Au;;e 
dem  Olir  weitaus  voraus  iaU  dals  letzteres  al'cr  sicherer  arbeitet,  wenn  der  Khythiuu.s 
zu  Hilfe  genommen  wird.  Bei  der  sichtbaren  ^Vnoixiiiung  steht  die  Keihe  hinter  der 
Gmppe  zurück;  als  bestes  Darstellungsmittel  hat  sich  das  quadratisohe  Zahlenbild 
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erwieseiu  d.  h.  die  Anordnuog  der  Punkte  zu  je  vier.  Bei  .suk-iier  Anurdiiung  er- 
tannten  die  Schöler  Mengen  1»  sa  13,  ohne  xa  sihlen.  Daraus  ergiebt  sich  aber 
«leh,  dab  es  ein  Antbtssen  von  Zahlen  <dme  Sihlen  giebt  Delitsoh-Planen: 

Was  di»^  Kiiid  r  beim  Anschauen  von  Zahlenbildem  erlangen,  sind  keine  Zahl-, 
«)miH'ni  K'auinvcjrstolhuip'n.  Dir.  Trü|M>r:  Die  (irtippen-  und  h'^Mbniilwlder  mit 
PuDktfii  ijder  Strichen  sin'i  nur  Syiiiliolf?  d»>r  Vorstellung,  nicht  die  V««r>ti'lIuTiLj'-n 
«elböt,  wir  haben  es  hier  aber  zunächst  mit  der  Bildung  der  Vorstellungen  selbst  zu 
flmn.  Da  nnb  man  ton  ^rUiohen  INngen,  von  realen  Zahlenanaohauungen  em- 
gAm.  Erst  wenn  die  Zahlabstraktioxi  vollsogen,  also  das  erreicht  ist,  was  Herr 
Land  mann  sich  al.<%  Ziel  gestellt  hat,  kommt  die  Frage  nanh  der  zweckmftfsiirston 
SynilK>lisicning  der  Zahl  in  Betrai^ht  Die  Frage,  ob  Koihcn  oder  Gruppen  für  die 
Zahlbilder,  .sei  also  eine  sekundäre.  Oberlehrer  Loh  mens  ieck:  Der  "NVert  der 
Layscheu  Versuche  liegt  nicht  in  den  KesuUateu,  suudern  in  der  Methode,  die 
SDhaifnnnig  erdacht  ond  immer  in  Besiehnng  lur*  TJnterriditspraziB  gebradit 
worden  ist 

Es  war  nicht  von  Vorteil  fir  die  Laysche  Anschauung,  dal^  sie  in  den  engen 
Raunen  einer  Debatte  über  einen  nirht  von  ihm  gehaltenen  Vortrag  zur  Verluuid- 
lung  kani.  Deshalb  war  wohl  manL-her  Toilui'hmer  von  dt>ni  Aufgang»'  der  Hi- 
sprechttng  nicht  recht  befriedigt.  Trotzdem  glaube  ich  nicht,  dal's  der  von  keiner 
Seite  gewollte  KifeHang  den  Oeeamtaindmok  der  Verhaudlnngen  stören  konnte.  Hit 
wem  ich  andi  gesprochen  habe^  alle  Teilodimer  bekannten,  dab  sie  reich  und  tief 
angeregt  worden  wären,  und  sprachen  die  Hoffnung  ans,  dafe  so  ernste  Yerhand- 
Joogen  pewifs  tiefgehende  Simren  hinterlassen  wenb-n. 

Als  Weiterreichende  Folge  der  erhdteneu  Anregungen  kann  die  < iränduug  einer 
Tereinigung  für  Erforschung  der  Kindesseele  iin  normalen  und  anormalen  Eut> 
wickrfnngsgange  betraohtrt  werden,  über  die  nnn  noch  korz  m  berichten  ist  Von 
einer  festen  Vereinsoiganisation  wurde  vorUUi^  abgesehen,  dafor  aber  die  von 
Fkofessor  Rein  zusaramengefafsten  Vorechläge  angenommen: 

1.  Der  im  vorigen  .lahre  freiwillig  zusammengt-tn-tene  Aussehufs  '  i  wird  gebeteu^ 
die  Angelegenheit  weiter  zu  leiten  und  eihält  das  Keeht,  sieh  zu  erweitem. 

2.  Ais  Oiigan  der  Vereinigung  dient  die  Zeitschrift  »Dio  Kinderfehler«.  Die 
Vortlage  sind  in  den  »Beitrigen  znr  Kinderforschnng«  zu  veröffentlichen. 

3.  Die  ^^>lsanlmlnngen  finden  alljährlich  unmittelbar  vor  den  Ferienkoraen 
der  Lehrer,  d.  i.  zugleich  am  Schlüsse  des  Ärztekursus  in  Jena  statt. 

Dazu  stellte  der  Berichterstatter  noch  zwei  Antrüge,  die  ebenfalls  augenommea 
wurden: 

1.  Der  Anaaefanb  eittM  einen  Anlraf  zur  fieteiliguag  an  der  Vereinigung. 

2.  Der  Anasohnft  stellt  zur  allgemeinen  BearbeitouDg  zwei  Jahresau^ben,  von 
denen  die  eine  dem  o.  biete  der  pädagogischen  Pathologie,  die  andere  dem  der  all- 
gemeinen genetischen  Psychologie  entnommen  winl 

Zu  dem  Wunsche  auf  üteländeruag  und  Erweiterung  der  »Jündeiiehleriw 


')  Bahicke,  Seminardirektor  in  Mirow  i.  M  Bittingor,  Bürgerschullehrer 
in  Linz.  —  J.  Boysen,  Schulvorsteherin  in  Hannover.  —  J,  Delitsch,  Leiter  d«»r 
Hi!fs>chnle  in  Plauen  i.V.  —  .1.  lialvax,  Ix'hrer  in  Szeges  in  Ungarn.  —  AV. 
Knodel,  Uberprüzeptor  am  Kealprogjmnasium  in  Oeislingr-n  in  AVüittemberg.  — 
K.  Koblstock,  Rektor  in  Gotha.  —  J.  Mecke,  Vorsteherin  desComenius  (Kinder- 
gartenseminar des  Evang.  Diakdiiiovereins  in  Cassel).  —  H.  Sclierer.  Sehul- 
inspektor  in  Worms.  —  J.  Trüper,  Direktor  des  Erziehungsheimes  auf  der  Sophirii- 
h9he  bei  Jena.  —  X.  Witzmann,  Ptoer  in  Gro&Deadon,  8.-M.  —  H.  Wagner, 
Lehrer  in  Saarbrücken. 
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B.  Mitteilimgen. 


l)emezfcte  der  Herau^ber  Diraictor  Trüper:  Sehr  gerne  wQiden  ne  denrtigea 
'Wünschen  Bedmong  tragen.  8ie  Ultten  von  voniheroin  die  genetisdie  Paydioloipe 

mit  ins  Aiige  gefafst  luid  das  auch  in  der  Programmschrift  ausgesprochen.  Die 
Fehler  der  Kindi-r  besäfsen  jeducli  das  prülste  praktische  Interesse.  Sie  machen 
nicht  bluls  dt'iii  Kizieher  das  Meiste  zu  schaffen,  sondern  sie  geben  auch  weit  mehr 
als  die  normalen  Ei-scheiauDgea  Anstoü»  zur  wisäeQ»chaftlicheu  lüi-fon^ehung.  bie  hiitteu 
daraum  den  engen  ütel  gewKhli  mn  im  ütel  jedem  ohne  weiteres  Tersttiidlioh  st 
«ein.  Bei  dem  gewagten,  wenn  jetzt  moh  wohlgdviigeneB  üniemehmem  sei  das 
notwendig  gewesen.  Nachdem  die  notwendigste  Anregung  erreicht,  hätten  die 
Herau.sgel)er  bereits  im  v^trifreu  Jahre  eine  Programm-  und  Titelerweiterung  erwogen 
uud  zunächst  die  Herausgabe  der  »Beitiiige«  beschlossen,  AVichtig  bleibe  es  ihnen, 
um  der  Sache  willen  eine  billige  Zeitschrift  zu  behalten.  Der  nächste  Jahrgang 
der  »Einderfehler«  weide  in  obigem  Sinne  eine  kleine  Titel'  wie  UmbogBerweitMmng 
erfahren.  — 

Oeräuschlo.s  hat  sieh  damit  eine  Vereinigung  gebildet,  deren  Thätigkeit  bei 
rechter  Leitung  und  Zusanimenfas-sung  fiir  die  Kntwii  kehmg  der  Pädagogik  und  der 
Schule  von  höchster  Bedeutung  werden  kann.  Dals  sie  es  werde,  iüt  mein  auf- 
richtigster Wunsch.  Die  Leser  dioser  Zeitschrift  sind  auf  das  Gebiet  der  Psycho- 
logie dee  Kindes  oft  hingewieeen  worden;  deshalb  darf  ich  w(M  hoffen,  dab  aas 
diesem  Kreise  viele  bereit  sein  werrleu.  der  Vereinigung  beizutreten.  Sie  verlangt  von 
ihren  Teilneh?nem  nicht.s  weiter  als  die  IJen-itwilligkeit,  sich  in  die  Geheimnisse  des 
kindlichen  8eeletdeliens  wis.senschaftiich  zu  vertiefen,  die  (Jeneigtheit,  sich  an  eiuer 
gemeinsamen  exakten  Forsch ujigsarbeit  gewisäenhaft  zu  beteiligeu,  uud  die  Auf- 
opfemngsfiihigkeit,  den  geistig  armen  Kindern  besonders  nachragehen.  Wer  möchta 
da  wdil  zurückbleiben?  Anmeldungen  zum  Beitritt  nimmt  u.  a.  Dir.  Trftper  als 
Herausgeber  der  »Kindrafehler«  eiitg<  ir-  n,  der  auch  für  das  nächste  Jahr  die  Ge- 
schiiftsfühnmg  übernommen  hat  im  Interesse  der  edein  Sache  bitte  ich  um  leoht 
zahiieicheu  Beitritt 


3.  Das  Volta-Burean  zu  Washington.^) 

Von  <  >.  Dang  er,  Direktor  der  Taubstummenanstalt  in  Emden. 

An  der  Ecke  der  .35.  und  der  Q-Strafso  m  Washington  D.  C  wurde  am 
8.  Mai  lbi*4  der  (irundstein  zu  einem  eigenartigen  (iebiiude  gelegt,  das  bereits  im 
folgenden  Jahre  vollendet  uui-de.  E&  ist  nur  ein  ötock  hoch,  mit  4  Fensteru  an  der 
Breitseite.  Der  Eingang  zu  dem  freistehenden  Hanse  ist  zwischen  2  Bftulen  an  der 
Schmalseite.  Das  flache  Dach  des  Gebindes  wird  von  einer  Galerie  umgeben.  Im 
Srdgeschols  befinden  sich  feuerfeste  Gewölbe. 

Die  Mittel  zur  Errichtung  d»'s  ftebäudes  und  zur  Durchführung  dessen,  wozu 
es  bestimmt  ist,  »die  Kenntnisse  über  die  Taubstummen  zu  vergrüfsem  uud  zu  ver- 
breiten«, spendete  ein  Mann,  der  ebenso  sehr  als  Philanthrop,  als  auch  als  genialer 
Erfinder  bekannt  ist,  Dr.  Alexander  Graham  Bell. 

Bekanntlich  wird  von  vielen  Seiten  emem  Dentachen,  dem  Yolksschullehrer 
Reiser,  die  Erfindung  des  Telephon.s  zugeschrieben,  und  zwar  mit  Reelst .  er  ist 
ein  Erfinder  desselben.  E.s  mufs  aber  sehr  bezweifelt  wei'den,  dal's  die  Teleplidnie 
60  bald  einen  bedeutungsvollen  Pktz  iui  Kulturleben  der  Völker  erhalten  hätte,  wie 


')  Quellen:  The  Lone  Star  Weeklv  II  Nr.  33.  —  The  Atlantic  Mouthly  devoted 
tn  lAteratur,  Sciences,  Art  and  Politics  LXXXV  Nr.  448.  —  The  Christian  AdvocaAe 
LXX  ^r.  9.  —  Medical  Becord,  New  York  1875.  YoL  47.  Nr.  24. 
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es  geschehen  ist,  wenn  nidit  zu  gleicher  Zeit  das  Telephon  von  einem  anderen 
Manne  erfunden  wäi'e  —  und  wenn  sieb  dann  luoht  Gliftd  ts  Glied  in  glücklichster 
Weise  m  dner  feston  Kette  geeohlomi  hätte.  Wiiide  in  dieser  Kette  nur  ein 

Glied  fehlen  und  ^liirde  nicht  jedes  Glied  zur  reofaten  Zeit  eingesohweibt  sein:  das 
Werk,  von  dem  ich  ei-zählen  will,  wäre  nicht  geworden. 

Der  Grunder  des  Volta-Hurenus  ist  ein  Sohn  des  l>ekanuten  Physiolopen 
Br.  A.  Melviil  Bell.  Bereits  1654,  als  dieser  noch  Professor  in  Edinburg 
wirkte,  lenkte  er  tat  dem  Fhiklogen-Kongreik  su  London  dte  Blicke  der  Schul- 
mlnner  s»f  ein  damals  nooh  wenig  bebantes  das  der  Lant-Phjsiologie.  Von 
seinem  gründlichen  Forschen  auf  diesem  Gebiete  zeugt  u.  a.  sein  1864  erschienenes 
"NV.'fk  >Visible  Speech«,  von  dem  189(>  eine  Umarbeitung  in  verscbifflenen  Sprachen 
erschienen  ist.*)  Das  v<»n  Bell  aufgestellte  System  wurde  grundlegend  für  die 
ganze  Klasse  der  bisher  aufgestellten  phonetischen  Systeme,  die  von  den  Organen 
und  Ton  ihren  Funktionen  ansgehen.  Die  jetzigen  namhaftesten  Fhtmetiltert  yiel- 
laidit  mit  Ansnahme  des  Bnc^dexs  Sweet,  haben  Bella  Boden  ^veftenen:  Bella 
Meinung,  dals,  wenn  aeine  s^mbdiachen  Zeichen  weitere  Verbreitung  finden  und 
auch  von  der  Telegrnpbie  antronommen  würden,  so  dafs  beim  internationalen  Verkehre 
eine  Ubeiserzung  der  Depesciien  nicht  mehr  erforderlieh  sein  würde,  hat  keine  weit- 
gehende Anerkennung  gefunden  und  wii-d  sie  wohl  kaum  jemals  finden:  das  erste 
Glied  unserer  Kette  ist  aber  der  ümatand,  dab  Graham  Bell  der  Sohn  des  Laut» 
libyBiologeii  MelTill  Bell  ist 

Melviil  Bell  verleite  spater  seinen  "Wohnsitz  von  Schottland  nach  Canada, 
wo  er  weiter  als  Professor  der  Laut-Physiologie  wirkte.  Seine  Söhne,  besonders 
A.  Graham  Bell,  wandten  dem.selben  Fache  ihr  Interesse  zu.  So  ist  es  erklärlich, 
dal:5  letzterer  sich  für  die  Anwendung  der  Lautsprache  beim  Taubstummeu-rnter- 
(ichte  in  einer  Zeit  ansspradi,  in  der  neben  der  8(diriftq>TBcdie  nnr  Fingeralphabet 
nnd  Geblrdensprache  in  den  amerikanischen  Taubstommenanatelten  angewandt  worden. 
Graham  Bell  versuchte  auch  selbst  Taubstumme  sprechen  zn  lehren,  zunächst  in 
Canada.    Spätt-r  gründete  er  in  Boston  eine  Artikulationsschule  für  Taubstumme. 

A.  Graham  Bell  war  im  Fache  der  Taubstumuicubildung  Aut(,>didakt,  ging 
darum  nicht  auf  längstbescbrittenen  Bahnen.  Wie  jetzt  Prof.  Bezold  in  Jüüncheu 
nach  dem  Yoigange  Tom  Pro!  Urbantadiitaoh  in  IKTien  nnd  andere  der  Anaidit 
sind,  die  gesprochene  Sprache  könne  anf  die  Gehöroigane  auch  der  Taubstummen 
durch  systematische  t^bungen  einwirken,  so  erstrebte  schon  Bell  ein  Erfa-ssen  des 
gesprochenen  "Wortes  seitens  der  TauV)stiimmen  durch  das  schlummernde  oder  gar 
eretorbene  Gehör  derselben.  Anf  direktem  Wege  war  wenig  zu  machen.  Bell  ver- 
suchte deshalb  durch  vetschiedene  Apparate  eine  indirekte  Einwbkung.  Ein  Apparat 
oadi  deofi  andern  wnrde  von  ihm  an^of eitigt  und  wieder  verworfen.  Endlich  j^bto 
er  auf  dem  richtigen  Wege  zu  sein.  Und  wenngleich  der  Apparat,  der  onn  bald 
Bell  in  allen  seinen  Freistunden  beschäftigte,  für  d«'n  Zwe(;k,  für  den  er  gemacht 
war  und  immer  wi-iter  vervfdlkommnet  wurde,  ohne  Wirkung  blieb,  so  sollte 
dieser  doch  dem  Ki-finder  die  Mittel  verschaffen,  um  zum  besten  der  Taubstummen 
in  leinem  Umfange  wirken  zu  können,  wie  es  ihm  als  Lehrer  derselben  niemals 
md^ch  gewesen  wäre. 

Hierzu  waren  aber  noch  mehrere  Glieder  der  Kette  erforderlich.  Bas  nächste 
war  —  ein  geistn  ii  lies  junges  Mädchen. 

In  Boston  wohnte  damals  ein  erst  kürzlich  verstorbener  einflußreicher  Mann,  llerr 


Bentsch:  Englische  sichtbare  Sprache  in  12  Lektionen  von  Alex  Melviil 
Bell,  Washington  B.  C.  Volta-Borean. 
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B.  HittetlaDgeQ. 


Hnbbard.  Seine  Toditer  Habd  ertaubte  im  Alter  von  4Vt  Jahxen  infolge  dner 
schweren  Knuikheit,  durch  die  sie  auch  nach  der  Ertanbnng  noch  monatelang  aas 
Bett  gefesselt  wurde.  Und  als  sie  gesundet  war,  hatte  sie  das  SprachbewuHstaein 

80  weit  v*»rlürpn.  dafs  sie  sich  später  nio  mehr  erinnerte,  jemals  gehört  zn 
haben.  Alier  Mabel  sprai  h  nach  ihrer  <"'Minduug  noch  einige  Wurto,  sprach  sie 
klar  und  reiu,  uiid  ihr  Lachen  khuig  so  siiberrein,  wie  vor  ihrer  Eruiubuug. 
Hubbart  ^ubte  darum,  die  Sprache  des  Kindes  mtbase  su  eifaatten,  müsse  sn  ver- 
voUkommnen  sein.  Da  wandte  er  sich  an  die  damaligen  Autoritäten  der  Taub- 
stuninienbildunp  in  Amerika.  Aus  aUer  Munde  aber  hörte  er  dasselbe  Wort:  »Um- 
sonst«, denselben  AuHspnieh:  Mabel  wird  spraeblos  weitlen.  wie  sie  gehörlos  ist.« 
Zum  Trost  ward  aber  hinzugefutrt,  das  .scliade  ni<  hts.  8ie  winde,  wenn  sie  die 
Sprache  erst  ganz  verloren  hatte,  iu  der  Taulxstuaimeuaustalt  die  »wunderbare  Go- 
birdenspraofae«  eilemen  und  dann  die  Lautspradie  nicht  entbehren. 

Kostbare  Jahre  sollten  also  erst  noch  veigeheu,  Mabel  sollte  erst  ganz  verw 
stummen,  ehe  sie  unterrichtet  werden  könnte!  Das  wollte  Hubburd  nicht  einleuchten. 
.\ls  er  nun  vernahm,  in  Deutschland  leniteu  nicht  nur  EiTaubte.  sondern  auch 
Taubgeborene  sprechen,  als  er  Liuschau  hielt  nach  einem  Lehrer,  dem  er  seine 
Mabel  anvertrauen  konnte:  da  hatte  die  hingebende  Liebe  der  verständnisvollen 
Mutter  das  Werk  schon  begonnen.  Durch  sie  und  durdi  eine  Lehrerin  (Mi&  Truce) 
eihielt  Mabel  eine  überaus  sorgfältige  Erziehung  und  bei  ihrer  reichen  Begab mig 
einen  Grad  der  Aus]>iltluug,  wie  sie  wenige  voll.sinnige  Damen  besitzen.  Cnd  mit 
die  Hauptsache:  Mabels  Fähigkeit  die  Sjirarht'  von  den  Lippen  abzulesen,  wurde 
so  sicher,  ihre  eigene  Sprache  so  wohlklingend,  dafs  sie  sich  bereits  vollständig 
frei  in  der  Gesellschaft  bewegen  konnte,  als  Bell  sie  kennen  lernte.  Was  "Wunder 
da,  dab  beide  sich  nAher  und  immer  nfiher  traten?^) 

Und  ein  weiteres  Glied  der  Kette.  Don  Pedro,  damals  noch  Kaiser  von 
Brasilien,  weUte  auf  seiner  Reise  durch  die  Vereinigten  Staaten  einige  Zeit  in 
Boston.  Wie  andere  gemeinnützige  Anstalten  besuchte  er  Beils  Schule.  Der 
Besuch  schien  den  gewöhnlichen  Verlauf  des  Besuchs  hnlicr  Herrschaften  iu  Wohl- 
thuügkeitsanijtalten  zu  haben;  Don  Pedro  bezevigte  Stauueu  und  Literesse  an  dem, 
was  er  &nd  und  empfahl  sidi  dann,  wie  Bell  vermeinte,  auf  Nimmerwiedersehen. 
Doch  auch  dieses  Glied  durfte  in  der  Kette  nicht  fehlen. 

Bell  kehrte  immer  wieder  au  seinem  Apparate  zurüok.  Endlich  war  dieser 
so  weit  ven'oUkommnet,  dal.s  er  ihn  seinen  Freunden  zeigen  konnte.  Zuerst  aber 
HeiTn  Hubbard  und  seiner  Tim  htcr.  Und  Hubbard  hielt  ihn  für  wert,  in  der 
elektrisi  hcii  Abteilung  zu  Philadclpliia  ausgestellt  zu  werden,  lirachte  ihn  auch  selbst 
dahin  und  vei-sprach,  fm  Bell  dort  zu  wirken.  Nach  wenigen  Tagen  erhielt  Bell 
eine  telegraphische  Aufforderung  nach  Philadelphia  zu  kommen,  um  bei  der  Prüfung 
der  in  der  elektrischen  Abteilung  ausgestellten  Gegenstände  zugegen  zu  sein. 

Ja,  wenn  nur  Ferien  gewesen  wären!  Aber  so,  wie  es  lag,  d(>peschierte 
Bell  zurück,  er  könne  nicht  kommen.  Auch  eine  zweite  Depesche  konnte  ihn  nicht 
veranlassen,  seiner  Pflicht  den  Kücken  zu  zeigen. 

Hubbard.  dem  das  Schicksal  seines  Schiitzlings  am  Herzen  lag,  schickte  nun 
eine  De[)usche  an  seine  Tochter  Mabel.  Die  eilte  mit  dieser  zur  Anstalt.  Als  alle 
ihre  Gründe  bei  dem  gewissenhaften  Schuhneister  niflht  anschlagen  wollten,  brach 


')  Der  Aufsatz  Mabels:  »The  Subtle  Art  of  Speech -Beadiug<  gehört  zu  dem 
Besten,  was  über  das  Sprachabloaen  bislang  geschrieben  ist.  l'iier  diesen  siehe 
meine  Abhandlung  ün  Oigane  für  !^bstummenanstalten  (Friedbecg  i*/H.)  Juli  1895. 
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sie  in  Thränen  aas,  and  »dieser  wirksamste  Ornnd  tou  allen  weiblichen  Argumenten« 
drang  duroh. 

Es  war  die  höchste  Zeit.  Als  YlcW  nut  Mabel  zum  Bahnhofe  kam,  war  dor 
letzte  nach  Philadelphia  abgehende  Zug  schon  in  Beweg^unj:.  Bell  erreichte  elwm 
n(»ch  im  Sprunfie  die  Plattform  des  It-tztcii  Wai;t'ns.  Ais  er  glücklich  Kufs  gcfafst 
hatte,  schwenkte  Mabel  ihr  Taschentuch  und  rief  ihm  nach:  *Kei.seu  Sie  glücklich; 
der  Schule  soll  schon  ihr  Beebt  gesch^im.« 

Und  jetzt,  da  die  Schule  einmal  veilassen  war,  wurde  es  auoh  Bell  cur  Ge> 
wiCdieit,  dafs  er  bei  der  Prüfung  seiner  Erfindung  Tuibcdiiii,^  zu^^e^'cu  sein  niii>-e, 
wenn  or  anf  Krfolg  rechnen  wi.lle.  So  warf  er  sich  auf  dem  Baluihofe  in  riiila- 
delphia  in  einen  W;igen.  erreichte  im  Fluge  das  Ausstellunssgebäude  —  und  durh, 
zu  sjMit.  Die  Früfungskommission  war  ermüdet  gewesen,  ehe  sie  zu  i3elU  Er- 
findimg gekommen  war  und  wollte  eben  das  Auastelluagsgebttude  verlassen.  Traniig 
sah  Bell  nach  ihr  hin.  Da  erbliokte  ei  in  ihrer  Mitte  den  Kaiser  Don  Pedro. 
Ein  ^eundlioher  Blick  desselben  zeigte  ihm,  dafs  er  wiedererkannt  würde.  80  trat 
er  nSher.  »Wollen  Sie  sich  auch  einmal  die  Ausstellung  ansehen«?  fragte  der 
Kaiser.  »Nieht  nur  das.  Majestät.  Ich  habe  in  der  elektrischen  Abteilung  selbst 
einen  Apparat,  den  ich  zuerst  zum  Gebrauchö  beim  Unterrichte  meiner  Schuler  an- 
gefertigt hatte.«  »Ah,  der  Taubstummen  in  Boston,  die  so  sdiön  sprechen  können,* 
rief  der  Kaiser.   »Hdne  Herren,  den  Apparat  mISchte  ich  sehen.« 

Da  war  die  Ermüdung  der  Kommission  vorüber,  sie  begab  sich  in  da.s  Aus- 
stellungsgebäude zuriick.  Bell  reichte  dem  Kaiser  einen  an  einem  DnUite  be- 
festigten Cylinder,  bat  ihn,  ihn  an  das  Ohr  zu  halten,  begab  sich  in  den  Nebeu- 
raum  —  und  gleich  uacliher  liefs  Don  Pedro  den  Cylinder  fallen,  denn  klar  und 
deutlich  t5nton  ihm  die  Worte  aas  demselbmi  entgegen:  »To  be  or  not  to  be.  that 
ia  the  queation.«  »lldn  Gott,  dss  Ding  spricht  ja« !  rief  der  Kaiser.  Ein  Mitglied 
der  Kommis-sion  nach  dem  andern  hielt  den  Cylinder  an  das  Ohr,  Bell  begab  sich 
in  immer  feniero  Hiiume,  so  weit  fort,  als  es  si-iiu'  Dnihte  nur  gestatteten;  der  Er- 
f  .1-'  war  immer  derselbe,  ^das  Ding  sprach«.  Bell  muffte  nmi  seine  Erfindung  er- 
klären und  Wulste  beredt  auf  die  Tragweite  dereelbeu  hinzuweisen.  Da  trat  die 
Kommission  zu  einer  Beratung  zusammen.  Das  Resultat  derselben  war,  dalk  der 
Obmann  der  Kommission,  Sir  William  Thompson  verkündete,  das  Telephon  (so 
ward  Beils  Apparat  genannt)  sei  die  gröfste  Erfindung  des  Zeitalters. 

Nun  galt  es  noch,  die  Erfindung  zu  vervollkommnen,  mit  ihr  die  Welt  zu  er- 
obern. Jetzt  mochte  Schule  Schule  sein;  Bell  lebte  seiner  Erfindung.  Als  nun 
nicht  lauge  hernach  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Paris  zusammentrat,  um 
zu  prüfen,  ob  nicht  einmal  wieder  der  von  Napoleon  I.  fQr  eine  hervorragende  Er- 
findung auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität  gestiftete  Voltai»reis  von  50000  Fr.  ver- 
geben werden  könne,  erhielt  Alex.  Graham  Bell  diese  Ehrengal>e. 

Und  weiter  wurde  die  Kette  gesehmiedet.  Der  Veitapreis  wunle  zur  Gründung 
des  Yoltalabomtoriums  in  Washington  l>enutzt.  Das  sollte  3  Inhaber  haben,  die  sich 
in  den  Ertrügen  gleichmäCsig  teilen  wollten,  A.  Bell  und  sein  Bruder  —  und  als 
dritter  das  Taubstnmmenbildungswesen,  das  indirekt  die  Veranlassung  gewesen  war, 
dafs  Bell  plötzlich  ein  weltberühmter  und  reicher  Mann  geworden  «ar.  Gar  manche 
Erfindtuig  i^t  aus  dem  Yoltalalioratoriuni  herv'ircfLrangen ;  besondere  grofs  warder 
pekuniiire  Krf  ilg.  als  in  ihm  au  die  Stelle  der  Zinnplatte  in  Edisons  Phonographen 
der  Wach-scy linder  trat.  Diese  Ei'findung  brachte  dem  Voltalaboratoriuin  30UUUU  Dollars 
hiervon  ^ielt  der  atltte  Teilnehmer,  das  Taubstummenbildungswesen  100000 
BoUais.  Und  mit  diesem  Gelde  wurde  das  Volta-Bnrean  in  Washington  D.  C  ge» 
gtfmdet    In  ihm  waltet  als  Vorsteher  Dr.  John  Hitz  mit  soviel  Umsicht  und 
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Qesohiok,  daft  BelU  hoolihenige  Sdri^fang  in  iriaseDSohaflUclier  Hunioht  bereite 
von  der  grobtoi  Bedeutung  nicht  allein  f&r  das  IkulietammenbildangswewD  AmerikM, 

sondurn  der  ganzen  "Welt  ist. 

Hiervon  vielleicht  einniiil  später. 

Fehlte  auch  nur  ein  Glied,  so  wäre  die  Kette  nicht  geschmiedet 
Doch  Ifife  Habe)  Hnbbard?  Die  exiataert  nidht  mehr.  Habel  ist  Beils 
Gattin  gewoTden.  Von  Stufe  sa  Stufe  ist  sie  in  geistiger  Hinsioiit  üuem  Haime 
gefolgt  Auf  Beils  Landsitze  zu  Nova  Scotia  oder  in  seinem  Hau.se  in  AVasbington 
macht  sie  in  der  liebenswürdigsten  "Weise  die  Honneurs.  Wie  eine  Vollsinnige  be- 
wegt sie  sich  im  Leben.  Zum  grolseu  Teile  gehört  ihr  Herz  aber  ihren  Ix'ideus- 
gefährteu,  den  Gehörlosen,  für  die  sie  in  Gemeiuächaft  mit  ihrem  Gatten  üheitdl, 
wo  es  not  tiint,  eintritt  Als  Ifi^i^ied  des  »wanderaamen  Volkes  der  gebärdend«! 
Taubstummen«  würde  sie  dieses  nicht  haben  thun  können.  Jetzt  aber  gebraucht  sie  in 
mnsteigiltiiger  "Weise  ihre  feine  Feder,  um  für  die  griifsere  Verbreitung  der  LauU 
spraohmethode  der  Taubstummen  in  üirem  amerUcaniachen  Vatedande  zu  kftmpfftn. 


4.  Nochmals  Helene  Keller. 

In  diesen  Tagen  erhielt  ich  einea  eingehenden  Bericht  über  die  Abiturienten- 
prüfung  der  H.  Keller. 

Frl.  SuUivan  wurde,  obgleich  sie  bd  ihrer  17n]»imtius  der  fieemden  Sprachen 
nnd  der  HathematilE  H.  K.  nicht  hätte  beeinflussen  könoen,  nicht  gestattet,  bei  der 

Prüfung  al>  Vt^nnittlerin  zu  dit  nen.  Ein  Herr  Vining  wuixle  von  der  Prüfungs» 
koinmis.siun  beauftragt,  dir  von  der  Univfi-sität  gestellten  Prüfungs fragen  in  Gegen- 
wart des  rrottoi>f  am  riüfuiigstage  in  die  PiiuktitTvchrift  zu  übertragen  und  diese 
dann  U.  Keller  zu  übergeben.  2  Tage  vor  der  Prüfung  sollten  sich  Herr  Viuiug 
und  H.  Keller  verständigen  und  —  konnten  es  nidtt.  Letztere  hatte  die  en^ische 
Braille  bislang  gebraucht  ^  Herr  V.  war  nur  der  amerikanischen  Braille  mächtig. 
Beide  Systeme  stimmen  nur  in  12  Buchstaben  zusammen;  bei  den  übrigen  Buch- 
staben haben  glei<-he  Zeichen  verschiedene  Bedeutung.  Ein  anderer,  der  englischen 
Punk^iei-sohnft  niat  htiger  Interpret  war  nicht  aufzutreiben.  Da  blieb  nii  hts  anderes 
übrig;  U.  Keller  niuiste  noch  2  Tage  vor  der  Prülimg  umlernen  —  und  bestand  docli 
die  Prüfung.  —  Ist  sie  nicht  doch  eine  'prodigio«  ?  Betrug  bw  der  Prüfung  ist  aas- 
gesddoesen.  Der  Procter  blieb  während  der  ganzen  Prüfung  bei  H.  Keller  nnd  ihrem 
Interpreten.    0.  Danger. 

5.  Eine  internationale  Konferenz  znr  Bekämpfung  der 

Syphilis 

und  venerLsehen  Krankheiten  tagte  zu  Bmssel  vom  4.-8.  September  d.  Js.  Deutsch- 
land war  auf  dem  Kongiefs  durch  10  Delegierte  vertreten,  darunter  Vertreter  den 
Beidisversidierangsamts  und  des  Reichsgesundheitsamts  sowie  verschiedener  Uni« 
versitäten,  femer  da.s  preuCsische  Kultusministerium,  das  Kriegs-  und  Harine« 

niinisterinm.  die  P>raunsch\veiger  Re<nening.  das  Perliner  Polizeipni^idium.  die 
Leipziger  Urt>krankeuka>se  und  7")  Merlincr  ( )i-tskrankenka.s>en.  Etwa  2.jO  Dcjeirici-to 
aus  30  Staaten  nahmen  au  den  Verhandlimgen  teil,  iu  welchen  na<  h  fünftägiger 
Beratung  folgende  Beschlüsse  gefafet  worden:  1.  Es  wird  eine  Vereinigung  begründet 
mit  dem  Sitz  in  Brüssel  unter  ffikhmg  eines  ständigen  Komitees,  Ernennung  eines 
Vorstandes.  IIcrau>ga'i'  iuer  Vierteljahrs-schrift  un<l  Tiiining  des  Kongresses  alle 
drei  .laliif  in  I>rii>->  1.  —  < iew ünscht  wird  vnii  den  iu';:it'ningen:  2.  Die  T'titer- 
drückuug  dci'  l'ro&>titutiou  minderjUluiger  MUdcheu.    3.  Genügende  Ausbildung  der 
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inte  in  der  Lehre  über  die  Gejichlechtskraukheiten  durch  Schaffung  obligatorischer 
Zum  an  den  ümventtBien.  4.  Beeeerer  Sohiits  der  Waijmikinder  besugüoh  der 
Soige  der  Tomiünder  f&r  deren  Moralität;  Ernehnng  der  Jqgend  svr  Selbefc- 
bdiemchang  und  Achhnifi  gegenüber  dvm  Weibe.  5.  Anwcndunj:  dnr  ganzen 
Strenge  dos  Gesetzes  <;efren  die  Zuhälter,  ö.  Uinweisung  der  Juueiul  U-'i  j.3<ler  Ge- 
kgenheit  auf  die  Gefahren  der  Prostitution  für  die  (iesundheit  7.  AufsteÜmi}:  einer 
Statiatik  der  yenenaohen  ErkranJnmgen  in  allen  Liindem.  —  Weil  uebea  dem  Ai- 
kolioliaaras  nnd  mit  demselben  die  SyphiHe  eine  HimptarsMlie  der  Degraezatioa 
de«  Nachwoohses  ist  so  begrüfsen  wir  diese  Vifureinigung  ab  unsere  Bandeegmoeein 
im  Kampfe  gegen  die  UrBaohen  kindlicher  Entertung.  Tr. 


e.  Die  Knrasiohtigkeit  unsezer  Jugend« 

Cnter  Genehmigung  der  SchQJdq>atation  hat  der  beoruhmte  Angenaxst  Frofeeacr 
Herrn.    Cohn  an  allen   Yolke-  vid  höheren  Schalen  Brealana  die  Seli- 

leistangen  der  Schüler  geprüft.  Die  Ergebnisse  srhvr  Untersuchungen  waren 
folfrende.  7<;G  L-  hr^r  haben  52  W.i  Schuler  untersucht  und  somit  ein  Material  auf- 
gehäuft, wie  es  i.i-her  d-kIi  u'uAit  vorhanden  war.  Im  .lahre  ISO'i  hatte  Cohn 
aohon  10000  Kinder  Breslaus  untersucht  und  gefunden,  dafa  Zalil  und  Grad  der 
Knneiclitigkeit  von  den  niedem  ta.  den  hittiem  Sdralkategorien  ninebmen;  ebenso 
Ton  den  untern  ta  den  obem  JDassen  der  Schulen.  Spttter  meitte  Ftofeesor  Cohn, 
dafs  die  Kr;rebnisse  der  Untersnchungen  im  Freien  gani  andere  als  in  der  Sohni- 
Stabe  sind,  und  so  liefs  er  bei  den  T^ntersviebungen  im  vorigen  Jahre,  an  denen  93 
V.  H.  der  Voltsächulen,  87  v.  H.  der  hiihem  imd  4<>  v.  II.  der  Privatschulen  be- 
teiligt waren,  bei  hellem  Sonnenschein  70  Klassen,  Ijei  bedecktem  Himmel  40  und 
bei  wechselndem  Himmel  29  Klassen  einer  Plüfung  nnternehen.  AnfCallend  war, 
dafs  .sich  auch  bei  einer  Trübung  des  Himmels  keine  beachtenswerte  AbsohwSdning 
der  Sehleistuugen  feststellen  hefs;  bei  doppelter  Sehweite  sahen  bei  bedecktem 
Himmel  38  v.  H.,  bei  heitemi  Himmel  37  v.  H.  ^'leieli  gut.  5426  Schüler  konnton 
den  vuiigehalteueu  Buchstaben  auf  t>  m  Kutfernung  nicht  sehen.  .3..')  v.  H.  der 
Schaler  waren  im  stände,  den  Buchstaben  auf  18  m  zu  erkennen.  Die  grotste  Ent- 
fennrag  betrog  27  m  (in  Ägypten  48  m).  Entfernung  von  12,1  m  war  die  doroh- 
Bchnittliche  Sehweite  im  Freien.  Es  zeigte  sich,  dalh  die  Angen  unserer  Kinder 
nicht  schwii.  h.  r  als  die  der  Wilden  sind.  In  den  letzten  .33  Jahren  sind  die 
schlechten  S.  hleivtungen  von  19  auf  18  v.  H.  gesunken.  V"r  3;}  Jalireii  waren 
25  Kinder  augenkriuik,  im  vorigen  Jahre  nur  3.  Die  Augenkrankheiten  haben  also 
unter  den  Sohiilkindem  abgenommen.  Im  Alter  von  17  und  18  Jahren  worden  die 
oeiaten  Kunsiohtigen  festgestellt  Als  praktisches  Eigebnis  der  Untersnohung  ist 
anzuführen,  dafs  sich  die  Kurzsit  htip  n  sofort  von  Ärzten  prfifen  liefsen.  An  die 
iv'hkraft  der  Soldaten  wird  mau  tiaher  au'-h  liiiieie  Anfoixlerungen  stellen  können. 
l'Toi.  Culin  hofft,  dafs  sidi  nach  30  bis  40  Jahren  jede  nicht  angehoreue  Kurz- 
feichtigkeit  verloren  haben  weixie. 


C.  Zur  Litteratur. 


L  MiMWirfciri,  Studien  über  Klinik 
und  Pathologie  der  Idiotie  nebst 
Untenncbnngen  äber  die  nonuale  Ana- 


tomie der  Himiinde.  Aus  dem  Schwe- 
dische ubersetzt  von  Borger.  Leip» 
zig,  K  F.  Köhler,  1895.  Preis  20  H. 
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Kein  OehimfoxBcher  wird  jetzt  öfter 
genannt  als  Flechsig.   AVer  aber  kennt 

ITanuna  rltH  l  irV  —  T'iiJ  doch  ergänzt 
gi-rade   st'irif   ArluMt   Floehsi>js  K^r- 
iM;huiigüD.    Deuii  wäbreud  dieser  unter 
Anwendung  der  Markscbeidenfärbung  vor- 
zngsweise   die  EntwicKelnng  zentraler 
Nervenbahnen  verfolgt,  widmete  sich 
Fla  ni  m  u  rlierg  inikiKsknpiscIien  rutrr- 
scliuun,i;''ii    der     K i  n  d  eii  z  e  1 1  e  ii  -  K n  t- 
wickolung,  und  zwar  in  ihrem  normalen 
wie  anormalen  Yerianfe.  Flechsig  hat 
seine  Entdeokangen  nnd  daran  gesdUoe* 
sene  Folgerungen  voriäufig  in  mehreren 
knnen  Abhandlungen  veritff.-iitlit  lit.  Man 
erwai-tct  mit  Spannung  das  Ei-Nt  heiia-ii 
seiner    umfassondeu  wissotiächafllicheu 
Darlegungen  und  als  besonders  wertvolle, 
am  nicht  zu  sagen  notwendige  Beigabe 
Vergriifserte  Abbildungen  seiner  anatumi- 
selien    liefunde    auf   dem    (Jehiete  der 
Murksrheid'Mient Wickelung'.    Bisher  bot  er 
nur  schematische  Darstellungen  daiüber. 
Hammarbergs  Schrift  giebt  auf  5  an* 
gefägten  Tafeln  eine  bedeutsame  Aas- 
wahl von  Bildern   vergnifserter  ('2(X)'l) 
IIirnrin<ienschuitto.   die   den    Wert  des 
Buelies  ganz  besondei-s  erhöhen,  ferner 
2  Tafeln  mit  interessanten  Abbildungen . 
mangelhaft  entwickdter  Gehirne  and  Oe- 1 
himteile  in  natfirlioher  Oröbe.  | 
Der  Text  ist  nüchtern  und  sachlich.  | 
Einleitend  erwähjit  11  anini  arberg,  dafs  : 
er  dureil  >eiiie  Studien  iiber  die  patho-  | 
logischen  Veränderungen  bei  vei^ehiedenen 
Formen  der  Idiotie  zu  eingehenden  roi-  | 
kroskopischen  l'titei-suchungen  der  nor- 
malen  menschliehen   Hirnrinde  geführt 
wonien   .sei.     Darauf  beriihtet  er  ii}»er 
sein  Suchen  nach  der  geeignetsten  l'ni- 
parierungsmethode.    Er  wählte  schliels-  I 
Uoh  die  Härtungsmethode:  8piritu8-Xylol- ' 
Paraffin ,  weil  sich  die  l  ei  ihrer  An- 
wendung' entstehenden  Volumenveräude- 
rmigen  erfahrunirsiuid'sig  genau  Iterechnen 
Uelsen,  und  weil  er  die  so  präpaiierten 
SQmteile  leicht  in  eine  Serie  gleichstarker ' 
Schnitte  zeriegen  konnte.    Zur  Fibimng 
der   Nervenzelien    voi-wendete    er  eine 
aicher  und  gleiclunäfeig  wirkende  5piozent. 


Lösung  von  Methylenblau.  Die  weiteren 
Einzdhdten  der  Präparierang  aollen  hier 

übergangen  werden. 

Nun  wendet  sieh  II  .uii  marberg  zu 
einer  »Darstellung  der  Anordnung,  Menge, 
OrS&e  und  Straktor  der  Zellen  in  den 
veiscbiedenen  Sdiichten  der  normalen 
Hirnrinde.«     An  der  Hand   der  ein- 
^«•hlageIKien  l.itteratur  von  Berlin  (lKr>8) 
bis  zur  (iegenwait  betrat  er  den  "Weg 
eigner    Forschung    au  selbstgefertigteo 
Serienschnitten  aus  normalen  Gehirnen 
von  Personen  vers(^edenen  Alters  und 
Geschlechts.   Diese  Schnitte  dienten  ihm 
dann  zum  Mafsstabe  für  die  Erkenntnis 
des    Pathologischen    in    der  Hiruriude 
Schwachsinniger  und  Idioten.    Es  machte 
sidi  eine  reinliche  Abgrenzung  beider 
Begriffe  nötig.    Hamm  arberg  unter- 
scheidet mit  Schüle  in  Ziemsaens 
Handbuch: 

A)  Blödsinnige,  denen  Auffassung 
und  Bewufbtsein  fehlt  und  die  zu  psychi- 
scher EntwickeluQg  unfäjtbig  sind. 

Schwachsinnige,  die  zwar  Aof« 
fassuDg  und  Bewufsts -in  haben,  deren 
psychische  E^t^\  i.  k>  l\inu'  aber  in  einem  ab- 
norm frühen  Stadiuni  >teheu  geblieben  ist. 

1.  lu  hohem  Grade  Schwach- 
sinnige, nicht  fiildungsfiUiige,  deren 
psychische  Entwickelung  in  einmi  Sta- 
dium stehen  geblieben  ist.  das  durch  die 
frühe>te  Kindheit  (1. — 5.  Lebensjahr)  cha- 
rakterisiert ist. 

2.  Mäfsig  und  in  geringem 
Grade  Schwachsinnige,  BUdoxigs- 
fäbige,  deren  psychische  Entwickelung  in 
einem  spaten n  Stadium  stehen  geblieben, 
i.st,  das  zwar  nur  schwer  mit  den  Stadien 
des  normalen  Kindesalters  verglichen 
werden  kann,  das  aber  doch  im  aU^^ 
meinen  zwischen  das  6.  und  12.  Lebens- 
jahr ve  liegt  werden  kann. 

In  jeder  Hinsicht  wohl  vorbereitet 
schreitet  Hamm  arberg  nun  zur  Losung 
des  Problems,  ob  sich  geistige  Eiitwicke- 
lungshraamoogen  aus  den  mikroskopischen 
Befunden  der  Hirnrinde  erküren  lassen. 
Vor  ihm  ist  dieser  Frage  noch  niemainj 
näheigotreten«    Man  bescbxttnkte  mch 
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Tielmehr  im  weseutlichea,  ldi(»ten{;ehinie 
aaf  ihr  Oewioht,  ihre  AuKdelmuug,  ihre 
WiDdiiiigsveiUtttiiisse  ra  prfifen,  also 
«tmdg!»   mabroflkopisofae  Abweichungen 

von  der  normalen  dostaltung  festzustellen, 
und  man  that  das  recht  oft  mit  ncirativem 
Kesultato.  Man  luilf  sich  über  solche 
Mifiserfolge  meist  mit  der  Konstatienmg 
Toa  »ledic^di  fanlctioneDen  Stürangen« 
hinweg. 

Harn  m a  r  b  e rg  unterbreitet  dem 
Ix'Uer  die  Erfrebnisse  seiner  Studien  neben 
der  Charakteriätik  eines  normalen  Oe- 
hiiiies  im  Aiwohlnfii  an  7  fKlb  von 
geistig  mehr  oder  weniger  IweoluillBkten 
Persuneu.  Naciidem  er  bei  jedem  Falle 
die  Krankengeschichte  vorausgeschickt, 
den  jeweiligen  Grad  gei.stiger  Kntwicke- 
limg  gewertet  hat.  teilt  er  die  Kesul- 
tate  seiner  maknviVopibcheii  und  mikros- 
kopischeii  Untersadrangen  mit  £s  ge- 
lingt ihm  dabei,  die  Zellen  auf  eng  be- 
grenztem Räume  zu  ziUilon,  er  schätzt 
nach  Zelleugrufse  und  (;.  >talt  den  Zeit- 
punkt der  Entwickelungshemmung  in  den 
einadnen  Hinwindimgeii  and  tstuM  auf 
Orond  der  venddedengiadigen  Entwicke- 
liuigshemmnng  in  den  vei*sohiedenen 
Windungi^'n  den  Verlauf  der  schädigenden 
Krankheit  zu  enthüllen  und  <lie  bei  Leb- 
zeiten auJ^etretenen  psychischen  Defekte 
ZQ  erklären. 

Im  Lichte  der  Nenionlehre  gewinnen 
seine  Mitteilongen  für  alle,  die  den  Ur- 
sachen geistiger  Entwickelungshemmung 
nachdenken,  noch  au  Bedeutung.  Finden 
irir  auf  dem  einen  Bilde  eines  Rinden« 
schnittee  die  Zellenzahl  kaum,  das  Zellen- 
wachKtum  aber  wesentlich  zurückgeblieben, 
so  halten  wir  die  Leitung  der  Funktion 
von  Zelle  zu  Zelle  zunächst  in  der 
Hirnrinde  bei  den  geringen  Ititer- 
lalhilantamen  für  mißlich,  die  Energie 
der  FtanktioD  abw  bei  der  mangelhaften 
Olganisation  jeder  Eiuzelzelle  für  herab- 
geaetzt.  Em  anderes  Bild,  das  weuigor, 
aber  grofse,  lebenskräftige  Zidleu  aufweist, 
läCst  uns  das  Umgekehrte  vermuten.  Die 
alili«idi6&  Pnnkte  auf  einem  dritten 
Bilde,  welche  die  knc^iehen  Reste  völlig 


degenerierter,  also  toter  Zellen  daivlellon, 
bedeuten  Funktionslos^keit  der  betr.  iiun- 
teile.  Uannigfaohe  Modifikatioiieii  liegen 
zwischen  diesen  drei  Bilden.  Es  wiid 
dem  Lehrer  Oeistig-Beschränkter  leicht 
fallen,  die  den  Bildern  entsprechenden 
Oeistestypen  in  dem  eigenen  Schülerkreise 
zu  finden.  Und  er  wird  im  Hinblicke 
auf  Hammarberga  Bfldar  nodh  nach- 
drücklicher -wie  bisher  verlangsamte 
Leitung  und  herabgesetzte  Energie  der 
psychischen  Finiktion  im  ;digemeinen  wio 
bei  Beobachtung  besonderer  Gebiete  gei- 
stigen Lebens  nntetaoheiden.  Wer  sich 
in  seine  übrigens  nioht  nmfangreiehe 
Aibeit  vertiefen  will,  thut  gut  sich  die 
Tafeln  in  die  einzelnen  Abbildungen  zu 
zerlegen,  um  namentlich  die  gebotenen 
liinirindenächnitte  nach  verbchiedeneu 
Gesichtspunkten  vergleichen  ta  kftnnen. 

Hammarberg  ist  zwei  Jahre  vor  der 
Venleut.schung  seiner  vorliegenden  Schrift 
gestorben,  iln  voller  Kraft  jugendlicher 
lie.sundheit.  erfüllt  von  Schaffen shi.st  uud 
Hingabe  für  die  \nsj>cnschaftliche  For- 
schung, hatte  der  Verfasser  eben  aeme 
medisinischen  Stadien  abgesdilosseo,  war 
zom  Dozenten  an  der  Universität  Upsala 
benifen  und  trat  als  Arzt  in  das  Leben 
hinatus,  als  er,  kurz  nachdem  er  am  .lubel- 
feste  der  Universität  Upsala  zum  Doctor 
medidnae  promoviert  worden  war,  plöta- 
lieh  einer  Laufbahn  entrissen  wurde, 
die  sich  so  hell  zu  gestalten  schien,  c  So 
schreibt  im  Vonvorte  sein  Ix'hrer  und 
Freund  Prof,  iienscheu  in  Upsala. 

Wer  tritt  Hammarbergs  Erbe  an? 
Wer  sdireitet  anf  dem  von  ihm  gebahnten 
Wege  weiter  vorwArts?  —  Die  Anstalten 
für  Idioten  und  Schwachsinnige  mehren 
sieh  gerade  iu  unsrer  Zeit.  In  ihnen 
wirkt  nelien  Pädagogen  der  Anstalt.sarzt. 
Kr  namentlich  hat  reiche  Gelegenheit 
und  hohe  Verpflichtung  sich  auch  solchen 
histologischen  Himforschungen  zu  wid- 
men. Von  seinen  Arbeiten  erliuffeti  wir 
Lehrer  Sehwachsinniger  den  Fort.schritt 
auf  diesem  Gebiete,  ei"sehntes  Licht  für 
unsre  noch  dunkle  Bahn.  Möchten  die 
Regierungen  den  Anstaltsftncten  die  nötigen 
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Settel  m.  solchen  Iforschangea  wie  zur 
graphisehMi  VcttMteiiflSchnng  ihrer  Beanl- 
tate  rnoiiliob  gewihie&l 

Plaaes.  Delitsoh. 

2.  Dr.  Gutzmaiii,  prakt.  Arzt  in  Berlin. 
Das  Stottern.  Eine  Monographie 
fax  Inte,  Fttdagogen  mid  Bdiorden. 
Hit  sahlreiiilien  Figoran,  Fhotographieen, 

Kur\en  und  Tafeln  im  Text  und  eine 
Liihtdrucktafol.  Frankfurt  a.  M.,  J. 
K.i>.'nh('un.  Vurlai:.  1898.  4ö3  S. 
Im  V  orwort  weist  der  Verfasser  auf 
die  schwere  aomde  Sdtidigung  hin,  welche 
das  Stottern  venusacht  Giebt  ee  doch 
im  deutschen  Reiche  nngeOhr  80000 
8tüttenuie  Schulkinder.  Es  mufs  auch 
alljiihrlich  eine  grolso  Zahl  von  Kckruten 
wegen  hochgradigen  Stotterus  als  dieust- 
untan^Uoh enllaasen  werden.  Oatamann 
will,  dafs  seine  Monographie  »dttn  wissen- 
schaftlichen Forscher  eine  xVnrefrung,  dem 
Arzte  ah<  gesundheitlichen  Beistand  der 
Familie^  den  Pädagogen  bei  Erziehung 
der  Jugend,  den  Schul-  und  Hüitftr- 
behörden  bei  den  Stfentiioben  Uafenahmen 
ein  Berater  und  Helfer  .sei. 

Im  ersten  Teil  seines  "SVevkes  Metet 
Gutzmann  eine  ausfiihrlichc,  objektiv 
geschriebene  »üeschichte  des  ßtotterus«.. 
Er  i^iedeit  dieaelbe  tuter  Anlehnung  an 
Haaae  in  drei  Perioden.  Die  erste 
Periode  reicht  bis  zw  Iii  r  iiyunis  Mer- 
cnri;ilis.  der  in  seinem  Werke  de  ]iiiern- 
rum  niorbis  (Uber  die  Kinderkrankheiten) 
1584  zum  erstenmaie  eine  uusfuiirlichere 
Abhandlung  über  das  Stottern  bietet  Die 
gweite  Periode  seigt  uns  verschiedene 
Yenoohe  das  Stottern  zu  heilen,  unter 
denen  insbosondei-s  die  Mi-tlmde  der  Ma- 
dame Lcigh  seiner  Zeit  grul'ses  Aufsehen 
erregte.  Das  klassische  ^N'erk  von 
Schnlthesa,  mit  deesem  Erscheinen 
die  dritte  Periode  beg^^  bringt  zum 
erstenmale  eine  scharfe  Abgrenzung 
zwix  hen  Stnttern  und  Stainmeln.  l.,eider 
wurden  die  Baiiiieii.  wrlelie  dieser  feine 
Diagnostiker  gewiesen,  nur  von  einigen 
Ijehrem  weiterverfoigt,  insbe&onders  von 
OttOf  der  bei  der  Stotterbehandlung  den 


Spiegel  beniitzte  und  dieselbe  dadurch 
anoh  anf  die  optiaohe  Bew^ngsvor- 
atelhing  basierte.  Die  Inte  atandm  fast 

alle  unter  dem  Zwange  der  Doktrinen 
Dieffenhachs.  dessen  berüchtigte  0|»e- 
ratiouen  stete  ein  dunkles  Blatt  in  der 
Geschichte  der  StotterheÜkunde  bleiben 
werden.  Nor  Klenke  und  Liohtinger 
Utanpflea  mit  aller  Eneigie  g^;en  diese 
Aus;.'eburt  chimi^scher  Schulweisheit. 
Den  Bann,  der  auf  den  Gei-stem  !a<,% 
konnten  sie  nur  langsam  t)r»M  hen  und  sehr 
spät  erst  fand  das  von  Iv i  e n  ke  empfohlene 
g^mnaatiadie  HeÜTeifahren  Anerkennung. 
Albert  Gutzmann  hat  diese  Methode 
zweckmäisig  erweitert  und  vertieft  Sein 
Sohn  Hermann  Gutzmann  hat  dessen 
methodisches  Grundprinzip:  da.s  Gesetz 
der  bewuTst  -  physiologischen  Schulung, 
wiasensohaftlich  gefestigt  Kit  allen 
gegenwärtig  zur  Verfügung  stehenden 
Hilfsmitteln  —  mittelst  Ta.sterzirkel,  Spi- 
rometer, Pneumographen,  Larjugographeu 
u.  s.  w.  —  untersuchte  er  Atmung,  Stimme 
und  Artikulation  der  Stotterer.  Im  aweiten 
Teil  dea  Toriiegenden  Buchea  bietet  er  die 
Resultate  seiner  eingehenden  Unter- 
suchungen. B'  i  allen  diesen  Forschungen 
geht  er  von  den  normalen  Erscheinungou 
des  Sprechens  aus,  um  an  ihnen  einen 
MaüBSteb  für  die  Beurteilung  pathologischer 
Zustände  zu  gewinnen.  Scharf  grenat  er 
das  Stottern  von  den  übrigen  Sprach- 
:;f>breehen  ab  und  giubt  wertvolle  ^Vinke 
für  die  EntlarN'ung  von  Simulanten. 

Im  dritten  Teil  bekujupft  Gutzmana 
die  AnsohanungfdalhRhaohitia  nndSkrophn- 
loee  priklisponierend  färdas  Stotteni  seien; 
auch  tritt  er  der  Anschauung  Berk k an 8 
entgegen,  dafs  si<-li  das  Stottern  vorwiegend 
unti-r  der  iinntMon  Bevölkerung  vorfinde. 
Die  Vrsache  des  Stottems  liegt  nach. 
Gutsmann  hanpt^hlioh  inderSprach» 
entwidtelnng  des  Kindes,  vor  allem  im 
Nacliahniungstrieb,  dun*h  des.seu  Wirkung 
s'  lir  leirht  psychische  Ansteckung  ent> 
.stehen  kann. 

Mei.sterbaft  zeichnet  Outsmann  die 
verschiedenen  Entwickelungsstadien  des 
Stotterns.   Blit  Hecht  weist  er  auch  auf 
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»die  Schweren  Schädijrungfii  dos  Kindes  Definition  dieses  Siirachgebrechens  als 
durch  die  iSchule«  hin.  Er  erblickt  in  einer  »tjtüruug  der  Wilieoslierrschaft  über 
deo  tbaml&igea  Anfoidenmgen,  die  an  die  Miisknl«tar.<  Dab  der  »Atst«  0«ti- 


dM  JDbA  beraHs  in  den  ersten  Sohnl- 


mann  zuniofasfc  die  physiologisolie  Seite 


Wir  mSditen  aber  an  dieeer 

Stelle  nicht  uuciwithnt  lassen,  dab  die 
Stimmen  in  lA-lirerliroisen  sich  mehren, 
welche  laut  und  eindringlich  auf  die 
schädlichen  Folgen  überuiäi^iger  Schul- 
anfoidftrungen  hinweiaan.  So  schreibt 
Emil  Fafa  in  der  Ten  der  Dieeterweg- 
stiftung  mit  dem  ersten  Preise  gekrönten 
Si  hrift  »Der  Ihiterricht  im  ersten  Schxil- 
jalir  (Dresden,  Bleyl     Kämmerer)«  S.  15 


jähren  gestellt  werden,  eine  Prädisposition  der  Erscheinungen  im  Aupe  hat,  ist  be- 
zur  Erw  erbung  nenöser  Ü  bei.  Nicht  mit  greiflich.  Er  hat  aber  auch  den  Blick 
Unrecht  betont  er,  dafc  die  Lehrer  im  offen  für  die  i)sychischen  Momente,  wenn 
allgemeinen  dieee  EisoheinuDgen  zu  wenig  j  er  auch  dun  Kreis  derselben  zu  eng  ab- 

grenat  Ihm  iat  der  Wille  mit  Baoht 
nicht  ein  anIber  den  übr^en  seeKaoben 
Erscheinungen  wirkendes  Vermögen,  sou- 
dern.  wie  seine  praktische  AuweisuDgon 
lehren,  ein  in  und  mit  den  Voi-stellungen 
gegebenes,  von  ihnen  beeiuflufsbares  und 
dnroh  sie  m  büdendee  psyohisohes  Ge- 
bilde.  Da.s  von  Ontzmann  für  die 
Stotterbehandlung  aufgestellte  »Prinzii) 
der    bewufst-physi'ilogischeu  SehuUmg« 


folgendes:   »Viele  rot\*-angige,  fröhliche  t  fuixiert  nämlich  nichts  anderes  als  Bil- 


Kinder  werden  tat  Sohnle  gebiwdit;  die 
kfiipexiiohe  IViaehe  macht  geneigt  sor 
Aibeii  Nach  Honaten  ist  manches  anders 

geworflen.  Das  blühende  Aussehen  ist 
vielfa<  h  verehwunden  und  hat  ein  abgcv 
sj>anntes,  welkes  Gesicht  zurückgelassen. 
IMe  anfijigiiohe  IMhlkdOnit  ist  hänfig  in 
oervOie  Beiabarkeit  vsod  Vabdiegen  ver- 
vandelt;  daa  leucbtonde  Auge  ist  matt 
geworden,  das  I^'nien  winl  zur  Tjist. 
Solche  Kinder  verlieren  den  Appetit,  sie 


dung  des  Spreohwillens  dnroh  die 
Spreehvorstellungen.  Damm  be- 
nützt <.  irzmanu  den  Spiegel  aom  Ab- 
sehen d"r  Mund-  und  Zuugenbewegungen ; 
darum  nmclit  er  den  Stotterer  immerund 
immer  wietier  aufinerköiun  auf  die  Be- 
wegungs-Empfindungen und  ihre  Ambo- 
ziatien  bei  Bildung  der  Laute,  Wörter 
und  Sätze. 

Für  seinen  Lehrgang  ist  die  Sprache 
des  nornialL'ii  Kmdes  Leitmotiv  und  Ziel- 


entbehren  eines  gesunden  Schlafest,  kurz-  I  punkt :  Leitmotiv,  weil  er  genetisch  den 


om  ne  sind  am  Anfaog  dee  Weges  ange- 
langt, der  in  der  weiteren  Verfolgung  an 

dem  Hauptübel  der  Gegenwaii  führt,  zur 
Blutarmut  und  Nervosität.«  Die  ein- 
gehende umfangreiche  Statistik,  welche 
Ontzmann  über  die  Zunahme  des 
fliottema  im  Sohulalter  biii^,  isl  ein 
schlagender  Beweis  für  die  Wahrheit 
dieser  Worte. 

Haus  und  Schule  könnten  viel  thun, 
am  das  Stottern  zu  verhüten.  Möchten 
die  Ratschläge  Gntsmanna  m^  Be- 
aofatnng  finden!  IGt  Diesterweg,  Fnfs 
ood  allen  vemflnftig  Denkenden  bekämpft 
♦»utzmann  das  »schnelle  Lesenlenien^. 
den  üMirhen  l^'scdrill.  Die  Heilung  des 
Stottern;)  gestaltet  sich  bei  Gutzmann 
gemilt  der  von  ihm  auf  ümnd  ein- 
gebendttter   Untetsochnng  .  aufgestellten 


Wog  geht,  den  das  normale  Kind  bei  seiner 
SpcBoherlemuDgallmfthlich  schreitet;  Ziel- 
ptmkt,  weil  er  auf  jeder  Stufe  natür- 

liche  Siirochweiso  verlaiiL't.  Alle  Fak- 
toren des  SpraehassoziatiuUökumplexes  be- 
rücksichtigt Gütz  mann  je  nach  dem 
ihnen  lukommenden  genettsofaen  Wert, 
ohne,  wie  es  leider  in  der  Geschichte  der 
Stotterbehandlung  sehr  häufig  geschehen 
und  in  neuester  Zeit  wieder  empfohlen 
wii-d,  auf  einzelne  Seiten  der  S[)rach- 
ftmktion,  z.  B.  aufs  bk&e  Gehör,  die 
Heflbehandlong  au  gründen. 

Lieb  mann  hat  vollständig  recht, 
wenn  er  (Jutzmanns  Verfahren  (Liel>- 
mann:  Stottern  und  Stammeln  Ü.  (L'l  als 
das  rationellste  bezcitdinet.  Ist  es  doch 
begründet  in  der  modernen  Psychologie 
und,  wie  Liebmann  selbst  in  genannter 
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Schrift  btizeugt,  von  Gutzmauu  und  iiiiu 
an  Hunderten  von  Stotterern  gemdnsam 
erprobt  worden. 

Die  Arbeit,  welche  Gutzniann  am 
Stotterer  vollzieht,  ist  eine  durchweg 
p  a  d  a  g  ( »  g  i  s  c  h  e.  Ist  doch  die  moderne 
Pädagogik  >die  Lehre  von  der  WOlens- 
bildnng.«  Vom  Standpunkt  der  Fid»- 
gogik  aus  erheben  sich  ab^r  gewichtige 
Iledenkeu  lt-lvii  den  Inhalt  des  von 
riutzniaiin  geluttcnrn  sjirachlichcn 
ÜbuTiL.>iiiaterialü.  Jixugeren  Kindern  ist 
der  rachstoff  meist  zu  hoch;  giiUberen 
bietet  er  oft  zo  wenig  Interesse.  Wie 
die  Spnohe  ein  »individuelles«  Erzeui;- 
nis  ist,  so  mufs  auch  d^/r  Siirachstoff  na<  h 
seiner  lnn"i;st'ite(lerKiL;fnatld<->St'itr.T'M-s 
angei>ar>>t,  aus  seiueui  Uuigiuigs-  uuu  Kr- 
fahningsbereidi  entnommen  sein.  Ich 
halte  es  anch  für  unbedingt  notwendig, 
den  Dialekt  bei  der  Stotterbehandlung 
SU  li'-ni'  k>i<'litigen. 

Die  lieitunu'  des  Stotterus  nimmt  bei 
ü  u  t  z  m  a  u  u  durch!>chuittlich  zwei  bis  drei 
Monate  in  Anspruch.  loh  habe  wieder- 
holt die  Erfahrung  machen  müs.seu.  dals 
Stotterer  schon  nach  drei  bis  \  ier  Wochen 
den  ünterrieht  al»breehcu,  weil  rasche 
Erfolge  bei  ihnen  den  tJlaubeu  erweckten, 
sie  seien  vollständig  geheilt.  Dringend 
notwendig  wttre  daher,  daSs,  wie  es  in 
einigen  jireiifsisehen  Stiidten  geschehen 
ist,  überall  (.ffentliehe  lleilkui-se  einge- 
richtet Werden,  welche  unentgeltlich  sind, 
aber  zu  längerem  Besuche  verpflichten. 

Outxmanns  Buch  sei  allen  Inter- 
essenten aufs  wirmste  empfohleo. 

W&rzbnrg.  Kroifs. 

3.  Dr.  med.  A.  KGbaer,  Kleine  Lese- 
stücke aus  dem  Gebiete  der  Ge- 
sundheitspflego.  Für  Kinder  sowie 
zum  Oebranche  für  Lehrer  und  Eltern. 

Leipzig.  Kichard  Böhm,  1886.  64  8. 

Preis  (i(J  Pf. 
So  lange  ilii>  !an«lhiufiL'"n  L'>iii|>lane 
wie  lA'rn-  und  LesL-inulier  der  otfeut- 
licben  Schulen  für  Gesundheitslehre  so 
wenig  oder  gar  kein  Verständnis  bekunden 


wir  das  vorliegende  Büchlein  Lehrern  und 
Mtran  doppelt  empfehlen.  Wo  ein  Wüle 
ist,  ist  auch  ein  Weg,  selbst  in  dem 
seli\v<'rfälligen,  bui-aukratisih  regierten 
Unti'rriehtAWe.^en.  Kinder  babeugewuhnlich 
Geburtstagswünsche ,  welche  Augehörige 
ihnen  nach  Möglichkeit  erfüllen.  Yid- 
leidit  weist  gelegentlioh  der  Lehrer  darauf 
hin,  sich  so  ein  Büchlein  zu  wünscheo. 
Das  Geld  winl  au<  h  in  jirnieren  Kreisen 
beim  Arzt  und  in  der  Apntheke  bald 
wieder  einspart  werden.  Denn  ich  bin 
sicher,  dab  die  Eltern  es  daheim  an 
Feierabenden  auch  gerne  lesen  und  daraus 
lernen  werden. 

Don  L»'bvern  ii<r  Olierkliisson  in 
Schulen  fur  Si  hw a«  hb.  gabt>'  nibelite  i<  h 
diis  Büchicui  und  noch  nu  iir  den  L'utcr- 
ricbt  in  der  Gesundheitsldire  besonders 
empfehlen.  Schwachbegabte  haben  die 
Kenntnis  dessen,  was  zur  Erhaltung  ihres 
IjCbens  und  ihrer  Gesundheit  di« nt.  vor 
allem  nötig,  eben  weil  sie  schwachbegabt 
sind  und  das  Nötige  von  selber  schwerer 
als  andere  finden,  und  weil  ihre  Gesund- 
heit auch  in  der  Regel  weit  mehr  als  die 
der  Normalen  der  besonderen  Pflege  be- 
darf. 

Wir  haben  Etliches  an  dem  Büchlein 
auszusetzen;  aber  so  lauge  es  einzig  in 
seiner  Art  ist,  wollen  wir  lieber  seinen 
Nut/eu  betonen  und  schliefelich  nur  noch 
die  Kapitelüberschrift  namhaft  machen, 
damit  jeder  Lesi-r  weifs,  was  es  bj.-t.-t : 
Das  Licht  —  Die  Luft.  —  Das  W  iL>>.>cr. 

—  Zum  eisten  Auaflug.  >-  Briefe  aus 
England  (über  Spiele).  —  Die  geheOten 
Patienten.  —  Ijebensgefalir  aufserin  Hauso. 

—  Sonst  und  jetzt.  —  Drei  Wanderer. 

—  Die  Betts<  lnve>tern.  —  ly*bensi:.'f;ihr 
im  Hause.  —  Arbeit  und  liuhc,  em  Ge- 
bot der  Gesundheitspflege  und  der  Religion. 

—  Tiere,  welche  dem  Menschen  schMdlich. 
odergefähriich  werden.  —  Bewegungsspiele 
im  Zinuner  und  Freien.  —  Das  verirrt».» 
taulKtutnine  Kiud.  —  Der  kleine  l'ilz- 
.sajiunler.  —  Behüte  dein  Auge.  —  Daa 
Ohr.  —  Der  Mensch  und  die  Dampf- 
maschine. —  Die  Gesundheit,  ihre  Be- 
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A.  Abhandlungen. 


1.  An  unsere  Mitarbeiter  und  Leeer. 

Unsere  Zeitsclirift  war  bisher  vorwiegend  dem  Studium  der  patho- 
log:isehen  Zustünde  im  kindliclien  Seelenleben  gewidmet;  gaben  doch 
auch  den  Anstofs  zu  ihrer  (iriuidung  zunächst  die  Aufgaben,  welche 
flie  Erziehung  der  abnorm  veranlaL'ten  Jugend  den  Lehrern.  Ärzten 
und  Seelsorgera  stellt.  Im  1.  Jahrgänge  Nr.  1 ,  S.  3  unserer  Zeit- 
schrift schrieben  wir  jedoch  schon  mit  voIltMii  Bedacht : 

iOb  und  wann  unsere  Zeitschrift  für  Krkenntnis  und  Heilung 
der  Fehlerhaftigkeit  der  Jugend  sich  zu  einer  Zeitschrift  für  Kinder- 
psychologie überhaupt  erweitern  kann,  hängt  von  Umständen  ab,  die 
im  voraus  nicht  wägbar  sind.« 

Wir  waren  uns  klar  bewufst,  dafs  das  Studium  der  seelischen 
Fehler  zwar  das  zunächst  Notwendige  war,  dafs  es  aber  von  selber 
zu  der  Erforschung  der  normalen  Ei'scheinungen  des  Seelen-  wie 
des  Leibeslebeus  füiiien  würde.  Denn  das  Abnorino  fallt  uns  stets 
auf  und  reizt  uns  zum  Beobachten  und  zum  Nacluleuken  über  den  Wert 
des  Fehlenden  und  St'ins(»llenden.  Von  jeher  sind  aus  der  Erkrankung 
der  einzelnen  Organe  des  JA'ibes  deren  Bedeutung  für  tlen  ganzen 
Organismus    und    deren    normale    Venichtimg   erkannt   oder  er- 

Dio  Kindorfehler.    V.  Jahiping.  1 
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A.  AS>bandIiingen. 


schlössen  worden.  Auf  dem  Gebiete  des  Seelenlebens  und  seines 
materiellen  Organs  ist  es  genau  so.  Die  F^cbiatrie  ist  darum  in 
mancher  Besiehung  die  Lehnneisteiin  der  P^cfaologie  wie  der  Ge- 
himphysiologie  geworden.  Sie  bat  der  Psychologie  vielfach  aus  der 
Spekulation,  aus  dem  Hypothetischen,  dem  Metaphysischen  heraus- 
geholfen und  sie  zu  einer  empirischen  Wissenschaft  machen  helfen, 
die  Thatsachen  beobachtet  und  das  Beobachtete  erklärt.  Diesen  Weg 
wollten  auch  wir  gehen. 

Unsere  nächste  Aufgabe  hat  uns  so  von  selber  hinübergeleitet 
in  das  Gebiet  der  gesamten  Psychologie  des  Eindesalters,  und  unsere 
Zeitschrift  für  pädagogische  Patiiologie,  für  die  Lehre  von  den  Fehlem 
der  Kinder,  wurde  damit  von  selber  zugleich  eine  Zeitschrift  fCbr 
Kinder-Fäjchologie,  fOr  die  Lehre  und  das  Studium  der  gesamten 
seelischen  Erscheinungen  der  Kinder.  Diese  wiederum  aber  führen, 
ja  führten  uns  mehrfach  schon,  mit  derselben  Notwendigkeit  auch  zu 
dem  Studium  des  Leibeslebens  und  somit  zum  Studium  des  Kindes 
schlechtiiin.  Der  Schwerpunkt  unserer  Arbeit  wird  aber  naturgem&&« 
das  Pathologische  bleiben. 

Und  jetzt  halten  wir  den  Zeitpunkt  für  gekommen,  das  Gesagte 
auch  im  Titel  mit  auszusprechen  und  damit  unser  Programm  zugleich 
zu  erweitem. 

Zu  dieser  Erweiterung  liegt  aber  noch  ein  besonderer  An- 
lafe  vor. 

Wie  die  Leser  unserer  Zeitschrift  wissen,  ist  an  uns  wiederholt 
das  Ersuchen  ergangen,  die  Begründung  einer  Gesellschaft  für  ICinder- 
forschung  in  die  Hand  zu  nehmen  oder  uns  den  neuerdings  auf  den 
allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlungen  laut  gewordenen  Wün- 
schen anzuscbliefsen. 

Zu  dem  Ersteren  hielten  wir  uns  nicht  für  berufsn,  und  das 
Letztere  haben  wir  ablehnen  müssen,  weil  wir  der  Ansicht  waren, 
dals  die  Lehrer  allein  nicht  im  stände  sind,  gesicherte  Ergebnisse  zu 
Tage  zu  fördern.  Ohne  den  Beistand  der  Naturwissenschaft,  der  Medizin 
und  insbesondere  der  Psychiatrie  ist  das  nicht  möglidi.  Die  Kinder- 
Psychologie  der  Pädagogen  allein  würde  der  sichern  physiologischen 
und  pathologischen  Grundhige  entbehren,  und  die  Beobachtungsresultate 
der  Lehrer  würden  zuverlässiger  Kriterien  aus  diesen  Wissenschaften 
nur  zu  leicht  ermangeln.  Umgekehrt  sind  die  Arzte  allein  ebenso 
wenig  in  der  Lage,  eine  pUdagngisch  wertvolle  Psychologie  zu  schaffen. 
Ohne  die  Vereinigung  von  Ärzten  und  Lehrern  ist  eine  gesicherte 
Lehre  vom  normalen  wie  vom  abnormen  Seelenleben  des  Kindes  nicht 
zu  gewinnen.    Das  gilt  für  die  l'adagogik  wie  für  die  Medizin,  für 
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die  Erzieher,  Lehrer  und  Seelsorixer  wie  für  die  Ärzte.  Ein  Hand- 
inhandgehen  beider  Wissenschaften  und  beider  Berufsstände  ist  hier 
unerläfslich.  Man  kann  zudem  aber  ebensowenig  den  Ärzten  zumuten, 
dafs  sie  sich  in  die  Nebcnversammhmgen  der  Lehrerversammlungen 
begeben  und  sich  dort  wohl  fühlen,  als  umgekehrt.  Für  dieses  Studium 
ist  darum  eine  neutrale  Vereinigung  nötig.  Darum  konnten  wir  uns 
für  jene  Forderung  nicht  begeistern. 

Nun  hat,  wie  unsere  Leser  aus  früheren  Berichten  wissen,  aus 
der  Mitte  der  Teilnehmer  an  den  Ferienkursen  in  Jena  sich  eine  Ver- 
einigung gebildet,  welche  im  Verein  mit  den  Dozenten  der  Kurse 
und  mit  dem  voraufgehenden  Forthildungskursus  für  Ärzte  sich  dem 
besonderen  Studium  der  Eigenart  unserer  Kinder  nach  der  normalen 
wie  auch  nach  der  pathologischen  Seite  widmen  und  das  Interesse 
für  dieses  Studium  iu  weiten  Kreisen  pflegen  möchte.  Sie  erstrebte 
eine  Erweiterung  der  jährlichen  Vorlesungen  über  Physiologie,  Psycho- 
logie und  Psychopathologie  des  Kindes  und  eine  alljährliche  allgemeine 
Versammlung  von  Freunden  solcher  Kin(h'rstndien,  und  zwar  in  Jena 
unmittelbar  vor  dem  Lehrer-  und  am  Schlüsse  dos  Ärztekursus.  Da 
die  Verwirklichung  dieses  Zieles  unserem  seitherigen  Streben  ent- 
spricht und  eine  solche  Vereinigung  viel  Segen  stiften  kann,  ohne  in 
Einseitigkeit  zu  verfallen,  so  stellen  wir  auch  unsere  Zeitschrift  gerne 
in  den  Dienst  dieser  Bestrebungen.  Wir  hoffen,  dafs  dadurch  unsere 
bisherige  Beziehung  zu  unsern  Mitarbeitern  und  Lesern  zu  einer  noch 
innigeren  sich  gestalten  und  unserer  gemeinsamen  Arbeit  dadurch 
ein  um  so  gröiserer  theoretischer  wie  praktischer  Erfolg  zugesichert 
werde. 

Den  Beschlüssen  der  ersten  Versammlung^)  entsprechend,  richten 
wir  in  derem  Aufti'age  nun  an  alle  unsere  Leser  und  Mitarbeiter 
die  Bitte,  der  neuen  Vereinigung  boizutroteu  —  wofür  die  Unter- 
zeichneten die  Anmeldung  entgegennehmen  — ,  wie  auch  bei  Kinder- 
freunden aller  Berufsstiinde  für  die  Sache  zu  werben  und  in  kleinen 
Gruppen  sich  zur  Förderung  der  Sache  zusammenzuschliefsen.  Ab- 
drücke des  nachfolgenden  Aufiufs  wie  des  oben  erw'ähnten  Berichtes 
sind  in  beliebiger  Anzahl  durch  die  Schriftstelle  (Erziehungsheim 
Sophienhöhe  bei  Jena)  gegen  Einsendung  des  Portos  unentgeltlich  zu 
beziehen. 

Die  Berichte  über  die  Lrgebnisse  der  Arbeiten  in  gröfsoren  und 
kleineren  Kreisen  werden  wir  irerne  in  unserer  Zeitschrift  veröffent- 
lichen, und  wir  bitten  freundlichst  um  regelmäisige  Zusendung  von 
derartigen  Mitteilungen. 

>)  Yen^L  Kindexlefaler  1809.  Nr.  5  wid  6. 
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A.  Abhaudlongen. 


Für  bedeutsame  Abhandlungen  aus  einzelnen  Vereinii;uugen 
stellen  wir  gerne  unsere  Zeitschrift  wie  unsere  »Beiträge«  zur  Ver- 
fügung. 

Mit  der  erweiterten  Aufgabe,  die  wir  hiermit  übernehmen,  soll 
sich  nun  auch  der  Umfang  unserer  Zeitsclirift  von  12  auf  18  Bogen 
erweitern.  Das  kleine  Opfer  der  Erhi.hunfi;  der  Haltegebühr  um  jähr- 
lich 1  M  werden  unsere  Leser  gewiXs  um  der  guten  Sache  wiUen 
mit  Freuden  bringen. 

Die  Herausgeber. 


2.  Bin  Verein  fir  Einderforschimg. 

Es  ist  eine  imbestreiH^tre  und  oft  beklagte  Thatsache,  dais  in- 
folge anznlSnglicben  Veistündnisses  der  physischen  nnd  psychischen 
Yorgänge  beim  Wadisen  und  Werden  unserer  Kinder  die  Erziehongs- 
praxis  des  Hauses  wie  die  der  Schalen  and  Anstalten  oft  Ifi&griffe 
begeht,  welche  ftlr  die  Einseboten  wie  fOr  die  Gesamtheit  bedenk- 
lich sind. 

Auch  das  wird  allgemein  zugestanden,  dais  die  Pädagogik  als 
Wissenschaft  noch  nach  manchen  Seiten  hin  der  Ergänzung  und  der 
gröfseren  Sicherung  ihrer  Grund-  und  ^fewissensohaften  bedarf, 
um  zuverlässige  Führerin  der  praktischen  Erziehung  zu  sein. 

Bei  der  Erziehung  wird  die  körperliche  Entwickelung  oft  ver- 
nachlässigt und  die  leibliche  Gesundheit  beeinträchtigt,  weil  die  phy- 
siologischen Bedingungen  zu  wenig  bekannt  sind  und  die  Forderungen 
der  Gesundheitspflege  nicht  genügend  beachtet  werden. 

Wegen  mangelnden  Verständnisses  der  pathologischen  Vorgange 
im  Leibcsleben,  insbesondere  der  weniger  auffallenden  krankhaften  Ab- 
weichungen von  der  Gesundheitsbreite,  wird  gegen  schwächliche  und 
kränkliche  Kinder  in  Schule,  Haus  und  sozialem  Leben  noch  oft  der- 
mafsen  gefehlt^  dafs  die  ganze  Zukunft  solcher  Kinder  dadurch  aufs 
Spiel  gesetzt  wird.  Der  Erzieher  soll  zwar  kein  Arzt  werdi  n.  aber 
er  mufs  doch  wissen,  wann  er  den  Arzt  zu  Hilfe  rufen  oder  wonig:.stens 
die  Anfordenmgen  im  Unterrichte  wie  in  den  körperlichen  L/eistungen 
herabspannen  mufs. 

Auch  wird  zu  oft  übersehen,  dafs  jede  Schwächung  des  leiblichen 
Organismus  zugleich  seelische  Hemmung  verursaelit.  Xur  in  einem 
gesunden  Leibe  und  vor  allem  in  einem  i;»  suiuh?n  Nervensystem 
kann  eine  gesunde  Seele  wohnen.  Soeliseho  Erzieiuuig  ist  darum 
zunächst  auf  die  normale  Entwh  kt  hini:  und  Funktion  dt^r  leihliehen 
Organe  angewiesen  uud  au  dieselbe  gebunden.  Kenntnis  des  Xerven- 
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Systems  wie  seiner  normaleii  und  abnormen  Funktionen  ist  somit 
Erfordernis  für  das  Verständnis  und  damit  für  jede  planm&feige  Be- 
einfliissang  des  Seelenlebens. 

Ohne  diese  Kenntnis  ist  auch  eine  zuverlässige  empirische  Psycho- 
logie als  Grundlage  der  Pädagogik  nicht  zu  gewinnen.  Für  den  er- 
zieherischen Erfolg  ist  es  aber  von  grölster  Bedeatong,  daüs  der  Er- 
zieher im  Stande  ist,  die  Eisoheinongen  des  Seelenlebens  seiner  Zög- 
linge exakt  zu  beobachten,  richtig  zu  deuten  nnd  praktisch  zu  werten: 
daJs  er  psychologisch  hinreichend  geschult  ist 

Die  Kenntnis  der  allgemeinen  Psychologie  genügt  ihm  dafür 
nicht  Denn  einmal  berücksichtigt  sie  noch  lange  nicht  hinreichend 
die  physiologischen  Bedingongen  geistigen  Geschehens,  in  deren 
Artung  im  einzelnen  Menschen  ja  jede  Indindualit&t  begründet  ist 
Und  sodann  unterscheidet  sich  das  Seelenleben  des  Eindee  mit 
seinen  körperlichen  Organen  wesentlich  von  dem  des  Erwachsenen. 
Hier  ist  alles  entfaltet,  ausgereift^  dort  aber  erst  im  Werden.  Neben 
der  allgemeuien  Psychologie  thut  uns  darum  eine  Psychologie  des 
Kindes  im  besondem  not,  eine  Lehre  von  der  werdenden  Seele,  von 
der  Genesis  des  Seelenlebens,  die  man  darum  am  besten  genetische 
Psychologie  benennt  Diese  genetische  Psychologie  als  Lehre  vom 
Wachsen  und  Werden  der  seelischen  Fähigkeiten  ist  aber  der 
bisher  vemachlässigte  Teil  der  p^chologischen  Wissenschaft  und  der 
fehlende  Teil  in  der  Psychologie  der  Pädagogik;  nnd  doch  ist  sie 
der  wichtigste  Zweig  der  Psychologie  für  die  Pädagogik,  ja,  sie  ist 
geradezu  die  für  jede  erzieherische  Thätigkeit  grundlegende  päda- 
gogische Psychologie. 

Die  schwierigsten  Probleme  werden  der  Erziehung  und  dem 
Unterricht  durch  die  seelischen  Fehler  der  Kinder  gestellt  Sie 
schaffen  Eltern,  Lehrern  und  Seelsorgern  die  meiste  Mühe  und  Sorge; 
sie  stellen  dem  Nachdenken  des  Erziehers  die  schwierigsten  Rätsel; 
sie  führen  zu  den  bedenklichsten  erzieherischen  Mi&griffen,  aber  auch 
am  ersten  zum  psychologischen  Forschen. 

Damm  bleibt  uns  endlich  noch  die  sehr  wichtige  Aufgabe,  die  Fehler 
der  Kinder  im  Einzelnen  zu  studieren  und  in  Verbindung  mit  der 
medizinischen  P^chopathologie  des  Kindes  allmählich  eine  wissen- 
schaftliche pädagogische  Pathologie  zu  erstreben,  deren  allgemeine 
Gmndl^^ung  Professor  Lüdwig  StuOupell  in  verdienstvoller  Weise 
angebahnt  hat 

An  der  Erfüllung  aller  dieser  Au^ben  süid  nun  zwar  in  erster 
Linie  die  Pädagogik  und  das  Lehramt  interessiert  Doch  sind  sie  es 
keineswegs  allein. 
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A.  Abhandlaiigen. 


Zunächst  ist  68  aach  die  praktische  Theologie  und  das  Seelsorger- 
amt, wie  dies  n.  a.  sowohl  der  Arzt  Dr.  Komek  in  seiner  Schhft: 
»Psychiatrie  und  Seelsorgo«  wie  auch  der  Theologe  D.  Dr.  Zimmer  in 
seinem  Schriftchen:  »Sünde  oder  Krankheit?«  in  Bezug  auf  das 
Pathologische  nachgewiesen  haben.  Der  Seelsorger,  der  in  den  vorhin 
erwähnten  Gebieten  unbekannt  ist,  wird  sich  ebenso  wie  der  Lehrer 
seiner  möglichen  Erfolge  begeben.  Er  wird  nicht  blofs  Krankheiten 
als  Sünde  betrachten  und  behandeln,  sondern  auch  in  den  Mitteln 
und  Wegen  der  sittlichen  Besserung  fehl  greifen.  Auch  wird  er  fflr 
die  gesondo  Seele  nur  fördernd  sorgen  können,  wenn  er  die  natur- 
gegebenen Bedingungen  seiner  Seelsorge  kennt  and  darnach  handelt 

Aber  aucli  die  Strafrichter,  die  in  dem  letzten  Jahre  in  Deutsch- 
land mehr  als  47000  Jugendliche  verurteilten,  ohne  die  Mehrzahl 
damit  zu  bessern,  würden  andere  Wege  empfehlen,  wenn  unter 
ihnen  das  Yerstfindnis  für  die  obigen  Fragen  sich  mehr  und  mehr 
ausbreitete. 

Die  Medizin  mit  Kinschlufs  der  Psychiatrie  hat  sich  für  die 
Erforschung  der  kindlichen  Eigenart  ohne  Zweifel  bereits  grofse  Ver- 
dienste erworben;  auch  haben  Ärzte  seit  je  sich  bestrebt,  die  Er- 
ziehung des  Kindes  nach  Leib  und  Seele  jenen  physiologischen  For- 
derungen entsprechend  zu  beeinflussen.  Ihre  Wissenschaft  wird  darum 
für  die  Pädagogik  wohl  noch  lange  eine  Forschuugsquelle  bleiben, 
zumal  sie  dadurch  wissenschaftlich  weit  leistungsfähiger  ist,  dafs 
sie  an  allen  Uniyersitäten  zahlreiche  Lehrstühle  besitzt,  während  die 
Pädagogik  noch  last  ganz  auf  autodidaktische  Arbeit  angewiesen  ist 
Die  Ärzte  werden  darum  umsomehr  ein  dankbares  Feld  betreten,  wenn 
sie  sich  mit  jenen  Berufsständen  zum  gemeinsamen  Kinderstudinm 
Tereinigen  wollten.  Auch  würde  ihnen  durch  diese  gemeinsame 
Forschungsarbeit  die  beste  Gelegenheit  geboten,  den  in  der  Schularzt- 
frage wiederholt  geltend  gemachten  Einflnls  auf  die  Sohulerziehung 
in  grundlegender  Weise  auszuüben. 

Die  medizinische  Wissenschalt  und  Kunst  wird  daraus  aber  auch 
selbst  Vorteile  ziehen.  Dem  Arzte  kommen  vielfach  erst  vollendete 
Krankheitsfälle  zu  Gesicht  Das  Werden  der  krankhalten  Zustände, 
und  insbesondere  deren  psychische  Andentungen  und  Fortwirkungen, 
entgeht  ihm  bald  mehr  bald  weniger.  Krankheiten  vorbeugen,  ist 
aber  ohne  Frage  die  ethisch  wertvollere  und  erfolgreichere  Arbeit 
für  den  Arzt  Sie  erlordert  jedoch  ein  gröfeeres  Handinhandgehen 
mit  psychdlogisoh  geschulten  Lehrern,  sowohl  in  Fragen  des  prak- 
tischen Wirkens  als  zum  gemeinsamen  Studium  des  Kindes  nach  Leib 
nnd  Seele.  Auch  würde  endlich  der  Arzt,  insbesondere  der  Kinderarzt, 
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mehr  Segen  stiften  können,  wenn  er  umgekehrt  den  Einflufs  des 
Seelischen  auf  das  Leibliche  melir  beachten  und  in  Gemeinschaft  mit 
jenen  Berufsständen  wissenscsbaftlich  und  praktisch  alle  diese  fragen 
mit  lösen  helfen  wollte. 

Alle  diese  an  der  Erziehung  und  Gesunderhaltung  des  Volkes 
arbeitenden  Wi^^sen Schäften  und  Berufsstände,  die  leider  für  gewöhn- 
lich allzawenig  Fühlung  miteinander  besitzen,  ja  nicht  selten  einander 
widerstreben,  werden  durch  eine  Vereinigung  zu  einer  gemeinsamen 
Arbeit  zum  Wohle  des  Volkes  aber  noch  zugleich  eine  andere  Auf- 
gabe mit  erfüllen:  sie  werden  in  unserm  Volksieben  Brücken  schlagen 
helfen,  die  der  Wissensch aft^^egoismus  wiederholt  abzubrechen  drohte, 
Verbindungen  knüpfen  helfen,  die  geeignet  sind,  unser  öffentliches  Er- 
ziehongswesen  yor  der  Einseitigkeit  der  Scbolarchie  und  Bnreankratie 
zn  bewahren.  — 

Solohe  oder  ähnliche  Erwägungen  bestimmten  eine  grOJbere  An- 
zahl Lehrer  aller  Schularten  und  aus  den  yerschiedensten  Staaten,  die 
sich  1898  in  einem  Ferienkursus  in  Jena  zu  gemeinsamem  Weiter- 
studium der  Pädagogik  und  ihrer  Hilfswissenschaften  Toreinigt  hatten, 
die  Oründnng  eines  allgemeinen  Vereins  zur  Erforschung  der 
Eigenart  unserer  Kinder  anzuregen  und  einzuleiten. 

Als  den  geeignetsten  Weg  erachtete  man  zunächst  folgenden: 

Erstens  soJle  die  Vereinigung  dafür  sorgen,  dais  alljährlich  in 
dem  14tägigen  Fortbildungskursus  für  Lehrer  die  bisherigen  Vor- 
leenngen  über  alle  Jene  Wissenszweige  noch  vermehrt  werden. 

Zweitens  solle  aJljfihriioh  eine  Versammlung  zur  gemeinsamen. 
Yerfaandlung  stattfinden,  die  bis  auf  weiteres  unmittelbar  vor  dem 
Beginn  des  Ferienkuisns  für  Lehrer  und  am  Schluß  des  Kursus  für 
lizte  stattfinden  solle. 

Biese  Versammlung  solle  einstweilen  in  Jena  ti^ten,  weil  Jena 
der  geeignetste  Torort  für  diese  Bestrebungen  sei  Denn  Jena  li^e 
im  Herzen  Deutschlands  und  sei  so  von  allen  Seiten  leicht  zu  er^ 
reichen;  Jena  sei  die  einzige  Universität  Deutschlands,  welche  einen 
eigenen  Lehrstuhl  für  Pädagogik  mit  einer  besondem  Übungsschule 
als  Versuchsfeld  besitze.  Hier  bildeten  die  bisherigen  Dozenten  der 
Ferienkurse  für  Pädagogik,  physiologische  Psychologie,  Schnlhygiene, 
pädagogische  Pathologie  etc.  einen  ständig  vorhandenen  Stamm  von 
Interessenten.  Von  hier  aus  hätte  die  von  Trüpeb,  Koch,  Ufer  und 
Zimmer  herausgegebene  Zeitschrift  für  pädagogische  Pathologie  »Die 
Kinderfehler«  nebst  einer  von  Upeb,  Koch  und  Trüper  herauegegebenen 
Sammlung  von  längeren  Abhandlungen,  betitelt  »Beiträge  zur  Kinder- 
fdschungc  und  die  von  Ziehen  und  ScnnjiEB  herausgegebene  Sammlung 
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A.  Abhaiidluiigeu. 


von  Abhaiulliinfxcii  aus  dem  Gebiete  der  »Pädagogischen  Psychologie 
und  Pliysiologiev  bereits  eine  grofse  (leineintlo  von  Mitarbeitern  und 
Lesern  aus  all  jenen  Berufsklassen  gosamnieit,  (Die  » Kinderfelücr- 
allein  haben  gegen  1000  Abonnenten.)  Jena  sei  also  ohnehin  schon 
ein  Sammelpunkt  für  diese  Bestrebungen.  Im  übrigen  aber  solle  die 
Vereinigung  alle  deutsehredenden  Inteiessenten  der  Kinderforschung 
zusammenfassen,  die  sich  je  länger  je  mehr  in  Ortsgruppen  gliedern 
werden. 

Als  Organ  der  Vereinigung  solle  jene  Zeitschrift  dienen,  welche 
fortan  als  V.  Jahrgang  und  unter  dem  erweiterten  Titel  »Die  Kinder- 
fehler, Zeitschrift  für  Kinderforschung  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  pädagogischen  Pathologie«  erscheint. 
(Verlag  von  Hermann  Beyer  &  Söhne  in  Langensalza.  Jährlich 
6  Hefte  von  je  3  Bogen.    Preis  4  Mark). 

Der  Ausgangspunkt  dieser  Bestrebungen  sei  zwar  die  Lehre  von 
den  Fehlem  der  Kinder  gewesen.  Auf  den  Versammlungen  solle  aber 
die  Psychologie  und  Physiologie  des  Xonnalon,  soweit  letztere  zur 
Psychologie  in  Beziehung  stehe,  in  gleicher  Weise  berücksichtigt 
werden. 

Die  ei-ste  Versammlung  hat  am  31.  Juli  und  1.  August  v.  J.  statt- 
gefunden, und  Herr  Schuldirektor  Seyfert  hat  über  den  Verlauf  in 
der  von  ihm  herausgegebenen  »Deutschen  Schulpraxis«  wie  in  der 
oben  erwähnten  Zeitschrift  »Die  Kinderfehler  in  N"r.  5  u.  6  v.  J. 
eingehend  berichtet.  Ein  Sonderalxlruck  des  Berichtes  ist  vom  Ver- 
leger (Beyer  &  Sohne  in  Langensalza)  wie  durch  jede  Buchhandlung 
zum  Preise  von  20  Pf.  zu  beziehen. 

Die  Versammlung  hat  inbetreff  der  Organisation  jene  Beschlüsse 
im  wesentlichen  erneuert.  Von  einer  festeren  Organisation  liat  sie 
auch  dieses  Mal  noch  abgesehen,  u.  a.  weil  die  Anregung  vorwiegend 
von  Lehrern  ausgegangen  ist  und  man  erst  eine  hinreichende  Be- 
teiligong  auch  der  andern  interessierten  wissenschaftlichen  wie  Beriifs- 
kreise  abwarten  wolle,  damit  ihnen  von  vorneherein  bei  der  Kon- 
stituierung gebührend  Rechnung  getragen  wenlen  könne.  In  betreff 
der  Arbeit  wurde  ein  Antrag  angenommen,  dafs  der  Ausschuls  zwei 
Jahresaufgaben  zur  allgemeinen  Bearbeitung  stelle,  von  denen  die 
eine  dem  Gebiet  der  pädagogischen  Pathologie,  die  andere  dem  der 
allgemeinen  genetischen  Psychologie  entnommen  werde. 

Das  Mitgliederverzeichnis  wird  in  Nr.  1  der  Zeitschrift  mitgeteilt 

Die  Geschäftsführung  ist  Herrn  J.  Trüper,  Diiektoi  des  Erziehungs- 
heimes für  abnorme  Kinder  auf  der  Sophienhöhe  bei  Jena,  übertragen 
worden.  Dieser  nimmt  also  auch  Beitrittserklärungen  wie  Anmeldungen 
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7on  Vorträgen  entgegen  und  erteilt  nähere  Auskunft.  Für  den  vorbereiteii- 
den  Ausschttis,  dem  das  Recht  der  freien  Ergänzung  zusteht,  werden 
Ton  den  angemeldeten  Mit<;liedem  folgende  Herren  in  Vorschlag  gebracht: 
Für  den  Ortsausschuls  in  Jena : 
Ho£rat  D)-.  o.  üinswanobb,  Professor  der  Psychiatrie  und  Direktor  der  p^ydiia- 

trisehen  Klinik. 
Geh.  Hofrat  Dr.  med.  Gärtnkb,  Professor  der  ilygieue. 
Fr.  LiBMiRBncKf  Oberlehrer  am  FBdag.  üniversitttsseminar. 
Dt.  pbiL  W.  Bim,  Professor  der  FBdsgqg^  and  Direktor  des  PUlsgogischea  Uni- 

versitätsseminars,  Mitherausgeber  der  >Zeitschnft  für  Philosophie  und  Pidsgogikc. 

Tri'I'KR,  Diroktor  d<>s  Erziehungshoinu3,s  Sophieuliülio. 

Dr.  med.  Ziehen,  l'rüfcs.s<jr  der  Neuropathologie  und  Psychiatrie. 

Für  den  weiteren  Ausschufs: 
Schalrat  Dr.  Andrhüi,  Seminurdirektor  in  Kaisei'slautem. 

Dr.  med.  A»  Baoinbkt,  a.  o.  Professor  der  KindeifaeUkonde  sn  der  UnireKSiiat 
Berlin  und  Direktor  des  Kaiser  and  Kaiserin  Friedrich  Kindeiknmkenhanses 

in  Berlin. 

Sanitatsrat  Dr.  med.  Bkrkhan  in  Braunschweig. 

P.  CoiNK.vD,  Seniinardirektor  in  Chur  i.  d.  Schweiz. 

Prof.  Dr.  A.  Cbames  in  Göttingeu. 

O.  DiveiB,  Direktor  der  Taabstnmmenanstalt  m  Emden. 

J.  Deutsch,  Leiter  der  Schule  for  minderhegabto  Kinder  in  Plauen. 

Geh.  StnAtsrat  Dr.  phiJ.  J.  Drboiilav,  Gyranasialdirektor  in  Tifli.s  in  Bobiand. 

Dr.  H.  EuBLNouAUs,  Professor  der  Psychologie  in  Dreslau  und  Hersaggeber  der 
»Zeitschrift  für  Psychologie  und  Phj'siologie  der  Sinnesorgane.« 

Geh.  Medidnabat  Dr.  A.  £ule.vburq.  Professor  der  Nerveuheilkunde  und  Heraus- 
geber der  »Deutschen  Kediainischen  Wochensohriftc,  Beilm. 

O.  Flüoel,  Pastor  in  Wansleben  b«l  Hallet  Mitheran^ber  der  »Zeitschrift  ffir 
Philosophie  und  räd;igogik«. 

Hauptlehror  II.  KiEuiojtN,  U.  Vors.  des  Verbandes  der  deutschen  HilJbschuien,  in 
Braunschweig. 

Dr.  J.  L.  A.  KooHf  Irrenanstaltsdirektor  a  D.  in  Cannstatt 
Dr.  med.  J.  P.  Möanis  in  Leipsig. 

Dr.  med.  C.  ScHMiD-MoNNARD,  Kiuderarst  in  Halle. 

Dr,  med.  JuLirs  Moses  in  Mannheim. 

Geh,  Med.-Kat  I'rof.  Dr.  Pelman  in  Bonn. 

A.  ßuoiKS,  Seininardirektor  in  Enschede  in  Holland. 

R.  fiiTFBRr,  Sdmldirektor  in  Olantts,  Herimsgeber  der  »Deutschen  Schulpraus«. 
Dr.  SicKiNOKB,  Stadtsdidrat  in  Hannheim. 

Prof.  Dr.  M.  Simon,  Direktor  der  KUnger-Oberrealschnle  and  des  pidagogischen 

Seminars  in  Fiankfurt  a/M. 
Dr.  phil.  A.  SinzNKK,  Bürge rschullehrer  in  IxMpzig, 

Dr.  F  A.  Steglich,  Bui^erscliullehrer  in  Dresden,  1.  Vorsitzender  der  »Freien  Ver- 
einigung für  philos.  Pftdagogik«. 
Um,  Bektor  in  Altenbuig. 
Dr.  phiL  F.  M.  Wbhbt,  k.  k.  Professor  am  Lehrer»  and  Lehierinnsm- Seminar  hi 

Troppau. 

Prof.  Dr.  theol.  et.  phil.  Zooueb,  Direktor  des  Evangelischen  Diakonievereins  in 

Zelilendurf  bei  Berlin. 
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A.  Abhandlungen. 


8.  Bin  BOhleohteB  Gedächtnis. 

Eine  Studio. 
Von  Dr.  S.  Landnann  in  Füilh, 
Schon  durch  das  Ori^an,  in  welchem  die  nachfolgende  Abhand- 
lung erscheint,  wird  ohne  Zweifel  in  dem  Leser  die  t'herzeugung  ge- 
weckt, dafs  sie  einen  Kinderfohler  zum  Gegenstande  (Ut  Besprechung 
macht.  Ohne  die  Bereclitigung  zu  dieser  Voraussetzung  hätte  sich 
der  Verfasser  veranlafst  gesehen,  die  nähere  Bezeichnung  des  Inhalts 
schon  der  Überschrift  beizufügen,  um  nicht  den  Veniaclit  auf  sich 
zu  laden,  als  wisse  er  gar  nicht,  dafs  es  trotz  der  vielen  Mnemo- 
techniker noch  immer  Erwachsene  giebt,  die  an  einem  schlechten 
Gedächtnisse  leiden.  Die  Thatsachen,  nach  denen  die  Qualität  eines 
Gedächtnisses  gewöhnlich  beurteilt  wird,  sind  sehr  einfacher  Natur. 
Die  Länge  der  Zeit,  welche  der  Schüler  braucht,  eine  Aufgabe  zu 
erlernen,  und  jene,  während  welcher  er  sich  an  das  Erlernte  erinnert, 
bilden  gewöhnlich  die  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung.  AVer  rasch 
lernt  und  lange  das  Erlernte  behält,  darf  für  sein  (redächtnis  das 
grolste  Lob  erwarten,  wer  dagegen  lange  zum  Erlernen  braucht  und 
schnell  wieder  vergessen  hat,  wird  auf  das  schlechteste  sich  gefafst 
machen  müssen.  So  lange  als  die  mit  dem  Worte  »Gediiclitnis  be- 
zeichnete Erscheinung  auf  eine  Naturanlage  zurückgeführt  wird,  für 
die  man  höchstens,  freilich  ohne  allen  Beweis,  einen  Einflufs  der 
Übung  anzunehmen  pflegt,  läfst  sich  nicht  entscheiden,  ob  der  Schüler 
auf  psychische  Weise  eine  Änderung  in  der  Qualität  seines  Ge- 
dächtnisses herbeizuführen  vermag.  Um  dies  zu  können,  müfste  er 
eine  Erkenntnis  der  inneren  Vorgänge  erlangen,  auf  denen  das  Ge- 
dächtnis beruht.  Ohne  diese  Erkenntnis  kann  man  nicht  einmal  die 
Ursache  eines  schlechten  Gedächtnisses  ergründen,  geschweige  denn 
beseitigen,  und  besonders  schwierig  wird  es  für  den  Pädagogen,  die 
Qualität  des  Gedächtnisses  in  gerechter  Weise  zu  beurteilen.  Den 
besten  Aufschlufs  über  diese  Frage  sollte  man  von  den  Psychologen 
erwarten.  Aber  bei  diesen  findet  sich  nicht  immer  die  für  eine  Be- 
lehrung notwendige  Konsequenz  der  Ansichten.  An  einigen  neueren 
Autoren  soll  dies  fragmentarisch  gezeigt  werden.  Prkyek,  einer  der 
anerkannt  tüchtigsten  Psychologen,  der  noch  dazu  durch  lange  und 
sorgfältige  Beobachtungen  über  die  geistige  Entwickelung  des  Kindes 
gewifs  Gelegenheit  gehabt  hat,  auch  die  Ursachen  eines  schlechten 
Gedächtnisses  zu  eifoischen,  —  dieser  Psycholog^)  hat  es  überhaupt 

^)  Die  Seele  des  Kindes.  Leipzig  1895. 
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unterlassen,  sich  über  die  Vorgänge  des  Gedächtnisses  näher  ans- 
ZQsprech^  £r  beschränkt  sich  hauptsächlich  darauf,  die  Erscheinungen 
namhaft  zn  machen,  die  auf  haftende  Eindrücke  zurückgeführt,  dem 
Gedächtnisse  zugeschrieben  werden.  Auf  diese  Weise  kommt  es,  dafs 
nicht  nur  die  inneren  Vorgänge  des  Gedächtnisses  unaufgeklärt 
bleiben,  sondern  auch  noch  zur  Verwirrung  der  Begriffe  beigetragen 
wird.  Aus  der  Thatsache,  dafs  neugeborene  Tiere  eine  entschiedene 
Bevorzugung  für  einzelne  »Schmeckstoffe«  zeigen,  wird  die  Ho- 
hauptung  abgeleitet  »dafs  das  Geschmacksgodächtnis  am  ersten  Tage 
entwickelt«  ist.  (S.  84.)  Es  wird  somit  die  Äufserung  eines  Instinkts 
als  ein  Zeichen  des  Gedächtnisses  erklärt.  »Die  alten  Kunststücket, 
»Wie  groüs  ist  dos  Kind«  und  »Wo  ist  das  Trotzköpfchen «,  welche 
seit  Monaten  nicht  geübt  worden  waren,  sind  haften  geblieben,  denn 
in  der  82.  Woche  besonn  sich  das  Kind  mehrere  Sekunden  lang 
regungslos  nach  der  ersten  Frage  and  hob  plötzlich  beide  Arme  empor. 
Nach  der  zweiten  besann  es  sich  gleichfalls  mehrere  Sekunden  lang 
und  zeigte  auf  seinen  Kopf  wie  ehedem«.  Aus  dieser  Beobachtung 
wird  der  ScbJufs  gezogen:  »Das  Gedächtnis  für  die  mit  spezifischen 
Bewegungen  verbundenen  Schalleindrücke  ist  somit  ein  gutes, «  (S.  328.) 
Daffir,  daÜB  das  Kind  durch  seine  Bewegungen  wirklich  die  Er- 
innerung an  das  früher  eingeübte  Verständnis  der  geweckten  Schall- 
eindruoke  zu  erkennen  gecrolicn  hat,  läfst  sich  kein  Beweis  anführen. 
Es  wäre  denkbar,  dafs  (hos  Erheben  der  beiden  Arme  durch  das 
bJofee  Wort  »grofs«  und  das  Zeigen  nach  dem  Kopfe  durch  das 
Wort  »Kopf«  retlektorisch  ohne  irgend  eine  Erinnerung  ausgelüet 
worden  ist  Allerdings  hat  Prlter  in  seinen  Beobachtungen  ein  un- 
schätzbares Material  über  die  Entwickelung  des  sogenannten  Oe- 
dächtnisses  hinterlassen,  aber  die  Verwertung  desselben  hat  in  Bezug 
auf  Konsequenz  einiges  zu  wünschen  übrig  gelassen.  So  wird  die 
Behauptung,  dals  es  ohne  Sprache  kein  Gedächtnis  gäbe,  von  PR^rrKR 
als  ein  Irrtum  bezeichnet,  und  behauptet,  dafs  jeder  treue  Hund  das 
Oegenteil  beweist  Angenommen,  die  Beweise,  welche  ein  Hund  Ton 
aemer  Treue  geben  kann,  dürften  zu  den  Erscheinungen  des  Ge- 
dächtnisses gezählt  werden,  so  könnten  sie  allerdings  dafür  sprechen, 
dails  ein  Gedächtnis  auch  ohne  eine  artikulierte  Sprache  möglich  ist 
Aber  das  Bellen,  Heulen,  Knurren,  Winseln  werden  Ton  Preyer  selbst 
ZQ  der  Tieispradie  gezählt,  die  einen  voügiltigen  Beweis  dafür  liefert, 
^da^h  durch  unartikulierte  Laute  innerhalb  eines  kleinen  Vorstellungs- 
kreiees  in  einer  für  ^eichgeartete  Wesen  verstandlichen  Weise  Wahr- 
nehmungen sicher  bezeichnet  werden  können.«  (S.  248.)  Unter  solchen 
Umständen  soUte  doch  ein  treuer  Hund  mehr  für,  als  gegen  die  Be- 
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haiiptunir.  flafs  es  ulino  Sprache  kein  Gedächtnis  gäbe,  den  Beweis 
liefern  können.  Aber  es  findet  sich  noch  ein  anderer  Witierspruch. 
pHKYKii  behauptet,  dafs  Taubstumme  über  die  Entbelniichkeit  der 
Sprache  für  die  Krinnerunj;  Aufscldufs  fi^eben.  sehreibt  al)er  an  einer 
andern  Stelle  (S.  242)  »von  ihm  (dem  Taubstummen)  selbst  werden 
die  von  ihm  nach  seinen  individuellen  Anlaj^en  verbundenen  Merk- 
male der  selbst  beobachteten  Gegenstände  durch  Vergleich ung,  Ab- 
sonderung, Zusammenfassung,  also  durcii  eigene  That  zu  Gesamt- 
vorstellungen, zu  Begriffen,  wenngleich  noch  unvollkommen,  erhoben 
und  unter  eigenen,  ihm  verständlichen  Zeichen  benannt  und  wieder- 
erkannt.« Wären  dem  Taubstummen  zur  Benennung  Zeichen  ent- 
behrlich, würden  sie  doch  sicherlich  nicht  geäufsert  werden.  Ge- 
setzt es  wäre  erwiesen,  dals  ein  Taubstummer  ohne  irgend  einen 
Unterricht  aus  elL'^Miem  Antriebe  niemals  im  stände  ist,  irgend 
einen  Begriff  durcii  bestimmte  Bewegungen  der  Sprachmuskeln  für 
das  Gehör  verständlicli  zu  machen,  so  ist  er  doch  nach  Preyers 
eigenem  Ausspruche  befähigt,  Begriffe  durch  andere  Muskelbewegungen 
für  das  Auge  verständlich  zu  machen  und  durch  das  Auge  zu 
vorstehen.  Für  einen  und  denselben  Zweck  ist  dem  Taubstummen 
die  (iebärdensprache  ebenso  unentbehrlich,  als  die  Lautspraobe 
dem  nonnalen  Menschen  -  »Denken«  sagt  Preyer,  »ist  inneres 
Sprechen.  »Da  nun  j^dr  Erinnerung  ein  Akt  der  Denktliütiukeit 
und  die  innere  Sprache  dodi  auc-li  eine  Sprache  ist,  sollte  doch  die 
Sprache  als  Notwendigkeit  für  die  Erinnerung  auch  von  Pbktbr 
zugegeben  werden  müssen.  Nichtsdestoweniger  heifst  es  an  einer 
andern  Stelle:  »Das  Sprechen  begünstigt  nur  die  Aufspeicherung  der 
Erinnerungsbilder,  welche  Gedächtnis  heiJst«  (S.  233.)  Näheres  über 
diesen  Vorgang  ist  al)er  nicht  angegeben. 

Eingehender  hat  sich  mit  der  Frage  der  Erinnerungsbilder  und 
deren  Aufspeicherung  rr(»f.  Ziehen  beschäftigt  Er  hat  das  Ge- 
dächtnis als  gleichbedeutend  mit  dem  ,Erinnerungsvermögen'  be- 
zeichnet und  als  ein*'  St  it<>  der  Ideenas.sociation«  erklärt  Die  Er- 
innerung, d.  h.  die  Erscheinung  des  Gedächtnisses,  wird  von  zwei 
Bedingungen  abhäni^ng  gemacht,  erstens  davon,  dals  das  Erinnerungs- 
bild intakt  ist,  und  dafs  zweitens  die  Association  normal  von  statten 
gellt.  "Wenn  das  Erinnerungsvermögen,  wie  I-ühinghaus  und  andere 
Psychologen  durch  Versuche  nachgewiesen  haben,  auch  au  einer  be- 
liebig zusammengestellten  Kfilie  sinnloser  Silben  sicli  bewähren  kann, 
wird  man  sich  doch  zu  der  Enge  gedrängt  fühlen,  durch  weiche 


*)  I^eitfaden  der  physiologisdien  Flsjdiologie.  Jena  1896. 
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Ideenassociation  in  oinein  solchen  Falle  die  Erinnenmp;  bedinp^t  wird. 
Sobald  CS  aber  einen  einzigen  Fall  giebt,  in  welchem  eine  Erinnerunf; 
nicht  durch  eine  nachweisbare  Ideenassociation  bedingt  ist,  läfst  sich 
doch  die  Hehaujitung  nicht  gut  aufrecht  erhalten,  dafs  das  Erinnernngs- 
verniögen  auch  von  dorn  normalen  Ahlauf(^  der  Associationen  abhängt. 
Dieses  Hedenken  läfst  sich  indes  vielleicht  durch  die  Ausdehnung 
des  Begriffes  Ideenassociation  beseitigen.  Eine  wesentliche  Bedeutung 
kommt  einem  andern  Hodenken  zn.  Die  angegebenen  Bedingungen 
des  Erinnerungsvornir)gens  müssen  in  materiellen  Veränderungen  der 
Gehirnrindenzcllcn  und  der  Associationsfasern  gesucht  werden.  Da 
nun  die  Erinnerung,  wie  jeder  m  sich  beobachten  kann,  unter  Um- 
ständen als  ein  fnMwilliger  Akt  auftritt,  rnüFsten  doch  diese  materiellen 
Veränderungen  auch  willkürlich  herbeigeführt  werden  können.  In 
richtiger  Konsequenz  seiner  Theorie  über  das  (redäohtnis  gelangt  auch 
Ziehen  in  der  That  zu  der  Behauptung,  dafs  das  »willkürliche  Denken« 
(und  zu  diesem  darf  doch  sicherlich  das  Sicherinnern  gerechnet 
werden)  »gar  keine  Sonderstellung  einnimmt«  und  sagt  dann  weiter: 
Unser  Denken  ist  nie  willkürlich,  es  ist  stets,  wie  alles  Geschehen, 
streng  necessetiert.«  Allein  gegen  diese  Behauptung  erheben  sich 
doch  einige  Bedenken.  Schon  dadurch,  dafs  der  Mensch  mit  seiner 
Sprache  eine  Willkürlichkeit  und  eine  Ünwillkürlichkeit  des  Denkens 
untei"scheidet,  wird  die  Annaimie  unterstützt,  dafs  das  Gefühl,  das  die 
inneren  Vorgänge  des  Denkens  erregt,  nicht  immer  das  nämliche  i.st. 
Wollte  man  aber  auch  zugeben,  dals  das  Gefühl  über  innere  psy- 
chische Vorgänge  getäuscht  zu  einer  irrigen  Unterscheidung  geführt 
hat,  und  dafs  bei  jedem  Denkakte  die  VoiNtellungen  und  Empfindungen 
in  einer  bestimmten  (iesotzniäfsigkeit  auf  einander  folgen,  so  müfsto 
man  doch  durch  S(Mbstbeoi)achtung  zu  der  Ub(MZ(Higung  geführt 
werden,  dafs  die  gesetzmäfsige  Aufeinanderfolge  duicli  das  freiwillige 
Festhalten  eines  Gedankens  unterbrochen  werden  kann.  Die  Unter- 
brechung ist  ein  >necessetiertes  <  Geschehen,  aber  der  Anfang  eines 
Denkaktes  ist  kein  necessetierter.  Wenn  ich  z.  B.  veranlal'st  werde  zu 
erzählen,  was  ich  in  einem  Herliner  Theater  gesehen  habe,  aber  für 
den  Augenblick  es  nicht  mehr  weil's,  so  kann  ich  ohne  irgend  einen 
Zwang  daran  denken,  zu  sagen,  dafs  ich  es  vergessen  habe,  oder  dafs 
ich  mich  erst  besinnen  müfste.  Je  nachdem  nun  der  eine  oder  der 
andere  Ge<lanke  während  der  Überlegung  ein  gröfseres  Lustgefühl  er- 
weckt, werde  ich  den  einen  oder  andern  ausführen  wollen,  und  die 
Ausführung  selbst  ist  durch  das  Lu>tgefiiiil  necessetiert  ,  während  ich 
die  Vorstellungen,  die  ausgeführt  werden  konnten,  völlig  freiwillig 
hätte  erwecken  oder  überhaupt  zu  erwecken  hätte  unterlassen  können. 
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In  gleicher  Weise  kann  wenigstens  der  geistig  normale  und  Tdllig 
entwickelte  Mensch  immer  rerfahren,  ja  sogar  hei  der  Verwendung 
seines  Erinnenrngsvermögens.  Denn,  wenn  ich  s.  B.  etwas  Neues 
sehe  oder  höre,  kann  ich  mich  tragen,  ob  ich  es  zum  Gegenstande 
einer  Erinnening  machen  oder  mibeadhtet  lassen  soll,  und  erst  von 
dem  entstehenden  GefOhle  der  Lust  oder  Unlust  werde  ich  necesse- 
tiert,  das  eine  oder  andere  thun.  Als  eine  logische  Folge  der  Lehre 
▼on  der  Necessität  alles  Geschehens  ergiebt  sich  die  Ansicht,  da6 
das  gute  und  schlechte  Gedächtnis  von  indiTiduellen  Venchieden- 
heiten,  also  natürlichen,  der  Willkürlichkeit  entzogenen  Yerhiltnissen 
abhängt  Nichtsdestoweniger  wird  der  Übung  ein  enormer  Einflnfe 
auf  das  Gedfichtnis  zugeschrieben.  Fraglich  erscheint  es  jedoch,  ob 
dieser  Einffailh  auch  wirklich  erwiesen  ist,  oder  ob  das  Gedächtnis 
nidit  vielleicht  Ton  allgomeinen  Bedingungen  abhängt,  die  aber  auch 
in  normalen  Fällen  nicht  immer  gleichartig  erfüllt  werden. 

In  einer  abweichenden  Weise  fafet  Comnsum  in  seinem  Hand* 
buche  ^)  die  Ersohdnungen  auf,  die  man  mit  dem  Wort»  Gedächtnis 
bezeichnet  Den  Ausgangspunkt  des  Werkes*)  bild^  die  Statnierung, 
dafo  unser  Bewußtsein  uns  jederzeit  einen  kontinuierlichen  Wechsel,  eine 
stete  successive  und  gleichzeitige  Mehrheit  tou  Inhalten  in  bestimmter 
Anordnung  zeigt  Es  müssen  daher  die  psychischen  Faktoren  auf- 
gezeigt werden,  auf  welchen  dieser  kontinnierliche  Wechsel  beruht 
Als  der  primärste  dieser  Faktoren,  der  erst  das  Zustandekommen  eines 
zeitlich  verlaufenden  psychischen  Lebens  ermöglicht,  erscheint  das 
Gedächtnis.  Das  Erinnern  an  die  Inhalte  unseres  Bewurstseins  ist  in 
der  That  eine  nicht  minder  ursprüngliche  und  unzurückfiihrbare 
Thatsache,  wie  das  Vorfinden  unserer  Bewufstseinsinhalte  überhaupt 
Die  Frage,  ob  das  zeitlich  verlaufende  psychische  Leben  wirklich  erst 
durch  dss  Gedächtnis  ermöglicht  wird,  braucht,  auch  wenn  es  wissen- 
schaftlich geschehen  könnte,  hier  um  so  wenifjer  untersucht  zu  werden, 
•  als  sich  später  noch  Gelegenheit  bieten  wird,  auf  das  Verhältnis  des 
Bewuistseins  zum  Erinnern  näher  einzugt^licn.  Keinesfalls  kann  man 
durch  die  von  Cornelius  aufgestellten  Beliauptunjien  über  die  Er- 
scheinungen, die  mit  dem  "Worte  Gedaehtnis  bezeichnet  werden,  eine 
besondere  Aufklärung  gewinnen.  Denn,  wenn  das  Erinnern  au  die 
Llhalte  unseres  Bewuistseins  eine  ebenso  ui  >prtin,uliehe  und  ;  imzurück- 
fÜhrbare«  Thatsache  wie  das  VoiHnden  von  Bewurstseinsinbaltun  über- 


*)  Psyohol(tj,Mo  als  Erfahnin^wi.s.spiis<  haft.  1S!»7, 

*)  Die  nacliful^'endt'ii  Citate  sind  citu  iii  ^niristiui'ti  Ivcforate  über  dieses  Buch 
in  der  Beilage  zur  Ailg.  Zeitung  18ü7,  Nummer  2ä7  eutiiumaiea. 
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haupt  ist,  mufs  man  doch  auf  einen  tiefem  Einblick  in  die  inneren 
Vorgänge  des  Gedächtnisses  für  immer  verzichten.  Die  Erkenntnis 
psychischer  Vorgänge  kommt  zwar  bei  jeder  Frage  zu  einem  Er- 
gebnisse, das  als  eine  gegebene,  nicht  weiter  zu  verfolgende  Thatsache. 
gleichsam  als  ein  Axiom  angesehen  werden  mufs.  Das  Nämhche  ist 
sogar  bei  jeder  Wissenschaft  der  Fall.  Ob  aber  die  inneren  Vor- 
gänge des  Erinnerns  ^virklich  nicht  weiter  erforscht  werden  können, 
wird  sich  sputer  zeigen.  Hier  genügt  es  noch  beizufügen,  dafs  Corn'elius 
selbst  einen  derartigen  Versuch  macht.  »Eine  der  wichtigsten  Ge- 
setzmäfsigkeiten,  die  beim  Erkennen  und  Wiedererkennen  im  Gebiete 
des  Erinnerns  stattfinden,  ist«,  wie  es  weiter  in  dem  Referate  heifst. 
»die  Erkenntnis  der  Ähnlichkeit  zwischen  einem  gegenwärtigen  und 
einem  vergangenen  Inhalte,  d.  h.  die  Thatsache,  dafs  wir  uns  stets 
beim  Auftreten  eines  neuen  Inhalts  des  Bewufstseins  an  frühere,  mit 
dem  gegenwärtig  erlebten  in  gewisser  Beziehung  ähnliche,  Inhalte  er- 
innern, oder  doch  im  Vorrate  unserer  Erinnerungsbilder  nach  solchen 
Inhalten  suchen.«  Damit  kann  man  sich  einvorstanden  erklären,  dafs 
gegenwärtige  Inhalte,  die  mit  vorhergegiingenen  eine  gewisse  Ähn- 
lichkeit haben,  als  neue  angesehen  werden  können,  denn  es  entsteht 
kein  neuer  Bewufstseiusiuhalt,  an  dem  nicht  eine  gewis.so  Ähnlichkeit 
mit  älteren  entdeckt  werden  konnte.  Wenn  aber  behauptet  wird, 
dafs  wir  uns  beim  Auftreten  neuer  Inhalte  an  frühere  in  gewisser 
Beziehung  ähnliche  erinnern,  oder  wenigstens  nach  ähnlichen  Er- 
innerungsbildern suchen,  so  wäre  vielleicht  erst  die  Frage  zu  be- 
antworten, ob  ein  solcher  Vorgang  auf  einer  allgemeinen  Gesetz- 
mäfsigkeit,  oder  nicht  vielmehr  auf  einer  individuellen  Kigt'nfinnlicii- 
keit  beruht.  Wenn  /..  B.  in  meinem  Bewufstsein  ein  neuer  Inhalt 
aufträte  und  mich  an  einen  alten,  in  gewisser  Beziehung  ähnlichen 
erinnerte,  so  würde  ich  erklären,  dafs  ich  ihn  nirht  erkenne,  denn 
um  dies  zu  können,  müfste  ich  zwischen  dem  neuen  und  dem  er- 
innerten eine  beiläufige  Gleichheit  entdecken.  —  Was  einander 
ähnlich  erscheint,  ist  auch  von  einander  verschieden.  Eine  Aufklärung 
über  die  inneren  Vorgänge  des  sogenannten  Gedächtnisses  hat  somit 
CoRN'EUüs  nicht  gegeben. 

In  einer  kleinen  Broschüre^)  hat  Prof.  Fautu  über  den  Vorgang 
des  Gedächtnisses  Aufklärung  zu  verbreiten  vei^sucht  und  zu  diesem 
Behufe  sich  die  Ansichten  angeeignet,  w^elche  Ziehen  in  seinem  Leit- 
faden der  physiolog;isoheiL  Psychologie  niedergelegt  hat,  weil  er  in 


*)  Das  Gedächtnis.   Berlin  189Ö. 
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ihnen  die  natarwissensdiaflliche  Lehre  über  das  Gedächtnis  am  ge- 
lungensten ausgedrückt  findet  Wenn  man  aber  weils,  dab  ZnsHEii 
selbst  in  seinem  Leitfaden  (S.  120)  sein  Schema  ron  Yorgfingen  der 
Erinnerung  als  ein  hypothetisches  betrachtet  wissen  will,  und  dals  die 
Zusätze  Faüths  ebenso  nur  in  der  hypothetischen  Verwertung  ana- 
tomischer und  psychologischer  Untersuchungen  bestehen,  so  wird  man 
einsehen,  dals  die  erwähnte  Abhandlung  mit  der  Torliegenden  Frage 
über  die  richtige  Beurteilung  des  Gedächtnisses  nicht  gut  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  kann.  Nur  das  yon  Fauth  angenommene 
»unbewu&t  wirkende  Gedächtnis«  soll  hier  etwas  näher  erwähnt 
werden.  Unter  einem  solchen  kann  doch  nur  das  Gedächtnis  ver^ 
standen  werden,  dessen  Wirkung  eintritt,  ohne  bewuM  zu  werden. 
Aber  eine  solche  bleibt  entweder  jfOr  immer  unbewufiBt,  und  in  diesem 
Falle  existiert  sie  überhaupt  nicht  für  den  Menschen,  oder  sie  bleibt 
es  nur  für  den  Augenblick,  um  später  bewulst  zu  werden,  und  in 
diesem  Falle  kann  die  Wirkung  doch  nur  fälschlich  eine  unbewu&te 
genannt  werden.  Dieses  Gedächtnis  wird  von  Faifth  den  sensibeln 
und  motorischen  Nerven  zugeschrieben,  wenn  es  aber  als  ein  wirken- 
des anerkannt  werden  darf,  muls  doch  die  Wirkung  auch  bewu&t 
werden  können.   »Doch  zwischen  diesem  mechanisch  wirkenden  Ge- 
dächtnisse und  dem  Gedächtnisse  des  bewußten  Geisteslebens«,  sagt 
Fauth  selbst,  »ist  eine  Kluft,  es  zeigen  sich  zu  auffallende  Ver- 
schiedenheiten«. Bei  dem  mechanisch  wirkenden  Gedächtnisse  werden, 
wie  Faüth  noch  näher  auseinandersetzt,  Auge  und  Ohr  in  ihrer 
Fertigkeit  geübt,  ohne  da&  von  den  einzelnen  Übungen  eine  ge- 
sonderte Erinnerung  übrig  bleibt,  während  bei  dem  bewulst  arbeiten- 
den Gedächtnisse  dagegen  »die  Möglichkeit  des  raschen,  unmittel- 
baren Einprägens  der  verschiedenartigsten  Eindrücke  und  Ver- 
arbeitung des  Mannigfaltigen  zu  einer  Einheit,  in  welcher  die 
einzelnen  Teile  erhalten  bleiben«,  gegeben  ist   Unter  diesen  Um- 
ständen ma&  sidi  aber  doch  die  Frage  aufdrängen,  warum  denn  »das 
zähe  Festhalten  an  der  einmal  gewohnten  und  eingeübten  spezifischen 
Energie  der  Nervenmasse«  trotz  der  grofsen  Verschiedenheiten,  mit 
dem  Gedächtnisse  des  bewufsten  Geisteslebens  unter  einen  Begriff 
gestellt  wird.   Man  sollte  doch  meinen,  dals  einer  Wissenschaft,  die 
auf  Bestimmtheit  des  Ausdrucks  so  sehr  angewiesen  ist,  wie  die 
Psychologie,  mit  einer  möglichsten  Ausdehnung  der  Begriffe  wenig 
gedient  ist.    Fauto  geht  mit  der  Ausdehnung  des  Begriffes  Ge- 
dächtnis noch  weiter.    Die  Beobachtung  Bisciioffs,  dafs  längere  Zeit 
entbimte  Tauben  boi  jedosnialigom  Ertönen  einer  Glocke  den  Kopf 
nach  dem  Tone  regelmäfsig  umdrehen,  führt  er  auf  ein  »gcwolmheits- 
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gemäfses  Verfahren  der  Reflex raascbine  ohne  bewnfstcs  Oodiichtnis« 
d.  h.  mit  unbewnfstem  Gedächtnisse  zurück.  Mit  dieser  Auffassung 
kann  man  sicli  docli  um  so  weniger  einverstanden  erklären,  als  Re- 
flex erschein  ungeu  eintreten,  ohne  vorher  gewöhnt  oder  ein^^eübt  zu 
sein.  Alles,  was  F.vuth  über  das  unbewufst  wirkende  Gedächtnis  vor- 
trägt, gehört  in  ein  Kapitel  mit  der  Aufschrift:  Das  Gedächtnis  des 
Bowufstlosen.  Es  würde  hierdurch  ausgedrückt,  dafs  diesem  Gcdächt- 
nis.se  das  bezeichnende  Merkmal  des  Bewufstseins  fehlt,  nämlich  die 
Möglichkeit  des  Bewufstseins.  Ein  Nerv  kann  durch  bestinmite  Ein- 
wirkungen zu  bestimmten  Thätigkeiten  angeregt  werden,  aber  derselben 
niemals  bewufst  werden.  Auch  aus  den  Krörteiungen,  in  welche  sich 
Fauth  über  «las  Gedächtnis  des  bewufsten  Geisteslebens  ergeht,  lassen 
sich  keine  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  eines  Gedächtnissos 
entnehmen.  Denn  wenn  er  für  die  vorbereitende  Pflege  des  Ge- 
dächtnisses den  Grundsatz  aufstellt  (S.  .51),  dafs  die  Gedächtniskraft 
abhängig  ist  von  der  Güte  des  Gehirns,  so  nuifstc  man,  um  nach 
dieser  Behauptung  die  Gedächtniskraft  zu  beurteilen,  vorher  wissen, 
woran  die  Güte  eines  Gehirnes  erkannt  werden  kann.  Am  deutlichsten 
erklärt  Facth  seine  Ansicht  über  das  Wesen  des  Gedächtnisses  auf 
S.  44,  wo  er  darzuthun  sucht,  dafs  der  Charakter  des  Menschen  der 
sGrund  des  Gedächtnisses  imd  Reproduktion«  ist,  und  hinzufügt: 
»Charakter  ist  gewissermafsen  Gedächtnis:  beide  sind  in  der  Art  ihrer 
Beharrlichkeit,  welche  bei  der  Festhaltung  der  Ziele  dennoch  eine 
Entwickelung  zuläfst,  ein  Rätsel,  das  Rätsel  des  Geistes. Vielleicht 
läfst  es  sich  durch  die  Erfahrung  bestätigen,  dafs  der  Mensch  mit 
einem  guten  Charakter  auch  ein  gutes  Gedächtnis  hat.  Unterdessen 
wird  es  nicht  übcrflü.ssig,  nach  Momenten  zu  suchen,  von  denen  die 
Qualität  eines  Gedächtnisses  abhängt.  Zur  Erreichung  dieses  Zweckes 
dürfte  es  geraten  sein,  den  Weg  zu  zoiciinen,  der  bei  dieser  Unter- 
suchung eingeschlagen  werden  soll,  sowohl  in  negativer,  als  in  posi- 
tiver Richtung.  Die  Frage  nach  dem  Wesen  des  Gedächtnisses  mufs 
liier  deswegen  völlig  unberührt  bleiben,  weil  sie  in  das  Gebiet  der 
Metaphy.sik  gehört,  und  dieses  von  dem  vorliegenden  Gegenstande  zu 
•weit  entfernt  liegt.  Von  der  physiologisch -psychologischen,  wie  von 
der  anatomischen  Seite  kann  über  die  Momente,  von  denen  das  Ge- 
dächtnis abhängt,  kein  Aufschlufs  erwartet  werden,  weil  die  bisher 
aiif^refundenen  Unter-suchungsergebnisse  noch  nicht  weiter  als  zur  Auf- 
stoll ung  von  Hypothesen  ausreichen,  deren  Brauchbarkeit  für  die  Er- 
klärung der  betreffenden  Erscheinungen  sich  erst  noch  bewähren  soll. 
Der  Roden,  aus  dem  jetzt  noch  immer  das  biauchbaröte,  weil  festeste 
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Material  für  die  psychologische  Begründung  der  Lehre  von  dem  Ge- 
dächtnisse entnommen  werden  kann,  ist  die  Erfahrung,  aber  nicht  die 
unmittelbare,  sondern  die  durcii  vielseitige  Selbstbeobachtung  ge- 
wonnene, die  mittelbare.  Die  Schwierigkeit,  auf  die  mau  hierbei 
stöfst,  besteht  vor  allem  darin,  dafs  nicht  festgestellt  ist,  was  man 
unter  Gedächtnis  versteht.  Wollte  man  dies  aus  dem  Sinne  ent- 
nehmen, der  in  der  Schrift-  und  Umgangs -Spraclio  mit  diesem  Worte 
verbunden  wird,  so  konnte  man  zu  den  verschiedensten  Bogi'iffen  ge- 
langen, was  keiner  weiteren  Darstellung  bedarf.  Will  man  zu  einer 
klaren  Anschauung  gelangen,  mufs  man  von  allen  Metaphern  absehen 
und  davon  ausgehen,  dafs  mit  dem  Worte  Gedächtnis  nur  eine  Ge- 
samtheit innerer  Vorgänge  bezeichnet  werden  kann,  dnrch  deren  Zu- 
sammenwirkung bestimmte  geistige  Erscheinungen  hervorgebracht 
werden.  Diese  Begriffsbestimmung  bietet  den  Vurteil,  dafs  sie  der 
Untersuchung  den  Weg  vorzeichnet,  der  zu  einem  erwünschten  Ziele 
führen  kann.  Es  müssen,  wenn  von  den  Wirkungen  zu  den  Ursaehen 
übergegangen  werden  soll,  zuerst  die  psychischen  Krselieinungen  be- 
schrieben werden,  die  auf  die  inneren  mit  dem  Worte  (ledächtnis  l»e- 
zeichneten  Vorgänge  zurückgeführt  werden  können,  und  dann  müssen 
auch  diese  inneren  Vur^änge  selbst  möglichst  genau  samt  ihren  Be- 
dingungen und  ihrem  Zusammenhange  mit  anderen  geistigen  Er- 
scheinungen erforscht  werden.  Die  geistigen  Ei-scheinungen  des  Ge- 
dächtnisses beruhen  auf  einer  gesetzmäfsi gen  Thätigkeit  des  Gehirns, 
die  ebensowohl  unfreiwillig,  d.  h.  instinktiv,  als  freiwillig  durch  die 
Sprache  ausgedrückt  wird.  Sobald  der  Mensch  zu  äursern  veranlafst 
ist  »Ich  weifs«.  oder:  Ich  weifs  nicht  mehr  ,  giebt  er  zu  erkennen, 
dafs  die  inneren  Vorgänge  des  Gedäciitnisses  in  ihm  gewirkt  haben, 
und  zwar  in  zwei  verschiedenen  Weisen.  Das  eine  Mal  nämlich  so,  dafs 
ihm  eine  Vorstellung  oder  eine  Empfindung  bewufst  ist,  nacluleni 
die  Erregungsursache  schon  verschwunden  ist,  und  das  andere  Mal  so, 
dafs  ihm  zwar  das  stattgehabte  Wissen,  aber  niclit  mehr  das  Gewuf^te 
bowufst  ist.  Ut  dem  ]\lenschen  sowohl  das  stattgehabte  Wissen,  als 
das  Gewufste  nicht  bewufst,  so  befindet  er  sich  in  dem  nämlichen 
Zustande,  als  ob  ihm  niemals  das  stattgehabte  Wissen  und  das  Ge- 
wufste bewufst  g(nvesen  wären.  Diesen  Zustand  kann  der  Mensch 
nur  durch  die  Worte  ausdrücken:  rieh  weils  nicht",  während  er  an- 
statt: »Ich  weifs  niciit  mehr;  auch  sagen  kann:  »Ich  habe  dies  ver- 
gessen«. Beiläufig  bemerkt,  habe  ich  au  einer  anderen  Stelle  M  mehr- 
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fach  darauf  hingewiesen,  dab  bei  Hysterischen  nnd  Hypnotisierten 
das  BewufstseiD  des  Empfindens  und  das  der  Yoretellung  unabhängig 
von  einander  aufgehoben  sein  können.   Im  normalen  Zustande  kann 
das  Bewufstsein  des  Empfindens  ohne  das  Bewulstsein  des  Yorstellens 
nicht  veroch^inden,  oder  was  das  Nämliche  sag^t,  vergessen  werden. 
Aus  diesen  Thatsachen  geht  jedenfalls  so  viel  liervor,  dafs  der  Mensch 
den  Zostand,  in  welchem  ihm  nur  das  Bewuistsein  toh  YoisteUungen 
verschwunden  ist,  mit  dem  Worto  Vergessen,  während  er  den  Zu- 
stand, in  weichem  ihm  das  Bewufstsein  von  Empfindungen  ver- 
sdiwunden  ist,  mit  dem  Worte  Nichtwissen  bezeichnet   Wie  schon 
aus  dem  Bisherigen  sich  ergiebt,  steht  die  psychische  Erscheinung 
des  Gedächtnisses,  oder,  wie  man  richtiger  sagen  könnte,  des  Merkens, 
mit  dem  Bewufstsein  in  einem  innigen  Zusammenhange.    Es  wird 
daher  nicht  überflüssig  sein,  die  Entstehung  des  Bewufstseins  auf 
Grund  der  Erfahrung  etwas  näher  zu  betrachten.   Da  es  keine  p^- 
chische  That  giebt,  die  nach  aufsen  anders  als  durch  hörbare,  und 
wenn  diese  nicht  möglicli  sind,  durch  sichtbare  Zeichen  mitgeteilt 
wird,  so  mufs  auch  das  Bewufstsein  im  normalen  Zustande  an  solche 
Zeichen  gebunden  sein.   Die  Fähigkeit,  psychische  Thatsachen  durch 
äufsere  Zeichen  auszudrtioken,  ist  dem  Menschen  als  ein  Mittel  zur 
Erhaltung  des  Individanms  und  der  Gattung  angeboren.  Ihre  Ent- 
wickelung  l&lst  sich  Tom  ersten  Schrei  des  neugeborenen  normalen 
Kindes  bis  zur  vollstllndigen  Ausbildung  durch  Beobachtung  verfolgen. 
Das  Gesprochene  ist  vom  Menschen  erlernt,  aber  nicht  das  Sprechen. 
Es  geht  dies  daraus  hervor,  dals  Kinder  schon  in  einem  Alter  von 
einem  halben  Jahre,  beyor  sie  noch  ein  einziges  Wort  nachsprechen 
gelernt  haben,  und  zeitweise  auch  noch  selbst  im  dritten  Jahre,  nach- 
dem sie  bereitB  einen  gröiseren  Wortschatz  erworben  haben,  ohne 
irgend  eine  Aufforderung  erhalten  zu  haben,  aus  freien  Stacken  eine 
mehr  oder  minder  lange  Beihe  unverstfindlicher  artikulierter  Silben 
mit  grolser  Geläufigkeit  gleichsam  vortragen.  Man  merkt  nicht,  dafs 
sie  dabei  eüie  besondere  Absicht  yeifoken.  Es  ist  auch  kein  Grund 
fOr  die  Annahme  yorhanden,  »da&  sie  auroh  die  gehörte  Sprache  der 
Umgebung  das  Sprechen  nachzuahmen  gereizt  werden.«   Denn  in 
diesem  Falle  würden  sie  entweder  yon  dem  eigenen  Wortyorrate  Ge- 
brauch machen,  oder,  wo  ein  solcher  noch  fehlt,  das  Gehörte  nach- 
zospTechen  wenigstens  yersucfaen.  Beides  ist  nicht  der  Fall  Bas 
unverstindliche  Sprechen  erscheint  als  eine  yon  innen  angeregte  in- 
sänktiye  Bewegung  der  Sprechmuskehi,  die  ihren  Zweck  in  siofa  selbst 
hat,    Ais  eine  Entwickelang  dieser  instmktiyen  Thtttigkeit  dürfen 
▼ielleioht  die  Ausdrücke  betrachtet  werden,  welche  aus  einem  gleichen 
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Silbenpaare  bestehen  und  von  den  Kindern,  wie  Pa-Pa,  Ma-Ma,  Wa- 
Wa,  Na-Na  etc.  zur  Bozoiclinun^'  bestimmter  Vorstellunfren  nicht  er- 
lernt, sondern  erfunden  werden.  Xiiiiint  man  noch  hinzu,  dafs  ein 
Säugling  noch  nicht  sehr  alt  zu  sein  braucht,  um  möglicherweise 
durch  die  Gehörseindrücke  seiner  eigenen  Spraclie  zu  neuen  und  voll- 
kommneren  Sprechübungen  gereizt  zu  werden,  so  wird  man  sich  vor- 
stellen können,  wie  der  Mensch  ohne  äuTsere  Anleitung  sich  seine 
Sprache  selbst  schaffen  würde.  Selbstverständlich  kann  mit  der 
Sprache,  welche  bei  den  Kindern  durch  reflektorische  Reizung  der 
Sprachmuskeln  hervorgel)racht  wird,  ein  Bewufstsem  nicht  verbunden 
sein.  Wenn  aber  dieses  Sprechen  auf  die  Erregung  eines  Nerven- 
Contruras  zurückgeführt  werden  darf,  und  eine  jede  derartige  Thätig- 
keit  als  eine  psychische  bezeichnet  werden  luufs,  so  wäre  doch  die 
Annahme  berechtigt,  dafs  es  gegen  die  Ansieht  in;mcher  Psychologen 
auch  psychische  Erscheinungen  giebt,  die  unbewufst  sind.  Es  bedarf 
keiner  besonderen  Erörterung  darüber,  wie  die  reflektorisch  angeregte 
Sprache  des  Kindes  sich  weiter  entwickelt  Durch  den  unausgesetzten, 
mit  Demonstrationen  verbundenen  Sprochunterricht  der  Umgebung 
lernt  das  Kind  bei  seiner  frischen  Wifsbegierde  allmählich  nach  oft 
w  iederholten  Versuclien  die  vorgesprochenen  Wörter  so  nachsprechen, 
dal's  es  davon  die  nändichen  üehörseindrücke  empfindet,  als  diejenigen 
sind,  welche  durch  die  nämlichen  Wörter  anderer  in  ihm  hervor- 
gebracht werden.  Infolge  dieser  Übungen  wird  die  allmäliiich  wachsende 
Zahl  der  Vorstellungen  und  Empfindungen  mit  den  Gehörvorstellungen 
der  gelernten  W'örter  durch  die  Associativfascrn  des  Grofshirns  so 
innig  verbunden,  dafs  die  Verbindung  für  das  ganze  normale  Leben 
bestehen  bleibt,  und  eine  gegenseitige  Erregung  jeden  Augenblick 
unwillkürlich  erfolgen  kann.  Sogar  durch  Gehörseindrücke  des  Ge- 
sanges wird  namentlich  bei  besonders  veranlagten  Kindern  die  Aus- 
lösung der  tonerzeugenden  Muskelbewegungen  so  eingeübt,  dafs  nur 
der  erste  Ton  des  Liedes  auf  das  (iehör  einzuwirken  braucht  um  die 
folgenden  Töne  hörbar  machen  zu  können.  Die  Nachahmung  und 
Association  gehörter  Tune  erfolgt  bei  manchen  Kindern  sogar  vor 
dem  Nachsprechen  und  der  Association  der  gehörten  Wörter.  An  die 
Einübung  und  Verbindung  der  Gehörvorstellungen  mit  anderen  Vor- 
stellungen reiht  sich  die  Bildung  von  J^egriffen,  die  durch  äufsere 
Eindrücke  angeregt,  durch  eine  innere  naturgesetzliche  Thätigkeit  all- 
mählich vollendet  wird,  witrauf  jedoch  hier  näher  einzugehen  nicht 
notwendig  erscheint  Bei  fortschreitender  Entwickelung  hat  das  Kind 
es  bald  so  woit  gebracht  dafs  in  ihm  durch  gelhirte  Wörter  die  mit 
ihnen  associierten  Vorstellungen  geweckt  werden,  was  duicli  die  richtige 
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Beantwortung  gostelltf  r  Fragen  sich  zu  erkennen  giebt.  Ebenso  hat 
ee  bald  die  Fähigkeit  erlangt,  den  Voirat  seiner  eingeübten  Wörter 
auf  Sulsere  oder  innere  Anregung  zur  Bczeiclinung  seiner  Vor- 
stellungen und  GeftthJe  zu  verwenden.  Auf  diese  Weise  macht  sich 
das  Kind  ein  Bewufstsein  seiner  Vorstellungen.  In  jenem  Augen- 
blicke, in  welchem  das  Kind  beim  Anblick  eines  Mannes  das  Wort 
»Mann«,  oder  »Oroispapa«  ausruft,  hat  es,  selbst  wenn  es  eine  andere 
Person  sein  sollte,  von  einer  Vorstellung  ein  Bewufstsein,  und  dieses 
hat  es  durch  die  Sprache  erlangt.  Aber  dieses  Bewufstsein  wird  nur 
Ton  der  Umgebung  erkannt,  nicht  von  dem  Kinde  selbst  Es  ist  im 
nächsten  Augenblicke,  in  welchem  die  Erregungsursache  der  Vor- 
stellung verschwindet,  auch  wieder  verschwunden,  und  wenn  es  auf 
dieser  Entwickelungsstufe  noch  so  oft  auf  die  nämliche  Weise  ge- 
weckt wird,  nach  dem  Verschwinden  der  Vorstellung  bleibt  von  dem 
Bewufstsein  nichts  zurück,  und  das  Kind  wird  niemals  zu  der  Äufserung 
oder  Kundgebung  veranlalst  werden  können,  dafs  es  weifs,  irgend 
etwas  gesehen  oder  gehört  zu  haben.  Die  Unfiihigkeit  der  Kinder, 
vor  einem  gewissen  Alter  zu  wissen,  was  sie  schon  gewulst  haben, 
g^t  aus  der  Thatsache  hervor,  dafe  sie  immer  und  immer  wieder 
die  nämlichen  Oesohichten  zu  hören,  die  nämlichen  Bilder  zu  sehen^ 
mit  den  nämlichen  Gegenstfinden  zu  spielen  verlangen,  ohne  eine 
Spar  von  Überdruls  zu  zeigen.  Während  die  Kinder  schon  ganze 
Verse  aus  dem  Struwelpeter  herzusagen  im  stände  sind,  dürfen  sie 
die  Geschichte  vom  Schneewittchen  noch  so  oft  erzählen  hören,  ohne 
den  kleinsten  Satz,  nachdem  sie  ihn  gehört,  wiedergeben  zu  können. 
Bie  Kinder  wissen  auf  dieser  Entwickelungsstufe  ebensowenig,  was 
sie  empfunden  oder  gethan  haben,  als  sie  im  nächsten  Augenblicke 
noch  wissen,  was  ihnen  im  Augenblicke  vorher  selbst  unter  An- 
drohung von  Strafe  zu  thun  geheilsen  oder  verboten  wurde.  Die 
ünfolgsamkeit,  Über  welche  die  Mütter  so  häufig  in  Hämisch  geraten, 
ist  höchst  wahrscheinlich  dadurch  bedingt  dals  das  Bewu&tsein,  das 
in  den  Kindern  durch  die  drohende  Sprache  der  Mutter  geweckt 
wird,  mit  dem  Oehörseindrucke  wieder  verschwindet  Wenn  somit 
die  hier  geschilderte  Erscheinung  vom  Volksmunde  als  ein  Fehlen 
des  Oedächtnisses  bezeichnet  wird,  so  heifst  dies  psychologisch  aus- 
gedrückt, dals  ein  solches  Kind  durch  seine  Sprache  das  Bewufstsein 
einer  Vorstellung  wohl  erwecken,  aber  nicht  behalten  kann.  Während 
des  ganzen  normalen  Lebens  kann  der  Mensch  von  den  mit  seinen 
ToTBteUungen  und  Empfindungen  verbundenen  Wörtern  den  freiesten 
Gebrauch  machen.  Er  kann  alle  seine  inneren  Voigänge  nicht  nur 
anderen,  sondern  auch  sich  bewuM  machen.  Wenn  aber  trotzdem 
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durch  dio  Sprache  nicht  immer  ein  anderes  als  ein  aiigenVUickliches 
Bewufstsoin  preweckt  werden  kann,  so  liej^t  das  nicht  an  der  Mangel- 
haftigkeit der  Sprache,  sondern  an  dem  mangelhaften  Gebraucho  der- 
selben. Die  Sprache  kann  nicht  nur  hori)ar  und  sichtbar  ausgedrückt, 
sondern  ohne  irgend  ein  äufseres  Zeichen  verwendet  werden  und  er- 
langt hierbei  eine  Bedeutung,  die  von  den  Psychologen  noch  nicht 
genügend  gewürdigt  zu  werden  scheint.  Der  normale  Mensch  kann 
nämlich  von  einer  gewissen  Zeit  an  sein  ganzes  Leben  hindurch  alle 
seine  psychischen  Thaten,  wie  sie  durch  äuFsere  Eindrücke  oder  innere 
Vorgänge  hervorgerufen  werden ,  in  sprachliche  Gehörvorstellungen 
verwandeln,  die  aber  nicht  hörbar  gemacht^  sondern  nur  als  gefühlte 
festgehalten  werden.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  die  lautlose  oder 
innere  Sprache,  welche  von  dem  Menschen  in  jenem  Augenblicke 
angewandt  wird,  in  welchem  er  damit  beschäftigt  ist.  seine  Vor- 
stellungen und  Empfindungen  in  erster  Linie  nicht  behufs  einer 
teilung,  sondern  nur  für  sich  selbst  bewufst  zu  machen.  In  dieser 
Sprache,  welche  nur  für  den  gegeben  ist.,  der  sie  ausübt,  liegt  das 
einzige  Mittel  der  Denkthätigkeit,  sowie  auch  nur  durch  die  Ergebnisse 
des  Denkens  die  Spur  dieser  Sprache  entdeckt  wird.  Es  ist  ganz 
einerlei,  welche  Vorstellimgen  und  Empfindungen  der  Mensch  in  dem 
Flusse  der  psychischen  Erregungen  festhalten  will,  um  sie  in  die 
Bahnen  gesetzmäfsiger  Associationen  zu  lenken,  immer  mufs  er  sich 
der  Sprache  bedienen,  deren  Gehörvorstellungen  zu  Bewufstseinsbildem 
werden,  ohne  die  Sprechmuskeln  in  Thätigkeit  zu  setzen.  Schon  in 
der  Kinderstube  kann  aus  Beobachtungen  die  Wirkung  dieser  innem 
Sprache  erschlossen  werden.  Ein  vier-  bis  fünfjähriges  Kind,  das 
sonst  niemals  genug  sprechen,  schreien  und  mit  seinen  Extremitäten 
heruraarbeiten  konnte,  sitzt  stille  vor  seinem  Tischchen,  und  hat  vor 
sich  eine  gröJsere  Anzahl  bemalter  Plättchen,  von  denen  je  drei  nach 
einer  beigegebenen  Vorlage  zu  einem  Bilde  zosammen  gelegt  werden 
sollen.  Das  Kind  betrachtet  jedes  Plättchen  mit  angestrengter  Auf- 
merksamkeit, sucht  dann  auf  der  Vorlage  die  Stelle,  von  welcher  die 
gleiche  Vorstellung  geweckt  wi?  !.  dann  die  Plättchen  auf,  welche  den 
übrigen  Teilen  der  bereits  aufgefundenen  Figur  gleicht,  und  legt  die 
ausgewählten  Plättchen  an  einander.  Auf  diese  Weise  kommt  all- 
mählich eine  Bilderreihe  zu  stände,  die  der  Vorlage  gleich  ist.  Aber 
hiermit  ist  die  Beobachtung  noch  nicht  abgeschlossen.  Bei  längerer 
Fortsetzung  kann  man  sehen,  dafs  das  Kind,  nachdem  es  dieses 
Spiel  oft  genug  wiederholt  hat,  im  stände  ist,  die  bunt  unter  einander 
liegenden  Plättohen  ohne  Benutzung  einer  Vorlage  kunstgerecht  an- 
einander zu  reihen.  Es  muis,  um  dies  zu  können,  die  Fähigkeit  er* 
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lang:t  haben,  bei  dem  Anblicke  eines  besrimniten  Biidteiies,  z.  B.  dos 
Oberköq)ers,  zu  wissen,  welclie  Teile  zur  Erpiinzung  des  Bildes  ge- 
hören. Geht  raan  auf  eine  nähere  Untersucluiiif^  der  inneren  Vor- 
gänge ein,  durch  welche  diese  Leistung  ermöglicht  wurde,  so  ergiebt 
sich  das  folgende  Kesultat.  Vor  allem  mufs  die  Aufmerksamkeit  des 
Kindes  auf  das  Spiel  gelenkt  werden.  Gewöhnlich  hört  man  die  Be- 
hauptung aufstellen,  zur  Aufmerksamkeit  müsse  ermahnt  werden. 
Diese  Ansicht  scheint  nicht  ganz  richtig  zu  sein.  Ks  giebt  wohl  in 
keinem  Alter  einen  ^lenschen,  der  nicht  während  seines  ganzen 
normalen  Wachens  im  Zustande  der  Aufmerksamkeit  sich  befände. 
Ganz  besonders  gilt  dies  von  Kindem.  Eine  Einwiikung  kann  nur 
auf  die  Kichtung  der  Aufmerksamkeit  notwendig  werden.  Die  Folgen 
der  Aufmerksamkeit  bestehen  in  diesem  Falle  vor  allem  in  einem 
vorstärkten  Einflüsse  auf  die  Anspannung  der  Augenmuskeln  zur 
möglichsten  Terschärfung  der  Sehthätigkeit  und  auf  die  Anspannung 
der  willkürlichen  Muskeln,  durch  welche  die  Bruch.stücke  der  Figurett 
gehalten  und  bewegt  werden  milsson.  Eine  weitere  Folge  der  ge- 
spannten Aufmerksamkeit  besteht  in  der  Denkthätigkeit,  durch  welche 
mit  lautloser  Sprache  die  Vorstellimgen  der  gemaltiMi  Pliittclien  fest- 
gehalten und  jnit  den  Figuren  der  Vorlage  so  lange  verglichen  wurden, 
bis  die  Cboreinstiniinungen  zwischen  den  beiden  bewufst  wurden. 
Auf  diese  Weise  ward  die  Zusammenlegung  der  Flättchen  genau  den 
Bildern  der  Vorlage  entsprechend  ermöglicht.  Durcli  fortgesety.te  Be- 
schäftigung mit  diesem  Spiele  ist  das  Kind  angeregt  worden,  die 
einzelnen  Teile  einer  Figur  nach  Framen  und  Farben  so  bewufst  zu 
machen,  dafs  sie  auch  nach  der  Entfernung  der  Vorlage  bewufst  ge- 
blieben sind  und  die  Figuren  aus  den  zusammengehörigen  Teilen  ge- 
bildet werden  konnten.  Je  öfter  das  Bewulstsein  einer  Figur  geweckt 
wurde,  um  so  sicherer  gelang  die  Zusammenlegung.  In  gleicher 
Weise  wurde  eine  Figiu-  nach  der  andern  mittelst  des  Denkens  be- 
handelt, bis  schlierslich  alle  Figuren  ohne  Vorlage  blofs  nach  dem 
wiederholt  gebildeten  Selbstbewufstsein  auf  irgend  eine  äufsere  oder 
innere  Anregung  zusammen  gelegt  werden  konnten.  Die  geistige 
Thätigkeit,  welche  von  dem  Kinde  bei  diesem  Spiele  entwickelt  werden 
muTste,  war  eine  doppelte.  Vorerst  mufsten  auf  der  Vorlage  die 
Vorstellungen  aufgefunden  werden,  welche  mit  den  von  den  Plättchen 
herorgerufcuen  verglichen  als  die  nämlichen  erkannt  wurden.  Dieser 
Vorgang  würde  nach  der  Theorie  Ziehens  auf  die  psychische  Wieder- 
belebung der  von  den  Empfindungen  zurückgebliebenen  materiellen 
Sparen  der  latenten  Erinnerungsbilder  zurückgeführt  werden.  Allein 
ee  würde  dies  seine  Schwiengkeit  haben.    Denn  das  Vergleichen 
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und  Erkennen  werden  durch  abwecliselndo  Betraclitun;;  der  neben- 
einander lieironden  Bilder,  somit  in  Auf;enl)licken  aiis;ietiihrt,  in 
■weichen  die  l'jnj)findanp:en  noch  gar  nicht  verschwunden,  somit  die 
Spuren  noch  p;ar  nicht  gebildet  sind,  und  dennoch  das  Vergleichen 
und  Erkennen  zu  stände  kommen.  EI)ensowenig  scheint  die  Theorie 
zu  genügen,  welche  über  das  Vergleichen  und  Erkennen  von  Faith 
(S.  45)  aufgestellt  wird.  Darnach  soll  »die  vergleichende  Thütigkeit 
des  Wiedererkennens  auf  die  Apperception  des  Gegenstandes,  den 
mau  wiedererkeuntt,  unstreitig  einen  Einfluls«  haben.  »Die  wieder- 
erkennende Apperception  veräntlert  oder  korrigiert  das  eben  noch 
Fremde  sofort  in  dem  Sinn  der  ersten  Apperception,  an  die  man 
sich  nun  erinnert-:  Wenn  »die  Apperception  eine  solche  Macht  zur 
Veränderung  und  Korrektur  der  fremden  (iegenstiindG  besitzt,  wo 
liegt  die  Bürg-scliaft  dafür,  dals  sie  nicht  auch  einen  wirklich  und 
nicht  blofs  scheinbar  fremden  Gegenstand  so  verwandelt,  dafs  man 
sich  desselben  als  eines  bekannten  erinnert?  Besser  wird  vielleicht 
der  Vorgang  dos  Vergleichens  und  Erkennens  in  dem  vorliegenden 
und  unter  einer  Ergänzung  in  allen  Fällen  durch  die  Annahme  er- 
klärt, dafs  von  jedem  Gesiclitseindrucke  eine  Vorstellung  erzeugt  wird, 
welche  von  dem  Menschen  zu  einem  Sclbstbewulstsein  gemacht  werden 
kann,  und  dals  die  Gleichheit  der  \'orsiellungen  auf  einer  Gleichheit 
des  Hewufstseins,  d.  h.  Selbstbewnfstseins,  lieruht.  Eine  Ergänzung 
zu  dieser  Annahme  ist  dort  notwendig,  wo  die  Gleichheit  einer  \or- 
stellung  nicht  mit  einer  anderen  gegenwärtigen  sondern  erinnerten 
erkannt  werden  soll,  wie  dies  bei  der  weitern  Foitsetzung  des  in 
Rede  stehenden  Spieles  der  Fall  ist.  Hierbei  mufs  das  Kind,  um  die 
Bilder  ohne  Vorlage  zusammenstellen  zu  können,  aufser  der  ersten 
psychischen  Thätigkeit  noch  eine  zweite  entwickeln.  Es  kann  sich 
nicht  damit  begnügen,  einen  Teil  eines  Bihles  selbstbewulst  zu  machen 
und  mit  den  selbstbewufsten  Vorstellungen  von  den  Bildern  der  Vor- 
lage so  lange  zu  vergleirlien,  l)is  zwei  \'*>i>tellungsreihen  zu  einem 
Selbstbewufstsein  wer<len,  sondern  es  mufs  die  siiintlichen  Teile  einer 
jeden  einzelnen  Figur  zu  einem  zusammenhiingenden  Selbstbewufst- 
sein  bilden.  Ist  ein  solches  durch  häufiger  wiederholte  Denkthätig- 
keit  für  eine  längere  Dauer  hergestellt,  so  kann  das  organische  Ge- 
setz in  Wiiksamkeit  treten,  dals.  wenn  durch  irgend  eine  auFsere  oder 
innere  Anregung  eine  solbstbewulste  Vorstellung  geweckt  wird,  auch 
alle  jene  Vorstellungen  erwachen,  die  räumlich  und  zeitlich  nach- 
einander selbstbewulst  geworden  sind.  Die  hier  geschilderte  ITm- 
wandlung  in  ein  Selbstbewufst.sein  ist  nicht  auf  Vorstellungen  und 
Empfindungen  des  Gesichtssinnes  beschränkt;  sie  kann  auch  auf 
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andere  Yorstellungon  ausfi^edelmt  werden.  Wer  z.  B.  einen  ge- 
sproelienen  Vortrag  hört,  oder  einen  gesehriebenen  liest,  kann  selbst- 
\  tTstandlicii  unter  einer  alles  andere  aussehliefsenden  Aufmerksam- 
keit die  erwachenden  Vorstelluniren  und  Empfindungen  mittelst  der 
lautlosen  Sprache  wiederholen  und  hierdurch  zu  seinen  eiirenen 
machen,  die  von  den  äufseren  p]indriicken  lMsi:.'lr»st  zu  selbsthewufsten 
werden.  Es  ist  hierzu  nicht  (^nmal  die  besondere  Anweisung  eines 
Lehrers  notwendig.  Hei  ernstem  Wullen  und  ausgebildetem  "Wort- 
reichtum genügt  die  Deukthiitigkeit,  gehörte  und  gelesene  Worte  sell)st- 
bewulst  zu  machen.  Aber  nicht  nur  W(»rte,  sondern  auch  Töne 
können  in  gleicher  Weise  behandelt  werden.  Wer  z.  B.  ein  Lied 
singen  oder  spielen  hört,  kann  unter  der  Bedingung  einer  ausschliefsen- 
den  Aufmerksamkeit  die  gehörten  Töne  mit  lautloser  Stimme,  d.  h. 
mit  den  blofs  gefühlten  Bewegungsvorstellungen  der  Stimm -Muskeln 

80  seibstbewuist  machexi,  als  ob  er  sie  wirklich  singen  würde.  ^) 

(SchluTs  folgt) 
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L  Über  Versorgung  der  ans  der  HüfssoliaLe  entlasaeneD 

Zöglinge. 

Von  A.  Wintermann. 

Als  ein  würdigres  Glied  iu  die  Kette  fürsorpender  Bostrebuntreu  für  körpor- 
lich  und  geistig  bela.stete  Kinder  liiLst  sich  ohne  Frage  die  Hilfsschule  eiiireihoD. 
50  deutsche  Städte  haben  iu  den  letzten  2ö  Jahren  eine  solche  Anstalt  eingerichtet, 
um!  in  «twa  200  KlasBon  wixd  für  eine  dem  Zustande  schwaohsumiger  Kinder  en(- 
qirediecide  ünterweisung  gesorgt  In  reichem  Ifobe  offenbart  sich  der  Segm  dieser 
Einrichtung  an  denjenigen  Kindern,  die  wegen  geistiger  UnfiLhigkeit  an  dem  gewöhn- 
lichen Vülkssehuluuterricht  mit  Erfolg  uicht  teilznnohnien  vormocliten,  die  sicli  al>er 
in  den  Hilft>schuleu  die  fürs  Leben  und  für  üire  Existenz  notwendigen  Kenntnisse 
aneigneten  und  vor  allem  auch  ihre  Uiindu  gebrauchen  lernten.  Freilich  setzt  die 
Arbeit  an  diesem  Kindern  dem  gewissenhaften  Lehrer  Willenskraft  nnd  Stibrke, 
Anadaner  und  Oeduld,  Liebe  and  völlige  Hingabe  voraus;  dafür  aber  findet  er  auch 
einen  reichen  und  gcwifs  würdigen  Lohn  in  d*'n  Erfolgen  seines  Unterrichtes,  in 
der  Dankbarkeit  der  Eltern  und  iu  der  Anliäuglichkeit  und  Gegenliebe  seiner  Schüler. 
Die  höchste  Befriedigung  aber  wird  ihm  zuteil  in  dem  Bewufstsein,  wenig  oder  nichts 
versprechende  Menschen  fürs  Leben  geschickt  gemacht  zu  haben,  so  dalii  sie  ihr 
Brot  stdi  selliflt  verdienen  können,  Recht  vom  Unrecht  zn  unterscheiden  wissen, 
Sinn  ffir  das  Edele  und  Onte  haben  nnd  mit  Festigkeit  nnd  WHlensst&xke  den  Ver- 


*)  SSom  hSibazen  Oesange  genfigt  das  Selbstbewnbtsein  der  TQne  allein  noch  nicht 
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lockangen  det  Lebau  und  dm  YeifiUinuigeii  bSwr  Uensdben  aliwaisend  gegen- 

Um  aber  zu  diesen  Rcsult  iti  u  zu  gelangen,  hat  der  Lehrer,  insbesondere  der 
Leiter  der  Schule,  aufsor  dor  durch  den  Stunden-  und  Lchri)lan  festgelegten  Schul- 
arbeit noch  weitere  Pfli(;hten  zu  erfüllen.  Zu  diesen  gehört  erstens,  dafs  er  mit 
den  Eltern  seiner  Pfleglinge  und  Schuler  in  ständigem  Connex  bleibe,  durch  häufige 
Besoxdie  die  bAadiGhen  YeriiiltDisse  kennen  za  lernen  sacJie  und  bei  dieser  Oelegm- 
beit  die  Mutter;  die  Elteni,  ennontere,  mit  der  Soirale  Hand  in  Hand  sn  arbeiten 
und  dabei  nicht  unterlasse,  ihnen  nützliche  Winke  nnd  wohlgemeinte  Batschläge 
hinsichtlich  der  Erziehungsweise  ihrer  schwachsinnigen  Kinder  zu  erteilen.  Für 
solche  Besuche  nnd  Gespräche  sind  die  Eltern  überaus  dankbar.  Der  Lehrer  aber 
erwirbt  sich  durch  dieselben,  sowie  durch  sein  Zureden  in  freundlicher  wohlwollender 
Weiae  ToQes  Vertranen,  nnd  ebne  Widerstreben  folgen  de  anoh  spitter  sünem  Bäte. 
Die  bei  dieaer  Gelegenbeit  gestreuten  Samenkörner  fallen,  wie  ich  ans  eigener  Sr- 
fitomg  weife,  auf  fruchtbarsten  Boden. 

Zweitens  hat  der  Leiter  der  Schule  d;ihin  zu  wirken,  dafs  die  Schüler  nach 
vollendeter  Schulzeit  in  eine  für  sie  prtssi'üde  Stellung,  in  der  sie  vom  Lehrer  auch 
weiter  im  Augu  zu  behalten  sind,  eiutrutcu.    Schon  vor  der  Konfirmation  tritt  an 
Bton  voA  Lehrer  die  Frage  heran  »Was  soll  m»  dem  Kinde  nnn  weiter  werden?« 
»Was  soH  es  lernen  nnd  womit  kann  es  sein  Brot  verdienen  ?€  Der  Lehrer  mnb 
aach  diese  allerwichtiigste  Frage  entscheiden ;  denn  nur  er  allein  weils,  was  das  Kind 
zw  leisten  vermag,  er  nur  kann  beurteilen,  welcher  Erwerbszweig  den  gesamten 
körperlichen  und  geistigen  Aulagou  und  Kräften  seines  Zöglings  am  meisten  ent- 
spricht; und  deshalb  hat  er  auch  bei  den  Eltern  seinen  ganzen  Einfluls  zur  Geltung 
zn  bzingeo,  damit  der  Schüler  in  diejenige  Arbeit  eingeführt  werde,  der  er  bei  lidi- 
tiger  Anlmtong  wird  gewadiaen  sein.  Das  Yertranen  der  Eltern  hat  der  Lehm 
sich  längst  en^'orben,  und  dc-^hal^  wird  es  ihm  auch  nicht  schwer  werden,  mit  seinem 
Vorschlage  hinsichtlieh  der  Beruf>wahl  seiner  Zöglinge  durchzudringen.    Ich  habe 
die  lietreffenden  Klteni  etwas  vor  Weihnachten  zu  einer  Besprechung  in  dieser 
Angelegenheit  im  Schullokal  versammelt,  die  Frage  betreffs  der  Versorgung  ihrer 
Kinder  eingehend  erOrtert  nnd  darauf  den  Eltern  einsehi  meine  RatsohUge  erlnlt; 
dann  aber  auch  für  geeignete  Unterbringung  der  Kinder  gesorgt 

Die  entlassenen  Schüler  der  Hilfsschule  lassen  sich  gruppieren  in 

1.  solche,  die  voraussichtlich  vfilHg  er%verhsfühig  woixleu, 

2,  solche,  die  nur  teilweise  enverbsfähig  zu  machen  sind. 
Ehrwerbsonfahige  Schüler  verbleiben  nicht  in  unserer  Schule,  vielmehr  wild 

eine  Überweisung  sdoher  bildnngsunfShiger  Kinder  an  eine  Idiotenanstalt  angestrebt, 
kommen  also  zunächst  nicht  inbetracht. 

Anstellige,  noch  einigemiafseu  geweckte  Knaben  erlernen  ein  solches  Handwerk 
oder  wenieu  für  ein  derartiges  Gewerbe  bestimmt,  das  nicht  zu  hohe  AnfonJerungen 
an  die  Überlegimg  oder  das  Geschick  der  Lehrlinge  stellt,  z.  B.  die  Buchbinderei, 
die  Korbflechterei.  Sohuhmaoherei;  andere  kommen  sn  einem  Tonnenmaoher,  einem 
BSeker,  ränem  Oärtner,  einem  Seiler  in  die  Lehre.  Dem  Hange  unvemünftiger 
Eltern,  ihre  Jungen  als  Laufbuisdhen  Botendienste  verrichtcii  zu  lassen,  oder  ihnen 
in  d'-r  Fabrik  Beschäftigung  verschaffen,  wiixl  aus  nahclic^vnden  Griinden  mit  aller 
Entschiedenheit  entgegengetreten.  Die  besseren  MMchcn  leinen  dienen,  zunächst 
als  Magd  in  einem  einfachen  ordentlichen  Hause.  Kinder  aber,  die  in  ihrer 
Sn&em  Haltung  sich  auffallend  yon  normalen  Menschen  untersoheiden,  werden  ans 
dem  Oetriebe  der  Stadt  entfernt  nnd  hinansgebncht  zn  biederen,  einfachen  Land- 
lenten.  Die  Knaben  leinen  dort  als  Knecht  dem  Tundmann  heUm  atof  dem  Aoker 
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und  im  Garten;  die  Miidchen  gelien  der  ITausfrau  zur  ITand.    Aufs  I^nd  kommen 
auch  diujeuigeu  Zöglinge,  die  voraussichtlich  nicht  ^imz.  enverbsfähig  werden. 
hihm  und  Arbeit  bei  den  Landleaten  entwiekelt  noh  langBuner,  rnhjger  als  in  dem'^ 
attdüRttben  Getriebe.  Dort  auf  dem  Lende  finden  eich  in  Hans  nnd  Hof,  in  Fdd 

und  Garten  so  mancherlei  einftohe,  sinnige  Arboitou,  für  die  auch  die  aobwadien 
Kräfte  soVher  unserer  Zötrlinee  noch  ausreichen;  dort  tritt  die  Y<*rfühning  nicht  in 
so  mancherlei  Gestalt  an  den  willensschwach  frehliehenen  Knahen,  an  das  sittlich 
einfältige,  schwache  Mädchen  heran;  dort  ist  das  Kiud  weniger  den  Neckereien  und 
dem  GeepStt  bSeer  Menschen  snsgesetst;  dort  in  Msoher  Luft  bei  gntw  Pflege  ge- 
deiht aadi  der  KSiper,  nnd  das  ist  «n  Vonsngf  der  wshrKch  bei  manohen  unserer 
Zlglinge  nicht  zu  unterschätzen  ist. 

Es  ist  schon  an^'edeutet  worden,  dafs  ich  für  die  meisten  Sc^hüler  auch  nach 
ihrer  Schulzeit  gesoi^  oder  sie  doch  in  ihren  Htfilungon  beaufsiohtif,^  hah«';  und 
das  ist  eine  Aufgabe,  die  ich  mir  aus  den  angeführten  Gründen  als  rilicht  auch 
für  spttere  Jahre  aofeilegen  werde.  Wohl  haben  sich  anoh  die  Eltein  nach  dieser 
Richtung  hin  bemüht,  aber  zum  Ziele  gelangen  sie  selten,  und  dann  wenden  sie 
sich  do<  h  wieder  rat-  und  hilfesuchend  an  den  Lehrer  ihres  Kindes.  Denn  so  leicht 
ist  es  nicht,  geeignet»^  Herrschaften  für  die  Miidchen,  tüchtige,  sinnige  Lehrmeister 
und  Herren  für  die  Knaben  zu  finden.  Und  doch  ist  es  von  höchstem  Wert  für 
unsere  Zöglinge,  von  vornherein  in  solche  Stellungen  einzuführen,  die  ihnen 
SQsegen,  ihren  Anlagen  entsprechen  nnd  in  denen  sie  anoh  snr  ensten  Arbeit  mit 
Energie,  Liebe  \wd  Ausdaner  angeleitet  worden.  Wir  Lohrer  haben  die  Jahre  hin- 
durch mit  Eifer  gearbeitet,  um  in  unsem  Schxilem  die  vorhandenen,  oft  sehr  ge- 
ringen Anlagen  und  Geistesgaben  zu  wecken.  Gotreu  dein  Grundsatze:  »Nicht  der 
Schule,  sondern  dem  Leben  1«  war  unser  Streben.  Nun  muls  es  auch  unsere  Soige 
sein,  den  uns  aavertrattken  SohStzlingen  «Sm  Lebensstellung  sn  Teisohsffen,  dsmit 
die  Mnhe  nicht  Teigebens  war,  damit  der  giftaiende  Eeim  wachse  und  su  emem 
Bfamichen  wenle,  das  gtite  Früchte  bringe,  dem  Jünglinge  ziun  Segen,  den  Menschen 
TUT  Freude.  Einige  Kinder  freilieli.  <li"  fiihigston  und  geschicktesten,  werden  in 
ihrer  Arbeit  als  Lehrling  dem  normalen  Schüler  in  mancher  Beziehung  nur  wenig 
nachstehen;  die  meisten  unserer  Knabtin  jedoch  zeigen  inbezug  auf  Nachdenken, 
Gesdiicl^  ümsiohtigkeit,  Oebeilegung  und  WÖIenskraft  nicht  unbedeutende  Schwichen, 
sie  sind  nicht  so  rssoh  nnd  anstellig,  sie  leisten  eben  weniger  als  andere  Lehriinge. 
Auch  selbet  die  besten  unserer  Mädchen  müssen  eine  Vorschule,  sei  es  nun  in 
einem  kleinen  ElaiLshalte  oder  in  einem  »Madchcnheini  ,  durchmachen,  bevor  sie  die 
Arlx  iten.  die  ein  tüchtiges  Mätlchen  Ix-vurgt,  nur  annähernd  zu  leisten  vermögen. 
Um  nun  dieses  Defizit  an  Arbeitsleistung  auszugleichen  uad  zugleich  der  Nachsicht 
und  Geduld  emen  Anqwm  su  geben,  ist  mit  der  Herrschaft,  resp.  dem  Lehxfaeim 
die  fthhmg  eines  Lehigeldee  su  Terembaren.  Zng^ch  erwirbt  sich  der  Leiter  der 
Schule,  oder  wer  sonst  dazu  berufen  wird,  durch  ein  solches  Entgelt  ein  gewisses 
Recht,  sich  um  di-'  ZotrHnge  weiter  zu  kümmern,  ihnen  IJi  rater  und  Helfer  zu  sein 
und  dem  Meister  'Irr  der  Herrschaft  immer  wieder  ans  Herz  zu  legen,  dafs  ein 
scfawachbegabtes  Kind  auch  in  der  praktischen  Arbeit  nicht  das  zu  leisten  vermag, 
was  nmn  von  einem  andern  Lernenden  veriengen  wird.  — 

Vontehendes  hsbe  ioli  mdner  Sohulbehörde  und  audi  der  Direktion  der  Armen- 
pflege in  Form  eines  Schreibens  eingereicht,  für  letsfgenannte  Behörde  aber  noch 
die  folgenden  Erliiuterungen  und  Antnige  lieigefugt: 

Die  auf  Kosten  der  Armenpflege  unttnlialtenen  Kehüler  der  Hilfsschule  sind 
bijilaug  in  füi-sorglichster  Weise  auch  nach  der  Koufirmation  unterstützt  worden, 
und  etwa%e  Wfinsohe  nnd  Anträge  meinexseits  hsben  in  bereitwilligster  Weise  Be- 
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B.  mtleaiiiigen. 


TÜokBicbtiguDg  gefunden.  Die  nachstehenden  Äulserungen  sollen  solohea  Sohfikm 
TW  Nntsen  Min,  deren  Elteni  die  Mittel  fehlen,  nach  Tollendeter  Sohnliiflioht  ihrer 

MdlwaohsinnigeD  Kinder  für  diese  noch  Opfer  an  Geld  n  bringen,  die  aber  von  der 
Armenpflf'ge  bi.sl)er  keine  Unterstützung  «'rhalten  hatten.  Es  sind  das  diejenigen 
Leute,  (ieren  Klirirefiihl  sich  da^ioiri-ii  sthiubt,  eine  Ht-ihilfe  von  der  erwähnten  Seite 
anzunehmen,  oder  auch  aus  dem  Giouide  sich  dazu  nicht  eutächliefüen  können,  weil  duroh 
eine  solche  Unterstützung  der  Mann  in  seinen  baigeilichen  Beeilten  besdutokt  innL 

lädaMtg  sind  die  Mittel  rar  weiteren  Auslädang  dieser  SohOIer  von  mir  unter 
der  Hand  gesammelt  worden,  auch  hat  diese  oder  jene  kirchliche  Gemeindepflege 
oder  in  einzelnen  Füllen  der  »Verein  zum  Wohlthun«  ;ri'h'ilfen.  Allein  die  Schüler- 
zalil  der  Hilfsschule  wächst  von  Jahr  zu  Jahr  und  immer  umfangreicher  und  ver- 
schiedenartiger gestaltet  sich  die  Fürsoijge  und  der  helfende  Beistand  für  die  zum 
Teil  noch  muelhsttndigen  Sotiaasenen.  loh  habe  an  die  Armenpflege  alsdann  da» 
EESochen  geriditet,  in  ErwSgnng  riehen  an  wollen,  ob  ee  mO^idi  sein  w&nle,  in 
einzelnen  Fjülen  aus  dem  t.Wohltli;inVrk.  itsfond  «xler  aus  allgemeinen  IGtteln  für 
die  zuletzt  bezeichneten  Kinder  in  der  Weise  zum  Lehrgelde  eine  Beisteuer  so  zu 
leisten,  dafs  diese  den  Eltern  nieht  als  eine  direkte  AimenunterBtützung  erscheine 
oder  als  solche  später  einnial  angerechnet  werde. 

Zorn  Schlnb  noch  eine  Angabe  über  die  Yeisoigung  der  seit  Ostern  1889  ans 
der  HOfasohale  entlassenen  ZSglinge. 

r.  Vor  rnllemkter  Schulpfiichi  entlassen: 

In  eine  Idiotenanstalt  kamen  14  Kd- 

In  die  Volksschule  zurück  kamen   2 

Ins  Waisenhaus  kamen   8  „ 

In  eine  Bessemngsanstalt  kamen   5  ^ 

In  eine  Anstalt  für  Epileptische  kamen  ...  3  ^ 

Es  starben   7  „ 

It  Nach  der  EonfirmaHon  enüatsen: 

Bei  den  Eltern  blieben  10  „ 

Es  worden  Eneoht  in  der  Stadt   5  r> 

Es  wui-den  Dieustmäddien  .   •  19  ,* 

Zu  Landleutcn  kamen  I^  n 

Es  wui-den  Parkarboiter   4  ., 

1.  Fabrikarbeiter   2  „ 

n      n     Laofbuisdie   2  „ 

-n      n     Plätterin  nnd  Schneiderin  ...      3  n 
n       „      Klempner,  Gärtner,  Bäcker,  Küper, 
Cigarrenarboiter,  Töpfer,  Maurer,  Buchbinder, 
Seiler,  Korbmacher,  Schmied     ,   ....  22 

114  Kd. 

Vorstehende  Eingabe  hat  zur  Folge  gehabt,  dals  die  Armen von^altung  sich, 
gans  eiogehend  mit  der  angeregten  Angelegenheit  beschäftigt  hat,  baslang  andk 
meinen  AotiSgni  betreffs  gffclnwg  eines  Lehr»  und  Pflegegeldes  entq>tadh;  andk 

in  einzelnen  Fiillen  dem  sog.  »"Wohlthätigkeitsff)nd<  Mittel  entnahm,  (selbige  werden 
als  Armonunterstützung  nicht  anirest^hen)  überhaupt  in  jeglicher  Weise  groise  Teil- 
nahme für  unsere  Schüler  zeigt  und  gerne  helfend  eintritt 
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Anmerk.  der  Schrif  tleitang:  Bremen  hat  für  seine  schwachsinnigen  Kinder 
wohl  gesorgt:  Die  HiUteohiile  hit  5  Kimen  und  nimmt  sich  der  Schwachbegabten  an. 
Die  tiefstebendeii  tmd  nnterriohtsunfihigen  Kinder  werden  der  nee  eingeriohtetan 

Idiotenanstalt  in  Horm  bei  Bremen,  m  deren  Entstehung  Herr  A.  Wintermann 
dnrch  Schrift  und  Vorträge  die  Anregrunj^  irab,  überwiesen.  Die  Anstalt  hat  znr  Zeit 
ca.  35  Zöglinge,  die  sich  in  einem  vorzü^^lich  gelegenen,  lichtvoll  und  luftig  gebauten 
und  gut  aasgestatteten  Gebäude  sichtUcb  wohl  befinden.  Die  Anstalt  selbst  ist  eine 
reine  WoUtih&tigkeitsaoetalt  IMe  Zöglinge  weiden  aber  fast  alle  ans  Staatsmitteln 
noBteriialten.  loh  haibe  die  Anstalt  im  September  v.  J.  beswdit  nnd  die  angenehmsten 
Eindrücke  empfangen.  Im  Gegensatz  zu  den  groHsen  Idiotendörfern  bildet  diese  An- 
stalt eine  anheimelnde  Familie.  An  ihrer  Spitze  steht  als  Hausvater  ein  päda- 
gogisch gebildeter  Leiter,  der  nicht  blofs  mit  seinen  Pflegekindern  unter  dem- 
selben Dache  wohnt,  sondern  auch  die  Mahlzeiten  mit  ihnen  teilt  Das  ist  familiär 
vnd  80  nnilh  es  sein.  Im  Vorstände  stehen  ihm  dann  Seelsorger  und  Inte  be- 
ratend aar  Seite.  Trüper. 


2.  Die  Oestaltnng  des  ZwangBonielmiigBweBeiis  in 
Prrafiien  im  Jahre  1897/08. 

Von  Fr.  Frenze!,  Königlicher  Anstaltslehrer  in  Walicrn. 

Die  Statistik  der  zum  Kessort  des  KönigUch  Treuisischen  Ministeriums  des 
Janm  gehörenden  Strafanstalten  und  Gefängnisse  für  1897/96,  die  "wnit  Inirzem  znr 
Aoflgabe  gdai^^,  bringt  aaoh  interessante  Hitteflnngen  über  die  Zwai^sendehnn^ 
Beikanntlich  giebt  es  in  Preuüseu  zwei  Arten  der  Zwangserziehung: 

1.  Die  Zwangsorzieliung  auf  Gioind  des  §  ä.')  des  Strafgi-setzbuches;  ihr  tmter- 
liegen  alle  8trafuuniündigen,  welche  vor  vollendetem  zwölften  Lebensjahre  eine 
nach  den  Strafgesetzen  mit  Strafe  bedrohte  ihuidiung  b^augen  haben. 

2.  Die  ZwangsenisSiang  aof  Gmnd  des  §  56  des  Straf gesetsbadies;  welcbe 
ffir  die  wegen  mangelnder  Einsicht  freigesprochenen  bedingt  Strafmtindigen 
(12.— 18.  Lebensjahr)  zur  Anwendung  kommt. 

Die  erste  Art  der  Zwangserziehung  ist  durch  das  Gesetz  vom  13.  Miirz  1878 
in  weitgehendster  Weise  geregelt;  dimaeh  liegt  die  Fürsorge  für  diese  jugendlichen 
Rechtsbrecher  den  Prov  in  zial  vor  bänden  ob.  Die  Landesdirektoren  ^Laudes- 
iMaptmami)  bestimmen  die  Art  nnd  Weise,  die  Zsitdaoer  der  Bndehnng  und 
die  Sstiaarang  ans  derselben.  Die  Anfsieht  über  die  Frovinzial-ZwangMinehnng 
führt  wie  über  die  gesamte  Frorinzialverwaltung  der  OberpxSsident  und  in  höherer 
Instanz  der  Minister  des  Innern,  Die  Reglements  für  die  von  den  Provinzialver- 
waltnngen  errichteten  Erziehungsanstalten  bedürfen  der  Genehmigung  der  Minister 
des  Innern  und  der  geistlichen  etc.  Angelegenheiten.  Zu  den  Kosten  der  Frovinzial- 
Zwangaeniehong  trügt  der  Staat  die  HSlfte  bei. 

Die  Zahl  der  Zwangsaflglinge  naoh  §  S5  des  StialgesetabiieheB  betrog  am 
31.  mra  1898  10687,  davon  waren  in  Familien  untergebracht  5145,  in  Privat- 
anstalten 4181K  in  öffentlichen  Anstalten  1362.  Die  Zunahme  der  Zögiinge  betrug 
im  .laiire  1897  98  insgesamt  KJIS  oder  0  ° 

Die  für  die  Zwangserziehung  nach  §  55  des  Strafgesetzbuches  aufgewandten 
Kosten  eigaben  die  Somme  von  1495824,47  H,  wovon  der  Staat  747229,68  M  au 
kisten  hatte.  Weitete  Notizen  über  diese  Art  der  Zwangseniehnng  bietet  die  Sta- 
tistik nicht 
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B.  Mittelliiiigeii. 


Die  ZwangseiDehnog  meh  §  M  des  Btnigeaetzhaxim  Hegt  dem  Staate  *ob 

zxx  ihrer  Dnrchftthrung  sind  fünf  Staatsanstalten  eingerichtet,  die  EndelmngBaiiBtalteil 

zu  Wabern,  SteinfMM,  Boppard,  Gräfrath  und  Conradsham  ni  er.  Diese 
Anstalten  dienen  zur  Aufaaluiie  von  G40  mäunlichen  und  1 10  weiblichen  Zwangs- 
zöglingcn.  Auüberdem  werden  auch  Frivataustalteu  besonders  zur  Unterbringung 
▼on  Zöglingen  unter  14  Jahzmi  bennttt  Die  Detention  bi  der  BntiehnngMmatdt 
danert  gewiUmlich  2  Jahre,  sobald  es  dann  die  Zwecke  der  £rneluing  eriaaben, 
werden  die  Zöglinge  der  Anstaltuerziehung  entnommen  und  in  geeigneten  Lehr- 
oder Dienstverhältnissen  untergebracht.  Die  Kutla-^sung  aus  der  Anstaltserziehung 
ist  bis  zum  20.  Lebensjahre  stets  eine  widerruflnhe.  die  Zöglinge  stehen  s^ilange 
unter  der  Aufsicht  der  Anstalt  und  können  jederzeit  in  dieselbe  zunicigezogen 
werden. 

Die  Zahl  der  ZwangsiQ(iAinge  in  den  Königliehen  ÜndehnngBanstalten  betrag 

am  31.  März  1898  530,  und  die  für  die  Eniehnng  derselben  aajgewandten  Kosten 

beliefen  sich  auf  2H'  is^s  M. 

Betriibond  wirk' n  die  .\iigrilieii  iiber  den  Grund  der  I'berweisung  zur 
Zwangserziehung;  diu  Statistik  biingt  bei  lüü  Zöglingen,  die  im  Jahre  1897/98  zur 
Aufnahme  in  die  Srnehnngsanstalten  kamen,  folgende  Kotisen:  Oroppe  I,  Ver- 
brechen und  Yeigehen  gegen  Staat,  öffentliche  Ordnung  und  Religion  4;  Orappe  H, 
Verbrechen  und  Vergehen  gegen  die  Person  27;  Gruppe  III,  Verbrochen  und  Ver- 
geben gegen  das  Vermögen  119;  ("mippe  IV,  t'beitretiuigen  IH.  Unter  diesen  166 
Zöglingen  befanden  sich  bereits  5S  mit  Vorb.'>tiafiiugeu,  IS)  mit  Verweis,  37  mit 
Freiheitsstrafen  und  2  mit  Zwangserziehung  nach  §  5.3  des  Strafgesetzbuches. 

Stark  frequentiert  enoheint  Gruppe  3  nnd  2;  wegen  Diebstahls  allein  wurden 
86  und  wegen  Unzucht  21  Zöglinge  eingeli^ert  Bei  der  heutige  Ijige  der  viel- 
fach ungünstigen  wirtschaftlichen  und  gesellschaftlichen  Verhiltnisse  unseres  Volkes 
insbesondere  der  unterst(>n  Klassen  dessell>eii.  «iui-feii  uns  dic^e  Zahlen  nicht  weiter 
wunder  nehmen.  Die  .Sozialpolitiker  sind  df.>iHill<  auch  bemuht,  auf  dem  Wege  der 
Gesetzgebung  gesundere  Vürhältni.sse  in  der  Gesawtlage  unseres  Volkes  herbei- 
sufnhren.  Die  Abhängigkeit  des  Verbrechens  von  der  wirtschaftliohen  und  geeell- 
schsftlichen  Lage  eines  Volkes  ist  eine  längst  bekannte  und  unbestreitbare  That- 
sache.  Eine  ungünstige  wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Lage  hat  eine  Zu- 
ualinie  der  Verbrechen  überhaupt,  der  Vermögensdelikte  und  einer  Reihe  un- 
nioraUscher  Erscheinungen  inshesundere  im  Gefolge.  In  vielen  Fällen  lälst  sich  bei 
genauer  Prüfung  der  Sachlage  das  Verbrechen  als  das  Produkt  der  den  Verbrecher 
umgebenden  ungfinstigen  wirtschaftliehen  und  gesellschattlichea  VerhtttnisBe  ohne 
Schwierigkeit  erklären.  Man  hat  daher  das  Verbrechen  auch  als  sozial -patho- 
logische Erscheinung  bezeichnet.  —  Es  würde  nicht  schwer  fallen,  diese  all- 
gemeiuo  Darstellung  aus  den  Peräonalien  der  Zwangszöglinge  mit  Einselbildem  zu 
belegen. 

"Was  der  Mensch  ist,  wird  er  zum  grölsten  Teile  durch  Menschen,  er  ist  «n 
Fkodukt  seiner  ümgeboag.  Emen  groben  Tdl  der  Schuld  an  der  Verwahr- 
losung tnigt  sehr  häufig  die  nächste  Umgebung  des  Menschen,  das  Elternhaus 
sellist.  oft  erscheint  ein  Familienleben  trostlos  zerrüttet!   Man  findet  iu 

manehem  lluu.se  nichts  von  dem  gesunden  Verhältni.s.se  der  Über-  und  Unterordnung; 
es  fehlt  nicht  selten  das  Bewufstsein,  dafs  die  Famihe  berufen  ist,  »Autorität  und 
FrNheit,  Pietät,  Gehorsam  und  gute  Sitten,  Liebe,  die  alles  kann,  Treue,  die  nidits 
unbelohnt  lilst,  harmonisch  sn  verlnnden  und  dies  in  die  Seele  des  Kindes  hinein- 
aubilden.c  Die  >befnichtende  Atmosphäre«  des  Elternhauses  ist  gar  oft  so  ver- 
seucht, daüs  von  ihr  die  »Miasmen  sittlicher  Holnis«  in  weitere  Kreise  ausgehen 
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UBd  endloses  Unheil  anrichten.  Die  grobe  Anzahl  der  durch  die  Schuld  der  Eltern 
verwihriosten  Zöglinge,  nach  der  vorliegenden  Statistik  117,  redet  eine  deutliche, 
«ndringHohe  Spraohe. 

Eine  Neuregelung  des  Zwangs ersiehnngswesens  inid  mf  Omnd 
des  Büi^gerlichen  Gesetzbuches  mit  dem  1.  Januar  1900  eintreten  mässeOt  da  der 
§  1666  des  genannten  Gesetzbuches  die  Anwendung  der  Zwangserziehung  auch  auf 
sittlich  verwahrloste  Kinder,  welche  noch  nicht  mit  den  Strafgesetzen  in  Konflikt  ge- 
raten sind,  ausgedehnt  Derselbe  bestimmt,  dals  das  Vormundschaftsgericht,  wenn 
das  geistige  oder  leibliche  Wohl  des  Kindes  dsduroh  gefihidet  wir!  dafe  der  Yater 
das  Recht  der  Sorge  für  die  Person  des  Kindes  milsbraucht,  das  Kind  vemadik 
lässigt  oder  sich  eines  ehrlosen  und  unsittlichen  Verhaltens  schuldig  macht,  die  zur 
Anwendung  der  Gefahr  erforderlichen  Mafsregeln  zu  treffen  hat  und  insbesondere 
anordnen  kann,  dais  das  Kind  in  einer  geeigneten  Familie  oder  in  einer  Erziehungs- 
oder Besserungsanstalt  untergebracht  wird. 

In  dem  ISnföhrwigagesetz  des  Bfiiigeriiolien  Oesetsimclies  Art  135  wird  die 
Zwangserziehung  Minderjähriger  im  allgemeinen  landos^'osctzlicher  Regelung 
überia-ssen.  unterliegt  danach  keinem  Zweifel,  «laf-.  liic  Einztlstaaton  zu  An- 
onJnungen  auf  diesem  Gebiete  zuständig  sind  und  die  zur  Durehführunt^  der  Be- 
stünmungen  des  Biugerhchen  Gesetzbuches  noch  etwa  erforderlichen  Ausiuhrungs- 
Torsohnften  sn  erlassen  haben.  Die  Befoim,  welohe  in  mehxeren  Bundesstaaten, 
so  in  Preiiisen,  worüber  bereits  offiaSee  ICttiailangen  in  die  Offentiichkeit  gelsoigt 
sind,  schon  in  Vorbereitung  ist,  wird  amdi  die  Forderung  bt  riu  ksi*  litig^n,  dtm  Be- 
ginn des  strafiiiiindigen  Alters  vom  vollendeten  12.  auf  das  vollendete 
14.  Lebensjahr  zu  setzen.  Es  .soll  im  weiteren  bei  uns  derselbe  vermittolndo 
Weg  bei  der  Behandlung  der  zur  Zwangserziehung  Verurteilten  gewählt  werden, 
welchen  das  engüsche  Zwangsendehungswesen  eingeschlagen  hat,  indem  es  strenge 
swttdien  Yerwahiketen  und  Verbrechern  nnteraoheidei  Ffir  die  erstem,  nament- 
lich fior  die  weiblioben  Zöglinge,  soll  vorwiegend  die  Eraehong  in  geeigneten  Familien 
in  Au.S!5icht  genommen  werden,  \välirend  für  die  jugendlichen  Recht^sbrecher  die 
Anstaltserziehung  Auwendung  zu  finden  hat.  in  weleher  noch  nielir  als  bisher  eine 
sacbgemüfse  pädagogische  Behandlung')  obwalten  nuiis. 

In  England  ist  duoh  die  AusdehnuDg  der  Zwangsendehung  insbesondere  anf  solche 
Hnder,  bei  weldien  schon  eine  Yerwahrlosong  mdf^ich  ersohdnt,  «ne  eriiebliche 
Verringerung  des  jugendlichen  Verbrechertums  erzielt  worden.  Es  mfUbten  daher 
auch  dieselben  W'en;>'  ht-j  mis  zu  dorn  gleichen  Ergebnis  führen. 

Die  Notwendigkeit  einer  rei  ehsgesetzlielieii.  nicht  landesgesotzlichen, 
einheitlichen  Kegelung  des  gesamten  Zwan gser ziehuugsweseus,  wie 
rie  seinemit  die  denlsohe  Landesgruppe  der  »Internationalen  Kriminalistischen  Yer- 
einigong«  anaseifiochen  und  bogrfindet  hat,  erscheint  für  unsere  Zeit  im  sozialen 
and  nationalen  iDteiwse  dTingmiil  gebotm. 


Nicht  minder  aber  auch  ein  psj-chopathologischos  Verständnis  als 
Grundlage  solcher  Behandlung.  Pathologische  Zustände  bilden  in  zalil reichen  Fällen 
die  Saiten,  welchen  ethische  und  soziale  Milsstände,  Verführung  oder  zufälliger  Sinnen- 
nis  die  Yerbrechen  als  Titee  entlocken.  Trüper. 
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B.  Mitteflimgeii. 


3.  Über  Kinderfron  und  Kinderschntz 

Teröffentlicht  Dr.  Wiese  einen  selir  beachtenswerten  Artikel  ia  der  >I%1.  Knud- 
SChAu«  (Nr.  JT.j'G  V.  ,1.).  dem  wir  folgeinles  entnehmen: 

In  Deutsclüaud  besttilit  das  Oesetz,  iu  Fabriken,  gleichgestelltfu  Aulagen  luid 
im  Bergbau  Kinder  unter  13  Jahren  und  sohnlpflichtige  (d.  h.  in  der  Begei  nodi 
nicht  14  Jahre  a]te>  Kinder  fiberhaupt  nicht,  nicht  mehr  edinlpfUohtige  hiSohstens 
6  Stunden,  junge  Twente  von  14—16  Jahren  hödiSteos  10  Stondm  md  niflbt  nachts 
(d.  h.  zwisehen  8'  .,  l'hr  abends  und  5'/,  Uhr  morfjens')  sowie  an  Sonn-  und  Fest- 
tagen zu  br>(  liafti^'t'M.  Der  Hundesrat  darf  Frauen-  und  Kinderarbeit  in  besonders 
Icbens-,  ge&uudlieiUi-  oder  sittuugeführlicheu  lietheben  ganz  verbieteu  oder  be* 
sohrSnlcm.  Die  obligatonsohe  Oewerbeanfsicht  vird  doroh  Landeebeamte  neben  den 
ordentüchen  Poliieibehfiidan  ao^&bt;  gegenwirtif  sind  etwa  300  Beamte  angeateUt, 
alle  wissenschaftlich  und  technisch  gebildet,  auch  ist  die  Anstellung  einiger  weib- 
licher IJeaniten  in  einzelnen  Bundesstaaten  versucht.  Besonders  ln'rvDrirt'liobcn  zu 
werden  verdient,  daTs  keine  Ausnahmebeätimmungeu  für  die  luuüerarbeit  bestellen. 
(Evert,  Der  Arbeiterschutz.  1899.) 

Sehen  vir  nun  zu,  ob  diese  Oewerbeordnnng  einen  thatsSchlichen  Sdiuti  der 
wirtschaftlich  Schwachen  bedeutet  Nach  einer  Zählung  der  Sohnldeputation  wurden 
in  Berlin  im  ganzen  2") 304  Schulkinder  gewerblich  beschäftigt,  davon  17636  Knaben 
und  77.'iS  Miklchen.  llOltl  Kinder  sollten  mehr  als  drei  Stunden  beschäftigt  sein. 
Sowohl  in  hygienischer  wie  in  moralischer  Beziehung  sind  das  ganz  ungeheuerliche 
Zustände,  und  wir  stehen  nicht  an,  auf  Grund  eigener  Erfahrung  sie  zum  Teil  für 
die  geradeacQ  bodenloee  Verwilderang  eines  Teiles  unserer  Berliner  Schuljugend  und 
für  da.s  jugendliche  Verbiediertum  verantworttioh  zu  machen.  Der  Eriab  einer 
rulizeiveroi"dnung,  die  diese  Beschäftigung  verbietet  und  deren  Rechtsgiltigkeit  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  Ist  hier  durchaus  geboten.  Wo  es  sich  lun  das  küstlichste  Gut 
—  die  heranwachsende  Jugend  —  handelt,  müssen  alle  egoistischen  und  materiellea 
Bedenken  schwinden. 

In  dankenswerter  Weise  hat  sidi  die  deutsche  Lehmschaft,  die  ja  auch  in 
erster  Linie  in  dieser  Frage  kompetent  ist,  u.  a.  in  der  »Pädagogischen  Zeitung«  in 
einer  Reihe  von  Artikeln  mit  der  Kinderarbeit  beschäftigt.  Sie  stellt  aus  den  Be- 
richten der  preufsischen  Gewerbe räte  für  18!)S  fest,  dafs  die  gewer l)liche  Be- 
schäftigung schulpflichtiger  Kinder  fast  im  ganzen  Staatsgebiet  er- 
heblieh sugenommen  hat  In  der  Xhat  si^t  sidi  die  Kinderbeschäftigung  immer 
mehr  anf  die  Hansindustrie  zurfiok,  findet  hier  aber  zum  Teil  in  einem  Umfange 
statt,  von  dem  die  groCse  Öffentlichkeit  t)ishcr  kaum  eine  rechte  Vorstellung  hat. 
Diese  Zustände  halten  bereits  zu  Eingriffen  der  Regieningsprilsidenten  geführt.  Ver- 
schiedene preulsische  Oewerb^erichte  führen  laute  Jüage,  ohne  dem  Übel  abhelfen 
zu  können. 

Besonders  bemerkenswert  sind  die  lunfassenden  Mitteilungen  des  Aufsichts- 
beamten für  den  Regierungsbezirk  Minden  anf  Omnd  der  Tom  Beichakanzler  an- 
geordneten Erhobung  vom  28.  F  '  mar  1898.  Danach  waren  in  dem  Bezirk  in  1939 

S'  hulklassen  105407  Schüler  vorhanden,  von  denen  insgosanit  10326  oder  9,80  v.  H. 
(6010  KnalM-n  und  4310  Mädclien)  gewerblich  beschäftigt  Avaren.  Auf  mehr  als  drei 
Stunden  am  Tage  war  die  Erwerbsarbeit  bei  5S72  Kindern  oder  5,ö7  v.  11.  aus- 
gedehnt Die  grofee  Mehrheit  der  gewerblich  beschäftigten  IQnder,  nämlich  5863, 
entfiUt  auf  die  Zigarrenmdustrief  die  besonders  im  Kreise  Herford  zu  Hause  ist 
Von  den  in  fb  r  Zi^arrtinindustrie  beschäftigten  Kindern  muTstcn  nicht  weniger  als 
3551  mehr  aU  drei  blanden  täglich  arbeiten,  und  zwar  an  allen  sechs  Tagen  der 
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Wi  rht'  nv^hr  als  drei  Stunden  Kinder.  —  Die  Verhälfnisfjp  im  Keponings- 

lezirk  Minden  b(?weisen  aufs  doutlichste,  wie  \venif(  damit  frificht  ist,  dafs  nur  die 
Fabrikarbeit  der  Kinder  gesetzlich  verboten  ist.  Im  Jahre  1890  waren  1797,  1891 
sogar  1883  Kinder  in  Ziganen&briken  beschUtigt,  1896  infolge  des  Inkrafttretens 
der  ArbeiterBdiiitigesetzgelning  dagegen  nur  noch  11  Einder  nnd  seitdem  übeihanpt 
keine.  Dafür  hat  sich  aber  die  Hansindiistrie  entwickelt  und  wird  vonvicgend  mit 
kind!i<-hen  Hilfskräften  betrieben.  Tn  welcher  f^eradezu  un^daul>lichen  Ausdehnnnp 
dies  geschieht,  veranschaulicht  der  Bericht  durch  eine  Tabelle,  in  der  die  eviui- 
geUijchen  Schulen  in  Half  turn,  Ostscheid,  Ovembeck,  Spenge  und  Yluthu  (Orte  im 
Kreise  Herfor^  naoh  den  einnlnen  Klassen  aax^gefBhit  werden.  Die  f&nf  Sdnileii 
haben  zosammen  1461  Cnder  in  23  Klassen.  Von  diesen  werden  721  Kinder  in 
der  Zigarrenindostric  beschäftigt,  und  rwar  531  an  allen  "Wochciita^'en  mehr  als  drei 
Stxmden  am  Tage.  In  den  ersten  und  zweiten  Klassen  der  fiinf  Schulen  sitzen 
t)49  Kin<ler,  von  denen  370  in  der  Zifj;arrenindustrie  beschäftifjt  werden  und  zwar 
obS  an  allen  Wochentagen  mehr  als  drei  Stunden.  Die  Beschäftigung  erstreckt  sich 
andi  anf  die  Schiller  der  nntersten  Ktassen,  nnd  aiach  von  dieeen  mub  eine  be- 
tiichüiche  Zahl  Tag  für  Tag  mehr  als  drei  Standen  der  notorisch  nngesnnden  Be- 
schäfti^n^^  sich  hingeben.  Die  Handelskammer  in  Minden  hat  angesichts  dieser 
traurigen  Zustände  beantragt:  »Selbständige  Hausarbeit  in  der  Ziparrenindnstrie  darf 
nur  von  grofajährigen  Personen  ausgeübt  werden.«  Ein  solches  Verbot  wdixle, 
vorausgesetzt,  dals  die  DurchföhmDg  streng  überwacht  würde,  aber  auch  kaum  einen 
anderen  Erfolg  haben,  als  dab  an  Stelle  der  Zigarrenindnstrie  dne  andere,  vielleidit 
noch  weniger  lohnende  ergriffen  würde,  bei  der  dann  die  Kinder  in  noch  hühorem 
Mafse  herangesogen  würden.  Die  Wurzel  des  Übels  liefet  darin,  dafs  ein  Familien- 
vater mit  einem  ganzen  Nest  voll  Kinder  als  Arbeiter  nicht  mehr  erwirbt,  als  .sein 
alleinstehender  Kollege.  Hier  muls  die  Gesetzgebung  nach  dem  Muster  der  Alters- 
nnd  InvaliditiiSTefBiQlierung  eingreifen.  Damit  w»den  freilich  gesetdkhe  nnd  polizei- 
liche Verbote,  die  einselne  besondere  scdiädliehe  Formen  der  Kinderarbeit  ein- 
scliränken  oder  verbieten,  nicht  überflüssig.  Im  Gegenteil,  sie  können  daim  rück- 
sichtslos durchgeführt  werden,  und  man  dai-f  erwarten,  dafs  dann  an  die  Stelle  des 
beseitigen  t'bels  nicht  ein  ebenso  grolses  oder  noch  gröüseres  tritt.  (»Pädagogische 
Zeitimg«  Nr.  3ü.) 

Anch  ans  den  übrigen  Bundesstaaten  lanten  die  Boxidite  über  die  Kinder- 
arbttt  recht  trostlos,  nnd  es  werden  von  den  Fabrikinspektoren  Thatsaohen  angeführt, 

die  ^'eradezu  himmelschreiend  sind.  In  dem  Streben  nach  Yerbilligung  der  Arbeit 
werden  Kindern  nicht  selten  Arbeitsleistungen  zugemutet,  die  zu  ihrrr  körperlichen 
liei.stungsfähis^keit  in  unerhörtem  Mifsverhältnis  stehen.  So  hebt  der  wurttem bergische 
Bericht  hervor,  dafs  die  schädlichen  Folgen  jahi'eiang  den  Kindern  zugemuteter  über- 
triebener Arbrftsadt  sich  bereits  fühlbar  machen.  Die  Bevölkemng  soll  nioht  mehr 
so  kräf^  s^  wie  früher,  nnd  die  Schwindsndit  soll  unter  ihr  in  bemericenswertem 
Grade  auftrr  ten.  In  Sachsen  —  im  Bautzener  Bezirk  —  sind  sogar  Schulkinder 
mit  .Steineklo])feu  beschäftigt  worden.  Von  den  zerstörenden  Einflüssen  auf  die  Er- 
ziehung und  Gesundheit  ganz  abgesehen,  weixlen  al)er  durch  Kinderarbeit  auch  dem 
Hanne  Konkurrenten  geschaffen,  die  infolge  billigeren  Angebots  von  Arbeititkiaft  es 
vedündem.  dab  er  mit  seinesgleichen  günstigere  LdwyerhBltnisse  erringen  kann, 
so  dals  aus  dem  ursprünglichen  Notbehelf  der  Unterstützung  des  Vatere  durch  die 
Kinderarbeit  eine  dauenido  Einrichtung  geschaffen  wird. 

Gegenüber  diesem   hohen  sozialen  Mißstand  der  Kinderarbeit  sind  sozial- 
poUtische  ilaßjnahmeu  durchaus  notwendig.    Zunächst  können  polizeiliche  Ver- 
oidmiDgen  Wandel  schaffen;  die  Hausindustrie  bedarf  ebenfalls  eines  besonderen 
JX»  K'ndorfeUer.       Stkcgwag.  3 


Digitized  by  Google 


34 


B.  Mitteilungen. 


Schutze«,  und  mit  ihr  ist  die  ^rofsp  Fra^'o  der  Beschäftigung  schulpflichtigor  Kinder 
zu  lösen.  Die  für  die  Fabrikindustrie  bestinunteu  Vorschiiften  der  Oewerhoordnung 
müssen  den  Bedfirfiiisaeii,  <üe  hier  völligen,  entsprechend  gesetdieh  umgefonnt 
worden. 

In  Österreich  können  die  gesetzlichen  V^nsrhriften  üherall  leicht  durchbrochen 
werden.  Zwar  dürfen  Kinder  in  allen  riewerhehetriehen  nicht  arl)eiten,  allein  schon 
hier  sind  Ausnahmen  zulässig.  Der  Maximal- .Arbeitstag  betriigt  für  12-  bi.s  14jährige 
8  Stunden.  Auch  für  da.s  Verbot  der  Fabrikarbeit  (bis  zu  14  Jiihreu  untersagt)  und 
die  Nadilttbeit  eind  »AiuiiahineD  sdlMssig«.  In  BeiKwexken  bestehen  dieselben  Vor- 
aohnfton,  »tnsnahmsweise  dürfen  12  Jahre  alte  Kinder  besohSftigt  weidenc  Oesets« 
widrige  Arbeitszeit,  ungenügende  Ausführung  der  über  den  Schnlcmterricht  der 
jugen*i!i(  heil  Hilfsarbeiter  und  der  Lehrlinge  erlassenen  Be.stimmungen  werden  auch 
in  O.'-terreich  von  den  Beamten  vielfach  beklagt  und  geben  ihnen  Veranlassung  zum 
Einschreiten  gegen  säumige  Arbeitgeber. 

Kein  Land  pflegt  mit  gröfiKrer  Begeisterung  von  seinen  sosialpolitischen  Halb- 
nahmen zu  prahlen  wie  England.  Wir  werden  sehen,  wie  hier  die  that»ichliohen 
Verhältnisse  sich  zur  Gesetzgebung  verhalten.  Nach  dieser  sini  in  Fabriken  und 
"V\'ürkstätton  Kinder  unter  11  Jahren  überhaupt  nicht,  von  11  — 13  Jahren  nur  bei 
ausreichendem  SchiUbusuch,  für  den  nötigenfalls  auch  der  Arbeitgeber  haftet,  über 

13  Jahren  nur  mit  Beifezengms  der  Schule,  Personen  von  11 — 16  Jahren  in  Fabriken, 
nS<igenlaUs  nach  Bestimmimg  des  iliome  secretaryc  (StaatssekretSr  des  Innern)  anch 
in  "Werkstätten  nur  mit  ärztUchon  Tauglichkoitsatte.st  zu  beschäftigcu.  In  Textil- 
fabriken  soll  die  Beschäftigung  von  Khidern  die  Hälfte  von  der  ^fi'  .j  Stunden 
wöchentlich  dauernden  Mcistarbeitszeit  der  Krauen  betragen,  da  sie  nur  in  wochen- 
weise wechselnden  llaibtagssohichten  oder  einen  Tag  um  den  andern  beschäftigt 
werden  dürfen.  In  häuslichen  WerksHIten  ist  die  Arbeit  der  Kinder  anf  Halbtags» 
sohiditen  von  6  bis  1  Uhr  oder  von  1  bis  8  Uhr  beechittnkt  Im  Beijgbaa  nnd 
Knaben  unter  zwölf  Jaliren  nii  ht  unter  Tage,  Kinder  unter  zwölf  Jahren  im  Kohlen- 
bergbau auch  nicht  über  Tilge  zu  bescli;iftii:''n ;  .\ rbeitsdauer :  unter  Tage  für 
Knaben  von  12 — 10  Jahren  höchstens  54  Stunden  wüchcntlich.  über  Tage  Kinder  von 
12—13  Jahren  hüclistens  10  Stunden  täglich,  wenn  mehr  als  drei  Tage  in  der  V^'oche, 
so  hdohstraB  sedis  Standen.  Li  »Shops«  Cd.  h.  Verkanfestellen  aller  Art,  einsddiels- 
lioh  Oastwirtschaflen,  rmne  Familienbetriebe  sasgenomraen)  dfirfen  naidi  Oeaets  von 
1892  Personen  nntor  18  Jahren  nur  74  Stunden  wöchentlich  einsohUelUdlch  Pansen 
l)es<häftigt  worden.  T>ie  tifwcrbi'- lnspektion  besteht  seit  1833;  gegenwin+ig  sind 
114  Hcaintf  thätig  für  20ÜÜ0O  Fabriken  und  Werkstätten  mit  vier  bezw.  einer  halben 
Million  Arbeitern! 

'Wer  mm  aber  annehmen  wollte,  dafis  trots  dieser  Oesetse  die  Kinderarbeit  in 
England  nunder  verbreitet  sei,  als  anf  dem  Kontinente,  befindet  sich  in  emem  ge- 
waltigen Irrtum.    So  arbeiten  beispielsweise  in  England  114025  Kinder  unter 

14  Jahren  von  72  bis  S7  Stunden  wöchentlu  li !  Ja.  der  Umerstnatssekretär  Sir  John 
(lorst  hat  bei  der  letztjälirigen  Ktatsrede  im  Uuterhause,  in  der  d'w  l>>'.i;:''rung  n.-üiezu 
180  Millionen  Mark  für  Schuizwcckc  forderte,  selbst  erzählt,  dal's  kaum  zwölfjiihrige 
Knaben  wöchentlioh  100  Stunden  gewerUioh  arbeiten  müssen!  Untor  diesen  wei&en 
Sklaven,  wie  er  sie  nannte,  sind  17084,  die  bei  einer  Arbeitszeit  von  72  bis  87  Standen 
wöchentlich  nicht  einmal  HO  Pf.  «lie  "NVodu'  verdienen,  andere  bringen  es  bis  auf 
7  M.  und  131  der  r"gelnüif>ig  arln  itt  uden  Kinder  —  (»9  Knaben  und  (\2  Mädchen 
—  halx'U  nucli  nicht  (liinnal  das  sc!iul|iflit:litige  Alter  von  sechs  Jahren  erreicht. 
Eine  derartige  Ausnutzung  der  kindlichen  Arbeitskraft  ist  nur  mögUch  infolge  des 
»half  day  law«,  «nes  Gesetzes,  welches  gestattet,  dab  die  Kinder  die  Hfilfto  des 
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Tages  arbeiten,  wenn  sie  die  andere  Hälfte  in  der  Skhule  verbringen.  Da  viel« 
Kinder  nun  aber  schon  mit  zehn  Jahren  aus  der  Volksschule  entlassen  worden  — 
nämlich  wenn  sie  nach  Ausweis  eines  Examens  alles  wissen,  was  in  der  engüschen 
YdkBSchuIe  gelehrt  wird,  und  das  ist  nicht  viel  —  und  da  sie  erst  später  unter 
das  ArbeiterBchutegoeote  kommen,  so  wiid  gende  diese  Zeit  von  den  ntem  cor 
umfangreichsten,  ^nausamsten  Ausbeutung  benutzt.  Nebenbei  bemerkt,  teilte  Kr 
John  Gorst  auch  mit,  dalk  von  den  rund  öVa  Millionen  Kindern  im  schulpflichtigen 
Alter  über  eine  Million  keine  Schule  besuchen.  Ist  gegenüber  solchen  Zuständen 
keine  Kritik  zu  herb,  so  muls  noch  mehr  die  Art  der  Arbeit,  die  den  Kindern  auf- 
ed«gt  viid,  die  Kritik  bemuloidflni.  Oft  missen  die  Knalmi  Stunden,  ja  ganze 
ÜSage  lang  die  vor  einen  Wegen  gespannten  Pferde  bdiAten,  wShrsnd  der  KntBober 
die  Auf-  und  Abiadearbeiten  besoi^.  Wenn  sieh  diese  Beechäftigung  wochen-  und 
monatelang  wiederholt,  so  wird  nahii^emäfs  aus  dem  so  ani^estoUten  Jungen  ein 
Faullenzer  und  Idiot,  der  im  späteren  Lclicu  lieber  bettelt.  Der  freundliche  Leser 
getitatte  mir  hier  eine  ideine  Abschweifung.  Auch  in  deutschen  GroLsstädten,  be- 
sonden  in  Berlin,  weiden  schntpHiobtige  Knaben  yiel&oli  im  Speditionsgeweibe  als 
sogenannte  »fiollmöpse«  verwendet  Anf  Orond  ^^ener  Brfshnuig  kann  ich  nidit 
die  bittere  Bemerkung  unterdrücken,  dals  es  von  einer  beispiellosen  >Outmütigkeit€ 
'i'T  Polizei  zeugt,  die  derartig*»  Verhältnissf  ruhig  Tag  für  Tag  ansieht.  Der  tägliche 
Umgang  mit  den  zum  Teil  recht  rohen  Kutschern  venvildert  die  Knaben  in  geradezu 
eutsettÜcher  Weise,  ^)  führt  zur  Koheit  in  Worten  und  Thaten.  treibt  die  Kinder  in 
die  Anne  des  Bnmntweinteuf eis ,  und  der  Aufenthalt  in  Wind  und  Wetter  unter- 
gi&bi  die  Gesundheit  der  vielfiioh  nur  dürftig  geUeidefem,  bedsoeniswerten  Ge- 
schöpfe. •)  Wenn  inner  in  England,  worüber  lebhafte  Klage  geführt  wird,  ein 
Mädchen  fast  den  ganzen  Tag  auf  der  Stralsi'  zubringt,  ohne  Auf.sicht  und  Über- 
wachung' ihre  kostliai-ste  LolM-iiszcit  mit  I>(jtengaugen  ausfüllend,  so  entwickelt  sich 
in  ihr  die  gefährliche  Neigung  zum  Umheitruiben,  die  spater  durch  keine  philan- 
thiopisGiien  Bemühungen  mehr  auszurotten  ist  und  das  Mldchen  langsam  ihrem 
Uateigang  entgegenführt  Und  wie  hier  der  Geist  und  die  Seele  der  Kinder  langsam 
ertötet  werden,  so  wird  in  anderen  Fällen  der  Körper  durch  systematische  Aus- 
nutzung geschwächt,  ja  oft  ganz  ruiniert.  So  nuifste  ein  Knabe  von  1.3  Jahren  in 
London  dreifsig  Stunden  wöchentlich,  für  einen  Lohn  von  vier  Mark,  als  Billard- 
spieler jede  Nacht  bis  12  Uhr  thätig  sein;  ein  anderer  muiste  von  drei  Uhr  moigens 
bis  znm  Anfang  der  Sohnle,  nnd  nadi  dem  Sofalofii  der  Schale  Ins  9  Uhr  sbends 
für  senen  Yater,  der  einen  Grünkramladen  hat,  schwer  arbeiten.  Am  elendesten 
seilen  aber  die  Kinder  aus,  welche  neben  ihrer  Schularbeit  die  ganze  Nacht,  von 
acht  Uhr  abends  bis  sechs  Uhr  morgens,  als  Strafsenfeger  beschäftigt  sind.  In 
die<»  n  Kindern  scheint  physi.'^ch  und  moralisch  alles  ertötet  zu  sein.  Welche 
trauiige  Bürger  des  Staates  wachsen  aus  ihnen  heran! 

Italien  «od  Spanien  sind  die  lilnder  der  Krüppel  nnd  Bettler.  Wahrend  im 


*)  7eigL  die  folgende  Ifittallnnif:  »Über  den  Kinderfehler  der  Gran- 
aamkeit«.  Tr. 

*)  Ein  ähnliches  gilt  auch  von  der  Benutzung  der  Kinder  zu  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten.  An  für  sieh  sind  dieselben  den  Kuxlem  eher  heilsam  als 
nachteilig.  Aber  wer  srinitzt  die  Kinder  vor  (icii  rohi'n.  uiunoralischen  Unter- 
haitungen und  Handlungen  des  landwirtschaftlichen  Gesindes  und  üesmüelä  und  vor 
den  Verführungen  snm  Branntweingennlk?  Der  Fluch  der  Kinderarbeit  liegt  nicht 
immer  in  der  Arbeit  an  sich,  sondern  oft  noch  mehr  (kJit  gar  ausschliefslich  in  der 
fehl enden  Fürsorge  für  Leib  und  Seele  der  Kinder  während  der 
Arbeit.  Tr. 

3» 
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ersteren  eine  Art  Kinderschutz  wenigstens  auf  dem  Papier  steht,  verlautet  über 
letstaras  in  dieser  Beaehong  gar  nioiits.  Woher  bat  nim  ItaUen  so  viele  Kr&ppel 
UMi  Betdar?  Nim,  «8  sind  meist  gewesene  mdllM  Sdaven  ans  den  BdiwefeUmnen 

Siziliens.  Es  ist  ja  bekannt  genug  und  oft  besprochen  worden,  dab  Knaben  im 
aarteu  Alter  in  jenen  Gruben  die  schweren  Säcke  mit  Schwefel  auf  schmalen  Leitern 
schleppen  müssen.  Die  Niedrigkeit  des  Schachtes  zwingt  sie,  stets  gebückt  zu  gehen, 
und  wenige  Jahre  genügen,  die  zarten  Gliedmalsen  zu  krümmen.  Erbarmungslos 
ans  ctor  Arbeit  gestoben,  die  sie  nidbt  mehr  leislen  können,  nnfiUiig  zu  jeder  andann 
Arbeit»  leanehren  ne  das  zahllose  Heer  der  Bettler,  deren  Anblick  das  Blut  in  den 
Adern  erstarren  macht  und  die  bereits  eine  Landplage  geworden  sind ,  für  die  der 
Staat  kein  ITeilmittol  weifs.  Es  g;il)e  schon  ein.s:  energisches  Verbot  der  Kinder- 
ausbeutuug  und  Durchführung  de^nelben.  Aber  —  was  würden  dazu  die  (jruben- 
besitzer  sagen? 

ÜB  sonnigen  Andalnnen  müasui  die  Kinder  unter  acht  Jahren  die  fablende 

Wasserleitung  ersetzen ;  sie  tragen  acht  Stunden  am  Tage  schwere  Eimer  voll  WaSBor 
auf  dem  Kopfe  in  die  Felder,  um  die  keimenden  Saaten  vor  dem  Veixlorren  zu 
schützen.  Das  ent.setzlich.ste  Los  aber  ist  den  Kindern  Kataloniens  beschieden. 
Fast  sträubt  sich  die  Feder,  die  menschliche  Barbarei  zu  schildern,  die  gewinn- 
siichtigo  Ansbenter  an  den  sarten  Lubem  Ton  Kindern  anaübt  —  ans&bt  mit  Wiastn 
der  Begierenden.  Tansende  von  Kindern  unter  aeoha  Jahren  aibeittti  dort 
täglich  in  den  Jfagnesiummineu.  Die  Schächte  sind  so  eng,  dals  Erwachsene  nicht 
hinein  kJMinen;  so  werden  nun  die  jüngsten  und  kleinsten  Kinder  zur  Ausbeutung 
der  Miiicti  aus^'csucht.  Durch  die  giftiircn  Dünste,  die  sich  darin  entwickeln,  ent- 
steht eine  eutäetzliche  Krankheit,  die  »colica  saturnans«,  die  täglich  ihre  Opfer 
fordert  und  sidi  an  gewissen  Perioden  im  Jahre  zu  «ner  Art  E^d«nie  steigert. 
Dooh  das  hindert  die  entmenschten  Kapitalisten  nicht,  die  kleinen  Kinder  immer 
wieder  für  den  allerkläglichsten  Lohn  zu  dieser  furdifbaien  Arbeit  heranzuziehen! .... 

Man  sieht  also,  dafs  in  vielen  Uindem  Europas  zwar  (ichctze  zur  V'-rhiitung 
oder  Einschränkimg  der  Au>lH'utuug  der  Kinder  bestehen,  aber  nicht  euergisi  h  durch- 
geführt werden,  dais  in  anderen  gewisse  Arbeiten  besonders  die  hausindustheiieu, 
nicht  genügend  geschützt  aind  und  andere  wiedemm  ohne  jeden  Kinderaehuts  siimL 
Hoffentlich  ist  die  Zeit  nicht  fBm,  wo  alle  Staaten  in  ihrem  eigensten  Interesse 
sich  ihrer  heiligen  Pflicht  erinnern,  die  Kinder  vor  der  Ausbeutung  durch  gewissan- 
lose  Eltern  imd  erwerbssüchtige  rnterni>hnier  zu  schützen.    Bis  dies  jedoch  ge- 
schieht, ist  es  nötig,  immer  wieder  und  wieder  die  öffentliche  Meinung  auf  die 
skandalösen  Zustande  hinzuweisen,  das  öffentliche  Gewissen  aufzurütteln  und  in  die 
weitesten  Kreise  Belehrung  über  eine  so  hochwichtige  Frage  zu  tragen,  bei  der  ee 
sidi  in  letzter  Linie  auch  um  das  Wohl  des  Staates  tumdelt,  der  alles  Interesse 
daran  haben  mul's,  dafs  eine  starke,  kräftige  Jugend  heranwächst,  welche  den  nidit 
geringen  Anforderungen  des  spÄteren  Lebens  voll  und  ganz  nachkommen  kann. 


4.  Verein  mim  Sohntse  der  Sänder  vor  Ansnutzimg^ 

Ttnd  Hißiliandlimg.  0 

Im  TOrigen  Jahrgange  S.  104  berichteten  wir  über  eine  Versammlung  dieses 
Vereins.  Derselbe  hat  spSter  einen  Aufruf  «lassen,  dem  wir  folgendes  entnehmen  : 

*)  'SS'ii  begrüfsen  den  Verein  und  seinen  Aufruf  als  neue  liundesgenossen 
unserer  Z«48ohmt,  die  in  den  viw  Jahiigängen  eine  Reihe  you  Artikeln  aus  ver- 
schiedenen Ländern  brachte,  welche  die  Jugendnüten  kennzeichneten  und  anoli. 
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Die  obrigkeitlichen  Krhebungon  haben  traurige  Beweise  von  Ausnutzung  und 
'HÜBbrauch  der  Kinder  zur  Lohnarbeit  gebracht.  Eiua  Million  Kinder  ist  in  Deutsoh- 
land  «rwerbsttiätig,  oft  «och  am  Sonntag  oder  die  gansen  Ferien  hindnroh,  vieUacb 
zu  frühen  Morgen-  oder  späten  Naohtstonden,  nioht  selten  schon  im  Alter  von  seoba 
bis  sieben  Jahren.  Man  spricht  so  viel  vom  Normalarbcitstag  fiir  ErwaoluMne  — 
fäi  zaite  Kinder  scheint  an  keine  Grenze  gedacht  zu  weixlou. 

Im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  sind  in  Bcrliu  witHier  mehrere  Fälle  von 
Kinderselbstmord  vorgekommen.  Überbürdung  und  Milshandlnng  waren  die  ür> 
•adian,  weldie  den  atariran  Lebenatrieb,  der  einem  jungen  Daaein  innewohnt,  ao 
välig  TeniiGhtet  hatten.  An  diesen  Ursachen  aber  fehlt  es  im  Schicksal  Tausender 
kleiner  Dulder  nicht.  NiHiiiaiid  achtet  ihrer  Leiden,  mit  hilfloser  Vc^rzwciflung 
werden  sie  getragen.  Nur  dit-  iti  jeder  Zeitung  immer  wiederkehrenden  Kuhiiken: 
>KiQdei9mord<.  —  »Line  unnatürliche  Mutter«.  —  »Ein  Rabenvater«  etc.  werfen  von 
Zeit  an  Zeit  än  kunes,  grelles  Schlaglicht  auf  das  ungeheure  Heer  bitteren  Etenda,  mn 
dann  wieder  an  Teittaohen.  Es  unteriiegt  keinem  Zweifel,  dab  nnr  ein  gana  geringer 
Biuchteil  der  an  Kindern  verüblen  Grausamkeiten  zur  öffentlichen  Kenntnis  kommt. 

—  'Der  Besitz  der  Gewalt  ist  für  viele  Naturen  eine  unwiderstehliche  Aufforderung 
zum  Mifsbrauch  derselben.»  I'nd  es  i.st  ja  so  bequem,  allen  Ingrimm,  alle  Laune 
unter  dem  Vorwand  der  Erziehung  an  der  wehrlosen  Schwachheit  auszulassen.  Was 
wird  ans  dieaen  barbariadL  bdiandelteo,  ana  den  ▼entaehUlssigtcu,  den  ftberimrdeten 
Xindecn?  Daa  aagt  nns  die  Festaielhmg  der  Thaiaaohe,  dafo  die  Zahl  der  jngend- 
lioliem  Terbrecber  zwischen  12  und  18  Jahren  von  30719  im  Jahre  1682  auf  46078 
im  Jahre  lSit3  gestie^xen  ist.  Von  diesen  soehsuudvierzig  Tausend  wird  ein  sehr 
grofser  I'rozentsatz  wieder  ruckfiülig;  sie  sind  also  von  friiiier  Jugend  auf  den»  Ver- 
brechertum verfallen  und  bleiben  ihm  erhalten.  Sich  selbst  eine  Pein,  bilden  sie  eine 
Bfixde  für  den  Staate  eine  Qodle  der  Oefdir  und  Beunruhigung  ffir  ihre  liitmenaohen. 

—  ünseie  niohste  Anligabe  wird  aein,  fiberall  Beeohützer  für  die  Kinder  an  finden, 
denoi  ihr  Wohl  am  Herzen  li^.  >"Wer  ein  Kind  rettet,  der  rettet  ein  Geschlecht« 
Jedes  Kind,  seine  Erziehung  und  Kewahnmg  sollte  der  Gegenstand  warmen  In- 
teresses seiner  nahen  und  fernen  Umgebung  .s.'in.  Jeder,  der  hier  einem  Mifsstand 
begegnet,  sollte  sich  verpflichtet  fühlen,  auf  seine  Abstellung  zu  dringen  und  darin 
vnn  allen  Seiten  Vnteratütsnng  finden.  Wir  wollen  daa  Bindeglied  sein  zwiaohen 
den  Behörden  nnd  nnaem  Schützlingen,  die  wohlbekannte  Hddestdle,  an  welohe 
aioh  die  grofso  Schar  derjenigen  wenden  kann,  denen  das  Ilnrz  w  und  i.st  vor  Mit- 
leid über  das  Geschick  eines  gemarterten  Kindes,  und  die  doch  nicht  den  Mut  finden, 
öffentlich  für  da.sselbe  einzutreten,  sieh  einen  gewaltthiitigen  Nachbar  zum  erbitterten 
Feind  zu  machen.  Wir  wollen  uns  Zufluchtsstätten  sichern,  in  denen  die  armen 

auf  Mittel  und  Wege  der  Abhilfe  hinwiesen.  Wemi  der  nene  Verein  aber 
mehr  will,  als  blofs  die  Kinder  gegen  zufällige  Mifshandlungen  und  wirtschaftliche 
Ausnutzungen  schützen,  so  nnifs  er  sein  Programm  noch  erhi'biich  erweitem  und 
sich  zugleich  dem  Studium  der  tieferen  Ursachen  des  jugendlichen  Elends  in 
der  ^^'c'lt  zuwenden  und  den  Kampf  auch  gegen  die.se  aufnehmen.  Ich  will  nur 
ein  naheliegendes  Beispiel  herausgreifen.  Der  Mifsbrauch  der  Gewalt  hat  nur  einen 
verhältnismäfeig  kleinen  Bmchteil  der  46000  jug«>Ddlichen  Verbreeher  geliefert  nnd 
hier  hatte  dieser  Mifsbrauch  noi  h  in  den  mri-^ti  n  Füllen  wifder  M  int»  tiefere  T'rsache 
(Alkolioliämafi,  ungenügende  Erziehung,  intellektuelle  und  moralische  Degeneration  etc.). 
Betrachtet  man  aber  das  Konto  des  Alkoholismvs  nnd  seiner  Begleiter,  so  finden 
wir  hier  mindestens  80"  q.  (NiUieres  dariiber  in  Heft  IV  unserer  »Beitriigo  zur 
Kioderforschung«.)  Immerhin  hat  der  Verein  auch  .schon  jetzt  eine  aulserordentlich 
voxtienstvolle  Aufgabe  und  bildet  eine  notwendige  praktischd  Ergänzung  zu  unsem 
jDshr  theoretischen  Bestrebungen.  Trüper. 
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Kleinen  die  erste  schützende  Unterkunft  finden;  wir  wollen  Familien,  kinderloee 
EhflfaBief  llteie  MidohoD  saafindig  madken,  weldie  ddh  liebreiob  des  WeAes  der 
Enielinag  solcher  Kinder  annehmen,  wir  wollen  die  leensteheodeo  KettungshäoMT 

füllen,  die  übpnollen  Gefängnisse  entvölkern  helfen.  Wir  wollen  Einflufe  gewinnen 
auf  die  öffentliche  Meinung  und  durch  sie  jene  stren«:»'  Bt'urteilung  der  Kinder- 
qaSlerei  erlangen,  wie  sie  der  Tierschutz  verein  für  Tier(|ualurei  erreichte.  Sie  sollte 
sich  andi  in  der  liobterlichen  Bemessung  der  Strafen  axüsdrücken;  sie  sollte  es  an- 
mfif^oh  machen,  dab  empörende  Mißhandlungen  von  Kindern  milder  als  sonstige 
Roheiten  bestraft  werden.  un<i  dalor  SOigen,  daC^  das  landesübliche:  »es  ist  ja  nur 
ein  Kind«  nie  mehr  als  Milderungsgrund ,  sondern  als  erschwerender  Umstun  i 
ein[)futiden  wird.  Ei-freulichemeise  hat  sich  aoch  die  Presse  wiederholt  sciiari 
tadelnd  m  dieser  Hinsicht  geäulsert. 

Wir  wollen  anoh  gegw  dkjenigen  anftreteii,  wetohe  rieh  erdrdsten  dnifeOf 
Kinder,  diese  »kleinen  llqestttenc,  ans  elender  Oewinnsncht  ihrer  inberlichen  Ah- 
noimitiUen  oder  besonderer  Oesohiddiohkeiten  wegen  zum  Gegen.stand  der  Schaulust 
einer  nenf,'ierigen  Menge  zu  machen,  sie  unter  oft  so  unendlichen  Leiden  t:lciiMi  den 
Tiereu  ab/.unchteu.  Allein  in  Dresden  wai-eu  nach  den  letzten  Ermittelungen  76, 
häufig  zu  dum  Zweck  angekaufte,  schulpflichtige  Eiuder  mit  artiätiiichen  Leiätuuguu 
bescfalftigt  —  Als  letstes  Ziel  schwebt  nns  vor,  ent^prediend  der  gesetsgeberischen 
Entwickelong  En^ands  nnd  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordameriks  anf  diesem 
Gebiet,  auch  bei  uqs  eine^Ergftnzong  der  Gesetzgebung  zu  gunsten  der  Kinderwdt 
anzubahnen.  —  Vereinigen  wir  uns  hierzu,  alle,  die  wir  son.st  durch  Stand,  Parteien 
tind  Meinungsverschiedenheiten  vun  einander  getrennt  sind,  roichen  wir  uns  die 
liaad,  ziehen  wir  ein  Netz  Gleichgesinnter,  Hilfübereiter  von  Ort  zu  Ort,  über  Stadt 
nnd  Land,  bis  auch  jeder  Hecken  Dentsdilands  sdne  wachsamen,  liebevdlen  Kinder- 
ireunde  hat,  —  retten  wir  diese  unglückliche  Jugend,  hdfen  wir  unserem  Volk! 

Dip  Ehren- Vorsitzende  des  Vereins:  Frau  von  Oertzen,  geb.  von  Thadden, 
Dorow  h.  i  h'egenwalde.  Der  engere  Vorstand:  Genendleutenant  z.  D.  v.  Pelet- 
Narbonne.  H.rlin  W.,  Kautstr.  I.ö8,  I.  Vorsitzender.  Major  a.  D.  Friese, 
Berhn  W.,  Tuueuzieustr.  U,  II.  Vorsitzender.  Freifrau  von  Richthoven,  Berlin  W., 
KuifOrstenstr.  117.  Frau  Lucio  Schmoll  er,  Berlin  'W.,  Wormserstr.  13.  Frei- 
frau von  Soden,  Beriin  SW.,  Friedrichstr.  213.  Herr  LandgerichtsntDr.  Simonson, 
Berlin  W.,  Schönebergor  Ufer  .37,  Schriftführer.  Herr  Professor  D.  Freiherr 
von  Si»den,  Berlin  SW.,  Friedrichstr.  '21'.].  Herr  Scheidel,  Direktor  der  Ver- 
niügeus-Verwaltungs-Stelle  füi-  Offiziere  und  Beamte,  Berlin  NW.,  Dorothecustr.  a^/ä-l, 
Schatzmeister. 


6.  Über  den  Einderfeliler  der  Oraosamkeit. 

Von  Hermann  Ortnewald,  Loisbadi  i  T. 

Die  Grausamkeit,  welche  dem  Lehrer  oft  Ui  Kindern  entgegentritt,  ist  eine 
traurige  Thatsadie.    Nicht  immer  sind  es  jedoch  Kinder,  welche  ausgesprochene 

Typen  intellektueller  und  tnoralischer  Degeneration  repiSsentieren,  die  sich  durch 
ihre  Handlungsweise  das  Prädikat  »grausam«  zusprech»'n. 

Mir  ist  in  meiner  Praxis  aulser  anderen  Fallen  ein  Knabe  begegnet,  von  dein 
das  Oe.sagte  besonders  gilt.  Folgende  Notiz  aus  memer  Individualliste  möge  vorerst 
zur  CShankterisierung  des  Knaben  dienen. 

A.  Kr.,  8  Jahre  alt,  evangelischer  Konfession,  ehelicher  Geburt,  Sohn  des 
Puhrknechts  Heinr.  Kr. 

Geschwister:  2  iltere  und  4  jüngere;  4  gestorben. 
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ErbUoihe  Belastnog:  Yater  llhzoniig  und  nlh. 

Einige  Geschwister  geistig  sehr  schwadh,  andere  xeigtenIMqpositioD  n  Eiimpfen. 

Yorausi^ofrangene  Krankheiten:  Keine, 

KörjierliLhe  Anoinali»'u  und  Degenerationszeichon :  Keine. 

Psyctiisclie  Eigeutüuilichieitcn :  Intellektuelle  Seite  am  meisten  entwickelt. 

Besoidm  Neigungen  und  Fähigkeiten:  Rechnen. 

Fortechritte:  Oai 

Nebenbeschäftigung:  Feldarbeit  bei  Banem. 

Flt'ifs  und  Kenntnisse:  Out. 

"W'elche  Scliulvei'siiuimiis.se':'  Nicht  b« 'merkenswert, 
Wie  lange  in  jeder  Klasse?  RegebniUsig. 

Der  XhatbestaDd,  weldier  die  Onmeamkeit  des  A.  Er.  dokoinentiert,  isfc  harx 
folgender.  A.  Er.  fand  am  17.  Jnni  ein  Vogelnest  mit  Eiern,  nahm  den  Vogel 
gefangen,  hackte  ihm  mit  einem  Beil  an  Hanse  den  Eopf  ab  nnd  dffoete  demselben 
sodann  den  L<mI>. 

"V\'ie  soll  man  sich  (Iii'  gra\isanie  Handlunf^fswi'ise  erklären? 

En  iüt  gewifi^,  »dafs  wir  —  um  mit  Tracy  zu  reden  —  die  Handlung  dee 
Eindes  tob  einem  andern  fitandponkte  ana  betrachten  ond  dnnoh  andere  Eriterien 
bemteOen  müssen,  ala  die  Kndlnng  der  Erwachsenen,  wenn  wir  one  fabohe 
moralisdie  Bi^gnose  venneiden  wollen?  Der  Begriff  der  Zurechnung  gewinnt  beim 
Erwachsenen  eine  ^anz  andere  Bedeutunfj  als  bei  Kindern.  Wenn  der  Vater  des 
A.  Kr.  als  Fubrkue<  lit  sich  seinem  Pfoixle  gegenüber  grausam  benimmt,  so  weiüs 
er  klar,  dafs  er  demselben  Schmerz  zufügt. 

Sollten  wir  jedoch  daan  bereditigt  sein,  dem  Enaben  mit  der  fallenden  Idaren 
ISnsicht  in  die  Rchmerzlichen  Folgen  seines  Handelns  das  qrmpathetische  Oefühl 
abzusprechen?  Wenn  ein  vorscholpfUchtiges  Kind,  da.s  noch  keine  besondere  ünter- 
weisuuc:  über  das  Verhalten  gegen  andere  Ge.sohfipfe  bekommen  hat  «am  Schwänze 
einer  Katze  zieht,  so  könnte  das  als  ein  Ausflufs  von  Kraft  oder  ein  Aus- 
druck seines  Instinktes  der  Macht  betrachtet  werden  —  nicht  so  das  oben 
dargelegte  Handeln  des  Sjttfaiigen  Enaben. 

Im  Anschauungsunterricht  des  Wintersemesters  erfolgte  die  Behandlung  des 
Gedichtes  »Vopel  am  Fen.«?ter«  von  Hey,  welches  sich  sehr  gut  dafür  oipiet,  das 
Mitgefühl  mit  der  Tierwelt  in  den  Kindern  zu  entwickeln.  Oanz  Ix'sondei-s  eilt  das 
Gesagte  von  dem  Gedichte  »Knabe  imd  Vogel«  von  Hey.  Dieses  Gedicht  hinter- 
läüst  schon  an  sich  einen  veredelnden  Eindruck,  welcher  durch  eine  gemütvolle, 
onterrichfliche  Dnroharbeitang  noch  mehr  vertieft  wird.  Idi  bin  überzeugt  davon, 
da£s  die  Mehrzahl  der  Kinder  im  Unterricht  mit  grotsem  Interesse  und  innerer 
Teilnahme  den  Knaben  betrachtet  hat,  wie  er  dun  b  die  Entdeckung  des  Nestes 
überrascht  w  unie,  wie  er  die  Versuchung  überwand  und  mit  der  Freude  eines  Siekers 
heim  zur  lieben  Mutter  eilte,  um  ihr  das  Erlebte  mitzuteilen.  Ich  verweilte  immer 
mit  Voitiebe  bei  diesem  Oedichte,  das  so  viele  erziehliche  Momente  endiält  Bei 
dem  Ijiaben  A.  Er.  ist  dne  danemde  IVirkong  absolut  za  verneinen. 

Wir  können  uns  zwar  nicht  dazu  entschliefsen,  die  That  des  Knaben  ausschlieto- 
lieh  als  Tfreiwilliges  Handeln  bei  innerem  "\\'idei"streben«  unter  den  Begriff  der  Knop- 
schen  Paradoxie  des  Willens«  zu  sul»sumieren.  Wenn  wir  gleich  der  Parado.vie  des 
Willens  eine  grolse  Verbreitung  auch  im  Seelenleben  des  Kindes  zugestehen  müssen^ 
sei  es  als  »Zwangsdenken«  oder  ab  »Zwangshandeln«,  so  veranlaM  vns  das  Gewicht 
▼enohiedener  Gründe,  die  Ursaehen  der  Ebmdlnng  auf  einem  anderen  Gebiete  an 
Sachen. 

IGt  Gnyan  sind  wir  der  Ansicht,  dab  ein  vollständiger  Willensakt  swei  Wahr- 
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nehmungen  Toranssetzt:  1.  eine  vom  Akt,  der  anflgeffihrt  vird  und  2.  jene  einee 

anderen  entgegengesetzten  AMes,  der  hätte  ausgeführt  werden  können.  Die 
Haiidlunti  (Mlor  dit>  That  ist  also  die  Kesiütaiito  ciuos  Kampfes  rwrischon  den  ver- 
.scbietit'uen  Neigungen.  —  Dafs  die  Entscla'iduiig  diirübor,  >ob  den  Trieben,  die  zu 
einer  liaudlung  drängen,  gefolgt  oder  nicht  gefolgt  werden  soLIe,  nicht  der  eigenen 
Gewalt  dieser  diSngenden  MotiTe^  sondem  der  bestimmenden  freien  Wahl  dee  von 
ihnen  nicht  aUiingigen  Geistes  überiasson  wirdt  (Lotze),  ist  wesentliches  Merkmal 
des  vollkommenen  Willens,  cn  welchem  aioh  anoh  der  kindliehe  Wille  ent- 
wickeln kann. 

AVer  .schon  erfahren  hat,  welche  groCse  Emiifiinglichkeit  das  Kind  für  den  Eiu- 
fluis  der  Suggestion  aus  der  sozialen  Umgebung  besitzt,  wird  mit  uns  in 
ihr  einen  zureichenden  ErkUmng^^nuid  des  Thatbeetandes  eitomen.  Der  Gedanken« 

kreis,  welcher  dui-ch  die  kulturhistorlsohe  Sphäre  <:i'l ü  b  t  wird,  in  welcher  das  Kind 
anf^'Uchst,  ist  im  I/'bcti  des  Kindes  von  aussehlaggeboudor  Hcnleutnng.  In  ihm  liegen 
die  stärksten  Willeusimpulse.  ^Väre  dieser  <  k'dankenkreis  hinsichtlich  seines  ethischen 
Gehaltes  mit  dem  durch  den  erziehenden  Unterricht  vermittelten  identisch  —  oder 
wenigstens  ähnlich,  —  dann  wttre  der  Endehung  ein  besserer  Erfolg  gesichert,  als 
er  im  vorliegenden  lUIe  ist 

In  der  Seele  des  Knaben  A.  Kr.  herrschen  zwei  malsgebende  Voi-stellungs- 
gmppen.  Die  eine  r.riippe  involviert  den  ethischen  Inhalt,  vvel<"heii  der  T'nterricht 
vermittelt  und  wcIcIkt  sieh  —  unter  der  Vuraussetzung  einer  Verstärkung  aus  der 
kttlturhistorischeu  tJphare  des  Kindes  —  zu  einer  willensbestimmenden  AVissens- 
poftMia  ausgebildet  hatte.  Die  andere  Gi  u])pe  amiabt  die  YorstellnDgeD,  welche  die 
Umgebong  des  Kindes  liefern.  Letsterer  absorbiert  im  voiiiegendeo  Falle  den  ersteren. 
Da  der  Tater  des  Knaben  als  Typus  eines  rohen  Fuhrkoeobto  weni;^'  mit  srinm 
Pferden  sympathisiert  so  bot  er  seinem,  für  die  Nachahmung  emitfäii^diehen  Si.hue 
kein  gutes  Vorbild.  Der  Anbliek  des  Srhlachtens  vom  Vieh  in  einer  beuacliV>artea 
Metzgerei  wirkte  auch  nicht  furdoind  auf  das  sympatheti-sche  Gefühl  des  Knaben. 
Dieser  dnroh  die  Umgebung  des  Kmdes  gebildete  Yorstellnngskreis  (einsohL  de6 
Geföhls)  gewann  infolge  httnfiger  Reproduktion  einen  hohen  Hotivwert  fttr  den  WilleiL 
Andere  Umstände  dürften  auch  verstärkend  dazu  getreten  smn.  Nach  Drbal 
(»Lehrbuch  der  Psyelinlof^neO.  giebt  es  manche  Kinder,  die  eine  Antij^athie  jr'^gen 
gewisse  Tiere,  z.  B.  Frösche,  Eidechsen,  Sehlaugen.  spinnen  etc.  hfgen,  dieselben 
toten,  wo  sie  dieselben  finden  und  sogar  mit  Vergnügen  den  Zuckungen  des  sterben- 
den Tieres  zusehen. 

Zur  Antipathie  gesellt  sich  noch  ein  Faktor  zur  ErkUbmng  der  fra^icdken 
Thatsache:  Die  als  Neugier  bekannte,  natürlidie  und  spontane  Neigung.  >Bie 
Nentrier  ist  ein  chronischer  Hunfjer  nn<'h  neuen  Empfindungen,  welcher  das  Kind 
antreibt,  alle  in  seinen  Bereich  kommenden  Gegenstände  beständig  zu  befühlen,  zu 
prüfen,  zu  schmecken  oder  in  anderer  Weise  zu  untersuchen«.  (Tracy.)  Wir  ver- 
kennen keineswegs  die  Bedeutung,  welche  derselben  in  der  Erziehung  und  im  Unter* 
i-i(  ht  zukonnnt;  allein  sie  muls  sich  stete  einem  ethischen  Prinzip  unterordnen.  Wenn 
ein  Kind  —  wie  der  Knabe  A.  Kr.  —  einem  Vöglein  den  Leib  aufschneidet,  »um  zu 
sehen,  wie  es  inwendig  anssi'-htt,  so  müssen  wir  vom  jiiidagogi sehen  Standpunkte 
gegen  die  lierechtiguug  dieses  Modus  der  Neugierde  entschieden  Protest  erheben. 

Die  That  des  Knaben  A.  Kr.  setzt  sich  also  aus  verschiedenen  veranlassenden 
Grfinden  zusammen. 

Der  Nachahmungstrieb,  die  Neugierde,  vielleicht  angeborene  Antipathie  und 
eine  nicht  naher  zu  bestimnieinle.  entwickelte  Anlage  zur  Grausamkeit  errangen  über 
die  durch  den  Unterricht  vonuiitelten  ethischen  ^iurmen  den  biq$,  —  und  das 
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Spiiflhiroii  »"Wie  die  AMen  «mgen,  so  xwhsoheni  andh  die  Junges«  behilt  uxid  er- 
irittt  in  diesem  nnd  vielen  anderen  flOen  eine  diabolisohe  Oeltnng. 

"Wenn  man  die  Verbrech  erliste  durchsieht  (xler  in  die  Oerichtssälo  geht  nnd 
über  die  sittliche  Roheit  crstuiuit  ist.  mit  welcher  die  betreffenden  Individuen  mit 
I>eib  und  I>ebeQ  ihrer  Mitnit  tischen  uni^'ej:;mgen  sind,  su  rnüfste  man  nur  die  In- 
üividualii»te  nachschia^eu  kuuueu,  und  mau  würde  dort  uft  im  Urtext  finden, 
VW  in  der  'Wirtüohkeit  der  Gegenwart  oft  soliwer  sn  üliexsetsen  und  ta  erklären 
ist;  —  doob  »wer  den  Tropfen  Tan  am  Grase  schont,  wird  Thrlnennioht 
ans  Mensohenangen  pressenl«  (Bohefsr  im  Laienbrevier.) 


6.  Die  Entwickelnng  der  Kindesseele. 

Unter  diesem  Titel  hat  der  Unterzeichnete  soeben  im  Verlage  von  0.  Bon  de 
in  Altenbui^  eine  deutsche,  durch  Anmerkungen  ergänzte  und  erweiterte  Ausgabe 
von  Compayre's  »Evolution  intelleetuol  I  e  et  moralc  de  roufant«  er- 
bcheinen  lassen  (gr.  8*^.  4öO  S.  Vivis  8  M,  m  iialbfrauzbaud  9,00  M),  auf  die  er 
die  Avfmerksamkeit  der  Lseer  lenken  mlkhteb  Es  haoddt  sieh  mn  ein  vonfiglidies 
Weik,  das  in  I^ankreioh  in  knner  Zeit  wiederholt  anlgel^  und  voii  der  franzSsisohen 
Akademie  gekrönt,  auch  bereits  ins  Englische  und  Italienische  übersetst  worde.  Um 
die  £igenart  des  Werkes  zu  kennzeichnen,  mögen  folgende  Andeutuntren  genügen. 

1.  Das  Werk  behandelt  nicht  die  £utwickeiung  eines  bestimmteu  Kindes, 
sondern  des  Kindes  überhaupt. 

2.  Neben  einer  groben  Reiohhaltigkeit  an  Beobaohtamgsfhslsadien  liat  das  Bnoh 
yor  ühnlirfien  greiseren  Werken  den  nicht  za  untersohiizenden  Yonnig,  dafis  es  in 
abgerundeter,  durcLsichtiger  und  überaus  flietsender  Darstellung  geschriebon  ist 

3.  Wegen  seiner  sehr  einfachen,  stets  auf  Thatsa(:hen  fufsenden  Ausfiihrungen 
ist  das  Werk  Compayre's  zugleich  eine  vorzügliche  JsIiniUbrung  in  die  Psychologie 
aberiianpt 

Das  Werk  besteht  ans  öner  nmfBSsendmi  ESnleitnng  nnd  16  aSigerondeten  Ab- 
handlnngen,  die  gleichwohl  untereinander  im  engsten  Zusammenhange  stehen.  loh 

lasse  die  Inhaltsnibersicht  folgen:  Einleitung.  —  I.  Das  Neugeborene.  —  II.  Die  Be- 
wegungen als  die  ersten  Formen  der  Thätigkeit.  —  III.  Die  Entwickelung  des  Sehens. 
—  IV.  Hören,  Kiechen,  Schmecken  und  fühlen.  —  W  Die  ersten  (Jemütsbewegungeu 
und  ihr  Ausdntok.  —  VL  Das  Gedächtnis  vor  nnd  nach  dem  Sprechenlemeu.  — 
Vn.  Die  vwsdiiedenen  Fbrmen  der  Phantasie.  —  YIIL  BewnAtse^  Anfineiksam» 
keit,  Ideenassoziation.  —  IX,  Die  eiziehlichen  Triebe:  Nachahmung  und  Neugier.  — 
X.  Urteilen  und  Schlielsen,  —  XI.  Wie  da.s  Kind  sprechen  lernt.  —  XII.  Die  will- 
kurüche  Thätigkeit,  Gehen  und  Spielen.  —  XIII.  Die  Entwickelung  des  sittlichen 
Gefühls.  —  XIV.  Die  üblen  und  guten  Eigenschaften  des  Kindes.  —  XV.  Geistes- 
stfirangen  im  Eindesaltar.  —  XVI.  Das  Ichgefühl  nnd  die  Fexsöntiehkeit 

Ufer. 


7«  Hörübungen  in  Taubstummenanstalten. 

Von  i'.  Hiemanu- ^\'L'i^senfels. 
Vor  Jahresfrist  durfte  ich  den  Leseni  dieser  Blätter  einige  Mitteilungen  ul)er 
HSrnbongen  in  Tanbntommenanstalten  machen  nnd  das  Yeispreohen  geben,  simter 
aniges  über  die  Ikgebnisse  derartiger  Übungen  an  berichten.  Eine  in  der  letzten 
Veohe  des  Septembeis  hier  abgdudtene  Konferenz  der  Taabstummenanstalts- 
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Direktoren  und  -Leiirer  der  Provins  Sachsen  giebt  mir  Gelegenheit)  dieses 

mein  gegebenes  Verspnjchcu  eluzulösen ;  war  doch  eine  der  wichtigsten  und  am 
lebhaftesten  und  vielseitigst^'ii  von  der  Vei"siuninlung  durchgesprochenen  Frage  die: 
»Welches  ist  das  Ergebnis  der  bisher  mit  Taubstummen  betriebenen 
systematischen  Hörübnngen  und  wie  soUeii  sie  künftig  ausgestaltet 
werden?« 

Uns  beschäftigt  hier  in  erster  Linie  der  erste  Teil  der  Frage.  Bevor  ich  jedoch 
auf  die  Boantwortunf^  lierselben  naher  eiiiL,'i>!ie,  sei  mir  gestattet,  die  Hauptgedanken 
der  Referenten,  Taubstuiumenlehrer  iLiihling-Weifseafeis  und  Linke-Halie,  kon 
wiederzugeben. 

Nsohdem  sie  des  von  Professor  Ürhantsohitsch-Wien  gewollte  Vexfdinn 
skizziert  nnd  znm  Beweise  der  Behanptang,  dab  das  p^ohisohe  Hören  dassdbe 
bleiben  müsse,  auf  die  Sektionsbefonde  verwiesen  hatten,  wurde  ein  Einblick  in  die 

von  Pnift'ssnr  Bezold-München  eingeführte  Prüfungsmothi"!.'  min. Ist  der  konti- 
nnierüehni  Tonn'ihe  gewahrt,  die  llelmholz'selie  Theorie  gestr-  ift  und  dann  über  die 
Absonderung  der  mit  üehöriesteu  behafteten  Schuler  in  Taubstummenanstalten  ge- 
sprochen. Man  nimmt  an,  dafe  nngeflUir  20—25%  aller  Tanbetunmenanstaltssöglinge 
nodi  solche  Oehörreste  besitzen,  die  zwar  nidit  «osrMdieD  zur  TeHnshme  der  Kinder 
an  dem  Unterrichte  in  der  Volksschiile)  dnrch  die  dieselben  aber  noch  im  stände 
sind,  imserc  Lautsprache  mehr  (xier  weniger  aufzufassen.  Es  ist  darum  notwt'ndifr. 
dafs  1.  in  den  Artikulation.-klivsseii  On-i  den  Neuaufgenominenen)  die  (iehone.stt-  Vt-r- 
«'enduug  finden  imd  auch  das  Hörrohr  zur  Anwendung  gelaugt;  2.  sich  nach  Ab- 
solTienuog  der  Artikulation  eine  Prüfung  der  Schüler  mittelst  der  kontiniiieiüchen 
Tonreihe  durch  einen  Ohrenarzt  ansohliebt  nnd  3.  nach  dem  Eigebnis  dieser  Prafang 
die  Schüler  in  2  Gruppen  geteilt  werden: 
a)  solche  ohne  Gehörreste, 

h)  -..jI»  he  mit  Gehorresten,  bei  denen  uui  diis  akustische  Moment  venvertet 
wird,  bb)  neben  dem  anderen  Unterrichte  täglich  Stunde  Hürübungeu  gemacht 
werden,  co)  hn  ganzen  Untenichte  die  Yoihandene  HörfiUiigkdt  BerückBichtigang 
findet,  d.  h.  neben  dem  auf  Ablesen  vom  Hönde  basierenden  Unterrichte  auch  ein 

solcher  dnnhs  Ohr  zu  erteilen  ist. 

All  die  Viiiträge  schlofs  sich  die  Vorfühnnig  derjenij^en  Zi'iglinge  der  hiesigen 
Au.stait,  mit  denen  längere  Zeit  Ilörübungen  gemacht  sind.  Es  zeigte  sich  bei  diesen 
YorfOhrungeu,  dals  bei  einem  gewissen  Prozentsatze  unserer  Schüler  sich  solche 
Übuogen  als  ganz  bedeutongsToll  erwiesen  hatten. 

Die  Debatte  über  di«;  gehörten  Vorträge  und  Vorführungen  verwarf  das 
Urbantschit  seh  sehe  Verfahren  und  wandte  sieh  allgemein  den  Ansichten  des 
ProfessoiN  Bezold  zu.  indem  sie  sich  für  systematis<  ho  Horübuu^ren  entschied.  Der 
Voi"iiitzende  der  Versammlung,  Herr  Landeshauptmann  Graf  von  Wintzingerode, 
resümierte  die  einzelnen  Auslassimgen  daliiugehend,  daüs  nur  von  einer  Seite  Oppo- 
sition gegen  systematische  Höräbnogen  gemacht  sei;  von  einer  Seite  allerdin^  die 
er  nicht  übersehen  wolle,  und  er  bedauere  daher  um  so  mehr,  eine  derartige 
Stimme  habe  hören  zu  müssen.  Etwas  Neues  werde  er  nicht  aufdrängen,  sondern 
nur,  wemi  es  Teilnahme  und  Beifall  finde,  dringlichst  empfehlen;  denn  sein  segens- 
reiches Bestehen  ist  von  dem  Interesse  und  Willen  der  Ausübenden  abhängig. 
Weon  man  ihm  sage,  scddie  Übungen  seien  immer  gemacht,  so  sage  er  aus  seiner 
24 jährigen  Erfahrung  heraus:  NeinI  Was  jetzt  gethan  wird,  ist  etwas  Kenes«  etwas 
Anderes  als  fritt&er.  Es  fragt  sich  heute  ob  systematisch  oder  nicht  Das  ist  die 
^inindlage.  von  dnr  aus  sich  die  Gedanken  der  verschiedenen  auffreworfonen  Einzel- 
fragen erst  richtig  beleuchten  lassen:  1.  recht  frühe  Untersuchungen  durch  L<ehrer 
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und  Ärzte,  2.  möglichst  frühe  Versuche  und  wiederholte  Prüfungeu,  3.  die  Ge- 
vimniDg  von  Klariieit  über  den  Torbandenen  ffiSnest  nacb  2—4  Jftbien,  4.  ob 
»S^idieiigäaziiagsanteirioht  durchs  Ohr«  oder  «systenuttisobe  Hörftbiuigen«  ?  nnd 

endlich  5.  ob  eine  Anstalt  für  Hörbegabte  notwendig  und  wie  die  Scheidun/j^  zu  er- 
folgen hat '{  Jedenfalls  A-enlient  hervorgehoben  zu  wenlen,  dafs  .sohwachbegahte  hürfähige 
Kinder  nicht  mit  den  h()rfuhigen  und  geistig  gutbeaulag^teu  zu  vereinigen  sind.  Die 
letzteren  sollen  eine  Anstalt  für  Hörbefähigte  und  geistig  Gutbefähigte  bilden.  Man 
gebe  dadoToh  den  Plan  nicbt  anf,  nach  geistigen  Fähigkeiten  m  sondern. 

Nuumebr  gelengten  die  Eüblingaohen  Thesen,  bei  deren  Tnedeigabe  idh  mich 
auf  diejenigen  beechränke,  welche  die  Antwort  auf  den  ersten  Teil  der  in  Bede 
stehenden  Frage  enthalten,  in  folgender  Fassung  zur  Annahme: 

1.  Die  Ilürübuiigen  haben  sich  als  ein  Mittel  erwiesen,  Taubstumme  auf  die 
erhalten  gebliebene  Hurfühigkuit  hin  zu  prüfen  und  dieselben  danach  für  weitere 
afcnstisobe  Übungen  anssawShIen. 

2.  Diese  Art  der  Pr&fung  ist  nur  ein  Notbehelf;  sie  erfolgt  besser  durch 
genaue  ohrenärztliche  Untersuchung  mit  Hilfe  der  kontinuierlichen  Tonreihe. 

2.  Die  Ilörübungen  haben  keinen  Nutzen  für  Totaltaube.  Sind  in  solchen 
Fällen  Ei-folge  zu  verzeichnen,  so  war  die  totale  Taubheit  nur  scheinbar;  es  lagen 
vielmehr  schlummerude  Hörresfce  vor. 

4.  Die  Erfolge  der  Httrübungen  sind  naoh  Art  der  resflicheo  Hörfikhigkeit  nnd 
Beanlagung  verschieden. 

5.  Die  akustischen  Übungen  kommen  in  Füllen  von  groüseren  Oohörrestan  in 
besonderem  Mafse  dem  intellektuellon  Hören  zu  gute. 

6.  Sie  haben  sich  nicht  als  Hemmnis  des  Absehens  erwiesen,  sofern  die  Abseb- 
übungen  nicht  vernachlässigt  wurden.  Durch  EisdiUelben  des  alnistischen  Weges 
snehen  sie  ein  weiteres  HOfsmittel  zur  Auffassung  des  Oesprochmien  darsulneten. 

7.  Durch  die  Hörübungen  haben  die  Schüler  gelernt,  mannigfaltig  SdhaU- 
eindrücke  nicht  sprachlicher  Art  durchs  Ohr  aufztifa'^sen. 

8.  In  manchen  ^^illt'n  ist  eine  thaLsachlicho  iSchärfung  des  physischen  Hör- 
Vermögens  durch  die  Übungen  eingetreten. 

9.  Die  HdrÜbongen  haben  sioh  für  die  VeistSndUohmaohnng  des  Spreohens 
der  SdifUer  als  nätzlidi  erwiesen. 

10.  Sie  sind  ein  Mittel  sur  beständigen  Eontrolle  des  Hörvermögens.  Sie 
decken  dadurch  den  Zusammenhang  dt-sselben  mit  der  zeitweise  verringerten  In- 
telligenz auf  und  führen  in  manchen  Kälh'n  zur  g*'rechteren  Beurtfilung  der  Schüler. 

11.  Die  Höi"übungeu  haben  mannigfachen  praktischen  isutzcu  für  die  Aus- 
bÜdong  der  Schtder  ergeben. 

12.  Auf  der  Artikniationsstnfe  werdoi  besondere  Höriibangen  nicht  betrieben, 
sie  finden  aber  insofern  Berücksichtigtmg,  als  bei  allen  Schülern  versucht  werden 
mols,  sur  Erlernung  des  Sprechens  aueh  das  Ohr  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

13.  Die  Vornahmf  von  Ilörübungen  beruht  auf  dem  Erziehuni;>grund.satze,  alle 
raügkeiten,  die  dein  Zöglinge  verliehen  sind,  iu\ch  Möghchkeit  auszubilden. 

Mögen  die  MaOmahmen,  welche  die  Behörde  zdr  Ausgestaltung  der  syste- 
matisdhen  Hörübungen  zu  ^greifen  gedenken,  einer  Anzahl  tatubstununer  Ehtder 
sun  Segen  gereichen. 
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8.  Die  Erblichkeit  der  Taubheit. 

Ton  0.  Dtnger  in  Emdeu. 

Die  Fra^  nach  der  ErUiohkeit  der  Taubheit  hat  schon  Jahrzehnte  die  Fach- 
leute beeehaftigi  Sie  ist  anoh  sehr  wichtig.   Bat  doch  die  veriiflltnisniSfirig  grolte 

Verbreitung  des  Gebrechens  der  Taubheit  in  Amerika*)  schon  in  <k'n  achtziger 
Jahren  den  bekannten  Philatithrnpon  Dr.  Alex.  Bell  veranlafst.  dor  ik'fünhtung 
Ausdnick  zu  geben,  es  würde  sich  duit  narh  und  nach  eine  liesondere  taubstuninu? 
Abart  des  menschlichen  Geschlechtes  bilden.  Vujn  Physiologen  allein  kann  die 
Frage  nicht  gelöst  werden.  Es  giebt  keinen  besonderen  nachweisbaren  »Taubhdts- 
stoCf«  oder  eine  nachweisbare  Degeneration  der  SIfte,  die  Ttobheit  enteqgt.  wie  bei 
der  Sohwindsnobt,  der  Lues,  den  Skrofeln  und  bei  anderen  erbliehen  Krankheiten. 
Streng  genommen  ist  die  Taubheit  überhaupt  keine  Krankheit,  sondern  nur  ein  Sym- 
))tom  einer  solchen,  das  Kesultat  eiin's  änlsern  Vor^'anges  (Stöfs.  Fall,  starke  Luft- 
erschütterung etc.),  einer  Abbildung  der  Ilurorgaue  etc.  Es  kann  auch  in  den 
ersten  Jahren  nadi  der  Oebnrt  eines  IQndes  niemals  sicher  gesagt  werden,  ob  ein 
Kund  tanb  oder  hörend  sei.  Die  anfmerinamste  Matter  tlnsdit  sich  nicht  seltein;  ae 
^anbt,  ihr  junges  Kind  hftre,  und  do<h  hat  es  nur  duich  das  Oeffihl  GerSusdie 
oder  Schalle  wfüirgenomnieii.  Mit  Sicherheit  kann  man  nnr  wissen,  ein  Kind  sei 
geiiiii;emi  ht'trend,  wenn  es  nuhtzeitig  die  S|uache  versteheu  und  sprechen  lerat. 
Damit  ist  aber  noch  keiue-swegs  gesagt,  dals  daü  Kind  taub  sei,  wenn  es  dieses 
nicht  recbtseitig  lernt.  Abgesehen  von  dem  tnnuigen  EaUe,  dab  das  Kind  blöd- 
sinnig ist,  von  dem  bedenUiohen  FäKe  der  Aphasie  eto.  bann  ein  Kind  mit  sdiwaohen 
motorischen  Nerven  lor  Sprachwerkzeuge  längere  Zeit  über  das  gewöhnliche  Alter 
hinaus  stumm  bleiheu,  obgleich  es  hurend  und  geistig  gesund  ist.  Ist  al)er  nach- 
gewiesen, dafs  ein  Kind  taub  ist,  su  halt  es  oft  schwer  (Hier  es  ist  zuweilen  ganz 
unmöglich  noch  festzustellen,  ob  es  von  Gebuit  an  t<iub  war,  oder  au  erworbener 
Taubheit  leidet  In  den  mdsten  IlUen  mübte  streng  genommen  den  Beseuduungeu 
»tanbgeboren«  oder  »ertaubte  em  »angeblich«  voiigesetzt  werden. 

So  blieb  die  Frage  nach  der  Erblichkeit  der  Tanbheit  lange  Zeit  ungelöst 
Und  f^ie  ist  doch  so  wichtig.  Ist  die  Taubheit  erblieh,  so  gilt  es  nach  den  TTrsaehen 
des  i'hels.  die  vererbbar  sind,  zu  forschen,  um  ihnen  wehren  zu  kömien.  Das  ist 
nicht  allein  für  Ehen  bedeutungsvoll,  in  denen  ein  Gatte  taub  ist,  oder  in  denen  es 
beide  sind,  sondern  aadi  för  andere  Ehen;  entstammen  doch  die  meisten  gehörlosen 
Kinder  nicht  den  Taubstummenehen,  "^^'ie  sehr  das  Übel  der  Taubheit  verbrettet 
ist,  ist  noch  viel  zu  wenig  bekannt.  Wenngleich  bei  deni  Fehlen  des  Si  hulzwanges 
für  TauV)stunune  in  vielen  Tündern  (auch  in  Freufsen.  mit  Ausnahme  von  Schleswig- 
Holstein)  liing.st  auch  nicht  alle  Taulie  die  Schulen  besuchen ,  betrug  doch  im  ver- 
flossenen Jahre  die  ZabJ  der  Zöglinge  in  den  deutschen  Taubstummenanstalten  6606 
(3598  Knaben  nod  3006  Mädchen).  Und  das  in  eüner  Zeit,  in  der  die  cpidemifidie 
Meningitis  cerebro  spinalis  nicht  verheerend  aufgetreten  war,  die  vor  Jahren  die  Er- 
richtung einer  Anzahl  von  HUbanstalten  nötig  machte,  die  jetzt  wieder  ein- 
gegangen sind. 

Man  suchte  der  Lösung  der  Frage  dui'ch  Beschaffung  eines  statistioohen 
Materials  n&her  sn  kommen.  Die  YolkstihhingalaMnmfasion  von  Irland  kam  1881 
zu  dem  Resultate,  dalis  die  Tanbheit  der  Eltern  dme  ESnflnlh  auf  die  Kmder  seL 


')  In  den  zivilisierten  ländem  giebt  es  nur  noch  in  der  Schweiz  Tertiältnis- 
mällsig  mehr  Taube,  als  in  Amerika,  hier  aliei^lmgs  auch  weit  mehr. 

')  Hell,  Memoir  upon  the  Formation  of  a  deaf  variety  of  the  human  raoe. 
Washington  1884. 
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"Wer  da  weifs,  in  welcher  Weise  bei  gröfsoren  Zählungen  das  Material  p;e\vöhnlich 
beschafft  wird,  %mndert  .sich  über  dieses  negative  Resultat  nicht.  Sorgfiütiger  und 
sacbgetnäTber  gingen  verschiedene  TaubstummeoanätalteD  vor;  die  Bezirke,  die  sie 
bearbeiteten  und  das  Matoiial,  dM  sie  beaebafften,  waren  aber  viel  ni  Uefai,  um  aof 
Ornnd  derselben  m  atoheren  ScM&Bsen  gelangen  zu  koimen.  Zu  einem  Resultate 
aber  schien  man  zu  gelangen :  Wenngleich  direkte  Vererbung  der  Taubheit  nicht  nach- 
gewiesen wurde,  so  doch  die  «("herspriuguug  eines  Gliedes«.  Es  ergab  sich,  dab 
taube  Kinder  vollsinniger  Eltern  nicht  selten  taube  Gro&eltem,  Onkel,  Tanten  eta, 
kurz  taube  Verwaudte  in  aufsbeigeudcr  Linie  hatten.  Die  Eraoheinung  der  »Über- 
aprinpany*  «inea  Oliedea  findet  man  nicht  selten  ancb  bei  Krankheiten,  die  za  den 
erfaliofaan  gerechnet  werden,  z.  B.  bei  der  Tuberkulose. 

Aber,  kann  bei  einer  »Überspringung  eines  Gliedes«  noch  von  Vererbung 
gesprochen  werden?  Es  kann  wohl  jemand  testjunentarisch  bestimmen,  seine  hinter- 
lasseucn  IsLapitaiien  sollten  niclit  auf  seinen  Sohn  konunen,  sondern  festgelegt  werden, 
bia  aem  Ofo&sohn  beiangewachsen  sei,  der  dann  atett  eeinea  Yaton  die  Eibaebaft 
ansotreten  habe.  Dann  ist  bei  der  Vererbung  ein  Olied  >iibez8|>rungen«.  Ffir 
Krankheitserreger  aber  giebt  es  keine  Deposita ;  eine  indirekte  Vererbung  derselben 
adieint  deshalb  ein  Widerspruch  in  sich  selbst  zu  sein. 

Bleiben  wir  einmal  bei  der  Tuberkulose  stehen.  Als  ein  materieller,  im  Blute 
wohnender  Keim  wird  der  Tuberkelbazülus  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  schuu 
vor  deren  Geburt  übertragen.  Dann  kann  dreierlei  mit  ilim  geeobehen.  Daa  Un- 
gfinatigste  iat  baldige  BOduog  neuer  Tnbericeln  in  den  KSrpem  der  Kinder,  die  aioh 
.später  erweichen  und  zur  Schwindsucht,  zur  Vereiterung  der  Lunge  führen.  Der 
Krankheitskeim  kann  aber  am  h  auf  dem  Wege  der  Naturheilkraft  an  der  Ver- 
mehrung vorhindert  und  nach  und  nach  aus  dem  Körper  ausgeschieden  wei-den. 
Dann  ist  selbstverständlich  keine  Gefahr  der  Vererbung  auf  die  Nachkonuneu  mehr 
vorhanden.  Es  kann  aber  anoh  noch  ein  Drittes  atettCinden.  Der  ererbte  Tnber- 
kelbaziilua  ruht  im  Blute,  wartet  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  um  sieh  zu  ent- 
wickeln und  durch  Ablagerung  in  ein  Organ  die  Funktionen  desselben  zu  zerstören. 
Hierzu  V-darf  er  der  Reife;  oft  ist  der  Krankheit.sstoff  erst  nach  längerer  Zeit  wieder 
so  weit  gestärkt,  um  abcnnals  wirksam  wei-den  zu  können.  Wie  ein  Samenkorn 
sich  nur  in  einem  geeigneten,  wohlzubereiteten  Boden  zur  Pflanze  entwickelt,  so 
anch  jener  Terbitaigniavoile  Stoff.  Fär  ihn  ist  eine  angegriffene  Lungei  ein  ge- 
schwächter Körper  der  günstigste  Boden.  Führt  der  Sohn  eines  Schwindsüchtigen 
einen  sachgemäfsen  Lebenswandel,  so  gelangt  der  ererbte  Stoff  in  seinem  Blute 
vielleicht  niemals  zur  Reife.  Er  kann,  wie  bereits  gesagt  ist.  aus-reschieden,  katm 
aber  auch  zeitlebens  bleiben  und  auf  die  Kinder  wieder  vcrL-rlit  \vci\leu.  Diese 
witsen  fielleidit  niothte  von  der  Schwindsucht  ihrer  Grolkcltäru;  aber,  sei  es  durch 
ehe  stalle  EdcBltnng,  sei  es  infdge  einer  ungewöhnlichen  Anatrangung  oder  dein^* 
wird  einmal  der  Boden  für  das  Keimen  des  überkommenen  bösen  Saincns  vor- 
bereitet, und  es  zeigen  sich  bald  nachher  die  ersten  Zeichen  einer  Lungenkrankheit. 
Entwickelt  sich  diese  zur  Luugenvereiterung,  .so  ist  diese,  streng  genommen,  ni»  ht 
geerbt,  aber  die  Anlage  zu  derselben.  In  Wirklichkeit  ist  in  diesem  Falle  nicht, 
wie  man  in  sagen  pflegt,  ein  Glied  »übersprungen«,  sondern  es  liegt  eine  direkte 


*)  Die  Vererbung  der  Tuberkulo.se  i.st  in  der  medizini.scheu  Wissenschaft  keine 
anerkannte  Thatsache,  sondern  wird  vielfach  bestritten.  Nur  die  Disposition  vererbe 
fiich.  Die  Tuberkeln  werden  stets  direkt  übertragen,  u.  a,  auch  von  Orofseltera, 
die  tuberkulös  sind,  nicht  auf  ihre  widerstandsfähigen  Kinder,  sondern  auf  die 
mehr  disponierten  EnkeL  Ir. 
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Vererbung  vor.  Die  Gefahr  der  Vererbung  der  Anlage  zu  einer  bestimmten  Krank- 
heit erscheint  doppelt,  wenn  beide  Eltern  dieselbe  in  eioli  tragen,  ganz  eineriei, 
ob  —  ma  allevdiiigs  das  geOhtiiohsle  ist  —  als  anflgepilgte  bakbeit,  oder  ab 

»ruhende«  KmiUieitSerreger.  (<U>iche  (>ler  ähnliche  Anlagen  finden  sich  am  meisten 
bei  Blutsverwandten.  So  ist  denn  beobachtet,  dafs  historische  Familien  durch  fort- 
gesetzte Verheiratungen  ihrer  Glieder  degeneriert  und  schlieüslich  ganz  aus- 
gestorben sind. 

Wfiide  die  TnUieit  das  Symptom  nar  eiiwr  beetimmtMi  Enmldiett  adn,  ine 
die  Bobwindsnoht  eine  Folge  der  Tabeifculoee  ist,  ao  vttrde  nach  obigsat  die  LBsnng 

der  Frage  keine  grofee  Schwierigkeiten  mehr  bereiten,  wenigstens  dann  nicht,  wenn 
diese  eine  Krankheit  zu  den  erblichen  gehöhte.  Diocs  ist  aber,  wie  bereit.s  gesjigt 
ist,  nicht  der  Fall.  Es  ist  kaum  ein  (irund  uuzugeben,  weshalb  taube  Eltern,  die 
ihr  Gehör  durch  äufsere  Gewalt,  durch  Vernachlässigung  etc.  in  nicht  erblichen 
Kiankheiten  eto.  Terioren  haben,  mehr  geneigt  aem  acdlten,  tanbe  ffinder  an  er- 
ludten,  als  voUsinDige  Ifensohea.  Die  Dille,  in  denen  die  Tanbhdt  Mno  Folge  an- 
geborener Abnormitäten  der  Gehörorgane  ist,  sind  sehr  selten;  die  Untersuchung, 
ob  derartige  Mifsbildungen  erblich  sind,  kann  deshalb  hier  unterbleiben.  Entscheidend 
sind  nur  die  Fälle,  in  denen  di.'  Taubheit  das  Kesultat  vererblicher  Anlage  ist. 
Hierher  gohon  z.  Ii.  die  Anlage  zu  bkrofeln,  zur  Lucs  etc. 

Es  ist  bereits  gesagt,  dab  es  häufig  gar  nicht  festzustellen  sei,  ob  die  Er- 
tanbnng  bereits  heim  F5tus,  bei  der  Geburt  oder  bald  nadbi  derselboi  erfolgt  ist 
Und  wenn  eine  spätere  Ertaubung  vorliegt,  so  steht  ein  Arzt  in  den  meisten  Fällen 
ratlos  da,  wenn  er  nach  Anmeldung  eines  Kindes  in  eine  Taubstummenanstalt  Zeit, 
üi^sache  und  Grad  der  Ertaubuug  bescheinigen  soll.  Nicht  seifen  sieht  er  dann  das 
gehörkranke  Kind  zum  erstenmal  und  er  muls  sich  auf  die  Aussitgen  der  Angehörigen 
desselben  veiiassen,  die,  da  die  meisten  tauben  Kinder  den  sog.  miteren  Klassen 
enistanmien,  absolut  keinen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  besitzen.  So  kam  es, 
dals  seitens  der  Tanbstummenansbüten  den  eingelieferten  ftiztlichen  Zeugnissen  oft 
nur  ein  sehr  geringer  Wert  bi-ii:i'!i>gt  wird. 

Da  ei"schien  es  deini  gelmten  zu  sein  zu  vei-sueluMi,  die  uns  beschäftigende 
Frage  auf  Grund  eines  genügend  grolsen  und  in  sorgfältiger  Weise  beschafften 
statistischen  Materials  zu  beantworten. 

Das  Verdienst,  die  Beschaffung  eines  brauchbaren  Materials  veranlalst  an 
haben,  kommt  dem  bereits  genannten  amerikanischen  Philanthrojien  Dr.  Alex. 
Graham  liell  zu.  Sei  es,  dafs  er  als  Gatte  einer  tauben  Frau  sich  hierzu  be- 
sonders veranlatst  sah,  sei  es,  weil  er  sein  bedeutendos  Vermögen  indirekt  dem 
Taubstnmmenbildungswesen  verdankt,')  sei  es,  wie  es  wolle:  genug,  er  stellte  1888 
unbssohiftnkte  Mittel  znr  andgiltigen  lianng  der  Frage  nach  der  Erblichkeit  der  Taub- 
heit zur  Verfügung.  Nach  etwa  10 jähriger  Arbeit  liegt  das  Werk  jetzt  vor.  Bs  ist 
ersrbienen  unter  dem  Titel:  >Marriages  of  the  Deaf  in  America«.  An  inquiiy 
COüceniing  the  rc-iiltati'  of  marriagos  of  the  deaf  in  America,  by  Kdw.  A.  Fay. 

In  den  feuerfesten  Gewölben  des  Volta- Bureaus  ruht  das  Material,  das  in  dem 
Werke  verarbeitet  ist.  *)  Damit  die  Schlnlhfolgerungen  Fays  von  sachkundigen  Bf&nnem 
noch  geprüft  werden  können,  ist  das  527  Seiten  starke  Werk  in  1200  Exemplaren 
hergestellt,  die  zum  gröf.sten  Teile  kostenfrei  abgegeben  sind.  Etwa  die  ITälfto  ging 
in  das  Ausland;  Deutschland  ist  besonders  reich  bedacht  Männer  der  Wissenschaft 

6ielie  den  Aufsatz:  »Wie  das  Volta-Bureau  gegi'ündet  wurde«.  Kiuderf. 
1899,  Heft  6,  8.  19a 

*}  Dasselbe  veruxsaohte  Bell  etwa  25000  M  Kosten. 


C.  Zur  Litteratar. 


47 


sollen  prüfen.  Die  «Kinderfehler«  zählen  solche  zu  ihren  Mitarheiteni.  So  ist  auch 
der  Sohriftleitimg  derselben  ein  Exemplar  des  Werkes  zugesandt. 

Wir  müssen  uns  hier  darauf  beschränken,  die  Resultate  der  Erhebungen 
iWiMMtelltti  vobA  die  Bohlnfsfolgerungen  Fays  sa  bringen. 

(BoUalb  folgt) 


C.  Zur  Utteratur. 


I.  Trtcy,  Psychologie  der  Kindheit 
Übersetzt  von  Stimpfl.  l^'ipzig. 
£.  WunderUch,  1899.  Preis  2  M;  geb. 
2,40  M. 

Diese  Schrift  Terdanken  wir  der  ooid- 

amerikanischeü  Bewegung  für  genetische 
INyi-hologio.    Tracy,  Prof.  an  der  Uni- 
versität zu  Toreuto  in  Kanada,  hat  in  ihr 
auf  Anregung  Prof.  ilall  s  in  Worcester, 
dm  Vsten  der  transatiantischen  wissen- 
HdutfUiolien  Kinderforedrang,  das  Weseot- 
Udiste  aus  der  Litteratur  über  die  Psycho- 
logie der  Kindheit  in  klassischer  Durch- 
arbeitung zusanimengefafet.    An  knappe 
theoretische  Auseinandersetzungen  schlierst 
er  nnter  steter  Antoienangabe  charakte- 
ristische   Beobedhtnngseigetniisse  indi- 
vidueller Züge  des  Kindes! obens  und  nimmt 
selbst  Stellung  zu  den  Pnjblcnicn.  die  aus 
dem  Stoffe  hervorgehen.    Mit  Hecht  be- 
schrankt er  sich  auf  Mitteilungen  aiw  der 
Kindheit  Die  «netisohe  Psychologie  be- 
schiftiigt  sieh  je  fUwifaanpt  noch 
wetse  mit  den  für  sie  pro|>adeutischen 
Tliatsafhen.    I>eni  entsprechend  nehmen 
Mitteilungen  ülier  den  Beginn  der  einzel- 
nen psychischen  Fuuitioneu  den  breitesten 
Ranm  dee  Baches  ein,  wihrend  über  die 
Entwickelang  jener  Fanktionen  nur 
Andeutungen   gemacht  wenien  können. 
I)er  reiche  kiitisch  gesichtete  Inhalt,  die 
klare  Übersichtlichkeit,  die  gedrängte  und 
doch  verständliche  Sprache  haben  dem 
Bfiddrin  in  Amerika  viel  Freonde  ge- 
wonoeu.    Es  eignet  sich  ebensowohl  zur 
Kinfülirung  in  die  noch  wenig  betretenen 
Bahnen  der  genetischen  Psychologie,  als 
auch  zum  Krystallisationskerne  für  die  i 
pismmifaige  Weiterbildung  dieser  Wissen- 1 


Schaft.  Oanz  im  Sinne  des  Yerfassers 
schickt  Stimpfl.  dem  wir  vorliegende 
Übersetzung  wie  die  von  S  u  1 1 y  's  »U  n  te  r- 
suchungen  über  die  Kindheit«  und 
dessen  »Handbooh  der  Psychologie 
für  Lehre rc  verdanken,  eine  zur  Mit- 
arbeit anregende  Vorrede  über  die  psycho- 
genetischen  Forschungen  in  Nordamerika 
voraus  und  fügt  der  Schrift  eine  Serie  in- 
teressanter Kinderzeichnungen  bei 

Wann  wird  sich  die  deatsohe 
Lehrerschaft  zu  ,irem einsamer Teil- 
n  ah  in  e  an  <i  e  r  K  r  f  o  r  s  c  h  u  n  g  von 
Kinderart  und  Kinderf ehlorn  auf- 
raffen, wann  wird  sie  das  Prinzip  der 
Berücksichtigung  kindlicher  Ihdlvidaalitit 
ernst  nehmen  I  Dann,  aber  erst  dann 
werden  Baldwin's,  Traoy's,  Sully's 
psychogonetisehe  Werke  u.  a.  m.  in  keiner 
deutschen  Lelirerbibliotliek  fehlen.  Dann 
woiüen  auch  die  Übersetzer  dieser  Schriften 
wohlveidientMt  Dank  ernten. 
Planen  i  T.  J.  Delitsoh. 

2.  Dr.  phil.  Rzesnitrek.  ord.  Lehrer  an 
der  Taubstunimeuaustalt  zu  Breslau, 
Zur  Frage  der  psychischen  Ent- 
wickelang der  Einderspraohe. 
Breslau  1899.  Verlag  von  6.  F.  Ader- 
holz' Bachhandlang.  36  Seiten.  Preis 
().<tO  M. 

Der  Aufschwung,  den  das  Studium  der 
Kiuderj)sychoIogie  und  Kindersprache  in 
den  letzten  Jahrzehnten  genommen  hat» 
war  für  den  Verfasser  die  VeranUtssong, 

auch  seinerseits  unter  Berücksichtigung 
der  neuesten  Forschungen  auf  diesem  Ge- 
biete der  Frage  der  psychischen  Ent- 
wickelung  der  Kindersprache  n&her  zu 
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treten.  Er  hat  in  sebrnr  AUumdlang  das 
ihm  in  deatBoh«r,  finuudosolMir,  eof^achM^ 

italienischer  und  polnischer  Sprache  zu- 
gänglich gowesono  Matpri.i!,  diis  nach  seinor 
Ansieht  zum  Teil  noch  dor  rechten  An- 
ordnung entbehrt  oder  der  richtigen  Deutung 
onnaog8H-(?)f  geaiohtet,  unter  einheitUdlie 
Oedohtspunkte  gestellt  nnd  mit  den  Er- 
rungenschaften von  Foi-sohorn  wie  La- 
zarus, Steinthal,  Max  Müller,  W. 
Humboldt,  lioyse,  H.Paul,  Whitney, 
Bomanee  n.  a.  in  Beziehung  gebracht 
Daher  beeteht  die  Arbeit  auch  in  der  I  laupt- 
sache  aus  einer  geschickt  ausgewjihlten  Zu- 
sammenstelhiug  von  Schnftsiitzen  der  ver- 
schiedeusieu  Autoreu,  die  über  Psycho- 
genesis  geschrieben  hal)ea,  verflochten 
mit  des  Veifiasers  eigenen  Oedanken  nnd 
tritischon  Bemerkungen.  Die  wertvolle 
Schrift  von  Bernard  Perez,  sDie  An- 
fänge des  kiudlic heu  Seelenlebens«, 
iet  leider  gans  ignoriert,  das  thnt  aber 
dem  Bodie  sonst  keinen  Abbrach.  Bei 
der  grofscn  Bedeutung,  welche  das  Studium 
der  Kindersprache  für  uns  h.it,  sei  die 
vorliegende  Schrift  unsem  Lesern  an- 
gelegentlichst empfohlen.  Man  fmdet  hierin 
Belehrongen  über  die  dementaisten  Ke- 
gungen des  psychischen  Lobens  und  er- 
hält auch  Aufschlufs  über  die  Kiemente 
der  Sprachbildong  bis  in  ihre  letzten  An- 
fänge. 

Wabern.  Fr.  FrenseL 

3.  Zeltschrift  für  Pädagog.  Psychologie. 

H  e  rausgege  1 1  e  n  vo  n  Dr.  F  e  r  d  i  n  a  n  d 
K. e  m s  i  e  s ,  Uberlehrer  an  der  Friedriohs- 
Werdenchen  Oberrealsohule  m  Berlin. 
1.  Jahrgang  1899.  Heft  1  u.  2,  Berlin, 
Hermann  Walther  (Friedrich  Bechly). 
6  Jahreahofte.  M  8. — 


Jedes  Heft  enthilt  aolser  einer  Reihe 
von  Abhandlmigen  die  Sitsnngsberidite 

der  Psychologischen  Vereine  SU  Berlin 
und  Breslau,  Bes|)r»'(  hungen  hervorragender 
Erscheinungen,  kleinere  Mitteilungen  und 
eine  Bücher-  bez.  Zeitächiiftenbchau. 

Allgemem  orientierender  Art  sind  die 
Arbeiten  von  F.  Kemsies,  Fragen  und 
Aufgaben  der  Pädagogisehen  Psychologie 
—  und  J.  Cohn.  Was  kann  die  Psycho- 
logie von  den  Pädagogen  ierneu.  Als 
pädagogische  Fragen,  welche  nodi  mehr 
iKier  weniger  einer  psydidogischen  Lösung 
hedürfen,  werden  genannt:  Standes.'^ehule 
oder  ullgf'in.  Volksschule,  konfessionelle 
oder  konfessionslose  Sohule,  Verhältnis 
der  ßtterar- historischen  llcher  sn  den 
maihematiadi-physikalisohen  auf  den  höh. 
Schulen,  psychologische  Prüfung  der  Schol- 
rekruten  als  Grundlage  ftir  den  Elementar- 
unterricht, empirische  Analyse  der  Be- 
gabung und  IndividualitU;  Ikmüdungs- 
messnngra,  Theorie  der  BAdsanokMi  durch 
den  Unterricht  und  endlich  Berücksichti- 
gung der  pädagogischen  Patliologie.  Xach 
zwei  Seiten  hin  kann  der  Lehrer  der 
psychologischen  Wissenschaft  nnd  damit 
zugleich  der  rechten  Lösung  pädagogischen 
Fragen  dienen.  Er  findet  bei  Verständnis- 
vuUeni  Unterriehtsbftriehe  die  Forderongen 
der  [jüdagogisehen  Theorie  durch  seine 
Praxis  entweder  bestätigt  oder  widerlegt, 
er  kann  aber  anoh  seinen  ünterridit  ab- 
.sichtlich  und  pianmäHsig  s  >  l'  sTalten,  dafe 
diesi-r  als  ein  psycholugisrhes  Kx|ieriment 
Antwort  giel)t  auf  hestiminte  Fragen,  wie 
die  nach  dem  Unterschied  der  Alters- 
stufen oder  Individaen.  Für  beided« 
Arbeiten  will  die  ZeitBchrift  ein  Sammel- 
punkt sein.  (Schlolis  folgt) 


Dmolt  VW  Bmma.  Bqrw  k  SMuw  ia 
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DWktar  a«  bMn^hmM  nt  dar  SqpUadflht  M 


Die  Mhandkingen  dieser  JSeiteekrift  verbleiben  HigmUum  der  Verlagehtmdkmg. 


A.  Abhandlungen. 


1.  Ein  schlechtes  Gedächtnis. 

Eine  Studie. 
Tod  Dr.  S.  Landnun  in  Fürth. 
(SoUuIs.) 

Soihon  ao8  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  dais  das  Selbstbewulst- 
gein  auf  jenen  inneren  Vorgängen  beroht,  aus  denen  der  Yolksgeist, 
ohne  sie  za  kennen,  das  > Gedächtnis«  gemacht  hat  Das  Kind,  das 
die  TOT  ihm  liegenden  Figoien  dnioh  Denktbäitgkeit  selbstbewn^ 
jnaebte,  hat  dieselben,  "wie  man  sagen  würde,  seinem  > Gedächtnisse« 
eingeprägt,  d.  h.  gemerkt,  so  dafs  dieselben  bewoist  werden  konnten, 
ohne  durch  äuJjsere  Eindrücke  p:e\vcckt  zu  sein.  Ebenso  hat  der 
Mensch  die  Vorstellungen  und  Empfindnii£ren  des  gelesenen  oder  ge- 
hörten Vortrags,  die  er  durch  Denkthätigkeit  selbstbewurst  machte, 
gemerkt,  so  dafs  sie  bewiifst  werden  konnten,  ohne  durch  äufsere 
Eindrücke  geweckt  zu  werden.  In  allen  derartigen  Fällen  ist  das 
Gedachte  das  Selbstbewufste,  und  da  das  Selbstbewufste  das  Gemerkte 
ist.  ist  auch  das  Gedachte  das  Gemerkte,  und  so  ist  aus  der  Thätig- 
keit  des  Merkens  das  Gedächtnis  Lroworden.  Als  eine  auffallende  Er- 
scheinung darf  es  jedoch  sicherlich  bezeichnet  werden,  dafs  von  der 
neuern  Psychologie  das  Sei bstbe wulstsein  so  viel  als  gar  nicht  er- 

Dio  Kiaderf«^«.   Y.  Jahi^gaag.  4 
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wähnt  wird.  Lotze  >)  hat  noch  dem  SelbstbewuDstsein  eine  längere  Ab- 
handlung gewidmet  und  einen  Satz  ausgeeprochen,  der  gewüs  noch 
liente  ab  richtig  aneifaumt  su  werden  Terdient  »Nidit  einzebie 
hervortretende  Gefühle  Ton  grolser  Intensität  sind  es,  von  denen  im 
die  Begründung  nnd  Festhaltong  des  SelbstbewolhtBeins  erwartenc, 
sagt  er  S.  801,  »sondern  ehen  dieser  ununterbrochene  gleichmälhige 
Stzom  der  Teihiahme  an  uns  selbst,  in  wichen  uns  die  stets  mit 
Empfindungen  undTorstellungen  sich  veduiüpfenden  leisesten  Begungen 
des  Gefühls  hineinziehen.«  Wenn  nun,  wie  auoh  Lofzs  im  weiteren 
Terbuife  seiner  Darlegungen  hervorhebt,  unser  Selbstbewu&tsein  in 
der  Anschauung  fast  verloren  gehen,  durch  die  Terfolgung  einet  Wahr- 
nehmung in  ihren  Beaehungen  zu  unserer  Persönlichkeit  aber  leb- 
hafter werden  kann,  so  ist  dodi  ein  fhatsächlicher  Unterschied  zwischen 
Bewu&tsein  und  Selbstbewuistaein  nicht  zu  verkennen.  Wie  es  ge- 
kommen ist,  dab  trotzdem  die  Bsjchologie  nicht  mehr  von  dem  Selbst- 
bewulstsein,  als  einer  besondem  psjchtschen  That  spricht,  wird  nicht 
so  leicht  ermittelt  werden.'  Yielleicht  lälst  sich  hierfür  die  folgende 
Erklärung  geben.  Sein  Bewuistsein,  wie  sein  Selbstbewußtsein  kann 
der  Hensch  nur  durch  seine  sprachlichen  Äulserungen  verraten.  Ton 
einem  Menschen,  der  weder  Spredvnuskeln,  noch  andere  Bewegungs- 
muskehi  in  Thätigkeit  versetzt,  kann  man  weder  ein  BewuHMsein,  noch 
ein  Seibetbewufstsein  voraussetzen.  Aber  wenn  diesem  geschehen 
kann,  ist  ee  nudit  immer  leicht,  manchmal  nur  durch  besondere 
Untersuchungen  ermöglicht,  zu  unterscheiden,  ob  ein  Bewufstsein  oder 
Selbstbewufstsein  vorausgesetzt  werden  darf.  Als  allgemeine  Regel 
für  die  Unterscheidung:  darf  der  Satz  aufgevStellt  werden,  dafs  dort, 
wo  Sinnesoindrücke  gleichsam  instinktiv  den  associierten  Ausdruck 
der  Sprache  hervorrufen,  auf  das  Vorhandensein  eines  Bewufstseins 
geschlossen  werden  darf,  dafs  dagegen  dort,  wo  durch  die  Sprache 
aufser  den  Yorsteliungen  auch  noch  das  Gefühl  der  eigenen  geistigen 
Thätigkeit  ausgedrückt  wird,  ein  Selbstbewurstsein  angenommen  werden 
kann.  Wenn  nun  trotzdem  in  dem  Alltagsleben  ein  Zweifel  darüber 
entstehen  kann,  ob  ein  Mensch  mit  Bewufstsein  oder  Selbstbewufst- 
sein gesprochen  hat,  so  liegt  dies  daran,  dafs  der  Mensch  von  der 
organischen  Ökonomie  geleitet,  geneigt  ist,  in  seinen  ÄuCserungen 
möglichst  viele  Wörter  zu  sparen.  Würde  z.  B.  der  Mensch  vor- 
kommenden Falles  immer  sagen:  »Ich  sehe  Rosen  blühen«,  so  würde 
man  immer  wissen,  dafs  er  mit  Selbstbewufstsein  gesprochen  hat. 
Denn  er  hat  nicht  nur  seine  Empfindung  des  Sehens  und  der  Yor- 


1)  Mediziniäche  Psychologie.  Leipzig  1852. 
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steUongen  der  blfllieiita  Bowa  doxdi  Ihre  associierten  Klangbilder 
getnlSBert,  sondern  noch  dis  86lb6tX>ewiifttBein  vom  Sehen,  weil  er 
timß  diefles  nieht  gesagt  haben  wflrde:  »loh  sehe  eto.  eta«  Im  nor- 
BUkkm  Zustande  wird  auf  diese  Weise  das  Bewnfirtsein  der  eigenen 
Thitig^eit  spraohlioh  ausgedrückt  Allein  der  hier  angenommene  Fall 
tritt  nnr  selten  ein;  d«ui  wenn  er  auofa  sieh  bewo&t  ist,  dab  er 
blühende  Bosen  sieht,  so  ksnn  der  Mensch  dennoch  dieses  momentane 
Selbstbewnlbtsein  dnieh  die  Worte  ausdrücken:  »die  Bosen  bltthenc. 
Wemi  man  nun  berücksichtigt,  daJs  es  keinen  Keuschen  giebt,  der 
nicht  swisohen  dem  Zustande  des  BewnUiiseins  und  dem  einee  grad* 
weise  verschiedenen  SelbstbewnlktBeins  wechselt,  so  kann  man  wohl 
annehmen,  dab  bei  der  Schwierigkeit,  beide  Zustinde  von  einander 
SU  unteischeidett,  die  Ftycfadogen  stillschweigend  übereingekommen 
sein  mügen,  auf  eine  sprachliche  Unterscheidung  überiiaupt  au  yer- 
sichten.  Wie  dem  auch  sein  mag^  so  tiel  ist  sicher,  daJh  das  Selbst- 
bewulstsein  durch  die  inneren  Yorgfinge  entsteht,  welche  mit  dem 
Worte  tDenkenc  bezeichnet  werden  und  auf  der  Verwendung  der 
innern,  lautlosen  Sprache  beruheu.  Die  Tersdiiedenen  IntensitHtsgrade, 
in  denen  der  Mensch  seine  Empfindungen  und  Vorstellungen  mit 
der  lautlosen  Sprache  behandelt,  haben  das  mit  einander  gemein,  dalh 
bevor  irgend  eine  ÄuTserung  eriolgt^  die  durch  äuDsere  oder  innere 
Eindrücke  erzeugton  Empfindungen  und  Vorsteiiongen  mehr  oder 
minder  yollständig  in  das  Gefühl  der  entqirechenden  GehöryozsteUuniPIll 
umgewandelt  und  auf  diese  Weise  die  psychischen  Wirkungen  dieser 
Eindrücke  sofort  noch  einmal,  wenn  gleich  anders,  als  dies  ursprüng- 
lich geschehen  war,  hervorgebracht  werden.  Während  nun  diese  psy- 
chischen Wirkungen,  ob  sie  geäufsert  werden  oder  nicht,  ohne  eine 
weitere  Beachtung  im  nächsten  Augenblicke  nicht  niolir  dem  Be- 
wuXstsein  angehören,  werden  sie  mit  lautloser  Sprache  gedacht,  noch- 
mals wiederholt  Da  nun  vermöge  eines  organischen  Naturgesetzes 
alles  Gedachte  wenigstens  für  eine  gewisse  Dauer  als  ein  Bewufst- 
sein  des  eigenen  Selbst  erhalten  bleibt^  so  braucht  nur  diese  Sprache 
öfters  angeregt  zu  werden,  damit  die  gedachten  psychischen  Eindrücke 
bewufst  bleiben.  Auf  dieser  ersten  Entwickelungsstufo  wird  durch 
die  lautlose  Sprache  des  Denkens  das  instinktive  Wissen,  und  wenn 
die  Ursache  des  Wissens  Gedächtnis  genannt  wird,  das  instinktive 
Gedächtnis  gebildet.  Es  ist  dieses  kein  unbewufstes  Gedächtnis,  weil 
der  Mensch  hierbei  in  jedem  Augenblicke  sich  seiner  angeregten  Denk- 
tiiätigkeit  bewufst  sein  kann,  sondern  eine  Denkthätiixkeit,  welche  un- 
absichtlich angeregt  bewirkt,  dafs  vergangene  Empfindungen  und  Vur- 
stellungen  noch  gewufst  werden.    Dieses  Wissen  giebt  sich  sprach- 
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lieh  dadnioh  m  «kennen,  dab  eine  psychische  Thfttigkeit  in  dei^ 
Form  der  Vergangenheit  aasgedrttoikt  wiid.  Wer  z.  B.  sagt:  »t(di 
habe  SlOrohe  gesehen«  rnuDs  gedacht  haben,  als  er  dies  gethan,  weil 
er  sonst  nicht  gewnlkt  h&tte,  dalh  und  was  er  gesehen  hat  Je  öfter 
das  Denken  dnioh  die  laatioee  Sprache  wiederholt  wird  —  nnd  diese 
kann  durch  die  leichteste  Emwirknng  angeregt  werden  —  um  so  Öfter 
wird  das  Gedachte  bewnJht,  so  dalh  es  sd^eMch  an  anderes  Bewn&te 
sich  feet  anschlielbt  nnd  mit  diesem  bei  der  leichtesten  Anregung  ge- 
weckt wird,  ohne  dab  ein  Benkproeefe  voransgegangen  ist  Anf  dieser 
EntwickelnngsBtnfe  kann  das  BewnJ^  das  ganze  Leben  hindurch  erw 
halten  bleiben,  während  das  Wissen  um  so  früher  yeisdhwindet,  d.  h. 
Tergessen  wird.  Je  weniger  es  wiederiioit  wird.  Es  braucht  wohl 
kaum  heiTorgehoben  an  werden,  dalh  cur  Wiederholung  die  lantloee 
Sprache  nicht  gerade  unbedingt  eifoidert  wird.  Eben  so  wenig  braucht 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs  die  lautlose  Sprache  des  instinktiTen 
Benkens  ausschlielslich  auf  die  Empfindungen  und  Yorstellungen  be- 
echrflnkt  ist,  welche  durch  Gehörseindrücke  geweckt  werden.  Alles, 
was  der  Mensch  sieht,  hört,  empfindet  und  absichtlich  oder  instinktir 
thut,  kann  er  durch  die  lautlose  Sprache  des  instinktiven  Denkens 
bewofst  d.  h.  selbstbewuTst  machen,  und  auf  diese  Weise  ein  Wissen 
▼on  unbeschränkter  Dauer  sich  verschaffen.  Selbst  Finger-  und  Hand- 
Bewegungen,  welche  gewöhnlich  durch  Gesichtsvorstellungen  als  Nach- 
ahmungen ausgelöst  werden,  können  durch  die  lautlose  Sprache  des 
Denkens  selbstbewufst  gemacht  werden.  Man  könnte  vielleicht  den 
Einwand  erheben,  dafs  die  laute  Sprache  ebenfalls  ein  Mittel  des 
Denkens  ist,  da  doch  das  Gedachte  auch  durch  laute  Sprache  ge- 
äiifscrt  werden  kann.  Allein  sowohl  durch  Selbstbeobachtung  wie 
durch  die  Beobachtung  anderer  kann  man  sich  überzeugen,  dafs  Ge- 
dachtes, das  sprachlich  goäufsert  wird,  vorher  lautlos  bewufst  gemacht 
wurde.  Jeder  Inhalt  eines  Briefes  mufs  als  lautlos  gedachter  in  die 
Feder  diktiert  werden :  jeder  Vortrag,  wenn  er  nicht  leeres  Geschwätz 
sein  soll,  mufs  lautlos  gedacht  worden  sein,  bevor  er  gehalten  w^irde. 

Wenn  alles  Denken  durch  lautlose  Sprsiclio,  d.  h.  durch  die  Em- 
pfindung von  Sprechbewegungs- Vorstellungen  ausgeführt  wird  und 
mit  einem  Selbstbewufstsein,  d.  h.  der  Ich -Vorstellung  verbunden  ist, 
so  mufs  auch  jedes  Denken  mit  einer  Ich- Vorstellung  verbunden  sein. 
Während  des  Denkens  müssen  wir,  beiläufig  bemerkt,  allerdings 
manchmal  aufhören,  uns  mit  ims  selbst  zu  beschäftigen,  weil  wir  dies 
nicht  gleichzeitig  mit  einer  andern  psychischen  Thätigkeit  ausfüliren 
können,  aber  wir  können  das  Selhstbewurstsein  jedeu  Augenblick 
hervortreten  lassen.    Süllen  nach  den  bisherigen  Erörterungen  die 
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inneren  psychischen  Vorgänge  beschrieben  worden,  durch  welche  die 
Erscheinungen  eines  sogenannten  Gedächtnisses  instinktiv  hervorgerufen 
werden,  so  ergiebt  sich  das  Folgende.  Vorstellungen  und  Empfindungen 
werden,  nachdem  sie  durch  Eindrücke  erregt  sind,  durch  die  lautlose 
Sprache  des  Denkens  in  selbstbewufste,  d,  h.  in  solche  umgewandelt, 
welche  auch  nach  dem  A'^erschwinden  der  Erregungsursachen  um  so 
länger  geäufsert  werden  können,  je  öfter  dies  wiederholt  wird.  Die 
geistige  Thätigkeit,  durch  welche  die  Äufserung  ermöglicht  wird» 
heilst  Merken  und  kann  unwillkürlich  erwachen. 

Der  beschriebene  unwillkürliche  Prozefs,  der  mit  dem  Merken 
des  Selbstbewufsten  abschliefst,  kann  auch  willkürlich  zu  dem  näm- 
lichen Zwecke  eingeleitet  werden.  In  diesem  Falle  beschränkt  sich 
der  Mensch  nicht  darauf,  seine  Empfindungen  und  Vorstellungen  durch 
die  lautlose  Sprache  in  ein  Selbstbewufstsein  umzuwandeln.  Gereizt 
Ton  der  Lust  der  Merkthätigkeit  erregt  er  seinen  Augenmuskel-Apparat 
durch  das  Gefühl  der  Bewegungs- Vorstellungen,  welche  notwendig  sind, 
stattgehabte  GesioihtBeimpfiiidiingen,  sowie  die  geweckten  Gehörsvor- 
stelltmgen  der  laaflosen  Sprache  in  selbsibewnlhte  GeeiohtiroisteQiuigen 
umrawandeln.  Bimdi  diese  inneren  Vorgänge  wird  es  ormÖgUeht» 
dalh  das  dorofa  lanüose  Sprache  gebildete  Selbstbewnü^in  sowohl 
durch  das  Gehör  (auditiv),  als  durch  das  Oedcht  (visaell)  festj^ehalten 
wird.  Der  Mensch  erlangt  dnroh  diese  inneren  Torgänge  —  nm  das 
Nämlidie  mit  anderen  Worten  anszndr&cken  —  die  I&higkeit,  seuie 
Gedanken  nicht  nnr  dnrdh  hOrbare  oder  sichtbare  Zeichen  zn  änbem^ 
sondern  anch  nach  Belieben  mehr  oder  minder  ToUstiindig  in  Ge- 
siefatsbildem  Torznstellen.  Durch  Erfahrung  ist  aber  der  Mensch  be> 
lehrt  worden,  dab  die  Merkthätigkeit,  wenn  nicht  oft  genug  wieder- 
holt,  anfliSrt,  die  Äulhemng  der  Empfindungen  und  Vorstellungen  zu 
ermO^chen,  welche  selbstbewnll^  geworden  sind,  d.  h.  nicht  mehr 
unter  dem  Einflüsse  der  Erregungsursache  stehen.  CTm  jedoch  den 
nimlsdien  Zweck  zu  erreichen,  hat  der  Mensch  noch  euie  andere 
Xhiti^eit  eiitwi<^elt,  die  frdwillig  angeregt  werden  kann  und  mit 
dem  Worte  »Sichbesinnen  f  bezeichnet  wird.  Hierbei  wird  ein  Sinnes*' 
eindiudk  durch  die  lautlose  Sprache  so  lange  festgehalten,  als  eine 
Wirining  noch  erwartet  werden  darf,  die  darin  besteht,  dals  entweder 
sofort,  oder  allmählich,  sei  es  in  Gesichts-,  sei  es  in  Gehörsrorstellungen, 
sei  es  in  beiden  abwechselnd,  selbstbewufste  Voi-stellungen  und  Em- 
pfindungen aus  ihm  erwachen.  Im  ersten  Falle  kann  man  das  psychi- 
sche Erlebnis  einen  Einfall  und  seiner  Plötzlichkeit  halber  einen 
instinktiYen,  im  zweiten  Salle  zur  Unterscheidung  eine  Erinnerung 
nennen.  Daran,  dalh  an  eine  lauüos  festgehaltene  psychische  Xhat 
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TöUig  entsprechende,  selbstbewnfste  Vorstellungen  und  Empfindungen 
unwillkürlich  sich  anreihen,  erkennt  der  Mensch,  dafs  sie  schon 
früher  einmal  absichtlich  an  dieselben  angereiht  wurden.  AVäre  dies 
nicht  der  Fall  gewesen,  würden  sie  nicht  unwillkürlich  selbstbewufst 
geworden  sein.  Was  Erinnerung  genannt  wird,  ist  als  die  Wirkung 
einer  psychischen  Thätigkeit  des  Sichbesinnens  zu  erklären.  Eine 
genaue  Selbstbeobachtung  liifst  erkennen,  dafs  das  erinnerte  Selbst- 
bewnfstsein  immer  räumhch  oder  zeitlich  an  den  erinnernden  Sinnes- 
eindmck  angereiht  worden  sein  mufs.  Freiwülig  hat  der  Mensch  zur 
Erleichterong  der  Erinneningen  sich  noch  ein  besonderes  Mittel 
ersonnen.  Es  besteht  darin,  dafe  an  tine  Yontelhuig  oder  Empfindmig 
das  Selbstbewobtsein  irgend  eines  SinneseindniekB  angereiht  wird. 
Die  Folge  davon  kann  die  sein,  dab,  wenn  die  betreffende  Vorstellung 
oder  Empfindung  hinge  genug  dtixüh  lantloee  Sprache  festgehalten 
wird,  das  angereihte  Bewnlbtsein  erwacht  nnd  hiermit  der  stattgehabte 
Sinneseindnick  erinnert  wird.  Wenn  ich  a.  B.  das  Bfld  eines  be- 
rOhmten  Ifannes  zum  erstenmale  sehe,  so  kann  ich,  um  mir  das 
Merken  za  erleichtem,  gleidizeitig  eine  rf  nmlicfae  oder  zeitlidie  Wahr- 
nehmung selbstbewoM  machen.  Wenn  dann  das  wiedergesehene  Bild 
mir  fremd  erscheinen  sollte,  so  brauche  ich  blo&  lange  genug  denkend 
die  Frage  festzuhalten,  ob  ich  dieses  Bild  gesehen,  nnd  ich  kann 
unter  günstigen  Bedingungen  durch  das  Erwachen  der  an  den  An- 
blick angereihten  rftumlichen  oder  zeitlichen  Wahrnehmung  an  die 
stat^habte  Empfindung  des  Sehens,  wie  an  die  stattgehabte  Gehör- 
▼orstellung  des  Namens  erinnert  werden.  WA  derartigen  Erinnerungs- 
zeiohen  Tcrhllt  es  sich,  wie  im  Alltagsleben  mit  dem  Gebrauohe,  zur 
Herbeiführung  einer  Erinnerung  einen  Knoten  jn  das  Taschentuch  zu 
machen.  Hierbei  wird  an  das  Knüpfen  des  Knotens  das  Selbstbewufst- 
sein  einer  Vorstellung  oder  Empfindung  angereiht,  damit  durch 
den  festgehaltenen  Eindruck,  den  der  wiederkehrende  Anblick  des 
Knotens  herrorruft,  das  Selbstbewußtsein  der  nämlichen  Vorstellung 
oder  Empfindung  geweckt  wird,  das  an  das  Knüpfen  des  Knotens 
angereiht  wurde. 

Inwiefon  die  Innern  Vorgänge  bei  der  Bildung  des  Selbst- 
bewufstseins,  beim  Merken  und  Sicherinnem  erfahrungsgemäfs  ge- 
schildert wurden,  läfst  sich  nach  den  Ergebnissen  beurteilen,  welche 
Waldemar  Lewt^)  bei  seinen  Versuchen  über  das  Gedächtnis  ermittelt 
hat  An  zwei  Personen  sollte  festgestelit  werden,  wie  lange  die  £i- 


<)  Zeitschrift  für  PBydukgle  und  Phsrakdogie  der  Srnne.  Bd.  Vm,  Heft  4 
und  5,  &  i232  o.  iL 
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innenrng  an  die  5"  lang  gesehene  Distanz  zweier  Punkte  festgehalten 
werden  kann.  Das  Interessante  an  den  Resultaten  liegt  fttr  die  vor- 
liegende Abhandlung  nicht  in  den  durch  mühevolle  Arbeit  gefundenen 
Zahlen,  sondern  in  den  Erklärungen,  welohe  Ton  den  beiden  offenbar 
sehr  intelligenten  Teranohqicwanen  Aber  ünr  YerfUixen  b^  dem  Er- 
innern anf  die  an  äe  gesteUten  Fragen  gegeben  wurden.  Überein- 
8ti»mend  lautete  die  folgende  Antwort  Bei  kleineren  Intervallen 
\1' — 10")  wird  die  optische  YorsteUung  der  gegebenen  BistanE  wlh- 
rend  der  ganaen  Yersnohadaner  festgehalten,  bei  grODseren  Intervallen 
<40* — 60")  Terschwindet  die  Erinnerongsvorstellnng  zeitweilig,  am 
dann  wieder  anbatanofaen.  Schon  ans  diesen  Angaben  läbt  sich  ent- 
nehmen, dab  die  Yersochapersonen  die  inneren  Yoiginge  bei  der 
LOsnng  ihrer  An^be  selbst  beobachtet,  d.  b.  selbstbewolht  gemacht 
liaben,  weil  sie  sonst  dieselben,  nachdem  sie  abgelaofen  waren,  nicht 
bitten  beschreiben  kdnnen.  Da  mm  das  Selbstbewn&teein  dieser 
innem  Yoiginge  nur  wihiend  der  Yeisache  gebildet  werden  konnte^ 
so  mnlsto  dies  dnrch  die  Denktfaitigkeit,  d.  h.  dorch  Yerwendong 
der  lautlosen  Spfacbe  geschehen  sein.  Wenn  ferner  nach  lingeren 
Zeitintervallen  die  fesigehaltenen  Yorstellangen  zeitweise  verschwinden, 
80  kann  dies  nur  durch  eine  Ermüdung  der  Aufmerksamkeit,  d.  h. 
der  Augenmuskeln  eintreten.  £s  wird  dies  durch  die  übereinstim- 
menden Angaben  der  beiden  Yersuohspersonen  und  besonders  deut- 
lich durch  die  eine  angegeben,  welche  erklärte:  »Die  Empfindungen, 
w^ohe  mit  dem  Festiialten  des  Bikies  verbunden  werden,  sind  An^ 
strengung  der  Augen-  und  Kopfmuskeln  und  im  allgemeinen  Spannungen 
der  Aufmerksamkeit c  Es  wird  somit  durch  die  Selbstbeobachtung 
bestätigt,  dafe  das  gedachte,  d.  h.  selbstbewufste  Vorstellen  von  Qe- 
sichtsbildem  ebenso  gut  und  vielleicht  noch  mehr  als  das  wirkliche 
Fixieren  von  Gegenständen  ermüdet.  Das  zeitweise  "Wiederauftauchen 
des  Bildes  läfst  sich  in  Übereinstimmung  mit  den  obigen  Erürteningen 
als  eine  Folge  davon  betrachten,  dafs  mit  dem  wiederholt  erweckten 
Selbstbewufstsein  des  Bildes  auch  die  wirkliche  Vorstellung  desselben 
■wieder  erwacht.  Die  inneren  Vorgänge  bei  den  Versuchspersonen 
entsprachen  in  diesem  Falle  der  Thätigkeit  des  Merkens.  Man  darf 
wohl  annehmen,  dafs  dieses  Merken  nur  auf  der  wiederholten  Ver- 
wendung der  lautlosen  Sprache  beruhte;  wenigstens  haben  die  beiden 
Versuchspersonen  auf  eine  an  sie  gerichtete  Frage  übereinstimmend 
erklärt,  dafs  sie  die  Normaldistanz  der  Punkte  niemals  mit  absoluten 
Hafsen  oder  Gegenständen  associieren.  Auf  die  Frage  des  Experimen- 
tators, worauf  die  Aufmerksamkeit  gelenkt  wird,  wenn  nach  längerer 
Zwischenzeit  die  Normalstrecke  reproduziert  werden  will,  hat  die  Ant- 
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wort  nioht  übereiiutiiiunend  gelautet    Die  eine  Penon  erklfirtet 
»Wenn  ich  naish  lüngerer  Zwischenzeit,  nach  2 — 24  Stunden  die 
NoimAldistanz  leprodozieren  will  und  mioh  nioht  sog^eioh  an  das 
optische  Bild  der  Punktdistsnz  erinnern  kann,  so  yeigegenwlitige  ich 
mir  den  Moment,  wo  sie  »danke«  sagten  und  ioh  den  SdiiluJbeindradk 
in  mich  aufiiahm.  loh  repfoduzieie  das  ümgebungsbild  beim  Auf- 
stehen, so  wie  das,  was  ich  gerade  damals  dachte,  und  diese  Bepro- 
dnktion  assodatlTer  Momente  hilft  mir  gewöhnlioh  das  optische  Bild 
der  Punktdistanz  ins  (Gedächtnis  rufen«.   Werden  diese  Erklärungen 
genau  analysiert,  so  findet  man,  dafs  die  Yersuchsperson  auf  die  Er- 
innerung sich  besonnen  und  dabei  an  die  ^lerkzeichen  sich  gehalten 
hat,  an  die  das  Selbstbewufstsein  von  der  Vorstellung  und  Empfindung 
der  Punktdistanz  während  des  Versuches  angereiht  wurde.  Diese 
Merkzeichen  waren  das  Selbstbewufstsein  des  gehörten  Dankes,  des 
Sohlnfseindruckes,  des  Umgebungsbildes  beim  Aufstehen,  sowie  des 
damaligen  Gedankens.  An  dieses  verschiedene  Selbstbewolstsein  war 
die  selbstbewußte  Vorstellung  der  Punktdistanz  angereiht  und  konnte 
daher  durch  das  Besinnen  erweckt  werden.    Die  andere  Versuchs- 
person erwiderte  die  an  sie  porichtete  Frage  des  Experimentators 
mit  der  Erklärung,  dafs  sie,  imi  nach  längerer  Zeit  (2 — 24  Stunden) 
die  Strecke  zurückzurufen,  den  Willen  ganz  ausschliefslich  auf  diese 
Aufgabe  richtet  und  sich  fragt:  »Wie  war  denn  die  Strecke«,  wobei 
sie  sich  die  Tafel  vorstellt.    Wenn  das  Bild  nicht  sogleich  auftaucht, 
fragt  jsie  sich  wieder,  ob  die  Strecke  klein   oder  grofs  war,  und 
manchmal  dient  ihr  zum  Anhaltspunkte  die  Benennung  der  Strecke, 
die  sie  beim  FLxieren  derselben  gemacht  hatte,  ob  sie  viel  gröfser,  als 
60  mm,  oder  etwa  in  der  Nähe  war.   Die  erste  Versuchsperson  hatte 
das  Selbstbewufstsein  der  gesehenen  Punktdistanz  an   das  Selbst- 
bewuTstsein  vei*schiedener  Gedanken  angereiht,  und  da  diese  in  der 
Zwischenzeit  ohne  Zweifel  wiederholt  wurden,  konnton  sio  auch  er- 
innert werden  und  die  angereihte  Vorstellung  der  weifsen  Pliittchen  auf 
der  schwarzen  Tafel  erwecken.    Die  andere  Versuclisj)erson,  die,  wie 
sie  selbst  erklärte,  nicht  fähig  war  die  gesehenen  Plättchen  vorzustellen, 
war  mit  einem  Merkzeichen  für  das  Gesehene  auf  die  Bewegungs- 
vorstellungen der  Augenmuskeln  angewiesen,  durch  welche  die  ge- 
sehene Entfernung  gemessen  oder  richtiger,  geschätzt  wordei  An 
das  Selhstbewn&tsetn  dieser  Bewegungsvoxstellangen  war  das  8elbet-> 
bewniktBein  der  gesehenen  Ponktdistanz  gereiht  und  konnte  nur 
durch  die  erinnerten  d.  h.  selbstbewulsten  Bewegungsvorstellangen 
geweckt  werden.  Aasgedrttckt  wurde  dieses  Selbstbewulktsein  durch 
die  laaflose  Trage  nach  der  durch  das  MuskelgefQhl  angedeuteten 
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oder  der  durch  Zahlen  beeeichneten  Entfernung.  Dieses  Beispiel 
floigt  deutlich,  wie  rersohieden  die  inneren  Vorgänge  des  Merkens  bei 
TefBohiedonen  IhdiTidoen  in  gleichen  F^en  sich  gestalten  können. 
Ble  eine  YersudispeiBon  behalt,  nach  eigenen  Angaben,  die  Normal- 
distanZf  also  die  Entfernung  der  Punkte  genau  den  iuiheren  Be* 
dingiingen  entsprechend,  als  weilhe  Punkte  auf  schwarzer  Fliehe.  Die 
andere  Versuchsperson  stellt  sich  zwar  die  Strecke  auf  der  schwarzen 
Tafel  vor,  oder  projioiert  sie  auf  irgend  eine  andere  Grundlage;  aber  sie 
reproduziert  die  weilben  Plfittohen  sehr  undeuflich,  meist  ab  dunkle 
Punkte,  die  »aber  gelegentliofa  weil^er  werden.«  »Bei  wieder  geöffneten 
Augenc,  gab  sie  an,  »projidere  ich  auf  der  Tafel  nidit  einen  weilhen 
Punkt,  sondem  ich  sehe  einen  Punkt,  oder  eine  Elfiche  in  etwas 
anderer  Schwarznuanoe.c  Diese  AngabiBn  haben  deswegen  eine  be« 
sondere  ErwShnung  zu  Terdienen  geschienen,  weil  sie  beweisen,  dab 
es  Menschen  giebt,  welche  die  PShif^ett  besitzen,  gemerkte  Oeacht»» 
eindrücke  als  GesichtsTorstellungen  selbstbewulst  zu  machen.  In 
welcher  Form  der  Mensch  häu^ger  seine  Qesichtseindrttcke  selbst- 
bewufst  macht,  ob  in  OesichtsTorstellungen,  Ton  denen  er  wei^  dafe 
sie  in  ihm  erregt  wurden,  oder  in  Gohörvorstellimgen,  welche  durch 
die  innerliche  Sprache  bei  der  selbstbewufsten  Beschreibung  der  Bilder 
entstehen,  mufs  erst  noch  durch  Beobachtungen  ermittelt  werden. 
Soviel  ist  gewils,  dafs  die  letztere  Form  der  Vorstellung  die  zuver^ 
lässigere,  weil  auch  dort  anwendbar  ist,  wo  die  erstere  mit  Schwierig* 
keiten  verbunden  ist  Unter  diesen  Umständen  ist  der  Mensch  im 
Stande,  jeden  Gesichtseindruck  zu  merken,  ohne  jemals  eine  Gesichts- 
vorstellung als  solche  selbstbewufst  zu  machen,  weil  er  dies  durch 
andere  Vorstellungen  erreichen  kann.  So  veiTnag  er  alle  Farben  / 
durch  die  lautlosen  Gehörvorstcllungen  der  vSprache,  Formen  und  Ent- 
fernungen, sogar  aufserdcm  auch  noch  Hurch  die  Vorsteliun^^cn  der 
Bewegungen  solbstbowufst  zu  machen,  dureli  welche  die  Grenzen  und 
die  gegenseitige  Entfernung  der  Körper  sichtbar  gemacht  worden. 
Von  diesem  Standpunkte  aus  sollte  man  es  für  niDirlich  halten,  dafs 
unter  der  rechten  Anweisung;  und  bei  gleicher  Aufmerksamkeit  ein 
normaler  Schüler  alle  Lehrgegenstiinde,  soweit  sie  durch  die  inner- 
liche Sprache  aufgenommen  werden  können ,  in  gleicher  Weise 
merkt  Fauth  sagt  zwar  (S.  66):  »Man  kann  an  sich  imd  in  der 
Schule  z.  B.  beobachten,  wie  längere  Beschäftigung  mit  systematischen, 
begrifflichen,  philosophischen  Dingen  das  Anschauungsgedächtnis  herab- 
drückt und  umgekehrt«.  Allein  es  ist  erst  noch  die  F^ag(^  inwieweit 
die  "^^on  fi'ühestcr  Jugend  an  eingeschlagene  und  festgehaltene  Dcnk- 
lichtung  auf  derartige  Erscheinungen  einen  besLinmienden  Einflufs 
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ansflbt,  und  ob  das  nicht  sofiUlig  aufgetreten  ist,  was  für  unabänder- 
lich gehalten  wird. 

Derjenige  innere  Yorgang,  der  bisher  als  das  hauptsächlichste 
Mcmeat  für  die  Merkthätigkeit  bezeichnet  wurde  und  toh  dem  alle 
übrigen  EBBofaeiniiiigea  gleidisam  abgeleitet  vuideii,  ist  die  hmeriiche 
Sprache.  Sie  wuide  als  das  unentbehrliche  Mittel  der  Benkthätigkeit 
angesehen,  dnroh  welche  das  objektiTe  Bewulatsein  in  ein  snbjektiTee 
8elbBti>ewalhtBein,  d.  h.  in  ein  solches  umgewandelt  werden  küm,  das 
ohne  Mitwiikung  Snlher»  Eindrttcke  geäolsert  werden  kann  nnd  das 
Ton  dem  psjchologischen  Gefühle  des  deutschen  Volkes  deswegen 
dem  Begriffe  »Gedlehtnis«  untergeordnet  wurde^  weil  ■  es  selbst  nur 
das  Gedachte  sein  kann.  Aber  es  giebt  auch  ehie  ftol^ere,  d.  h. 
hörbare  Spiraohe,  deren  Leistung  mit  solcher  Übereinstimmung  toh 
Psychologen,  Püdagogen  und  Laien  den  psychischen  Erscheinungen 
des  sogenannten  Gedlehtnisses  zugeteilt  weiden,  dafo  man  nur  im 
wissenschaftlichen  Interesse  einer  genanen  Begriffsbestimmung  zu 
einer  abweiohenden  Ansidit  sich  entscblieben  wird.  Mit  der  hier 
genannten  Leistung  der  hörbaren  Sprache  ist  das  Memorieren,  jene 
Thitigkeit  gemeint,  die  darin  hostet,  dalh  der  Mensch  gehörte  oder 
gesehene  Worte  oder  Zeichen  gewöhnlich  laut  so  oft  wiederholt,  bis  er 
sie  ohne  Mitwirkung  eines  Sinneseindmckee  ganz  so  wiederholen  kann, 
wie  er  dieselben  gesehen  oder  gehört  hat  Diese  Thätigkeit  wird  in 
der  Umgangssprache  auch  mit  dem  Worte  »Merken«  bezeichnet,  aber 
mit  Unrecht  deswegen,  weil  der  Memorierthätigkeit  ein  wesentliches 
Merkmal  fehlt,  das  der  Merkthätigkeit  zukommt,  dagegen  eines  ange- 
hört, das  der  letztern  fehlt  Das  Merkmal,  das  der  Memorierthätigkeit 
fehlt  und  der  Merkthätigkeit  angehört,  ist,  wie  gezeigt  wurde,  das 
Denken,  was  aber  nur  der  erstem  angehört  und  von  der  letztem  aus- 
geschlossen wird,  ist  die  Gedankenlosigkeit  Tüchtige  Pädagogen,  wie 
z.  B.  Fauth,  haben  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  Schüler  durch  die 
Denkthätigkeit  am  Memorieren  gehindert  werden  und  um  so  besser  memo- 
rieren, je  weniger  sie  denken,  Das  Merken  braucht  der  Mensch  nicht 
zu  lernen,  sondern  nur  zu  wollen;  zum  Memorieren  wird  ihm  die 
Anleitung  gegeben.  Das  Merken  ist  das  Werk  des  Augenblicks,  und 
durch  einen  langem  Zeitaufwand  wird  nur  die  länjrero  Dauerhaftig- 
keit des  Merkens  gesichert,  während  das  Memorieren  ohne  einen  Zeit- 
aufwand abzuwarten  überhaupt  nicht  möglich  ist   Auch  sprachlich 


*)  Vgl.  dagegen  die  pädagogisch  bedeutsamere  Monographie  Dörpfelds  über 
»DenlDBii  und  Qedäohtnisc.  Oes.  Sohiiften.  JU  Band.  6.  ÄxdL  Oatnsloh  1897. 
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■wird  der  Unterschied  ausgedrückt  Wer  gemerkt  hat,  der  weLfs  oder 
kennt,  wer  gelernt  hat,  der  kann.  Wenn  ich  z.  B.  mit  Aufmerksam- 
keit und  folglich  denkend  gehört  habe,  dafs  die  verschiedenen  Tages- 
zeiten durch  die  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Achse  verursacht 
werden,  so  ist  in  mir  eine  Vorstellung  selbstbewufst  geworden,  die 
ich  im  nächsten  Augenblicke  ohne  Mitwirkung  eines  äufseren  Sinnes- 
emdracks  zu  äafsem  vermag.  Wenn  ich  aber  zum  erstenmalo  die 
Worte  lese:  »Zu  Dionys,  dem  Tyrannen,  schlich  Möros,  den  Dolch 
im  Govandet,  so  moft  ioh  dies  wenigstens  einigemal  gethan  haben, 
bevor  ioh  ich  die  nftmlidiQa  Worte  ohne  Mitwirkung  eines  Sinnes- 
eindracke  herroibringen  kann.  Bei  solehon  iroBontiichen  Yeroohieden- 
hetteii  lä&t  ee  ach  nicht  gut  begreifen,  dab  zwei  psychische  Thätig- 
ketten  trots  gewisser  Ähnlichkeiten  nicht  strenge  aosehiander  gehalten 
werden,  ünter  diesen  Umstanden  können  die  inneren  Vorgänge  der 
dem  sogenannten  GedScbtnisse  sogeschriebenen  Erscheinnngen  nicht 
schon  dnroh  die  des  Melkens  nachgewiesen  werden,  sondern  es  mnJh 
das  Memorieren  erst  noch  einer  besonderen  üntersncfanng  unterzogen 
werden.  Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dient  die  laute  Sprache 
zum  Werkzeuge  fttr  das  Memorieren.  Will  der  Mensch  lernen,  ohne 
Mitwirkung  eines  Sinneseindrucks  das,  was  schon  einmal  ausgedruckt 
wurde,  genau  so  zu  wiederholen,  wie  ee  schon  ausgedrückt  wurde, 
60  spricht  er  gewöhnhcfa  mit  hörbarer  Stimme  dasselbe  so  oft  nach, 
bis  er  es  kann.  Bio  entsprechenden  Oehörroisteliungen  so  intensiT 
als  mOf^ch  zu  erwecken,  ist  bei  diesem  Lernen  die  hauptsächlichste 
Aufgabe;  denn  je  ungehinderter  diese  Vorstellungen  zur  Geltung  ge- 
langen, um  so  ToUatfindiger  wird  das  Bewegongsoentrum  die  Muskehl 
in  Thätigkoit  versetzen,  welche  das  Nachsprechen  zustande  bringen. 
Wollte  der  Mensch  durch  lautlose  Sprache  auswendig  lernen,  so  könnte 
es  sich  ereignen,  dar«  er  die  von  der  Sprache  bezeichneten  Yor- 
Stellungen  und  Empfindungen  durch  Denkthätigkeit  selbstbewulst 
macht,  anstatt  das  wortgetreue  Nachsprechen  einzuüben.  Ein  solches 
Beispiel  bat,  wie  man  wahrscheinlich  annehmen  kann,  bei  dem  grofsen 
Denker  Bxuaaua  sich  gezeigt,  der  nach  dem  Citate  Fattths  (S.  60) 
Bcliwerer  als  andere  Schüler  Vokabeln,  Formen  der  Grammatik,  Ge- 
schichte und  Stücke  in  Prosa  auswendig  zu  lernen  vermochte.  Man 
sollte  zwar  meinen,  dafs  das  Aussprechen,  das  im  normalen  Zustande 
untor  dem  Reize  des  Wollens  goschioht.  weniger  leicht,  als  der  in 
seinem  Verlaufe  unwillkürlich  sich  gestaltende  Denkprozefs,  durch  zu- 
fällige Umstände  verhindert  wird.  Allein  so  lange  das  Aussprechen 
eine  gewollte  That  ist,  kann  von  einem  Memorieren,  d.  h.  von  einem 
Können,  noch  keine  Bede  sein.  Dies  ist  erst  in  jenem  Augenblicke 
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erreicht;,  in  welchem  die  leichteste  Einwirkung  auf  das  Gehör,  z.  B. 
ein  einziges  Wort  im  motorischen  Q^Snsentmm  den  Beix  ausübt, 
eine  ganze  Beihe  znsammenhängender  Wörter  henroiznmfent  was 
sogar  darch  nichts  leiditer,  als  dnzch  eine  zaftüige  Anregung  der 
Denkäiätigkeit  nnterbroohen  werden  kann.  Ein  auf  diese  Weise 
geübtes  Sprechen  nennt  man  gewöhnlich  em  mechanisches.  Aber  mit 
Unrecht,  denn  es  ist  anfangs  ein  Akt  des  Wollens,  nnd  erat  nachdem 
die  Hnskeln  dnroh  hftofige  Wiederiiolung  einer  und  derselben  Be- 
wegung aufgehört  haben,  vom  Wollen  beeinflall^  werden  za  mfissen, 
unterliegen  sie  dem  allmihlich  selbstSndig  gewordenen  motorischen 
Gehörcentmm.  Es  hat  sich  ein  Automatismus  der  Sprache  gebildet 
Zur  Demonstration  des  Gesagten  kann  eine  Beobachtung  dienen,  welche 
Fautb  an  sich  gemacht  und  auf  8.  74  seiner  Schrift  mitteilt  »Bevor 
ich  zur  Schule  gehe«,  heilig  es  dort,  »ttberlese  ich  nochmals  meinen 
Stundenplan,  ich  thue  das  aus  Gewohnheit  manchmal  halblaut  Wenn 
ich  nun  nun  schon  auf  dem  Wege  zur  Schule  bin,  so  höre  ich 
öfters  plötzlich  den  Klang  meiner  Stimme  im  Ohr,  wie  sie  den  Ldc* 
tionsplan,  eine  Stande  nach  der  andern,  abliest«  Faütb  selbst  ffihrt 
diesen  Torgang  darauf  zurück,  dab  »besonders  in  den  ersten  Korgen- 
standen,  wo  die  Nerven  und  Sinnesorgane  noch  frisch  sind  und  keine 
Beste  alter  Anschauungsthätigkeit  sie  umlagern«,  »die  Anschauung  am 
rasoheeton  und  intensivsten  vor  sich^  ^eht.  Er  sieht  in  diesem  Vor- 
gange die  Wirkung  einer  »sinnlichen  Kraft*.  Allein  im  Widerspruche 
mit  dieser  Annahme  steht  die  dort  ebenfalls  mitgeteilte  Beobachtung 
Fauths,  dafs  Schüler,  die  das  zu  Lernende  kurz  vor  dem  Unterrichte, 
also  doch  auch  in  der  Morgenstunde,  rasch  (?)  überlesen,  ihre  Auf- 
gabe anfangs  notdürftip:  \\-issen,  dafs  diese  aber  »mit  dem  Verblassen 
der  sinnlichen  Nachbilder  bald  aus  dem  Oedächtnisse  entsch^vinden«. 
Wäre  die  »sinnliche  Kraft«  in  den  Morgenstunden  eine  so  intensive, 
würde  sie  doch  auch  von  den  Schülern  hesser  benützt  worden.  Am 
ersten  kfinnte  die  Erfahrung,  welche  Fautii  mit  der  Recitation  seines 
Loktiousplanes  gemacht  hat,  als  eine  Gehörs-Hallucination  wenigstens 
der  Form  nach  erklärt  werden.  Aber  ein  Hallucinant  wird  wohl 
schwerlich  jemals  die  physiologische  Ursache  seiner  Halliicination  zu 
erforschen  sich  bemühen.  Der  Charakter  des  fraglichen  Vori^angs 
besteht  darin,  dafs  der  Klang  der  Stimme  öfters  plötzlich  gehört 
wurde.  Es  mufs  der  Klang  mit  Selhstbewufstscin  gehurt  worden  sein, 
weil  es  sonst  nicht  gemerkt  worden  wäre;  es  mufs  der  Lektionsplan 
ohne  Mitwirkung  eines  Wollens  abgelesen  worden  sein;  und  wenn 
man  bedenkt,  dafs  dieser  schon  oft  wiederholte  Stundenplan,  auch 
unmittelbar  bevor  er  mit  dem  Klang  der  Stimme  unwillkürlich  in 
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d«m  Olm  gehSrt  wird,  idUkfliUoli  iviederholt  wird,  so  kann  die  Übeiw 
sseugung  Platz  greifen,  dafo  das  psychische  Brlebsis  ^avtbb  idohtB 
anderee  war,  als  die  zufällig  angeregte  Reprodoktioii  einee  oft  unwill- 
kürlich memorierten  Stondenplanes.  In  der  Annahme,  dafh  der 
Mensch  sein  motorisches  Sprachcentmm  ebenso  gut,  als  er  es  willkttr- 
lich  in  eine  abhftngige  Thätigkeit  Tersetzt,  auch  in  eine  gleichsam 
eelbstflodige^  d.  h.  aotomatiache  gelangen  lassen  kann,  liegt  gar  nichts 
Anffallendes.  Benn  einmal  ist  die  ganze  anatomische  Anlage  darnach 
eingerichtet  Von  dem  Centram  der  Gehöryoistenangm,  die  Ton 
Frbtbb  Elangerinnerangsbilder  genannt  werden,  gehen  Nerren&sem 
einerseits  direkt  zu  dem  motorischen  Sprachcentram,  das  mit  den 
motorischen  Nerven  der  Spraohmnskeln  in  Terbindong  steht,  anderer- 
seits zn  den  denkenden  Gehizncentren,  yon  denen  jedoch  noch  be- 
sondere Kervenfiuem  zn  dem  Sprachcentram  verlaafen.  Das  letztere 
kann  somit  von  zwei  Seiten  eine  Anregung  zur  Thätigkeit  erhalten, 
TOD  dem  Centram,  in  welchem  dnich  äu&ere  Eindrücke  Gehörvor- 
steUnngen  gebildet  werden,  >on  denen  die  häufiger  in  gleicher  Weise 
natdieinander  entstandenen  unter  gttnstigen  Bedingungen  eine  über- 
wiegende Wirkung  ausüben  müssen,  und  dann  Ton  den  denkenden 
Centren,  so  oft  nämlich,  als  der  Mensch  seinen  geistigen  Erlebnissen 
einen  sprachlichen  Ausdruck  geben  will.  Dann  aber  ist  auch  die 
ganze  psychische  Organisation  darauf  eingerichtet,  dals  die  Hemmungen 
ausgeglichen  werden  können,  welche  den  psychischen  Leistungen  durch 
das  Gesetz  der  Exclusivität  entgegengesetzt  werden  müssen.  Unter  diesen 
Begriff  verdient  die  Thatsache  gestellt  zu  werden,  dafs  von  den  verschie- 
denen freiwilligen  Geistesthätigkeiten  gleichzeitig  niemals  melir  als  eine 
ausgeführt  werden  kann,  und  eine  Ausnahme  nur  dort  erscheint,  wo 
durch  die  Raschheit  der  Aufcinandorfolgo  eine  Gleichzeitigkeit  vorge- 
täuscht wird.  Dadurch,  dafs  der  Menscii  die  Fähigkeit  besitzt,  nicht  nur 
die  eingeübten  Bewegungen  seiner  Sparchmuskeln,  sondern  auch  die 
genügend  gelernten  Bewegungen  seiner  übrigen  quergestreiften  Mus- 
kulatur unter  Umständen  von  untergeordneten  Nervencentren  ohne 
ein  mitwirkendes  AVollen  ausführen  zu  la^sseu,  durch  diese  Fähigkeit 
wird  ihm  die  Möglichkeit  gegeben,  gleichzeitig  mit  einer  erlernten 
Muskelthätigkeit  auch  eine  Denkthiitigkeit  auszuüben  und  hierdurch 
seine  Leistungen  zu  vervielfältigen.  Die  ganze  Entwickelung  der 
Sprache  bereitet  auf  ihre  automatische  Selbständigkeit  vor.  Das  Kind 
spricht  auf  einer  gewissen  Kntwiekelungsstufe  die  geiiürten  Wörter 
ohne  Willen  und  ohne  ein  Verständnis,  die  erst  >i)at<'r  hinzutreten, 
so  lange  nach,  bis  die  zusammengehörigen  Laute  eines  jeden  Wortes 
bei  der  leichtesten  Anregung  in  der  richtigen  Weise  durch  den  Beiz 
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des  motorisohen  Sprachoentrums  zu  stände  gebraoht  werden.  Und  wie 
das  Kind  durch  genügende  Wiederholung  es  dahin  bringt,  dals  von 
dem  motorischen  Spraehcentrum  aatomatisch  die  zusammcngohdrigen 
Lante  eines  Wortes  hervorgebracht  werden,  so  kann  der  Mensch  sogar 
schon  im  frühen  Kindesalter  dahin  gelangen,  dais  ganze  Beihen  von 
Worten  und  Tönen,  nachdem  sie  lange  genug  gelernt  wurden,  auto- 
matisch von  dem  motorischen  Sprachcentrum  hervorge^rju  ht  werden. 
Ich  habe  ein  Kind  gesehen,  das  in  den  ersten  Monaton  tlea  zweiten 
Lebensjahres,  bevor  es  noch  ein  Wort  nachsprechen  konnte,  ein  ein- 
faches Lied  ganz  richtig  gesungen  hat,  und  nur  den  ersten  Ton  zu 
hören  brauchte,  um  die  ganze  Melodie  mit  dem  Texte  La,  la,  la  etc. 
vorzutragen.  Diese  Leistung  konnte  doch  siciierlicli  nur  in  der  selb- 
ständigen, automatischen  Thätigkeit  bestehen,  zu  welcher  das  moto- 
rische Gehörccntnim  nach  freniigond  oft  eingeübter  Bewegung  durcli 
die  gewöhnte  ürsaclie  aiigerep:t  wurde.  Wenn  ein  soichor  Vorgang 
bei  einem  Kinde  stattfindet,  wird  er  bei  einem  Erwachsenen  nicht 
auffallend  erscheinen.  Ein  weiteres  Beispiel  von  der  automatischen 
Thätigkeit  des  motorischen  Öprachcentrums  zu  beobachten,  kann  der 
innere  Vorgang  Gelegenheit  geben,  durch  den  das  Wiederauftauchen 
vergessener  Eigennamen  erklärt  werden  zu  können  scheint.  Wie  die 
Gehürvorstellungen  der  Eigennamen  mit  den  Vorstellungen  der  Per- 
sonen verbunden  sind,  läfst  sich  schwer  entscheiden.  Wenn  von  der 
Person  eine  Gesichtsvorstellung  besteht,  sollte  man  annehmen,  dafs  diese 
und  die  Gehorvorstellung  des  Namens  durch  Associationsfasern  verbunden 
sind,  so  dafs  die  eine  Vorstellung  gleichzeitig  mit  der  andern  geweckt 
werden  könnte.  Allein  abgesehen  davon,  dafs  auch  die  Eigennamen 
von  Personen  gelernt  werden,  deren  Träger  weder  jemals  gesehen 
oder  beschrieben,  oder  mehr  als  mit  einem  allgemeinen  Begriffe  be- 
zeichnet worden,  UUst  sich  doch  die  Yerbhidniig  diiieh  die  Aasodativ- 
faaem  deswegm  xüoht  als  die  Bedingung  für  daa  Ejämem  eines  Eigen- 
namens Toraiiisaetzen,  weil  nur  die  Namen  genannt  werden  künnen« 
welche  dnroh  genügende  Wiederholung  erlernt  wurden.  Spricht  schon 
diese  Thatsache  dafür,  dab  das  Ausbrechen  der  Eigennamen  dnroh 
eine  automaiisohe  Thätigkeit  des  motorisohen  Spraohoentroms  er- 
möglicht wird,  so  hat  eme  Erfahrung,  die  ich  an  mir  selbst  machte, 
zu  einer  Bestätigung  geführt  Das  momentane  Vergessen  der  Eigen- 
namen konmit  bekanntlioh  in  allen  Altersklassen  vor,  aber  einen  gaos 
bedenklichen  Charakter  nahm  es  bei  mir  allmfihUoh  mit  meinem  acht- 
zigsten Lebensjahre  an.  Namen,  die  ich  soeben  im  Munde  führte, 
waren  mir  entfallen,  als  ich  nach  einer  Viertelstunde  sie  wiederholen 
wollte.  Auf  ganz  natürliche  Weise  ward  ich  dazu  geführt,  mich  auf 
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den  wmgmenm  Namen  wa  besiimeiL  Ich  fOhrte  dies  in  der  Wtm 
ans,  da6  ioh  mit  innerlicher  Sprache  die  Enge  einige  Minuten  lang 
feeäielt:  »Wie  hat  der  Frafeesor,  der  Arzt,  der  Singer  eto.  gehei&en?c 
War  das  Beeumen  nicht  Bofc»t  von  einem  Erfolge  bejf^eitet,  habe  ich 
za  versohiedeDen  Tageszeiten  in  Reicher  Weise  so  oft  an  mich  die 
Präge  gestellt,  bis  entweder  der  erfragte  Name  mir  einfiel,  oder  ich 
der  Mühe  überdrüssig  die  Hoffnung  auf  einen  Erfolg  mit  Rocht  oder 
Unrecht  aufgab.  Das  letztere  war  jedoch  selten  der  Fall.  Oewöhn-r 
lieh  ist  mir  der  Name  plötzlich  und  mit  einemmaie,  nur  selten  stttok- 
weise  eingefallen.  Erklärt  habe  ich  mir  diesen  psychischen  Vorgang 
auf  folgende  Weise.  Durch  die  innerliche  Sprache  mache  ich  ieit> 
weise  den  inneren  Vorgang  einer  Namensnennung  im  allgemeinen 
so  oft  selbstbewufst,  bis  er  wirklich  angeregt  wird,  der  nach  meiner 
Ansicht  darauf  beruht,  daCs  durch  das  motorische  Sprachcentrum  die 
Bewegungsvorstellungen  sämtlicher  Buchstaben  nach  einander  auto- 
matisch erweckt,  dafs  von  einem  derselben  die  übrigen  durch  Übung 
angeschlossenen  Laute  des  Namens  hervorgerufen  werden  und  dafs 
das  ganze  Wort  als  ein  den  übrigen  Vorstellungen  zugehöriges  er- 
kannt wird.  Auf  diese  Weise  habe  ich  oft  nach  mehreren  Tagen 
Namen  wieder  gefunden,  die  seit  vielen  Jahren  von  mir  nicht  gehört, 
nicht  erwähnt  und  nicht  gedacht  wurden.  Denkbar  erscheint  es,  dafs 
auf  die  nämliche  Weise  auch  von  anderen  Menschen  Namen  hervor- 
gerufen werden  können,  die  schon  als  vergessene  nicht  mehr  gesucht 
werden.  Es  wurde  schon  oben  angedeutet,  dafs  es  sich  mit  den  ein- 
geübten, gelernten  Bewegungen  der  quergestreiften  Muskulatur  in 
gleicher  Weise,  wie  mit  den  Bewegungen  der  Sprachmuskeln  verhält, 
und  dafs  sie,  anfangs  mit  selbstbewulstem  Wollen  geübt,  später  von 
einem  untergeordneten  Nervencentrum  automatisch  ausgeführt  werden. 
Ein  Beispiel  dieser  Art  giebt  ein  Musiker,  der  ein  Tonstück  vom 
Blatte  auf  einer  Violine  abspielen  kann.  Ein  solcher  Musiker  mufs 
sowohl  die  Laute  der  Noten  und  der  musikalischen  Zeichen,  als  die 
Üngerbewegungen  zur  Hervorbringung  der  entsprechenden  Töne  so 
lange  mit  seibstbemilktera  Wollen  eingeübt  haben,  bis  durch  den 
Uofien  GMchtseindruck  ohne  Hitwirkung  einer  sdbstbewn&ten  Ge- 
hör- oder  Bewegung  -  Vorstellung  das  Spiel  automatisdi  ermöglicht 
wird.  Ncob  komplizierter  wird  die  automatische  Thätigkeit  unter- 
gecndneter  Nerrenoentren  in  jenen  FÜlen,  in  welchen  Künstler  ein 
Tonstttck  auswendig  Tortragen.  Denn  in  diesen  Eällen  müssen  ent- 
weder die  s&mtlichen  aneinander  gereihten  Bewegungsvorstellungen 
der  das  Tonstück  spielenden  Fingermuskehi,  oder  die  GtohÖrsvorstellungen 
der  das  ganze  Tcnstfick  bildenden  Noten  bis  zu  dem  Autonmtismus 
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4eir  betreffenden  Nerrencentren  durch  selbstbewnüsto  Übnng  erlernt 
sein.  Aneh  die  «dion  oben  angedeutete  lUiigkeit  des  Meneohen, 
gleiehieitig  mit  der  «utomatiflohen  eine  eelbstbewnfiie  Th8ti{^t  ans- 
snüben,  soll  an  Bei^elen  nadigewieeen  werden.  Der  eben  erwihnte 
Yiolinflpieler  kann  während  der  aotinnatiaohen  Fingerbewegongen 
durch  freiwillige  selbstbewußte  Bogenfühnmg  bestimmte  Gefühle  ans- 
zudräcken  sich  bemühen;  während  die  Beine  auf  der  Strafte  nach 
einer  bestimmten  Richtung  oder  die  Finger  zum  Schreiben  automatisch 
bewegt  werden,  kann  der  Mensch  Vorstellungen  und  Empfindungen 
selbstbewulst  machen;  und  selbst  der  Schüler,  der  die  eingeübten 
Worte  eines  Gebetes  oder  Gedichtes  automatisch  heiaagti  wird  nicht 
selten  gleichzeitig  irgend  einen  Sinneseindruck  zum  Gegenstande  der 
Denkthätigkeit  machen  k(innen,  ohne  in  seiner  Beprodoktion  unter» 
brechen  zu  werden. 

Werden  zur  Vermeidung  jeglichen  Mifs Verständnisses  im  wesent- 
lichen die  Behauptungen  wiederholt,  die  über  die  dem  so  genannten 
Gedächtnisse  angeliürigen  psychischen  Erscheinungen  aufgestellt  wurden, 
so  wird  man  die  Überzeugung  gewinnen,  dafs  diese  Erscheinunp:on  in 
zweierlei  Gruppen  untergebracht  wurden.    Die  eine  Gruppe  besteht 
aus  Erlebnissen,  die  durch  die  Denkthätigkeit  selbst  bewufst  gemacht 
wenigstens  für  kurze  Zeit,  nachdem  sie  eingetreten,  ohne  Mitwirkung 
eines  wiederholten  Sinneseindruckes  goäufsert  werden  können.  Die 
andere  Gruppe  der  psychischen  Erlebnisse  verdankt  ihre  Entstehung 
gewöhnlich  teils  der  Tliiitii^^keit  der  Spraclunuskeln ,  teils  der  der 
übrigen  quergestreiften  Muskulatur,  bedarf  aber  immer,  um  zu  stände 
zu  kommen,  einer  mehr  oder  minder  oft  wiederholten  Einübung  durch 
Nachahmung.    Die  einen  Erlebnisse  müssen,  um  ohne  Mitwirkung 
von  Sinneseindrücken   geäufsert  werden  zu  können,  gewul'st,  die 
anderen.^)  um  zu  stände  gebracht  werden  zu  können,  gekonnt  sein. 
Darf  man  nun  das  sogenannte  Gedächtnis  als  die  i-älugkcit  des 
Menschen  definieren,  die  gedachton  Erlebnisse  zu  merken,  so  dürfen 
streng  genommen  die  gekonnten  Erlebnisse  dem  Gedächtnisse  nicht 
zugeteilt  werden,  weil  sie,  ohne  gedacht  zu  werden,  zu  stände  konmiea 
können.  Diese  Behauptung  wird  zwar  dureli  die  ErCahrung  im  all- 
täglichen Leben  gewöhnlich  bestätigt  Bennoöh  aber  beruht  sie  nidit 
auf  einem  organischen  Natnigesetze,  sondern  darauf,  dalh  die  orga- 
nische Ökonomie  im  menschlichen  Geistesleben  so  oft  als  mOglioh 


Jedes  Werk  einer  Mnskdfhfttigkeit  wird,  wie  jedes  Werk  eines  Sinnes- 
eindnifiks  als  ein  Sriebnis  bezei(diiiet,  weQ  et  hu  geistigen  Lelwii  d»  Menschea 
eine  Andemng  herbeifahrt 
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eingehalten  wird.  Der  Mensch  imterläfst  es  in  der  Regel  bei  mecha- 
nischen Einübungen  nicht  deswegen,  eine  Denkthätigkeit  anzuwenden, 
weil  es  entbehrt,  sondern  weil  es  erspart  werden  kann.  Von  allen 
jenen  Bewegungen  der  quergestreiften  Muskeln,  welche  der  Mensch 
instinktlT  erlernt  oder  bis  nun  Antomatisrnns  eingeübt  hat,  giebt  es 
keine,  die  nicht  ans  der  Gmppe  des  mechaniadien  Könnens  in  die 
des  selbstbewoiäten  Wollens  übergeführt  werden  können.  Schon  das 
Gehen,  das  der  Mensch  gewöhnlich  mechanisch  ausführt,  kann  durch 
Denkarbeit  den  Ausdraok  eines  selbstbewußten  Wollens,  einer  Vor- 
sicht, einer  würderollen  Haltung,  etc.  erhalten.  In  gleicher  Weise 
▼erhält  es  sich  mit  dem  Essen,  Schlucken,  Greifen,  Schreiben, 
Lesen  etc.  Selbst  das  Atmen,  das  der  Mensch  Tom  ersten  bis  zum 
letzten  Augenblicke  seines  Lebens  als  Reflexbewegung  ausfahrt,  kann 
der  Mensch  durch  sein  Selbstbewußtsein  in  eine  freiwillige  ThStigkeit 
▼erwandeln.  Es  wird  wohl  kaum  bezweifelt  werden  können,  dals  der 
Tiolinspieler  seine  Fingerstellungen,  anstatt  sie  durch  wiederholte 
Übungen  zu  erlernen,  als  selbstbewulkto  Bewegungs^orstellungen 
merken  könnte,  um  so  die  mechanischen  Yersnche  teilweise  zu  er- 
sparen. Anstatt  die  Strophen  eines  Gedichtes  mechanisch  durch  die 
laut  vorgesprochenen  Wörter  zu  lernen,  könnte  der  Schüler  daran 
gewöhnt  ^verden,  denkend,  d.  h.  mit  innerlicher  Sprache  die  Worte 
des  Gedicht»  in  selbstbewufste  Empfindungen  und  Vorstellungen  um- 
zuwandeln, die  streckenweise  sofort  gemerkt,  anfangs  bedächtig,  ail- 
mählich  aber  sclincller  und  so  oft  lautlos  wiederholt  worden  können, 
bis  die  Reproduktion  des  Gedichtes  unter  Mitwirkung  der  Denkthätig- 
keit ermöglicht  wird.  In  diesem  Falle  würde  das  Reproduzieren  nicht 
mechanisch  oder  automatisch  goschohen,  sondern  während  desselben 
würde  der  Inhalt  solbstbewnifst  gemacht  werden  können.  Der  Schüler 
würde  in  die  Lap:o  Jener  versetzt  sein,  wolclio  daran  gewöhnt  sind, 
auch  den  Inhalt  des  laut  Gelesenen  selbstbewufst  zu  maehon  und  zu 
merken,  wie  dies  sonst  powfilinlioh  nur  durch  die  inncriiclie  Sprache 
des  Denkens  geschehen  kann.  Scliliefsüch  sei  -noch  als  ein  hierher 
gehörifres  Boispiol  die  Beobachtung  mitgeteilt,  dafs  man  Keihen  sinn- 
loser Silben,  mit  denen  von  verschiedenen  Psychologen  Memorier- 
versuche angestellt  wurden,  ebenso  £!:ut,  als  andere  Gehorvorslellimgen 
selbstbewufst  machen  kann.  Man  braucht  sicli  nur  von  solchen  Silben 
die  Bewegungsvorstcllungen  selbstbewufst  zu  machen,  durch  welche 
sie  niedergeschrieben  werden,  und  man  kann,  wie  ich  wenij::stens  an 
mir  selbst  erfahren,  die  Laute  ebenso  gut  für  kurze  Zeit  sofort  und 
durch  Wiedcrholuni^  für  eine  beliebig  lange  Zeit  merken,  wie  den 
Sinn  der  AVorte,  den  mau  duich  lautlose  Sprache  selbstbewufst  ge- 
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macht  hat.  Wie  dor  Monsch  ungeachtet  dieser  thatsächlichen  Ver- 
hältnisse gewöiinlich  dennoch  lieber  die  automatischo  Tliiitigkeit  der 
quergestreiften  Muskulatur  erlernt,  als  er  das  denkende  Selbstbe\nifst- 
8eia  merkt,  so  scheint  dies  wenigstens  zam  Teil  darin  seinen  Grund 
EU  haben,  dafe  er  infolge  der  organischen  Ökonomie  seine  Kraft  mög- 
lichst spart  und  daher  seine  Denktbätigkeit  zu  heechiSiiken  streht 

Werden  die  hauptsfiohliohsten  Folgerangen  zusammengestellt,  die 
für  die  Theorie  und  Praxis  der  Pädagogik  aus  den  obigen  Erörte- 
rungen abgeleitet  werden  können,  so  ergiebt  sich  das  Folgende: 

1.  Mit  dem  sogenannten  Oedfichtnisse  kann  nur  die  BUiic^eit 
des  Menschen  bezeichnet  werden,  geweckte  Torstellnngen  und  Em- 
pfindungen innerhalb  einer  gewissen  Zeit,  auch  nachdem  die  Ursachen 
Terschwunden  sind,  ohne  Mitwirkung  von  Sinneseindrückeii  nach 
rtomlicfaer  und  zeitlicher  Aufeinanderfolge  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

2.  Die  inneren  YoigSnge  hierbei  bestehen  darin,  dafe  der  Mensch 
bei  voller  Aufmerksamkeit  die  erweckten  Yorstellungen  und  Em- 
pfindungen durch  die  innerliche  Sprache  zu  seinen  eigenen  und  so 
zu  selbstbewußten  macht  Je  öfter  er  das  Selbstbewulktsein  wieder- 
holt, um  so  Ifinger  bleibt  ihm  die  Eühigkeit,  dasselbe  zu  ftubem. 

8.  Wül  der  Mensch  sich  in  den  Stand  setzen,  neue  Äu&erungen 
so  zu  wiederholen,  wie  er  sie  wahrgenommen,  und  neue  Bewegungen 
so  auszuftthren,  wie  er  es  gesehen  hat,  so  muls  er  dies  durch  Nach- 
ahmung erlernen,  wobei  eine  Denkth&tigkeit  wohl  förderlich  sein,  aber 
entbehrt  werden  kann. 

4.  Die  richtige  Beurteilung  einer  schlechten  Befähigung  zu  den 
p^chischou  Leistungen,  die  gowöhnlich  dem  Gedächtnisse  zugeschrieben 
werden,  ist  deswegen  unmöglich,  weil  es  kein  Mittel  giebt,  das  er- 
kennen läfst,  ob  die  inneren  Vorgänge,  auf  weichen  diese  Leistungen 
beruhen,  in  genügender  Weise  stattgefunden  haben. 

5.  Bei  der  grofsen  Bedeutung  des  Selbstbewufstseins  für  die 
Vervollkommnung  des  Menschen  können  unsere  Pädagogen  nicht 
genug  darauf  bedacht  sein,  in  der  Schule  Anleitung  zur  Anwendung 
der  innerlichen  Sprache  zu  geben.  Lautloses  Lesen,  auswendiges 
Niederschreiben  des  Gelesenen,  Gesehenen,  Gehörten  und  Vollbrachten 
dürften  als  geeignete  Mittel  empfohlen  werden. 
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1.  Die  Brbliolikeit  der  Taubheit. 

Ton  0.  Dange  r  in  Emden. 

^ohluls.) 

Fays  Nachforschungen  umfassen  die  Ve reinigten  Stuten  vnd  ^Tfl^edei 

In  diesen  Ländern  %ninjen  4471  Taubstnmmenehen  gefunden,  aber  nur  Aber 

3078  dieser  Ehen  gingen  zuverlässige  Berichte  ein. 

Der  Begriff  »tenb«  ist  in  weitester  Bedeutoiig  genommen.  Es  sind  auch  solche 

Sdureotange  mit  einbegiifbn,  die  an  ihrer  AnebQdnng  eine  TBobetunmenanetalt 

beittcht  haben. 

T3io  Bezeichnungen  »taubgeboren«  und  *ertaul>t-  können  wedei'  bei  den  Eltern, 
noch  bei  ihreu  Kindern  in  allen  Fallen  Anspruch  auf  Zuverlässigkeit  machen.  Genau 
genommen  oiiiiste  es  stets  heüison  »angeblich«  taubgeboren,  »angeblich«  ertaubt. 

Die  Angabm,  die  Gatten  bitten  keine  tsabe  Verwandte,  sind  gifibtenteilB 
nnsnverlässig.  Bei  der  flulLtuierenden  Bevölkerung  Amerikas  konnte  in  den  meisten 
Fällen  höchstens  festgestellt  wcixlen,  ob  die  Eltern  der  tauben  Gatten  taub  oder 
hörend  seien,  selten  aber,  ob  sich  aucli  unter  den  Grofselteru  und  anderen  Ver- 
wandten in  aufsteigender  Linie  gehörkranke  Individuen  fanden.  Über  die  tauben 
Gatten  Heitoten  wohl  die  Anstalisbeiidite  ab  nnd  an  biaofihbaies  llateirial,  fiber  die 
hörenden  Gatten  Tauber  lag  dagegen  nur  sehr  selten  Anfljenteehea  vor.  Bs  ist 
aLs  sicher  anzunehmen,  dals  ein  weit  gröCserer  Teil  der  hörenden  Gatten  Taubor 
gehörk-ranke  Ven^'andte  liat,  als  augegeben  wird  und  in  die  folgenden  Tabellen 
au^enommen  ist') 

Nnr  von  selir  wenigen  Tanbetummenehen  konnte  in  Er&hrung  gebracht 
werden,  ob  die  Eltem  bhitaverwandt  seien.  In.  den  Ehen,  in  welohen  es  festgestellt 
wurde,  waren  verhältnismäisig  viele  vollsinnige  Gatten  Tauber.  Das  ist  eddftilich.*) 

Eine  Anzahl  der  Tauben  ist  mehrmals  verheiratet  gewesen;  es  kommen  des- 
halb auf  die  4471  Taubstummeuehen  nur  8504  Personen,  7277  taube  and  bÜ2 
lioi°ende.    (335  Personen  unbestimmt.) 

Bei  Feststellung  der  Yereibbarkeit  kommen  von  den  4471  Tanbetnnnnenehen 
074  Ehen,  über  die  nichts  oder  nichts  Zuverlässiges  berichtet  ist,  ganz  aulser  Be- 
rechnung, mehrfach  aber  auch  434  kinderlose  Ehen  und  419  Ehen,  die  iioeli  kein 
Jahr  bestanden  hatten  und  aus  dem  (iinnde  noch  ohne  Naelikummen  waren. 

Die  Nauhkommenschaft  von  6762  Kindern  verteilt  sich  also  auf  2U44  Ehen. 
Es  kommen  dnrchschnittlioh  2,5  Kinder  auf  eine  Tanbstnmmenehe,  gegen  4,1  Kinder 
auf  eine  gewöhnUahe  Ehe  in  Kaaseohnsetis. 

Bei  gewöhnlichen  Ehen  kommt  höchstens  auf  100  Ehen  eine  mit  tauben 
Kindern  (1%).  Unter  den  3078  Taubstnmmenehen.  die  schon  länger  als  1  Jahr 
bestanden  hatten,  waren  300  (9,7  %)  mit  tauben  Nachkommen.  Werden  die  kinder- 
losen 434  Ehen  mit  gerechnet,  so  kommen  auf  100  Taubstammenehen  11,4  Bum 
mit  tanben  Kindern.  Yen  den  6782  Kindern  ans  diesen  Ehen  waren  588  (8,6*/e> 
akdier  tanb.  Bei  1103  Kmdem  stand  ihrer  Jugmid  halber  noch  nidit  fest,  ob  sie 

')  Sie  wurden  durch  ihre  tauben  Verwandten  mit  ihren  Si>äteren  tauben  Gatten 
bekannt,  deren  Sprache  —  in  Amerika  geblrden  noch  die  meisten  Ttoben  —  sie 
durch  ihre  tauben  Verwandten  erlenit  hatten  et'. 

')  Da  sie  mit  Tauben  von  kloin  auf  bekannt  waren,  fühlten  sie  sich  zu  ihnen 
hingezogen,  konnten  sie  gut  mit  ihnen  yerkehren  eto. 

5* 
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taab  oder  hörend  seien.  Der  Prozentsatz  der  tauben  Jviuder  ist  deshalb  wahrschein- 
lioh  noch  hiOier,  als  oben  angegeben  ist 

Man  darf  höoh&tens  auf  2000  Yollsimuge  einen  Tauben  reohnen.  Da  gebrech- 
liche Kinder  —  und  solche  siod  die  tauben  —  mfhr  a!s  pf^sutidcn»  der  StA.'rl>lich- 
keit  untervvorfou  sind,  so  ist  es  jedenfalls  hoch  fzfn.'chnet^  wenn  man  auf  jo  lO(.X) 
Kinder  ein  taubes  annimmt. ')  Auf  je  100  Kmdur  aus  Taubst uiuniuuL'hL>u  kommea 
aber  darohsohnittlidi  8,6  tanbe  Kinder.  Das  Yerhiltaia  0,1%  •  ^*^'^S^^  ^ 
Ttabe  in  bedeutender  Weite  dw  Oefahr  magoMtMt  and,  taube  Kinder  an  eriudten. 
Dieses  fährt  aber  zu  dem  Schiasse,  dafs  unter  Umständen  die  Taubheit,  oder 
richtiger,  die  Anlage  zu  der  Ursachskrankhe  it  der  Taubheit  erblich  sei. 

Weiteres  ei^giebt  sich  aus  folgender  Zusammenstellung :  (Siehe  Tabelle  S.  69.) 

JSlBth  diesor  Tabelle  kBonen  die  viehtigwmi')  Folgerungen  Faya  auf  ihre 
Biohti^eit  geprüft  «erden: 

1.  Die  glücklichen  Lebensbedingongen  von  Xord- Amerika  haben  bewirkt,  dal^ 
dort  wpit  mehr  Taubstumme  verheiratet  sind,  als  in  anderen  liindem.  Xcm  1800 
bis  1820  waren  es  0,02%,  im  3.  Dezennium  OilS^'/o,  im  Anfang  des  9.  Dezeuiiiiuns 
22,7  %  und  zur  Zeit  sind  es  37  °/q  aller  ermittelten  Taubstummen  in  den  Vereinigten 
Staaten  und  von  Kanada. 

Das  Stelgen  des  Prozentsatzes  stellt  im  ESnUange  mit  der  yemehroiig  nnd 
Verbesserung  der  Taubstummenanstalten. 

2.  Auf  72,5  "  I,  Ehen  Tauber  untereinander  kommea  nur  20  %  Ehen  von  Tanbem 
und  Voüsinuigen  (7,0%  nicht  eijiberichtet). 

3.  Der  Prozentsatz  der  kinderlosen  Tanbstnmmenehen  ist  etwas  gr6&er, 
als  der  der  kinderlosen  gewöhnlichen  Ehen. 

4.  Der  Kinderreiohtnm  der  laabstnmmenehen  ist  niedriger,  als  in  gewöhn- 
lichen Ehen. 

5.  Unter  hundert  gewöhnlichen  Ehen  findet  sich  höchstens  eine  Ehe  mit 
tanben  Kindern,  dagegen  sind  unter  himdeit  Tnibstnnmieneihen  9,7  Ehen  mit  tanber 
Nadikommenaohaft. 

Unter  tausend  Menschen  fin  let  sich  durchschnittlich  noch  nicht  ein  Tauber. 
Unter  hundert  Kindern  aus  TauliNtummenehen  finden  sieh  aber  8,()  taube  Kinder. 

6.  Der  Prozentsatz  vollsiuniger  Kinder  i.st  aber  auch  aus  Taubstumm euehen 
bedeutend  grölser,  als  der  der  tauben  Kinder  ans  diesen  Ehen  (75  % :  8,6  %). 

Das  unter  5  nnd  6  AngefiUirte  steht  in  Übereinstinmrang  mit  den  allgemeinen 
VererbongSigesetzen ,  nach  denen  sieh  zwar  phj'sische  Abnormitäten  der  Utem  auf 
die  Kinder  übertragen,  die  Kinder  aber  häufig  zum  Urtypius  zuriiekkehren. 


7.  Folgendes  Ergebnis  steht  dage^^en  schoinliar  im  "Wiiier^imviit'  mit  dem  Satze 
des  Vererbungl^gebetzes,  nach  weichem  die  (Jefahr  der  Vererbung  omer  Anlage  grölser 
ist,  wenn  sie  von  Vater  und  Mntter,  oder  nur  von  ^em  von  ihnen  herkommt: 


Prozentsatz  der 
Ehen  mit  tauben 
Kindern 

Prozentsatz  der 
tauben  Snder  von 

den  Kindern  ans 
diesen  Ehen 

% 
12,5  „ 

1 

S.  l  0/^ 
Ü,8  „ 
0,1  „ 

Genaues  stati.<;tisches  Material  fehlt. 
')  Genaueres  siehe  die  IlaupttabcUc  am  Schlüsse,  in  der  alle  Angaben  Fays 
vereinigt  sind. 
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'i,4 

^eiii     *f            fi        fy          ,)  ^, 

471 

lOU 

13 

2,3 

1,2 

Beide  taubgcburono  Gatten  haben  in  anfsteif 

taube  Venvaiidto  

ender  Linie 

•      •      •  • 

l:;i ' 

■  >o  1 
-  ~<  -l- 

30,3 

Vou  deu  beiden  taub^etH>i-eiieu  (Jattuu  hat  einer  in  auf- 

49 

8 

105 

21 

10,3 

20.0 

Keiner  der   beiden   taiilju'ebDrenfin  Gatten  hat  in  auf- 

U 

24 

, 

7.1 

Beider  ertaubte  Gatten  haben  in  aufsteigender  Linie  taube 

57 

10 

114 

11 

17,5 

9,6 

Von  deu  beiden  ertaubten  Gatten  hat  nur  einer  in  auf- 

1C7 

( 

357 

10 

4,1 

2,8 

Von  den  beidon  PT-taubti'u  Oatt»'n  bat  keiner  in 

aufsteigen- 

2 

550 

0,7 

0,3 

BtUe  GaMen  sind  in  einbezengter  Weise  blutsverwandt  . 

31 

14 

100 

3Ö 

45.1 

30,0 

Also: 

2377 

220 

5072 

429 

:).2.'>r. 

8.4.58 

1  Gatte  ist  taub,  1  <»attp  ist  h-irend  .    .    .  . 

599 

75 

1532 

151 

12, '.21 

;t.8r)(» 

1  Gatto  ist  taub,  iiber  deu  andereu  fehieu  die 

lierichte  . 

lO'J 

5 

178 

s 

4. 91 12 

4.4!)4 

Summa  |3ü78j  3Üü|ti7öii,  5Öb|  9,747|  0,670 


Der  Widerspruch  ist  aber  sofort  gehoben,  wenn  folgendes  beröoksidltigfc  ^rird: 

a)  Die  Taubheit  ist  keiue  Krankheit,  sondern  ein  Symptom. 

b)  Nur  in  beschnlnkter  Zahl  von  Füllen  ist  die  Taubheit  das  Kesuitat  einer  ver- 
erblicheu  Krankheit 

c)  Eine  grollse  Ansahl  von  Tauben  kann  deshalb  nicht  mehr  dasu  gene^  sein, 

taube  Kinder  zu  erhalten,  als  VoIIsinuige. 

d)  Es  i.st  für  die  Verorbungsgefahr  ohne  f^rofse  Bedeutung,  ob  die  ererbte  An- 
lage in  einem  Gatten  in  Taubheit  resultiiTt  nd-'r  ruht  Da  erwiesenemialsen 
in  den  in  Betracht  kommenden  Ehen  besonders  die  hörenden  Gatten  eib- 
lieh  belaatet  tfnd,  so  ist  ee  erldäilkh,  dab  der  Kate^iie  der  Ehen  ontar  b 
mehr  taube  Kinder  emtstenunen,  als  der  unter  a.  Der  FrozentBats  tauber 
Yerwandten  Tollainniger  Gatten  in  gewdhnlidien  Khen  (o)  ist  nooh  nidit  an- 
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SMiimeqgesteDi  Sollte  «fieses  BfÜbn  nooh  gMdehen,  so  mSohte  ach  «eigen, 
dafe  anoh  ans  diesen  Ehen  weit  mehr  tanbo  Kinder  stammen,  als  hier  unter  o 
angegeben  ist  ,  zu  Oonsten  der  Ehen,  in  denen  keine  erbUohe  Belastung 

der  Gatten  vorliegt. 

8.  Bals  pathologisch  gleiche  Anlage  von  Blutsverwandten  bei  Verbeiratong 
unter  einander  bedeutungsvoll  fär  die  Naddtonunen  Ist,  bat  sieb  aneb  bei  den  Xanb- 

stunimorH'hon  gezeigt,  sowohl  wenn  beide  Gatten  tanb  waren,  als  wenn  einer  der- 
selben hüren  konnte.  Fast  die  TTüIfte  der  Ehen  (45%),  in  denen  die  Gatten  bluts- 
verwandt sind,  iiat  taube  Nachkommen,  und  30%  ^  diesen  J<Ihen  geborenen 
Iwinder  sind  taub. 

9.  Taubgeborene  baben  mebr  zu  befftrchten,  tanbe  Cnder  sn  belcommen, 

als  Ertaubte.    Das  Verhältnis  i.st: 


Prozentsatz  der 
Ehen  mit  tauben 
Kindern 

Prozentsatz 
^]<^y  tauben 
Kinder 

1  Gatte  ist  taubgeboren,  der  andere  ertaubt 
1           „      „          .,      „      hörend ,  . 

1  Gatte  ist  ertaubt,  der  andere  hörend    .  .  . 

24.7  % 

14,G  „ 
3,5  „ 
3,2  „ 

25,9  «/o 

11,9  „ 
2,3,, 
2,2,, 

Rs  steht  dieses  Ergebnis  in  Übereinstimmung  mit  der  allgemdn  angenommenen 
Ee^'el  des  Vererbougsgesetses :  Angeborene  Übel  vererben  sieh  mebr,  als 

erworbene. 


10.  Gatten,  die  Familien  eutstaninien,  in  weiuhun  sich  in  aufsteigender  linie 
GebSrkranke  finden,  sind  besondexs  geneigt,  tanbe  Nanhkmnmen  sn  haben.  Am 
grörsten  ist  dann  die  Gefahr,  wenn  beide  Gatten  taubgeboien  sind.   Das  Ter- 

hältnis  ist: 


Kein  Gatte 

hat  taube 
Verwandto 

1  Gatte  hat  taube 
Verwandte 

Beide  Gattrif 

ballen  taube 
Verwandte 

r.:  r*-  ff-i  o 

=  g  M  S 

g 

c  er  o 
c-  c  ^ 

— '  —  s  ^ 
5  0  0  ff 
'  |& 

Prozentsatz 
der  tauben 
Kinder 

Ob 

=  •  »  N 

S-  ^  = 

"  '&  6» 

Beide  (hatten  sind  taubgeboren  . 
Beide  Gatten  sind  ertaubt   .  . 

74  % 
0.7  „ 

03 » 

16,3% 
4,1  „ 

20,0% 
2^« 

28,1% 
17,ß« 

30,3% 
9,6  „ 

Die  Zahlen  in  dieser  Tabelle  möchten  am  klarsten  v9t^  Am^9ä0k^ 

liohkeit  der  Anlage  zur  Taubheit  reden. 


Das  Schlufsresultat  lautet: 

1.  Haben  Ertaubte  nachweislich  keine  taube  Verwandte  in  aufsteigender 
linie,  so  haben  sie  wenig  mehr  als  VoUsinnige  zu  befflrohten,  dne  tanbe  Kaoh- 
kommwiRohaft  su  bekommen,  mögen  sie  unter  einander  oder  mit  VoDainnigen  ver- 
heiratet sein,  die  wie  ne  erUioh  nioht  mit  liaabhflit  belasteten  Familioi  entstammen 
(0,3%  tanbe  Kinder). 
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2.  Haben  aber  Ertaubte  gehörkranke  Verwandte  in  anÜrteggender  Linie,  80 

ist  bei  ihnen  die  AuKsicbt,  tfiubo  Kinder  zu  bekommen,  weit  prölser.    Sie  betrüg, 
'.Venn  nur  ein  fiattc  einer  erlilioh  belasteten  Familie,  angehört  2.8%,  wenn  beide 
Gatten  einer  solchen  enti>tau>meu  aber  d,Ü  ^Jq  aller  in  diesen  Ehen  geborenen  Kinder* 
Ein  y^rgleidh  tou  1  und  2  iqirioht  deatiioh  fär  die  Erblichkeit  des  Oebredhene. 

3.  Noch  mehr  ist  dieses  bei  Taubgeborenen  der  Fall,  denn  wenn  keiner 
der  ßatten  taube  Venvaudto  in  aufsteigender  Linie  besitzt,  beträgt  der  Proz.  ntsatSB 
fl.T  tauben  Kind'^r  nur  4,1  "  „•  Sind  da^epfn  die  Familien  beider  taubgeborenen 
Gatten  erlilicli  bi4;i.stet,  so  bethi^  der  Pruzontsatz  der  tauben  Kinder  zu  den  hören- 
den Kindern  aas  diesen  Ehen  30,3%  und  noch  inuner  20%,  wenn  sich  aooh  nur 
in  der  Familie  dee  einen  taubgeborenen  Gatten  in  anfat^gender  Linie  Oehöitranke 
finden. 

Für  die  Verheiratung  Taubstummer  untereinander  winl  wohl  der  Gnind  an- 
geführt, nur  diese  könnten  sich  so  miteinander  verstiindi;.reii,  dar>  auf  (ilüok  in  der 
Ehe  zu  reclinen  sei.  Das  mag  auch  wolil  von  den  Züglingeu  der  iUteren  Anstalten 
gelten,  die  neben  der  nmstindliohen  Sohriflspiache  nur  eine  den  Yollannigen  nn- 
verständliche  Sprache  {öebärdens|)rai  he  und  Fingeralphabet)  gelernt  haben.  Es  gilt 
aber  nicht,  wie  die  vielen  glürkliehen  Ehen  zwischen  Vollsinnigen  und  Tauben  lie- 
weisen,  wenn  die  Tauben  nach  dcutsdier  Methode  (Lauts])rachmethode)  unterrichtet 
sind.  Beherzigungswert  ist  doshalb,  was  der  selbst  mit  einer  sprechenden  Tauben 
^adÜieh  Teiheiratete  Dr.  Bell  den  tauben  Studenten  des  oälUradet  College  in 
adnngton  18dl  vortrug :  >Ihr  habt  mehr  Anflsidit  aaf  eine  glncUiche  Ehe,  wenn 
ihr  eure  Gattin  aus  den  Hiliionen  hörender  Jnngfrauen  nnsers  Landes  ivihtt*  als 
ans  der  kleinen  Zahl  tanber.« 


2.  Über  die  Notwendigkeit  der  Erbannng  von  populär- 
medizinischen  Unterrichtsanstalten. 

Von  Dr.  med.  Wiedeburg,  Mitbesitzer  der  Dr.  Dr.  Barwin.ski-Wiedeburg'schen 
Wassedieil-  und  Karanstalt  in  Bad  Elgersbuig  in  Thür. 

Das  vorige  Wintersemester  benntate  ich  dain,  mich  in  Beilin  in  den  ver- 
sddedenaten  medizinischen  Verhältni.ssen  umzusehen  und  umzathlin«  Einen  Teil 
meiner  Zeit  venvaiidte  ieli  auch  darauf,  allgemeiiie  Versammlungen  zu  besuchen, 
in  welchen  mediziui.sche  Vortrage  gehalten  wurden.  In  der  I'egel  waren  es  solche 
Versammlungen,  in  welchen  die  auf  dem  Programm  stehendea  medizinischen  Fragen 
immer  nur,  vor  allem  bezüglich  der  Therapie,  von  einseitig -reTolutionären,  sek- 
tiererischen Oesichispankten  ans  behandelt  wurden.  Das  hatte  allerdiDgs  in  solchen 
Fällen  seinen  guten  Grund,  da  die  botreffenden  Vortragenden,  Arzte  oder  sonstige 
Heilpersonen,  ihre  Spezialität  vom  Geschäftsinteres.sc  aus  besprachen  und  an  den 
3(Iann  zu  bringen  suchten,  wenngleich  oft  das  Eintrittsgeld  selbst  wohlthätigeu  Zwecken 
jtqgesdkrieben  wurde.  Den  obj^v  mhürenden  Ant  mubte  es  nun  immer  etgen- 
tümlidi  berfihren,  wenn  er  das  lebhafte  Interesse  und  die  volle  Hmgebung  be- 
obachten konnte,  mit  welcher  die  versammelten  Hinner  und  Frauen  den  Worten 
des  fanatischen  »Spezialisten«  lausehten;  wenn  er  sehen  mnfste,  wie  die  vernichtende 
Kritik  über  die  vielgeschmiüiteu  ^Allopathen«  in  den  beifälligen  Mienen  der  Zu- 
hörer sich  widerspiegelte,  und  letztere  sich  in  diesem  Momente  stolz  als  berufene 
Biditer  der  Sdralmedizin  dönkten. 

NatürHoh  gingen  den  therapeutischen  Mitteilungen  immer  interessante  Aus- 
einandersetsuiigen  äber  die  in  Ftago  kommenden  anatomischen,  phyaiologischen  und 
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pathologischen  Dingo  voraus.  Zumeist  entwickelten  die  Vortragenden  auch  eiu  ge- 
wisses Geschick,  diese  Dinge  redit  einfiMli  darzustolloti.  Docli  direkt  widerlich, 
nm&tc  US  einen  berühren,  weuu  es  mauclimal  im  Vortlage  nicht  ausgesprochen, 
aber  doch  zwischen  den  W^orten  herausgehört  werden  konnte,  als  ob  dieses  medi- 
sinisdie  Wisseii  anoh  durdi  eigene  Fonofavng  erworbenes  Sondeigat  wire;  wenn 
ferner  die  wissenachaftUchen  Grundla^i  n  hier  und  da  falsch  gedeutet  oder  direkt 
gefälscht  wurden,  um  so  mit  zum  Unterbau  für  das  spezialistische  Gebinde  benutzt 
werden  zu  können. 

Ich  konnte  au  zahlreichen  Beispielen  daitluiu,  welche  eigenaitige  Mittel  die 
medianisch  wie  nicht  medizinisch  gebildeten  Ärzte  oder  Heilkfinatler  anwenden,  um 
für  ihr  neaea  Heilverfahren  zu  werben  und  die  Schnlmedizin  m  Terdttditigen. 

Es  ist  ja  gewifs  nicht  zu  leugnen,  dafs  es,  abgesehen  von  solchen  Leuten, 
deren  Natur  sich  trotz  Behandlung  selbst  liilft,  Krankheiten,  jedoch  ausschlielslich 
auf  »nervöser«  Grundlage  beruhende  iutuikheiten  giebt,  die  von  jedem  gebeilt 
werden  kinnen,  sofern  nur  der  Patient  kritikloe  mit  bombenfestem  Yertnuen  daran 
glanbt,  dals  der  Heilkundige  ihn  heilen  kann  und  wird.  Der  Glaube  an  die  Heil- 
kraft, um  nicht  zu  sagen  "NVunderkraft,  der  tlierapeutischen  Mafsiiahin"!i  des  Betreffen- 
den mufs  förmlich  die  Sinne  und  die  Lebeusfuuktionen  des  Patienten  beherrschen- 
Wenn  das  niclit  wäre,  dann  hätte  jeder  Versuch,  auf  andere  ah»  auf  die  w is.>>enschaft- 
lich  geprüfte  AVeise  zu  heilen,  immer  nur  ein  kurzes  klägliches  Dasein  gehabt 

Je  »modernere  wir  weiden  und  je  mehr  Mensdien  »nerrfis«  woden,  um  so 
mehr  Patienten  begeben  sich  in  die  »suggestive  Atmosphäre«  der  heilkundigen  ^larkt- 
schrei-'i .  und  um  so  giöfscr  wird  der  für  Kt'klamezweckf  so  bedeutungsvolle  Kreis 
der  durch  Kurjdu.-  lier  für  den  Augeuldick  glucklich  (jeheilten.  Ich  sage  »für  den 
Augenblick«  glücklich  Geheilten,  denn  sulcho  werden  nicht  seitun  später  wegen 
kompEoierender  Nebenumslflnde  nodi,  und  zwar  oft  mehr  oder  minder  hoffnungsloa, 
kiftnker  als  sie  zuvor  waren. 

Noch  viel  beklagenswerter  sind  aber  alle  anderen  nicht  unter  diese  Rubrik  ge- 
hörigen Kranken,  welche  sich  infolge  der  sehwindelhaften  Anpreisungen  zu  Heilniagneti- 
seureu  und  anderen  üeilkünstleru  vehrreu,  die  »alle  Leiden,  welche  die  moderne 
Wissenschaft  für  nnheObar  erUltrtt,  behandeln.  Beklagenswert  sind  sdobe  Kranke, 
da  der  Arzt,  wenn  auch  die  Krankheit  an  und  f&r  sich  unheilbar  ist,  dfioh  im 
stände  ist,  die  Schmerzen  und  Besohweiden  der  Betreffenden  mehr  oder  minder 
zu  lindern.  Ja  sogar  viele  durch  andere  l>Mtliöi-te  Unglückliehe  lassen  die  erste 
Xraukheitszeit,  in  welcher  ihr  Leiden  unter  Umständen  heilbar  war  (bei.>pielsweise 
solche  mit  malignen  Geschwülsten  oder  Lungentuberkulose  Behaftete),  während  der 
Bdiandlnng  durdi  sidche  gewissenlose  Menschen  yerstreioheo.  Wie  hooh  steht  doch 
da  der  praktische  Arzt,  welcher  auf  Grund  des  Erlei-nten  wohl  berechtigt  wttre^ 
die  BehandluTig  eines  Leidens  zu  versuchen,  der  ab(^r  in  seinem  Gewissen  es  vor- 
zieht, den  Kranken  einem  für  den  besundexeu  Fall  mehr  geübten  uud  erfahreneu 
Spczialaizte  zu  überweisen! 

Ich  möchte  durdi  meine  Ausf&hruDgen  bei  L^be  nicht  den  Verdacht  er- 
wecken,  als  würde  ich  alles,  was  je  auf  den  versohiedeosten  Seiten  von  der  Schul- 
medizin produziert  worden  ist,  als  zu  Recht  bestehend  verteidigen  wollen.  AVeit 
eutfernt  davon.  Ich  verfiele  mit  Recht  demselben  Vorwurfe,  den  ich  mit  vorstehen- 
den Zeilen  anderen  gemacht  habe.  Man  müTste  sich  ja  auch  direkt  Zwang  anthun, 
um  sich  auf  derartigen  Standpunkt  zu  stellen.  Auf  der  anderen  Seite  will  ich  je- 
doch nicht  unteilasaeD,  besonders  zu  betoneut  dab  sämtiiche  NatuTheOliürtoreo,  wie 
.sie  von  den  Naturheilkundigen  »ausschliefslich*  angewandt  werden,  auch  von  den 
Allopathea  erforscht,  gebraucht  und  in  ihrer  Wirkungsweise  wohl  geschätzt  werden. 
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Leider  1^  jedodi  oft  der  Fetient  den  allgemeinen  hygieinieolien  und  tiierapetttisohen 
BefeBohllgen,  wenn  sie  ans  dem  Unnde  dee  Allopathen  kommra,  vcm  dem  w  nor 
»kOnetlifihe«  lOtlel  erwartet,  an  weiüg  Bedeutung  bei,  am  sie  gewissenhaft  an  be- 
folgen. 

Vieles,  was  in  der  Medizin  erreicht  worden  ist,  i»t  nur  durch  Streit  und 
inderstreit  erraioht  worden,  nnd  ein  Wxk  in  die  lifetentar  zeigt,  wie  nur  durch 
ebxliohee  SXmpfen  dem  gemeinsamen  Ziele  angestrebt  werden  kann.  Das  ist  eben 
der  Yorsng  des  Schulmediziners,  dafs  er  sich  bemüht,  wahr  zu  sein.  Der  1SnM>lfi^ 

l<ann  irren,  abor  die  Gcsiuiithfit  kann  mit  ihrcti  tausctKlfältigon  Erfalininfron  be- 
stiiiunon.  was  nach  dem  jeweiligen  Stande  unserer  Erkeuntnismittel  das  verhältnis- 
miilsig  \'olliiommenäte  ist  So  ist  es  nicht  allein  in  der  Medizin,  sondern  auf  jedem 
Gebiete  des  Wissens.  BezflolDdohtigen  mnb  man  aodi,  dab  die  Arsnmmittrtindnstrie 
vieles  der  Ibdudn  an  die  Booksdiöfee  hingt,  dessen  sich  letstere  nur  mit  Mühe 
erwehren  kann. 

Und  wenn  man  nun  Gelegenheit  hat  zu  ,s>  li«'ii.  wii?  der  gewöhnliehe  Laie 
systematLsch  (mit  Absicht  oder  ohne  Absicht)  zum  Gegner  der  wissenschaftlichen 
Uedizin  erzogen,  veidummt  und  au  selbstsäoht{gen  Zwecken  ausgebeutet  wird,  so 
zwingt  sich  einem  die  gebieterische  Forderung  anf,  dais  Mittel  gefunden  werden, 
durch  welche  der  "W'issensdurstige  die  Segnungen  des  Erforschten  wenigstens  in  den 
gröfsten  Umris.*!en  erkennen  kann.  Dann  wini  mancher  Verhetzte  \m<\  mancher 
Zweifelnde  mit  Vertrauen  den  berufenen  Vertreter  der  Wissenschaft  aufsuchen  und 
80  Tor  Schaden  bewahrt  bleiben.  Keine  'Wiasenadiaft  ist  so  wie  die  Medizin  von 
ai^h  einsdmeidender  Bedeutung  ffir  das  Leben  und  für  das  OlüdE  des  Eänzelnoi 
sowohl  als  auch  der  menaoihUchen  Gemeinschaften,  und  auf  kdnem  Gebiete  kann  so 
viel  gesündigt  und  der  einzelne  unbewufstor  Weise  so  sdiwer  geschädigt  werden, 
wie  in  der  Heilkunde.  Wenn  wir  möglichst  viele  ent^iirechend  ihrem  Verstaudes- 
vermögen  über  die  Gnmdlagen  der  medizinischen  Erkenntnis  und  der  sich  aus  ihr 
ergebenden  hygieinisdhen  und  therapeutischen  Bedingungen  belehren,  so  erziehen 
wir  auch  ebenso  viele  Mitarbeiter  am  idealen  Werte  der  Ileillcunde.  Nicht  damit 
»jeder  sein  eigener  D<tkt<ir  sei  ,  sollten  populär- medizinische  rnti-rriilitsaiistidtfU 
geschaffen  werden,  sundeni  nur  um  zu  erkennen,  wie  die  Ijebensweise  gi  ^undheits- 
geuiiifs  einzurichten  ist,  welche  Bedeutung  die  verschiedenerlei  hygienischen  Fragen 
fOr  die  WcrfiUahrt  des  ISnaeinen  tmd  der  Gesamtheit  haben,  wie  die  leichteren  Er- 
krankungen zweckmäfsig  mit  »Hausmitteln«  zu  behandeln  sind,  wann  das  Eingreifen 
eines  Arztes  nötig  ist,  und  wie  man  sich  vor  Krankheit  s(  hützen  ktinn.  Hand  in 
Hand  damit  würde  die  Besserung  der  öffentHcheu  Sittli-  hkeit  gehen,  denn  das  Be- 
iehrt^i'erdeu  iiber  die  schrecklichen  Folgen  der  Geschlechtskraiüdieiten  wäre  die  beste 
Sdraliwefar  gegen  daa  immer  weitere  ümsichgreifui  derselben. 

Ich  bin  mir  nun  wohl  bewufet,  welche  Schwierigkeiten  das  hat  mit  der 
Grfindung  derartiger  Anstalten,  die  am  besten  vom  Staate  cing(>richtet  würden,  da 
dieser  keinen  Gewinn  daraus  zu  ziehen  brauelit''  I<  h  weils  auch,  dal's  das  T.ied, 
welches  ich  eben  gesungen,  ein  altes  ist.  Wenn  man  aber  sieht,  welche  ungeheuere 
Geech&fto  die  Herausgeber  der  populär  -  medizinischen  Bücher,  die  Kurpfuscher  etc. 
winnhftn,  wenn  man  die  zahlreich  besuchten  Versammlungen.»  in  denen  medizinisdie 
Fragen  besprochen  werden,  und  das  Gedeihen  der  Vereine  für  Natnrheilmethodea 
sieht,  dann  braiieht  man  wahrlieh  kein  Optimist  zu  sein,  um  rrivatgesellsr'liaftett, 
welche  sich  die  Erbauung  derartiger  UiiterrichtsansUdten .  iilmlich  wie  die  =l'rania< 
zu  Berlin  für  natuwissenschaftliche  Dinge,  als  Oeschäftsziel  nehmen  wellten,  ein 
gfinatigea  Frognostikon  zu  stellen,  sowohl  in  Bezog  auf  den  eigenen  materiellen  Ge- 
winn wie  anch  hinaiohtlidi  des  moralischen  und  Icnlturellen  Gewinnes  der  Gesamlheit 
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B.  Mitteil unfjoD. 


Die  sämtlichen  medizinischen  Zweige  mülsten  inlMSonderen  Institate-Abteiluogenf 

welche  mit  den  nötigen  Präparaten  und  Apparaten  ausgestattet  sind,  unteiigebnMsbt 
werden,  und  es  müfste  ein  M( »Ins  gefunden  werden,  durch  welchen  dip  Besucher 
der  Anstalt  nur  dann  zu  den  kliuiscbou  Vorträgen  zugelassen  werden,  weuu  nie  die 
grandlegenden  Abteilungen  wie  Anttomie,  Physiologie  und  Pathologie  bereits  be- 
sucht htJbea.  Die  Abendstunden  und  der  Bonntag-NaoluuttRg  mfiMen  Ifir  die  Be- 
sucher reserviert  werden,  welche  des  Tags  über  beschäftigt  sind,  während  in  den 
Tagesstunden  diejenigen  Laien  die  Anstalt  frequentieren  würden,  welche  in  der  b»^- 
neideuswerten  Lage  sind,  tagsüber  '6mt  zu  haben.  Letztoren  könnte  mau  auch,  etw  as 
»melir«  Uetea  und  ihnw  daffir  «öu  hSheceB  Honorar  abaehmtti,  vlhrend  dasBelbe 
fOr  die  venig  Bemittelten  nur  gering  aein  diufte.  Ich  bin  sogar  optimlstiadi  genug 
an  glanben,  dafs  durch  höheree  Honorar  der  Bemittdten  und  durch  wohlthätige 
Stiftungen  die  An.-tiUten,  zumal  wenn  sie  I?t>ijnerungsanstalton  sind,  schliefslich  so 
gut  fundiert  würden,  dafs  sie  Unbenjittelteu  den  Unterrieht  unentgelüich  erteilen 
könnten.   Wohlverstanden:  der  Unterricht  müüste  in  allgemeinen  Grenzen  gehalten 
bleiben.  Denn  je  weniger  derselbe  aufs  Spesielle  einginge,  je  swedmttqtrechen- 
der,  leichter  vei^tündlich  und  billiger  würde  die  ganze  Sache.    Auch  müfste  die 
Auswahl  des  Lehrstoffes  und  die  ganze  Art  des  Unterrichts  so  gehalten  sein, 
daCä  die  Besurher   wirklich    beruhi^'teti   npiniites  die  Vortragsstunden  verlassen 
würden.    Es  dürfte  ihnen  nicht  »angst  und  biuige«  dabei  werden,  em  Erfolg, 
den  die  meisten  der  Vortragenden  in  den  erwihnten  Yersammlimgen,  oft  mit 
Berechnung,  erreichen.  Denn  so  wie  der  junge  Mediziner  die  Symptome  beinahe 
aller  Krankheiten,  hauptsächlich  der  Herz-,   Lunge-  und  Magenkrankheiten,  die 
er  studiert,   jui   sich  seihst  heraustüftelt  und  deiiv  morbus  niodicorum  verfällt, 
ebenso  glauben  viele  der  Zuhörer  in  oder  an  sich  dieses  oder  jenes  Symptom, 
über  das  der  Vortragende  gesprodben  hat,  zu  verspüren,  and  die  niohste  Ftdge  ist 
—  eine  Konsoltation  des  Vertragenden.  So  ist  ja  andh  euie  bekannte  Thateache  die, 
da&  nicht  allein  die  Überhastung  dos  modernen  L*  bens,  der  niodeme  Xampf  ums 
Dasein,  die  moderne  Oennfssucht  etc.  die  Ursache  des  Heeres  der  nervösen  Krank- 
heiten sind,  sondern  dals  auch  die  Lektüre  ihr  gut  Teil  dabei  mithilft    Nicht  allein 
die  Schandbilder  und  Schondbücher  über  allerband  unsittliche  Dinge  von  dem  Zehn- 
pfennjgelaborBt  bis  zum  teueren  Romane,  nicht  alldn  die  »medizinisohen  Ratgeber« 
in  ihrer  mannigfaltigen  Gestaltung  sind  mit  die  Solmld,  sondern  auch  einem  Teil  der 
Presse  karm  man  den  Vtirwurf  nicht  ersparen,  dafs  auch  in  vielen  von  üiren  Ver- 
üffentlichungcu  über  die  kleinsten  Details  der  Verhandlungen  auf  medizinischen  Kon- 
gressen, über  neue  medizinische  Entdeckungen,  über  die.se  und  jene  Krankheiten  etc. 
dne  gewisse  Nährimtft  für  das  Entstehen  nnd  die  weitere  Ausbildang  nerrSeer, 
^esiell  hypochondrischer  Krankheiten  steckt    Durch  derartige  Veroifentiichnngen 
entsteht  gewisse rmafsen  eine  allgemeine  nen'öso  Durcivseuchung  des  Volkes. 

Es  wäre  jüso  recht  schwer,  bezüglich  der  Art  des  Unterrichts  in  popnliir- 
mediziuischen  Unterrichtsanstaltcn  das  Kichtige  vom  eben  erwähnten  pruphy- 
iaktischen  Standpunkte  aas  m  treffen.  Anoh  bin  idi  mir  bewolirt,  dab  mir  mit 
einem  gewissen  Rechte  entgegengehalten  werden  könnte,  dab  vieileiciit  gerade  dureli 
derartige  Anstalten  Kurpfuscher  erzogen  wflrden;  aber  ich  glaube,  dafs  je  tüchtiger 
die  Anstalt  und  die  Lehrer  derselben  wären,  um  so  mehr  die  Vorteile  die  Nachteile 
überwiegen  würden,  so  zwar,  dafs  die  Schäden,  wie  sie  im  Eingang  dieser  Be- 
sprechung skizziert  sind,  wenigstens  zu  einem  Teile  ausgemerzt,  bczw.  eingedämmt 
würden  —  und  das  wäre  em  hoher  Gewinn. 

Vorstehende  Ausführungen  wurden  vordem  in  einem  in  medizinischen  Kreisen 
weit  verbreiteten  Fachblatto  bekannt  gegeben.  Natüxüch  fand  sich  auoh  sofort  mn 
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Henr  Kolleget  der  dem  wdilgemeinteD  Batoohlage  jede  Beieohtigung  abspraeh.  Li 
aeänen  »kriÜBdien  BemerkuDgen«  zn  meiner  Veröffentlicbuug  meinte  er: 

»Betrachten  wir  das  Verhältnis  der  Mediziner  zum  Publikum,  so  finden  wir, 
dafs  letzteres  viel  zu  gut  Bescheid  zu  wissen  glaubt  in  medizinischen  Angelegen- 
heiten. Ganz  abgesehen  düvon,  da£s  zu  dieser  Gelehrsamkeit  der  gruisen  Masse 
popnHr»medi«iniiMiie  SohrifIeD  von  Book  md  anderen,  natozfaeOknndige  Büdierdaa 
Pf^nar  Kneipp  das  ihrige  beigetragen  hallen,  gea(^eht  nodi  iut  tggt^^di  dei^ 

artiges  durch  Veröffentlichungen  in  «iw  fJPmfjimfimntm  ma  miK«mt«<li«n  VaTammlnngat. 

iokaler  und  allgemeiner  Art. 

Welchen  Anteil  hatten  nicht  die  frühen  und  begeisterten  Schilderungen  an- 
geblicher Heilungen  der  Schwindsucht  durch  Koch's  Tuberculin  s.  Z.  an  der  schnellen 
Diakreditiening  dee  Vittelal 

Xanm  wird  ein  nenee  IGttel  entdeckt,  flogs  kommoL  Beriöiite  in  die  Tages- 
preeee.  Dw  PnUikam  liat  aidi  schon  daran  gewShnt  nnd  ist  som  Teil  dnrch  die 
Aizte  selbst  dazn  erzogen  worden,  in  medizinischen  Angelegenheiten  mitzusprechen. 

Der  Patient  verlangt  nach  diesem  und  jenem  neuen  Mittel,  das  in  der  Presse  em- 
pfohlen, kaum  er|>robt,  das  beste  Heilmittel  sein  suU.  üb  zum  Nutzen  der  Ärzte 
und  des  PnUikoms,  wage  iih  nicht  in  enisobidden. 

Bthea  Vertreter  der  anderen  laknltitten  ao  für  Popnlariderang  ihrer  Biadidinen 

gesorgt,  wie  die  Mediziner?  Liegt  nicht  darin  Nielleioht  mit  ein  Ornnd,  dab  jene 
bölier  stehen  in  der  Achtung  des  Publikums  als  diese? 

Die  Errichtung  von  populär  -  medizinisehHU  Untcrrichtsanstalten  wUrc  meines 
Erachtens  erst  recht  dazu  angethan,  das  i'ublikum  auf  die  Beschäftigung  mit  der 
MediiiB  hinauweisen,  sie  würde  dem  Kuipfuschertum  neue  Anhänger  verschaffen. 
Der  Laie  i^ht  aowieeo  noch  immer,  »dab  der  Geist  der  Mediiin  leicht  an  &asenc 
sei  nnd  bedenkt  nicht,  welche  Fülle  geistigen  Sti  '  liens  dazu  gehört,  sich  so  viel  an> 
aneignen,  nm  sein  Staatsexamen  mit  Anstand  /.u  l-estehen  und  zu  boweisen.  dafo 
man  —  ummitVirchow  —  zu  roden  —  »WL-nigsti-ns  einmal  auf  der  Uuliu  modi- 
zini-scher  Bildung  stehe«;  er  bedenkt  nicht,  daTs  der  praktiäche  Arzt  stetig  weiter 
axteiten  mnb,  nm  in  seiner  Disziplin  anf  der  Höhe  an  Ueiben. 

Was  ist  dimiit  erreicht,  wenn  in  solchen  Unterrichtsanstalten  »die  Bedeutung 
der  vei-srliitM!(-nrii  hy,:^''n'iiisL-heu  Fnif^en  für  die  Wohlfahrt  des  Eit)/.eliieii  und  der 
Gesamtheit  erörtert  wird,  wie  die  leiehten  Erkrankungen  zweekmäfsig  mit  Hausmitteln 
zu  behaudelu  sind,  wann  das  Eingreiiuu  des  Arztes  nötig  ist  etc.? 

Wird  da  nicht  gerade  der  Laie  znm  Knipfnscher  eraogen?  Brandht  der  Laie 
leiditere  Erkrankungen  mit  Hansmitteln  zu  bdiandeln?  Er  würde  besser  den  Arzt 
rufen,  ehe  er  mit  seinen  Hausmitteln  die  ganze  Geschichte  so  verdirbt,  dafs  der 
Arzt  sie  in  manchen  Fällen  nicht  mehr  in  Ordnung  bringen  kann.  Pxindpiis  obsta, 
sexo  niedicina  paratur.«  — 

Die  Wissenschaft,  die  auf  der  Säule  sitzen  bleibt,  wird  niemals  kulluicile  Auf- 
gilien  erfüllen.  Koipfosoherei  ist  immer  getrieben  worden  nnd  wird  immer  ge- 
trieben werden.  Dnrch  selbsigefillige  Absdiliebong  der  Medisiner  wird  der  Enr> 

pfoBcberei  kein  Ende  bereitet.  Selbetverständlich  will  ich  nicht  im  geringsten  das 
Kurpfuschertum  fördern.  Ich  will  es  nur  nnsehädlicher  machen.  Und  wenn  durch 
meinen  Vurschlag  statt  6  schädlicher  Kurpfuscher  lü  unschädliche  Kurpfuscher  er- 
stehen und  gefördert  werden,  wäre  dies  nicht  ein  kultureller  Gewinn?  Je  medi- 
aniseher  die  Laien  gelrildet  nnd  nnd  werden,  nm  so  mehr  werden  sie  dem  Arzte 
geben,  was  des  Arztes  ist,  um  so  wertvollere  Mitarbeiter  des  Arztes  werdeu  sie 
aber  auch  werden.  Ein  glänzendes  Beispiel  für  den  hohen  Wert  der  medizinischen 
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B.  Xitteflaqgeii. 


BOdnog  der  Laifln  bietet  uns  der  verehrte  Hennqgeber  dieses  Blattes,  Heir  Trflper» 

imd  seine  so  s^nsreich  wirkende  Anstalt. 

Und  wenn  s'u  h  die  KoUofjPti  noch  80  sohr  jilairen  und  sich  in  den  Preisen 
noch  HO  sehr  iinterhicten.  wird  trotzdem  der  Handwerker  und  der  Hentit-r  nicht  bei 
jeder  »Kleinigkeit«  den  Arzt  huleu.  Wenn  er  aber  in  der  »Ueilininst  für  den  Haus- 
bedarf«, 80  wie  i<di  angedeqtet  habe«  saofagemlb  Toigebildet  (d.  h.  nicht  Oberbildet) 
ist,  wird  er  leichter  erkennen,  ob  die  Kleinigkeit  viridioh  nor  Kleinigkeit  ist,  and 
wild  je  nachdem  sieh  vor  Schaden  l>ewahren. 

T);\fs  ulier  Ilclchninpen  über  Volkshytrienc  kulrurclle  ^Vun'l^>n  mehr  oier  minder 
zu  heilen  im  »taude  Mud,  das,  denke  ich,  hat  die  moderne  Zeit  zur  Genüge  bereits 
gelehrt»  (HfloUkh  das  Volkf  weldiee  ISniiohtiuigea  findet  und  trifft,  auf  Onind 
deren  sem  Allgemmnwohl  nach  dies«  Kditnng  hin  water  fortschreiten  kw«. 

Verhehlen  wir  uns  auch  nicht,  dtSs  die  Hunderttausonde ')  aas  allen  BQdling»-> 
schichten,  welche  sieh  Naturheilfreunde  nennen  und  der  Schulmedizin  unverhohlen 
ihre  Feindschaft  erklären,  nicht  ohne  Grund  zu  dieser  Stellung  gekommen  sind. 
Die  Masse  wird  nicht  selten  dem  Btaato  dnich  die  Büieaakraten,  der  Kirche  durch 
die  Priester,  der  Schule  durch  die  Schnarchen  und  auch  der  Ifedinn  durah  die 
Mediziner  entfremdet.  Die  Wissenschaft  als  solche  hat  SCgSiT  ein  jbit^sso  an  unscra 
Fratre,  Denn  es  lafst  sich  nicht  louirncTi.  dafs  wie  man  echtes  nationales  und 
religiiises  Leben  und  Streben  nicht  selten  bei  denen  findet,  die  als  Staats-  und  kirchen- 
feindüch  verfolgt  werden  und  dafe  es  Musiker  giebt,  die  in  kein  Konzert  gehen, 
wefl  sie  dafür  m  mnsikalisch  sind,  es  so  in  der  Dhat  auch  HeQkünsder,  intnithre 
Naturen  triebt,  welche  die  Sohulmedizin  meiden  und  die  umgekehrt  die  Schulmedizin 
als  iKnrpfusrher«  so  lange  verfolgt,  bis  sie  sieh  etwa  nach  einem  hallh'n  Jahr- 
hundert deren  Hinsicht  und  Kunst  angcfMgnet  und  wisseiis<.'haft!ich  begründet  hat. 
Ich  nenne  nur  den  Bauer  Priefsuitz.  Aiuu  kann  uus  auch  einwenden,  daiis 
die  Foiderung:  »So  sollt  ihr  leben«,  um  gesund  sn  bleiben,  nidit  in  enter 
linie  durch  die  Schulmedizin,  die  dazu  berufen  ist,  sondern  leider  durch  »Kor» 
pfosdier«  wie  Kneipp  und  durch  die  sektiererischen  >Xaturlieilvereine«  zum  Ge- 
meingut geworden  ist.  Man  ma^j  das  bedauren,  dafs  es  so  ist.  aber  es  ist  so  und  es 
hat  auch  seine  Gründe.  Die  Medizin  —  oder  besser:  die  wissenschaftliche  Heil- 
kunde —  braucht  wie  Kirche  und  Schule  ihn  Laienhelfer  im  y<dke.  Das  hat  sie 
nicht  überall  genug  berudcsichtigt 

Zu  wünschen  wäre  darum,  dafe  die  Schulmedizin  übeiall,  wo  sie  mit  dem 
Volksleben  in  Beziehung  treten  will,  so  viel  als  möglich  gemeinverständlich 
rede  und  in  unserer  modernen  Zeit  »konstitutionell«  verfahre,  d.  h.  mit  L.iieu  rate 
und  thate  und  damit  auch  das  Laiendenken  berücksichtige,  anstatt  alles  ohne  weiteres 
als  »Kurpfuscherei«  zu  Tcrdammen.  Was  würde  man  w<riü  von  andern  Wissen« 
Schäften,  z.  H.  von  der  Pädagogik,  s.Tgen,  wenn  sie  jede  Ihäti^eit  U  r  Är/.te  auf 
erzieherischem  (iebioto  anstatt  wie  bisher  dankbar  anzuerkennen  o<icr  d'n  h  piüfend 
näher  zu  treten,  einfach  als  pädagogische  Kur|>luscherei  abwiese  I  AVir  Arzte  sollten 
uns  an  die  Spitze  der  Bewegung  st<;lieu,  welche  in  den  »Nalurhedvereiuen«.  ein  .staikes 
heüknndlicbes  und  hygienisches  Hldungsbedürfnis  bekundet  Das  Yertranen  xur 
wissenschaftlichen  MecÜrin  wurde  dann  wieder  wachsen  und  die  wissenscbaftlioh 
geschulten  .\rzto  wünlen  natnri^'emäis  in  Dorf  und  Srailt  wieder  in  die  Stellung 
rücken,  die  ihnen  von  rechtswogen  in  der  Heilkunde  gebuiut.  und  die  gesund  denkende 
Menschen  iliueu  von  Herzen  wünschen.  A\*ir  sind  für  die  leidendeu  Mensehen  da, 
diese  nicht  für  uns. 


*)  »Der  Naturarst«  allein  hat  eine  Auflage  von  104000. 
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Oiganiaerte  Vereine  fftr  Oesondheitspflege  unter  Leitong  von  Äntam  «ixen 
nidit  minder  geeignete  Sotten  fttr  popnUr-medianisehe  YortiSge,  neben  jenen  Unter- 
xiehleanetilten,  zumal  diese  doch  immer  nur  ein  neues  Frivüeginm  der  StSdte 
werden  würden. 

Daneben  sollten  auch  die  Universitäten  medizinische  Vorlesungen  für  lloror 
aller  Fakultäten  bieten.  In  Jena  ist  da»,  wie  mir  der  Herausgeber  dieses  Blattes 
gelegendioh  sagte,  nun  Teil  der  FdL  Prot  Okrtner  lieet  direkt  über  SdiuUiygiene 
für  Lehrer  und  Ante.  Aber  auch  andere  Vorlesungen,  insbesondere  die  von  Prof. 
Ziehen,  werden  z.B.  von  Lehrern  und  Thrologon  vit-l  besucht.  Auch  die  nament- 
lich von  Frauen  stark  besuchten  V<iilesuiiirnii .  welche  Prof.  Ziehen  im  letzten 
Winter  in  Jena  in  den  Volkshoclu>chulkuräuu  der  Coinuuiusgeäellsühuft  über  das 
Odiim  und  seine  Funktionen  gebalten,  haben  die  ofCraÜidie  Achtung  vor  der  Sdhnl- 
medüdn  und  ihren  Vertretern  nicht  untergraben  und  erst  recht  die  Kurpfuscherei 
nicht  befördert.  Ebenso  haben  in  den  Jenaer  Ferienkursen  für  Lohrer  —  Anfang 
Augmt  —  alljährlich  melin  re  M<Hliziner  ein  dankbares  Publikum.  Die  Lehrer 
insbesondere  brauchen  aU>  uuerläL-jiiche  Grundlage  der  Vorbildung  für  den  £r- 
adierbemf  eine  Bähe  von  Studien  über  das  Leben  und  die  Beeehsffenlieit 
des  Hensdien  in  gesunden  und  kranken  liagen.  Diejenigen  Ldirer,  welche  leitende 
Stellungen  erstreben,  sollten  vor  allem  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitsjjflego  |zu 
Hause  ein.  Dann  kann  dem  Lohrer  am  h  g"trost  die  Hygiene  in  der  Scliul.stube  wie 
dem  Arzte  die  Hygiene  in  der  Krankcu.stube  bleiben.  Daun  wird  er  auch  als  I.<eiter 
von  »Naturheilvereinen«  (vielfach  stehen  VolkssohnUefarer  an  dar  S^tse  dweer  Be- 
wegung) nicht  mehr  der  Feind  der  wtssensdiaftlioh  dentonden  und  wissensdiaftlich 
heilenden  Arztes  sein,  sondern  sein  Freund  und  Bunde.sgenosse  werden.  Auch  die 
Schularztfrage  wird  sich  sf»  zum  Heile  des  Ganzen  leichter  li)sen,  wiihrond  sie  sich 
jetzt  leider  zu  einer  Auf.sichtsfrage  zuzu>^i>itzeu  droht,  die  da^-seibe  I  nlunl  bringen 
kann^  das  die  bisherige  geistliche  Schuluuf^icht  mit  sich  brachte,  freilich  in  entgegen- 
gesetzter  Richtung.  Das  Studium  der  Kinderseete  setst  eben&Us  eine  solche  Grund- 
läge  Tonns. 

V»"ie  segensreich  ein  rechtes  Zusammenarbeiten  von  Medizin  und  Pädagogik, 
von  Ärzten  und  Lehrern  sein  kann,  davon  ist  diese  Zeit.sehrift  ein  Beweis.  Sie 
.strebt  beide  Wissenschaften  und  emen  Ted  beider  Berufsstäude  innerlich  wie  in 
ihrem  Wirken  nflher  m  bringen  sum  Segen  der  heranwachsoiden  Jugend.  sie 
neben  dem  Verein  für  Kindeiforsdrai^r  auch  femeiliin,  bis  ^  jene  Ünterricbts- 
anstalten  besitzen,  für  die  Erzieher  eine  populär-medizinische  und  für  die  Ärzte  eine 
populär- pädagogische  Bildungsstätte  bleiben.  Wir  Ärzte  haben  allen  Grund,  wenn 
wir  die  ideale  Seite  un.seres  Berufes  und  dessen  kulturelle  Bedeutung  nicht  ver- 
gessen wollen,  soÜohe  Bestrebungen  freudig  zu  begrUisen. 


8.  Bio  aitUidie  Bntwiokelxiiig  des  mndes. 

über  dieses  Ibema  wird  am  Sonntag  den  6.  Ifoi  d.  J.  vormittags  11  Uhr  m 
Gen  (Beufii),  EtaUiasemeot  Leipnitz  (LeipzigerBtraIhe)  im  »Thüringer  Verein  der 
Freunde  Herbartscher  Pädagogik«  verhandelt  werden. 

Als  Gmndlage  der  Bes|irechunf;  —  Vorträt;e  werden  nicht  gehalten  —  dient 
die  Schrift  von  Dr.  A.  Schmz:  »Die  Sittlichkeit  des  Kindes»  (Beitr<ii;e  zur 
XtndeiforBofaung  Heft  II).  Das  Referat  hat  Herr  Bektor  Ufer  in  Altenbuig,  das 
Korreferat  Heir  Institutsdirektor  Trnper  in  Jena. 

An  der  Hand  der  Schrift  legt  Ufer  folgende  Gedanken  zur  Besprechung  vor: 
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B.  MitteiltiDgon. 


Binleitnng:  üoi  im  Problem  dn  sttflidieii  EnMumg  hat  man  aioli  Udier 
Tid  weniger  gekümmert  da  xm  andere  piklegogiaohe  Fragen.   Bi  fehlte  an  der 

direkten  Nötigang  dazu:  a)  Man  hat  für  die  sittliche  Ausbildung  keine  besondem 
Anstalten,  wie  für  die  geistitre  die  Schulen,  b)  Ks  gioht  mit  Ausnahme  von  Frank- 
reich in  den  I/ehrpliinen  der  Schulen  nicht  einmal  Moralunterricht  c)  Die  alte 
Moralwii>äeui>chaft  sah  in  dem  sittlichen  Unterscheidongsvermögen  etwas  Angeborenes, 
dn  nicht  beaonden  gelernt  la  werden  biandit 

Neuerdings  hat  sich  die  Saehhige  insofern  geändert,  als  die  Moralwissenschaft 
eine  rmäuderun^  erfahren  hat  und  die  "Wissenschaften,  weiche  wie  die  Pädagri£jik 
mit  ihr  in  Verbindung  stehen,  eine  Neubearbeitung  erfuhren  müssen.  Compayre 
hat  üiuon  beachtenswerten  Anfang  gemacht,  der  aber  hiusiclitlich  der  Frage,  ob  das 
ittfBche  ünteiBdheidaiigSTermQgeii  angebarä:!  ist,  nicht  die  wflnwohww werte  Klaiv 
hflit  zeigt. 

I.  Was  orgiebt  sich  aus  der  Beobachtung  des  kleinen  Kindes  in  sittlicher  Hin- 
sicht? Beim  kleinen  Kinde  walt«>n  die  tierischen  Triebe  vor.  Seine  Handlungen 
sind,  mit  unserm  Malsstabe  gemessen,  uu.sittUch. 

IL  Wie  sind  diese  Thatsachen  an  deuten?  Weilb  das  Kind,  dslb  es  onsttüicli 
handelt?  Abweisende  Kritik  der  Aofiassong,  dab  das  sitüiebe  Untonwheidimgi- 
▼ttmilgen  angeboren  sei.  a)  Die  Wandelbarkeit  der  ethischen  Wertschätzung  in  der 
Vergang*>nhL>it  und  die  Verschiedenheit  dei-selben  in  der  Gegenwart  widersprechen 
der  Annahme  eines  angeborenen  bestimmten  Uutei-scheidungsvermögens  in  sittlicher 
Hinsicht  b)  Wollte  man  beim  kleinen  Kinde  angeborenes  sittliches  Unterscheidungs- 
▼ennSgMi  Toramssetsen,  so  mfiftte  man  seine  Handinngen  unter  diesem  OeeicditB» 
pnnkte  deuten  und  käme  dann  zu  den  schlimmsten  Konsc<|ueuzen.  c)  Das  Sand 
kann  anfangs  nur  egoistisch,  also  nicht  sittlich  gut  sein.  Aua  dem  Egoismus  gehen 
fast  alle  Fehler  liervor. 

III.  Wie  wiixi  das  Kind  sittlich?  »Sobald  die  intellektuelle  Entwickelung  —  die 
intellektuelle;  wir  bleiben  dabei  —  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat,  entstdit 
das  sittliche  BewuTstsein  von  selbst«  Der  Keim  des  Sittlichen  ist  die  Intelligenz. 
Bas  Sittliche  ist  das  Nützliche  und  Zweckmälsigo  im  weitern  Sinne  des  Wortes. 

IV.  Ist  diese  Auffassung  in  jixier  Beziehung  widerspruchsfrei? 
Trüper  stellt  folgendes  zur  Erwägung: 

Zur  Einleitung:  Die  Behauptungen  von  Schins  treffen  in  unserer  deutschen 
Erziehung  nicht  in  allen  Pmikten  so. 

Zu  a):  Unsere  öffentlichen  Sdiulen  haben  die  gesetzlich  vorgeschriebene  Auf- 
gabe, nicht  blofs  die  Intelligenz,  sondern  anch  die  Sittlichkeit  der  Jugend  zur  Ent- 
faltung zu  bringen.  Die  Herbartsche  Pädagogik  will  diese  sittUche  Aufgabe  des 
Unterrichts  mit  dem  Ausdruck  »erziehender  Unteiriehtc  besonders  bezeidinen 
nnd  betonen. 

Zu  b:  Auch  in  unsern  Lehrplünen  fehlt  der  Moralunterricht  nicht  Was  als 
»Religionsunterricht«  bezeichnet  wird,  unifalst  Glaubeus-  und  Sitten-  (bessor  Sittlich- 
keits-)  Lehre.  Doch  mufs  zugegeben  werden,  dats  der  landUiufigo  Unterricht  die 
Au^be  der  Erziehung  zur  Sittlichkeit  nicht  tief  und  nicht  ernst  genug  crfaCst  hat, 
insofern  er  das  Sitttidie  nur  antoritativ  lehrt,  sei  es  als  antoritetiTe  Gebote  der 
Glaubenslehre,  sei  es  als  autoritative  Befehle  des  Erziehers.  Mit  dem  Zweifel  an 
diese  Autoritriton  gerat^'n  naturgemäfs  auch  dii»  sittlichen  Gebote  ins  Schwanken. 
Die  sittlichen  Begriffe  wenieu  nicht  genug  geklärt  und  die  sittliche  Ferderung  wird 
nicht  immer  sittliche  Überzeugung. 

Zn  c:  Die  Behauptung  Schins  trifft  die  ethische  Ansohannng  des  Christen- 
tums nidit   Jesus  redet  immer  Tom  Werd»i  nnd  Erwwben  des  Onten,  rom 
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WadMOB  des  Baute  Oottoa,  von  dar  IBedetgebnrt  «ito.  Die  Herbartsche  Auffassong 
wild  nur  tdlweise  daTon  getiotten.  Sie  behauptet  awar,  dab  das  aitUicdie  Unter- 

scheidungsvermögndaGawiaBensanlage  etwas  Angeborenes  ist,  aber  bestreitet  nicht, 
data  das  Augehoi-eno  auch  zngli'icli  f'rw<)rl>oa  und  entwickelt  sein  will. 

Nicht  die  moderne  utüitaiistlsche  oder  evolutiouistische  Moralwissunschaft  zwingt 
uns  zu  einer  Neubearbeitung  der  Pädagogiii.  Wohl  aber  werden  wir  dazu  genötigt 
doroh  ein  geoaoea  peydiologisohee  Btudtum  des  Kindes  und  ein  ernsteres  Streben 
nach  uneigennntsiger  Verwirklichung  unserer  sittlichen  Ideale. 

Schinz  verwechselt  ethische  Idreu.  die  von  Plato,  Christus  und  den  christ- 
lichen Philosopheu,  vou  Kaut,  Her  hart  u.  a.  als  allgenieingiltig  oder  als  ab- 
solut g^laubt  werden,  mit  dem  Ethos  (Öittlichkoit),  wie  es  in  den  einzelnen 
llensohen  und  YBUEem  snr  Bzaoheinnng  kommt  Die  BetncdiAnog  des  iatstem  iat 
eine  psychologische  Studie,  die  üntersuchnng  nber  das,  was  gat  nnd  bSee  ist  oder 
sein  soll,  eine  ethische.  Schinz'  Arbeit  ist  vorwiegend  eine  psychologische  und 
keine  ethische.  Dem  psychologischen  Evolutionismos  müssen  wir  unbedingt  cu- 
stimmeu,  die  evolutionistische  Ethik  aber  ablehnen. 

Zu  I:  Dia  Handlungen  dea  Uainen  Kndes  sind  nicht  Mtfiinher  oikx  üb- 
licher als  die  der  Erwadisenen.  Die  SitÜidikmt  des  kleinen  Kindes  ist  nur  im 
Guten  wie  im  Bosen  unentwickelter  und  unvollkoniincner  oder  fehlt  übaxlianpt  nocdi 
als  Bethätigung,  ist  also  blofs  als  Fälligkeit  (Tendenz  i  vorhainh'n. 

Zu  IIa:  Das  Kind  ist  sich  seiner  sittlichcu  Haudlungeu  in  unvoUidniineuerer 
Weise  bewulst  Denn  das  sittliche  Uuterscheidungsvermögen  ist  sowohl  eine  an- 
geborene Anlage  ab  auch  ein  fortentwidceltes  sittliehes  Wissen  und  Empfinden 
Gewissen). 

h)  Wie  alle  anderen  Eii^ouschafton  und  Fähigkeiten  der  Eltern,  so  vererbt  sich 
auch  eiu  sittliches  Unterst  iieiduugsvenuögen.  Es  ist  also  nicht  blols  erworben, 
sondern  auch  zugleich  augeboren. 

c)  E^istisoh  (im  weitesten  Sinne)  und  sittliah  gut  sind  kdne  unbedingten  Gegen- 
sätze. Selbst  Christus  stellt  Selbetliebe  und  Nttofastenliebe  als  gleidiwertige  Fordenmgen 
nebeneinander.  Das  Kind  ist  aber  beschränkter  als  der  Erwachsene,  und  die  Sphäre 
seiner  sittlichen  Betliätigung  bezieht  sich  darum  nur  auf  das  Nächstliegende,  was 
mit  seinem  Ich  in  Beziehung  steht  Nicht  aus  dem  Egoismus  an  sich,  sondern  aus 
dem  y<nheiXBohen  des  llgoismns  über  den  Altruismus  gehen  die  sttHidtkeB  lehler 
hervor.  Die  SelhsCerhaltang  bleibt  sittliche  Pflicht 

Zu  ni:  Das  Kind  wird  sittlich  nicht  bloCs  durch  die  Entwickelung  der  In- 
telligenz, da  die  Gesinnung  und  Handluntr  auch  zugleich  und  oft  noch  mehr  von 
den  Gefühlszuständen  und  WolUu'geu  abhängig  ist.  Die  Bildung  der  sittliclien  Ein- 
sicht ist  jedoch  eins  der  wichtigsten  Erziehmigsmittel.  Das  Sittliche  kann  zwar  als 
das  NfitsÜche  und  Zweckmälsige  au^falst  werden,  doch  Uhigt  die  Stufe  der  Bitt- 
Bohkait  davon  ab,  worin  man  das  Nützliche  und  ZweckmlUUge  erblickt,  ob  man 
s.  B.  an  em  relativ  oder  ein  absolut  Zweobnäfeiges  glaubt. 

Litteratur  zum  Vergleich. 
Flügel.  0.,  Das  Ich  und  die  sittlichen  Ideen  im  liclieu  der  Volker.    5.  Auflage. 

Laugeusalza,  Hermann  Beyer  &  Söhne.    1098.    l'reis  3,G0  M. 
Dörpfeld,  Zur  Ethik.  Oes.  Schriften.  11.  Band.  Gfiterdoh,  C  Bertelsmann. 
Compayr6,  Die  Entwickdung  der  Eindesseele.    Übersetzt  und  mit  Anmerkungen 

veiBehon  von  Chr.  üfor  (Bd.  1  der  Internationalen  pida^ptgisohen  Bibliothek). 

Altenburg,  0.  Bonde,  1900.    Preis  8  M. 
SuUy.  Untersuchungen  über  die  Kindheit   Übexsetst  von  Dr.  Stimpll  Leipzig, 

Emst  Wunderiich,  1897.  Preis  4  M. 
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B.  Mitteilungen. 


Anfosso,  Das  Elurliwkeitsgefahl  bei  EindeiiL  VoTtngf  üeluiltaii  tnf  dem  Tnter- 

nationalen  Kongi'"<  f  ir  Psyofaddgie  zu  München.  Veröffentliclit  in  der  Z«'it- 
schrift  »Die  Kinderiehler«.  Langensalga,  Uermaim  Beyer  k  Söhne.  Jahig.  1, 

Heft  f). 

Payot,  lEUucuiiou  de  la  volonte.  G.Band.  Faiis,  Felix  Alcan,  1898.  Treis  5  M. 
Tracy,  Fried r.,  Psychologie  der  Eindheü  Eine  Gesamtdarstellung  der  Kinder- 

Psychologie  für  Seminaristen,  Studierende  und  Lehrer.    Nach  der  4.  Auflage 
übersetzt  von  Pr.  J.  Stiinpfl.    Leipzig,  E.  "Wiinderlii  h.    Preis  geh,  2  IL 
Irüper,  Artiltel  »Lüge«  in  Keios  lüicykl.  Handbuch  der  Pädagogik. 


4.  Das  Verständnis  für  das  Pathologische  im 

Kindesalter 

Aväcbst  in  Lehrerkreisen  von  Jahr  zu  Jaiu'  zum  Segen  der  Jugend.  So  hielt  z.  Ii. 
auf  der  letzten  Amtlichen  JahresTersammlnng  dar  Birdctoren,  Lehrer  nnd 
Lehrerinnen  an  den  Volksschulen  des  Sohnko&iohisbesixks  Olanchan  am  22.  Sep- 
tember 1809  Herr  Obcrinsjtektor  Ni tzsche-GroCshennersdorf  einen  Vortrag  üher: 
»Die  Fürsorge  für  unsere  Schwachsinnigen«.    Die  Leit^äit2e  lauteten: 

1.  Die  planinäläige  Erziehung  der  bchwachüinuigen  Kinder  muls  so  früh  als 
mSglioh  beguräen.  In  der  Schule  sind  die  adiwanhmnnigen  fon.  doi  nemal  be^diteii 
ändern  sn  trennen. 

2.  Nur  eine  eigenartige  spezielle  Hehandlung,  ein  mehr  individualisierender  und 
orziclieiider  riiti  rrii'bt  in  pceigneteu  Hilfsschulen  («ler  Frzie1mnp>ansta]ten  kann  <lie 
Schwai  iisinuigeii  zu  thätigeu  Mitglieciem  der  Familie  und  der  (iesellsehaft  heranbilden. 
Die  Kosten  besonderer  Einrichtungen  für  die  Ausbildung  und  etwaige  dauernde  Ver- 
Boigong  Schwachsinniger  därfen  nicht  gescheut  werden. 

3.  Die  Hilfsschulen  für  echwachsmuige  Kinder  sind  eine  erwSnsdite  EEgflnsimg 
der  Eraiehungsanstalteii, 

4.  Ebenso  uutwendi^  wit-  die  sehulniüfsi^'p  rnterwiMNuni:  in  den  Elenientar- 
kenntuisKcu  ist  für  den  fechwachsiimigeu  die  AJileiiuug  zur  uutzlicheu  Bcüchiifiiguug, 
zur  Arbeit 

5.  Anstalten  und  Hilfsschulen  haben  sich  der  Sehwadinmiigen  andi  nach  ihrer 

IkiUassung  aus  dem  Institute  fürsorpond  anzunehmen. 

Zum  Schlosse  legte  der  Herr  Vortragende  den  Anwesenden  folgende  Wünsche 
ans  Herz: 

1.  Bs  ist  Thatsacbe,  dafe  viele  Ettem  und  sogar  manche  Oemeindebehordeii 
keine  Kenntnis  von  dem  Bestehen  unserer  Anstalten  und  Schulen  für  Sdiwadh- 
ainnige  haben.   Tragen  Sie  das  Ihrige  zur  Aufklärung  bei. 

2.  Mochten  Gemeinden,  wo  das  Be<lürfnis  vfirliefit.  Einrichtungen  sihaffen.  di^^ 
den  bedaueruhweilen  Kindern  eine  ihrer  Xatur  entsprechende  Vorbildung  und  ürund- 
lage  fär  das  spätere  Leben  geben. 

3.  Helfen  Sie  mit  dahin  wirken,  dals  schwachsinnige  Kinder  die  rachte  Er- 
siehung und  Ausbildunt;  erhalten  und  wenn  die  ünterbringuuu  In  eine  Anstalt  in 
Frage  kommt .  dais  die  Kinder  möglichst  vor  dem  10.  Lebensjahre  der  Anstalt 
zugeführt  Menlen. 

4.  Mochte  die  Fürsorge  für  die  aus  den  Anstalten  und  Hilfsschulen  entlassenen 
Schwachsinnigen  auch  in  weiteren  Kreisen  Beachtung  finden  und  möchte  die  werk- 
thfttige  Liebe  eingedenk  des  AVortes:  »Was  ihr  gethan  hal  t  einem  unter  diesen 
meinen  geringsten  Brüdern,  das  habt  ihr  mir  gethan  t«  sich  auch  den  armen  Schwach» 
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sinnigen  zuweudeu,  die  luekr  als  andere  aui  unsere  Hilfe  angewiesen  sind,  da  sie 
ja  nur  zu  oft  Spott  und  Hohn  ezdulden,  aber  des  Hideidt  aithehrm  mfiaseB,  das 
anderen  ünglücJdichcn  so  gern  entgegengebracht  wird. 

5.  Möchte  dieser  Vortrag  sarWdterantwiQkeluiigderFiusoigs  fordieSohwao^ 
ainnigeu  etwas  beitragen. 

Wegen  Zeitmangel  fand  eine  Debatte  nicht  titatt. 

Der  TonitieDde  i^iaoh  dem  Yortcagenden  henUobeo  Sank  aoa  und  tkhiete 
an  die  sämtlioben  Vertreter  der  Schulen  die  drineende  Mahnung,  ja  rechtseitig  die 

erforderlichen  Maisnahmen  wegen  Erziehung  der  nicht  vollsinnigen  Kinder  gemllb 
der  Gen.-Verord.  vom  20.  Juli  1875  zu  nehmen.  Damach  Ist  der  Köuigl.  Bezirks- 
aizt  sofort  nach  der  Schulaufnahme  vom  Vorhandensein  solcher  Kinder  durch  die 
BeilQlTonttiide  xo.  banaoiiiidhtigeB  und  dabei  sa  bemedna,  ob  imd  in  welcher 
"WeSae  f&r  die  Enielning  dieser  Kinder  bereite  geaoigl  imden  iat 

Ebenso  nahm  der  Lehreryerein  auf  den  Elbinseln  nach  einem  Vortrage 
von  Herrn  Born-Finken wärder  über  >Dio  wissenschaftliclie  Bedeatang der 
pädagogischeu  Pathologie<  folgende  Thesen  an: 

1.  Die  ]>iidagogische  Pathologie  mob  als  weseotiichee  Glied  in  das  allgemeine 
Syateni  der  PMagogilr  eingef&hrt  veiden. 

2.  Die  Seminarzögiinge  sind  weit  mehr  als  bisher  mit  den  Fragen  der  Psy- 
chologie, insonderheit  der  Kinder -Psychologie,  vertraut  zu  machen,  der  eminenten 
prakti.schen  Bedeutung  wegen,  aber  auch  fortan  gründlich  über  die  pädagogi«che 
Pathologie  zu  belehren.  Die  Unterweisung  soll  aulser  durch  einen  Pädagogen  durch 
einen  payeUatriaob  gebildeten  Arst  geeohehen. 

3.  Damit  die  Individualität  besser  als  bisher  berücksichtigt  werden  kann,  ist 
die  Schülerzaiil  l  iiier  Klasse  fMMir>utond  za.  Ternngem.  Womöglicli  eoU  das  Duroh- 
fÜhxungs-Systein  Anwendung  finden. 

4.  Zu  sicherer  Diagnose  haben  periodische  Uuteniuchuugen  der  t>chulpfUchtigeu 
lOnd»  hinidobtlioli  etwa^r  kSrperiiQher  Abnonoititen  seitens  eines  Anrtes  sa  er- 
folgen. 

5.  Die  pädagogi.sche  Patholope  hat  aus  praktischen  Gründen  die  Pflicht,  mit 
der  Juri^pnidenz,  der  Medizin  und  der  Theologie  in  engste  Beziehung  zu  treten. 

ü.  Die  untere  Altersgrenze  der  relativen  Strafuumündigkeit  muls  auf  das 
%k  Lebensjahr  feetgesetst  werden.  Jugendliohe  Yerbteoher  gehSran  in  eine  Er- 
aiefanngB-  oder  Boooorongsanstalt 


5.  Freisansschreiben. 

Der  EnfehungsausschuJs  des  Evang.  Diakonievereins  erläist  ein  Preisans- 
aohreiben  für  das  beste  erste  Sohaibnoh.  Dasselbe  soll  ein  Lesebooh  £^  die 
Hand  der  Kinder  im  ersten  Sdmljalir  sein,  dem  ein  Imspper  Leitfaden  fttr  die  Hand 

des  Lehrers  beigelegt  wenlen  mag. 

Nach  einjährigem  Unterricht  nach  diesem  Buche  muls  das  Unterrichtsziel 
erreicht  sein,  dals  von  den  Preulsischen  Allgemeinou  Bestimmungen  für  das  erste 
Sdui^ahr  vorgeschrieben  ist 

Die  Methode  soll  von  dem  Grandsats  der  Selbstthfttigkeit  (des 
Selbstf indenlassens)  beherrscht  sein. 

Der  Lehrstoff  soll  in  allem  auf  das  Intme.sso  sech.sjjihrig»?r  Kinder  ab- 
gestimmt sein;  er  soll  nicht  blols  dem  Äiischauungskreise  dieser  Altersstufe  an- 
gdiSren,  sondern  anoh  dnrdigängig  Anregung  nnd  Material  cor  BeOiitigang  des 
Triebes  zn  knnsOerisoher  oder  teohnisoher  DanteUnng  (durch  Spiele  im  Sohulraom 
Di»  Ktadirfahkr.  T.  Jalniuff.  6 
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und  im  Freien,  durch  Thonfonnen,  Legen  und  Bauen  mit  Sttbohen,  Falten  und 

Zeichnen,  Gartenarbeit,  Tierpflege  und  deigl.)  bieten. 

Folgende  Gcsichtsponkte  werden  aar  Beeohtong  empfohlen,  ohne  dato  dieeelben 
Terbindlich  sein  sollen: 

Ben  eisten  Lese-Übungsstuü  lüden  überwiegend  NameOi  an  welciie  sieb  selbst* 
gefandene  lantvwwandte  Wöiter  «nflrJiHeflien,  Sie  weiden  in  latiwiniachen  Inicalen 
von  den  Kindern  zuerst  nachgebildet,  z.  B.  mit  Stäbeben  und  Halbkreisen  gelegt, 
danach  ^^ezoichnet.  Geschrieben  wird  erst  mit  der  Einführung  der  lateinischen 
kleinen  Huchstabi-n.  Der  von  da  an  bepnnende  Lesestoff  soll  das  Allfxemeingut  der 
Kinderwelt  dieser  Altersätxxie  an  Fabeln,  Märchen,  Laedern,  Sprüchen  und  Spielereien 
enttialteo.  Eb  wird  anheim  gegeben,  den  gesamten  Stoff  in  einer  ^naanunenldngmden 
Srdhhmg  sosammenzufasBea,  an  die  sich  mehr  oder  weniger  der  gesamte  Unter- 
richt des  ersten  Schuljahres  anschliefsen  kann. 

Die  Preisarbeiten  sind  in  der  üblichen  WeLso,  —  den  Namen  des  Verfassere 
in  verschlossenem  Briefumschläge,  der  mit  der  Arbeit  das  gleiche  Kennwort  trägt 
—  Us  mm  1.  Deaember  1900  an  den  Direktor  des  Kv.  Diakooievereina  FioL  B. 
Dr.  Zimmer  in  Beriin«Zehlendoi<  einansenden. 

Als  Preis  werden  den  Verfa^em  der  drei  besten  Arbeiten  die  Kosten  der 
Toilnahino  am  pädafrocrischen  Ferienkurse  in  Jena  im  Aupust  liMJl  gewährt.  Von 
den  Preisrichtern  werden  zwei  vom  Erziehungsausschuis  des  Ev.  Diakunievereins  ge- 
stellt; die  nhrigen  sind  die  finf  Heiren,  die  in  dem  vorangegangenen  imd  dieses 
jeti^  anhohnenden  Preissiissohreiben  preiqgekiQnt  smd,  soweit  sie  nicht  etwa  selbat 
sich  an  dem  gegenwärtigen  Preisausschreiben  beteiligen  wolioi.  Die  tingeraiditeia 
Arbeiten  bleiben  Eigentom  ihrer  Verfasser. 


Weil  die  Frage  des  ersten  Schulbuches  für  Hilfsächulen  und  Idiotenanätalten 
eine  besonders  wichtige  nnd  andi  bereits  mehrfach  erwogene  Frage  ist,  so  wollen 
wir  hoffen,  daCs  auch  ein  Teil  unserer  Leser  sich  mit  an  der  Preisbewerbung  beteilige. 

Dieses  Preisausschreiben  ist  übrigens  das  zweite  seitens  des  Ev.  Diakonie- 
vereins  und  es  steht  mit  dem  er>ten  in  engster  Beziehung,  rroisbeworber  thun 
darum  gut,  sich  mit  den  vorauigogangenan  preisgekrönten  Arbeiten  vertraut  zu 
manhen. 

Über  dies  erste  Preiaansachraiben  bericiitot  Herr  FtfiL  D.  Dr.  Zimmer  in  den 

»Blättern  aus  dem  Ev.  Diakouio verein«  (1900,  Nr.  2)  u.  a. 

»Im  Sommer  1898  erliefs  der  Ev.  Diakonieverein  das  erste  Preisaus- 
schreiben mit  der  Frage:  »Wie  läfst  der  erste  Sprachunterricht  (ein- 
sohEelUioh  des  Ansohanungs-,  Schreib-  md  LeseontenichtsJ  durch  das  Ver- 
fahren des  Selbstf  indenlastens  sieh  weiterbilden?c  Ben  Yerinssm  der 
drei  besten  Lösungen  sollten  als  Preis  die  Kasten  einer  Stadienreise  zum  Besuch 
der  Volksschule  des  Hauptlehiers  de  Vries  in  Enschede  in  Uolland  gewahrt  werden. 
Von  den  12  eingereichten  Preissehriften  zeichneten  sich  5  so  sehr  und  im  ganzen 
SO  g^eihhmftfirig  ans,  daCs  es  richtig  schien,  die  zur  Verfügung  ge.stellten  Mittel  unter 
die  YerfMser  dieser  6  Arbeiten  m  teQen  nnd  ihnen  sllen  die  Heise  nach  Enschede 
zu  ermöglichen.  Die  Verfasser  waren  die  Herron  Rektor  Ilenck  in  Rothenditmold 
bei  Kas.sel,  Lt-hn-r  .Tetter  in  Steinhoim  a.  d.  Murr,  Oberli'hrer  Lohnicnsick  in  Jena, 
Lehrer  Schreiber  in  Würzbujg  und  Eektor  Wiggo  in  Kodenkirchen  in  Oldenburg. ') 


*)  Von  diesen  Arbeiten  sind  erschienen:  die  Wiggos  bei  Üsterwitz  &  Voigt- 
länder in  De.s.sau  (90  Pf.).  Lehmensick.s  im  .3.  Hefte  der  PädagOg.  Studien,  BieBdeDL 
1900.  üencks  bei  Öhmigke's  Vedag  (Ii.  Appelius),  Berlin. 
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verdient  Enviümuiig,  daCs  aus  Freulsea  uur  3  von  den  geuauuteu  12  Arbeiten 
ainganidit  ivotden  siiid,  und  dab  von  dan  12  anr  2  tmi  Ftmen,  einer  Einder- 
sirtnerin  und  emer  lidueinu  stenunten* 

Was  war  der  Anlafe  des  Froisauss(  hroihous,  und  warum  worden  ak  Preis  die 
Koeten  einer  Studienreise  nach  En.schode  zuerkannt? 

Der  Ev.  Diakonieverein  erziulto  durch  seine  Töchtcrhoinie  in  Kassel  Über- 
schüsse. Der  Vorstand  hielt  es  für  zweckmäfsig,  diesen  Fonds  nur  teilweise  zur  Er- 
mäfsigung  des  Pensionspreises  für  bedürftige  Schülerinnen  zu  verwenden,  einen 
mäBta  Teil  aber  fSr  aQgraiein  pidagogiaehe  Zwecke  zur  YertSgong  an  ataUen. 

Der  Ev.  Diakonievorein  ruht  auf  dem  Grundsatze  der  genossenschaftlichen  Er» 
ZtehtiDg,  d.  i.  eine  Erziehung  zur  Selbständigkeit  und  zum  Gemeinsinu.  Für  beides 
fehlt  aber  zum  Teil  noch  die  Theorie,  besonders  aber  die  Praxis.  Es  gilt  darum 
diese  Ideen  auszubauen  und  zu  verbreiten.  Vor  allen)  müssou  unsere  Kinder  auch 
Ton  früh  anf  anr  SelbeMiiidjgfceit  eraogen  werden. 

Wirkliche  Selbständigkeit  aber  wird  nnr  durch  SelbetthStigkeit  gewonnen.  Wir 

müssen  also  helfen,  dals  schon  in  der  Schule  das  Prinaip  der  Selbstthätigkeit 
jrar  Durchführung  gelangt.  Ich  weils  wohl,  dats  wenn  dies  bisher  weit  wptiif^'er 
geschehen  ist,  als  es  geschehen  könnte,  die  Ursache  zu  nicht  geringem  Teile  die 
Oi^ganisation  der  Schule  bildet,  der  gegenüber  der  Lehrer  machtlos  und  darum  leicht 
nratioe  ist;  aber  eben  darum  mnb  das  Interesse  der  Lehrer  angeregt  und  dnzeh 
wert^-o^e,  der  Sdnile  FiMemng  verheilaende  Aufgaben  wach  gehalten  weiden* 
Solche  Aufgaben  nun  stellt  zwar  das  Leben  fast  täglich,  aber  nicht  klar  genug  und 
nicht  fertig  zur  Verarbeitvmg.  Es  schien  also  zweckmäfsig,  eine  von  solchen  prak- 
tischen Aufgaben  zu  verdichten  und  Lehrern  und  Lehrerinnen,  die  an  den  Kieinsteu 
aAeiten,  aur  Erwägung  zu  empfeblen. 

Daher  die  FkeiBaiilisabe  dee  Er.  Diakooievereina:  »Wie  Übt  der  ernte  Bpaoh- 
untonridit  (^laoliliefldiali  dea  Anaohanunga-,  SdirBib-  und  Leeeantemohto)  durdh 
das  Verfahren  des  Selbstfindenlassens  sich  weiter  bilden?« 

Warum  aber  als  Preis  die  Kosten  einer  Reise  nach  Ensch edo  ?  Dafs  nicht  ein 
Oeldpreis  aosgeeetzt  wurde,  sondern  eine  Studienreise,  bedarf  schwerUch  der  Be- 
gründung, —  Ton  berufener  Seite  wurde  gesagt,  dieser  Gedanke  ad  aelbat  am 
neiaton  dea  Prdaee  wert,  —  und  jedenfalla  die  Teilnehmer  dieeer  Beiae  wiaaen, 
wie  viele  Anregungen  sie  ana  der  Arbeit  und  der  gemeinsamen  Besprechung  ihrer 
Beiseerlebnisse  und  ihrer  gegenseitig  gelesenen  Preisarbeiten  mit  nach  Hruiso  ge- 
nommen haben.  >So  etwas  mü£ste  man  alle  paar  Jahr  einmal  haben«,  das  war  die 
allgemeine  Meinung. 

Und  nun  Enschede  —  warum  dortbin?  Erstlich  weil  ea  una  Deutsofaen  mit 
tmaenn  Sohulzwang  und  mit  der  ataatlich  geleiteten  Yolkasohule  sehr  gut  ISmt, 

einmal  in  Schulen  einen  Einblick  au  gewinnen,  die  ohne  Schul  zwang  bestehen 
und  blühen.  Wenigstens  wir  Elteni  haben  in  Deut.srhland  sehr  vielfach  d'w  Meinung, 
die  Kinder  würden  oft  genug  nicht  in  die  Schule  gehen,  wenn  sie  nicht  eben  mülsten; 
dals  eine  Schule  möglich  ist,  in  die  die  Kinder  sich  mit  Lust  und  ganz  freiwillig 
gendean  difngen,  wird  Tiden  ein  unvoUaidibarer  Gedanke  aefau  Sodann  aber  wird 
in  der  de  Vriesschen  Schule  der  anregende  und  beachtenswerte  Versuch  gemacht, 
erstlich  den  Gnindsatz  der  Selbstthätigkeit  zum  beherrschenden  für  die  ünter- 
riehtsweiso  zu  niaclum  und  zweitens  die  technische  Ausbildung,  die  Erziehung  des 
Könne ns,  neben  der  bisher  in  der  Schule  .so  ganz  überwiegenden  Vermittolung 
dea  Wiaaens,  aioh  aum  Sele  au  aetaen.  VieUeioht  geschieht  daa  aadk  andar- 
wdt^p  ebenao,  vielleioht  aetbet  beeeer;  jedenfeüa  war  una  Iceine  auritodisdie  und 
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Dtotsofaland  dooh  so  nahe  Sohule  bekaant,  in  der  wir  alles  das  hätten  haben  kSonen, 

ms  uns  die  de  Vriessehe  Schule  in  £ttschede  bot. 

Von  den  fünf  Yt  rfassem  preisgekrönter  Arbeiten  konnten  drei  die  Rfise  ge- 
mciusain  machen  und  ihnen  schlössen  sich  einer  der  Preisrichter  —  IHn^ktor  Trüper 
in  Jena,  Sophienhöhe,  —  sowie  die  Yor&tehehQ  unseren  Tochterheims  Comeuiushaus 
und  der  ünteneidiiiete  (Zimmer)  an;  die  beiden  andern  Herren  hattoi  aidti  ans 
ihren  Dienstpflichten  in  der  Zeit  der  gomeinsamen  Reise  nicht  frei  machen  können. 

Als  ein  für  weitere  Kreis«'  in  Betnicht  kommendes  Ergebnis  dieser  Studien- 
fahrt ist  da.s  neue  Prei.sausschroilien  ilrs  Kiziehungsauisschusses  des  Kv.  Diakonie- 
vereinü,  dsm,  an  das  erste  auscliliuraeud,  die  Bearbeitung  des  ersten  Schulbuches  für 
die  Hand  der  Kinder  verlangt  and  als  Prda  die  Kosten  der  Teilnahme  am  Jenensar 
Feriankusos  im  Jahre  1901  ansaetat,  «nd  ferner  einen  Betioht  über  unsere  Beob- 
achtungen und  Erfahrungen  in  der  Enscheder  Schule,  der  von  allen  Teilnehmern  in 
selbständiger  Einzelaufsätzen  gegeben  werden  soll,  und  den  diese  Zeilen  hiermit 
eingeleitet  haben  möchten.«  —  Soweit  Herr  Professor  Zimmer. 

Die  Boxidito  aiiid  dann  in  den  folgenden  Nnmmem  dar  aBL  ans  d.  £v.  Diaknnie- 
▼erein«  T«iftftaitlicht  worden.  Wir  machten  dieselben  imsem  Leaem  angdegenüiohst 
empfehlen.  Sie  geben  Tiden  Anlab  zum  Nachdenken  über  aUeiki  Fragen  der  Öffent- 
lichen £rziehang.  T^. 


C.  Zur  Litteratur. 


I.  Zeitaohrifl  fiir  Pädagog.  Psychologie.  I 

Herausgegeben  von  Dr.  Ferdinand 
Kemsies,  Oberiehrer  an  der  Friedrichs» 
Werdersohen  Oberrealsohnle  sn  Bertin. 

1.  Jahrgang  1899.  Berlin,  llenuann 
Walther  (Friedrich  Bechly).  6  Jahres- 
hefte.  M  8.— 

(SohlnÜs.) 

Soweit  sich  nmi  die  Arbeiten  der  beiden 

ersten  Hefte  besonderen  Fragen  zuwenden, 
bieten  sie  manches  Interessante  und  Wert- 
volle. Herrn.  Gutzmann  begründet  in 
aeuem  Artikel:  ,,Die  Spracfalante  des  Kindes 
und  der  Naturvölker**  die  Entwiekelnng 
der  Lautfolge  nach  dem  Prinzip  der  ge- 
ringsten physiologischen  Anstrengung. 
Karl  Pappenheim  lenkt  durch  seine 
nBemerküigen  tber  Kmdeneiohnnngen" 
dia  AnfaieriEBamkeit  auf  den  Wert  des 
malenden  Zeidmens  im  frühen  Alter  und 
sucht  Oesichtsjtunkte  für  deren  psychu- 
logischu  Deutung  zu  gewinnen.  Eine  Ab- 
handlong  »über  Tonpsychologie,  ihre  bis- 
herige Bntwiekelnng  and  ihre  Bedeutung 
für  die  musikalische  P;idiigot;ik«  stellt  sich 
aar  Aufgabe  eine  befriedigende  psycho- 


I  logisi'he  Analyse  des  Phiinomens  der  Klaug- 
faibe  zu  finden.  Weiter  wird  in  einem 
Artikel  »Aber  psychische  Abnonnititai 
bei  an  Veitstanz  erkrankten  Kindern« 
auf  die  wesentlichen  und  auffälligen 
äufseren  und  seelischen  Ersi  hoinungen 
hingewiesen,  die  es  dem  Lehrer  möglich 
machen,  erkrankte  Kinder  rechtsatig  sa 
eikennen  und  abzusondern.  Der  Heraus 
geber  beschliefst  das  zweite  Heft  mit  einer 
Statistik  über  die  häusliche  Arbeitszeit 
der  Schüler.  Er  zeigt,  wie  schon  bei  ein- 
stnndiger  ti(g^cher  Aihwtaxeit  fftr  raandie 
Sdiüler  eine  übeimilkige  BeUsümg  ein- 
treten kann  und  empfiehlt  dem  Lehrer, 
sich  ei-st  von  den  individuellen  Arbeits- 
leistungen seiner  Schüler  Kenntnis  zu 
verschaffen,  ehe  er  normative  Beatini- 
mnngen  erttbt. 

Heft  3.  Abhandlungen:  C  Andreae, 
Zur  Psychologie  der  Examina.  —  L. 
Hirsohlaff,  Die  angebliche  Bedeutung 
des  Hypnotismns  für  die  FKdagQgik.  — 
F.  Kerns  eis,  Die  häusliche  Arl)eitszeit 
meiner  Sohnler.  —  ü.  Fischer,  Zar 
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Ifothodo   des   geographischen  Uiiter- 
riohto. 

Andreae  hebt  ia  seiner  Abhandhiiig 

die  Schattenseiten  des  Prüfunp:s\vpsens 
stark  hervor.  Man  wird  ihm  darin  zu- 
stinuneD,  dals  unter  ungiinätigen  Yurhält- 
DisBen  dmoh  die  Kumint  die  echte  Wunel 
des  Len-  und  Wiasenstriebes  sowie  die 
Lauterkeit  des  wissenschaftlichen  Strebens 
gefährdet  werden  kann,  auch  fiir  den 
Lehrer  bestehen  gewUs  Gefahren,  wenn 
er  iidi  geiwnngen  sieht,  das  üntemchte- 
aiel  «nf  Koeten  des  Frilfaiigssieles  an 
vernaidll&ssigen ,  tind  ebenso  mufs  man ; 
zugeben,  dals  die  Lehrstoffe  nicht  zu 
ihrem  Rechte  kommen  können,  wo  der 
Lehrplan  statt  Wegweiser  m  sein  stanes 
Oeeeta  für  Examenwissen  wird,  —  aber 
notwendig  aind  alle  diese  üblen  Folgen 
nicht,  ja  uns  scheint  auch,  duls  .sie  nicht 
so  allgemein  sind,  als  der  Vesfasser  an- 
zunehmen geneigt  ist  —  Hirse  hl  äff 
weist  ia  «ehier  Abhandltmg  mit  Recht 
darauf  hin,  dafo  die  Anwendung  der  hyp- 
notischen Sujrfrestion  für  die  Pilda^iogik 
abzulehnen  ist.  Wenn  es  sich  danini 
handelt,  krankhafte  Neigungen  der  Kinder 
mit  pädagogischen  Ifittehi  an  bekimpfen, 
80  kann  man  w<M  daran  denken,  bessere 
Gewöhnungen  und  Übersengnngen  durch 
Zucht  und  Fnterricbt  hervorzubrinpen, 
auch  wohl  von  der  pursüuiichen  Autohtat 
des  Erstehen  etwas  erwarten,  —  die 
mystische  Ifadit  des  Hypnotisierenden 
aber  widerspricht  dem  ethischen  Charakter 
der  Erziehung,'  gauz  ^'ewifs.  —  II.  Fischer 
legt  in  semer  Arbeit  dar:  1.  die  Verhält- 
nisse, unter  denen  heate  an  den  hiUteien 
Schalen  Geogra|Aiennterricht  gegeben 
wird  —  2.  die  Ziele  des  erdfaindHchen 
Schulunterrichts.  Mit  Einzelnem  können 
wir  uns  nicht  einverstanden  erklären. 
Der  Vorbereitungskursus  darf  nicht  durch 
fachlich  systematische  Oestchtspnnkte  be- 
stimmt werden,  sondern  durch  psj'cho- 
Ingische.  Voll  eiucm  Unterricht,  wie  dem 
Weiuheimschen  tmter  Fiuf,'or.  kann  auch 
heute  noch  thatsächhch  die  Hede  sein,  in 
Jäemacen  nnd  mitHeren  Orten  fehlen  ihm 
luoht  so  gut  wie  alle  Voibedingungenl 


Heft  4.  Abhandlungen:  Kristian 
B.-B.  Aars,  Der  isthetisehe  Farben- 
sinn bei  Kindern.  ~  Max  Meyer,  Die 

Tonpsycholofrio,  ihre  bisherige  Ent- 
wickelung  und  ihre  Bedeutung  für  die 
musikalische  Pädagogik  U.  —  U.  Nüsse, 
Die  Sobreibst&tze.  Hans  Kooh,  Die 
hänaliehe  Arbeitsaeit  möner  SohfiJer. 
Kristian  B.-R.  Aars  stellt  die  Frage, 
ob  kleine  Kinder  im  Alter  von  4—7  .lahren 
die  Farbeuverbindungen  nach  den  für  £r- 
wadisene  gdtenden  Regeln  wertschitsen. 
Er  findet  dnroh  Ymsadhe:  Wenn  die  Ab- 
stufung der  Intensität  und  der  Sättigung 
vermieden  wird,  sind  verschiedene  F.irben- 
qualitäteu  einander  gleichwertig,  und  e» 
stehen  Farbenverbindungen  mittlerer  Inter- 
valle denjenigen  der  Komplemeniftxfarben 
im  "Wert  sehr  nahe.  Es  macht  sich  darin 
das  ästhetische  Oesetz  geltend,  dafs  Varia- 
tion lieher  ist  als  Wiederholung.  —  Die 
Schreibstützo  von  H.  Nüsse  (D.  RG.  M. 
76 689,  eifaBltlich  m  der  Medisin.  Polyteohn. 
Union.  Berlin  N.,  Ziegelstrafse  3)  be- 
zweckt, das  Kind  zu  einer  peraden  Haltung 
zu  nötigen  und  der  Kurzsichtigkeit  vor- 
zubeugen. —  Ii.  Koch  bietet  in  seiner 
Abhandlnng  als  Fbrtsetsnng  der  Arbeiten 
von  Komsies  weitere  Beiträge  zu  der 
t'berhiinlungsfraf^o  der  Schüler  bei  ihren 
häuslichen  Arbeiten.  Beide  Vei-fa-sser  ge- 
langen zu  deiu  Ergebnis,  dals  den  indi- 
vidnellen  ArfaeitsverbAltnissen  nnserer 
Schüler  mehr  Beohnnng  getragen  werden 
sollte,  weil  sonst  ein  hoher  ProzentsatS 
der  Scbül(!r  hinter  arbeiten  mü.sse,  als 
die  vorgeschriebene  Arbeitszeit  beträgt. 

Heft  6.    Abhandlungen:  Theodor 

Elsen hanS;   Über  individuelle  und 
dattuntrsanlagen. —  Max  Meyer,  Die 
Tonpsvchologie,    ihre    bisherige  £nt- 
wickclung  und  ilire  Bedeutung  für  die 
mnsikalisohe  Pädagogik  IIL  —  Her- 
mann "W egener.  Die  Spiegelschrift. 
Elsen h ans  Indiainlelt  zunächst  2  Krä- 
ften.   1.  Wie  verhalten  sich  Gattunge- 
anlagen  und  individuelle  Anlagen  zu  ein- 
ander? Das  eiaaelne  bidiTidnom  tritt  mit 
mner  bestimmten  Modifikation  hi  die  Welt 
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ein.  Das  ist  von  grober  Wichtigkeit  für 
die  pidagog;  Fraads.  Er  handelt  sioh  hei 

dieser  immer  um  Einwirkung  einer  Per- 
»önliflitcit  auf  andere  individuelle  Persöu- 
lichkeiten.  Die  Xeantuiä  individueller 
Besondeiiieitra,  die  aidi  m  einer  persön- 
liehen  Einheit  sosarnnMinBetsen,  ist  aber 
niobt  Sache  der  Wissenschaft,  sondern 
einer  durch  unmittelbare  Beobachtxing 
gewonnene  Anschauung,  also  der  Praxis. 
IMe  Tnimnniwihiift  ist  in  ihrem  eigentlichen 
Sinne  stets  ant  das  Allgemeine  geriditet 
So  wichtig  deshalb  auch  die  Kenntnis  der 
Omndzügo  des  Seeleulebt-ns  für  die  Päda- 
gogik ist:  sie  kann  den  praktischen  Blick 
für  individuelle  Behandlung  eines  indi- 
vidttdlen  Beelenlebens  nicht  ersetzen.  An 
Stelle  und  neben  die  wissenschaftliche 
Theorie  tritt  die  pniktisrhc  Erzichiuigs- 
Irunst.  2.  In  welchem  Vriluiltiiis  stehen 
nun  die  einzuliicu  Anlagen  zu  einander 
und  rar  Oeeamtanlage,  nnd  wie  sind  sie 
unter  sich  abragienzen?  Im  Gegensatz 
zu  Hibdt  nimmt  Elseuhans  das  volle 
scll)staiidigc  Nebeneinander  der  leiblichen 
und  geistigen  Vererbung  an,  ohne  damit 
in  leugnen,  dals  gewisse  geistige  Anlagen 
bestimmten  föcperiichen  Dispositionen  ent- 
sprechen. Unter  Berücksichtigung  dieses 
Gesichtspunktes  soll  im  folgenden  Teil 
der  Abluudlung  ein  ÜborbUck  über  die 
Anlagen  des  Hensohen  und  deren  psycho- 
10|^8oih-pad«go^he  Bedentong  gewonnen 
werden.  —  H.  Meyer  kommt  am  Schloiis 
seiner  Abhandlung  zu  der  Fordening:  Die 
nächstliegende  Aufgabe  der  Schule  ist  es, 
zum  ästhetischen  Oennls  der  vorhandenen 
als  wertvoll  anerkannten  Miunk  sn  Ter- 
helfen.  Als  Bedingungen  dazu  werden 
angeführt:  1.  die  Fähigkeit,  durch  die 
Kon.sonanzverhältnisse  einer  Rcilie  von 
Tönen  in  normaler  'Weise  affiziert  zu 
werden,  2.  die  Ittkigkdt  beim  Hören 
mehrstimmiger  Mnsik  die  verschiedenen 
gleichzeitigen  Töne  auch  gleichzeitig  zu 
iH'merken.  Einen  Anfang  zur  praktischen 
Durchfuhrung  seiner  Gedanken  sieht  der 
Verfasser  in  HdTkers  musikalischen 
Ibrmenbildem.  —  Wegen  er  sticht  in 
seiner  Abhandinng  nachsnwetsen,  dab  es 


nicht  xiohttg  sd,  ans  jedem  Anftrstan 
linhiMlndiger  ^iegelsohiift  zu  schlieleen, 
dals   die  Intdligenz   des  Schreibenden 

herabgesetzt  sei.  Die  Sj>iegelschrift  nor- 
maler I'ersouen  sei  vielmehr  eine  rein 
physiologisdhe  Ersoheinong.  Es  hamhi 
diese  Erscheinung  auf  dem  Wideatrsit 
zwischen  den  rein  motorischen  und  den 
optischen  Vorstellungen  der  Sohnftzeiohen. 

Heft  6.    Ahhandlungen:  Bolestuv 
Btaiek,  Ennüdungsmessongen  mit  dem 

Fodorästhesiometer  an  Schülern  das 
Franz-Joseph-Gymnasiums  in  lA'niberL'. 
—  Heinrich  Fischer,  Schulgeo- 
graphisches ans  Amerika.  —  Theodor 
Elsenhans,  Über  individuelle  und 
Gattungsanlagen.  —  J.  Stimpfl,  Stand 
d.  Kinderpsyrhologiei.  Europa u.  Amerika, 
Die  Messungen  von  Biazek  berulien 
auf  dem  Weberscheu  Gesetz,  wonach 
hei  gleichseitiger  Berfihnng  der  Haut 
mit  zwei  Ziikelspitseo  doch  nur  eine 
Empfindung  wahrgenommen  wird,  sobald 
der  Abstimd  der  Tastspitzen  nicht  über 
eine  gewisse  Distanz  hinausgeht  Gries- 
bach behauptet,  dab  die  Ortfae  der 
Schwellen,  d.  h.  der  Entfernungen  ge- 
reizter Stellen,  welche  deutlich  zwei 
Berührungsempfindun£r*^n  hervorrufen, 
der  Grölse  der  Ermüdung  bezw.  Erholung 
abhängig  ist  Di«  Efgehoiase  dar  Mes- 
sungen weiden  von  Bladek  als  Kurven 
daigestellt.  Pi''  oT-^^aben  die  überaus  in- 
teressante Tbatsaclie,  dafs  alle  Ennüdungs- 
kurven  auf  drei  Gruudtypen  zuriickgeführt 
werden  können,  jeder  Schüler  arbeitet 
nach  emon  l^pus,  der  seiner  IndividuaHtit 
entspiidlti  Günstige  und  ungünstige  Ein- 
flü.sso,  weleh"  auf  Art  des  I^hrstoffes, 
Lehrerpersiiiiliehkeit  und  zufiillige  Dis- 
position zurückzuführen  sind,  bestimmen 
den  Yerlanf  der  Kurven  nur  quantitativ^ 
d.  h.  nach  den  Höhenunterschieden,  nidit 
qualitativ  d.  h.  den  Charakter  des  ganzen 
Verlaufes.  Die  drei  .\rlHMt.stypen  sind 
nun  folgende:  1.  Die  Ermüdung  wächst 
allmlhlicih  an,  ihr  folgt  eine  entsprechendo 
Eriiolung.  2.  Eimfidnug  und  Eriialuncr 
wechseln  in  kürsem  Zdtittamen  mehr- 
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mala  äl».  Bb  ist  der  Typus,  ntoh  wekfaem 
die  meisten  Sdiüler  arbeiten.    3.  Der 

Verlauf  der  Kurve  unterscheidet  sich  von 
den  beiden  ersten  nur  quantitativ,  er  stellt 
eine  fast  horizontale  Linie  dar,  welche 

nehzmals  aofwast  Sb  ist  der  Typus  dar 

vorzüglich  begabten  Schüler,  für  welche 
die  Schularbeit  keine  grofso  Ansii-eugung 
bedeutet  Die  anormalen  Kurven  beruhen 
einerseits  auf  sehr  schnell  rownMwiider 
stariter  Ennildnog»  andererseits  auf  sehr 
kurzer  Aziieit  odw  absoluten  Mangel  an 
Arbeit  Ob  man  die  Ergebnisse  dieser 
Messungen  freilich  ohne  weiteres  zu  weit- 
gehenden pädagogischen  Forderungen  lun- 
gestahsadbrf,  sclieintuns  noch  fraglich  zu 
sein.  —  Elsenhans  bespricht  in  der 
ersten  Fortsetzung  seiner  Arbeit  über  indi- 
viduelle und  Gattungsanlagon  in  knapper 
Form  Instinkte,  Sinnesvermögen,  üeducht- 
nis,  Phantasie,  Yentand,  Tampenonent 
imd  Charakter  als  die  verschiedenen  Seiten, 
welche  beim  Menschen  eine  },'oistige  Ver- 
erbung erkennen  lassen  und  zwar  so,  dalls 
in  den  einzelnen  Individuen  die  Oattungs- 
ndage  modiGBieit  endiflini — J.  Stirn  p  f  1 
Qsientieit  den  Lehrer  gut  über  den  Stand 
der  Einderpsycholc^e  in  lioxopa  und 
Amerika.  Das  Ergebnis  ist  ja  bekannt: 
die  führende  Bolle  besitzt  Amerika, 
BeatBohland  und  Frankreich  stehen  hinter 
Etafßand  zurück.  In  En^and  sowdü  wie 
in  Nordaifierika  tritt  auch  besoodera  die 
praktische  Natur  der  Bewejmng  hervor. 
Altenburg.  0.  Kipping. 


2.  8.  FiivMMMMr,  Der  imitative 

Bprschnntarricht   in  der  Taub- 
stummenschule auf  der  Basis  <ler  Schrift 
(Lautschrift,  Ix'iutrecht.schreibuug')  ge- 
stützt  auf  Eiiahrungen   in  der  kgl. 
Tnhetitnmienaoinile  m  Nyborg  Aus 
dem  Dänischen  übersetzt  von  E.  flipfert 
I^eipzig.    KommissiwiBveriag  von  Fr. 
Schneider.  1899. 
Scheinbar  ist  die  in  der  vorliegenden 
Sohiift  eiSrterte  Frage  nur  eine  interne 
Sache  für  die  Tanbatommensdiiüen.  Aber 
auch  nur  scheinbar.  Denn  in  der  That 


bietet  sie  des  Interessanten  und  für  die 

Psychologie  dee  Kindes,  die  Psydiologie 

der  Sprache  und  die  paychologischen 
Grundlagen  der  Methoden  des  Sprach- 
unterrichts für  Taubstumme,  für  Sprach- 
gebrechliche,  für  normal  Blähte,  insbe- 
sondere für  den  ersten  Spradinnterncfat 
und  für  den  fremdsprachlichen  Unteniobl^ 
auTserordcnflich  viel  Beachtenswertes.  Kann 
die  allgeuiemu  Pädagogik  ohnehin  viel  lernen 
ans  der  Pädagogik  für  Abnorme,  insbe- 
sondere für  Tanhetnmme,  so  ist  das  hier 
doppelt  der  Fall. 

Über  die  für  die  TaubstummonÄchuIen 
internen  methodischen  Fragen  wollen  wir 
uns  kein  Urteil  anmaisen,  sondern  es  den 
Kollegen  an  den  Tanbetummeeanstalten 
überlassen,  diesen  Streit  unter  sich  aus- 
zufechten,  auch  über  den  Wert  i  r  imi- 
tativen MetlKxle.  AHi<r  im  ailgeuieineu 
bieten  Forchhauimcr  und  G  opfert  so  viele 
gesunde  Oedanken  und  bewräan  so  viele 
gesunde  psychologische  Beoharfitnnga- 
gabe,  dafs  aut^h  wir  im  Interesse  des 
Studiums  der  Kindheit  nicht  an  dieser 
Schrift  vorbeigehen  können. 

In  den  landUnfigen  Soihriftin  ftber 
Didaktik  für  Schul«!  notmaler  IQnder 
finden  wir  nicht  selten  eine  adebe  Eng- 
herzigkeit, ein  solches  Gebundensein  an 
Uerkommeu  und  Bi-auch,  eine  so  unge- 
nügende oder  teine  psychologische  Be- 
gründung  und  infolgedessen  in  der  Schul- 
praxis in  manchen  Gegenden  die  reine 
Bezirks-  oder  gar  blofs  Kirchturms-Piida- 
gogik,  eine  walire  Scheu,  einen  Gedanken, 
der  von  jenseits  der  Bezirksgrenze  stammt, 
an  sidi  berantreten  anlassen,  und  infolge- 
dessen manchmal  derartig  engherzige  ^ 
s'chulbehördlicho  Vorschriften,  dafs  man 
seinen  Augen  nicht  traut,  wenn  man  sie 
liest  Wie  ganz  auders  mutet  eiuen  da- 
gegen diese  wie  so  manche  Sobiift  über 
den  Taubstummunterricht  an  I  Es  arbeiten 
hier  nicht  blofs  Dänen  und  Doutsche  sa» 
sammen;  Verfa-sser  und  Übersetzer  zeigen, 
dafs  sie  auch  vertraut  sind  mit  der  litte- 
latnr  und  den  Ansohanungen,  wie  sie  in 
den  übrigen  Knltorltodem  Eaiopas  imd 
vor  allem  aoob  in  dem  pfldagogisoh  jetst 


Digitized  by  Google 


88 


G.  Zur  Littontiir. 


xieng  foitBobreStenden  NoidamerikA  harr- 

scheu.    Die  Erfahrungen  an  der  Laura 
Bridgman  und  der  Ileleno  Koller,  dio  in- 
dividuellen BcHjbaclitungen  Orahani  Belit> 
an  seinem  Zi^ng  bind  insbesonders  be- 
xfidniohtigt  woideii  und  der  mitgeteilte 
Bericht  von  Craham  Bell  (dem  Er- 
finder dos  Telephons  )übert>ino  »Sprach- 
unterrichtsmothode  ange- 
wandt bei  einem  sehr  jungen  von 
Gebort  an  tauben  Knaben«,  ist  ins- 
beaondore  eebr  lehneioli,  —  vor  allem 
aoch   für    unsere    modernen  Fibel- 
8 c h  r  e  i  h  e  r.    Wäh rend  üt  •  r  Büchermarkt 
aUjährlich   mit   Dutzenden    von  neuen 
Fibeln  be^dtt  ivird,  findet  man  nnter 
denselben  nicht  eine  einzige,  die  einen 
wirklieh  bodoutsanion  Fortschritt  bekundet 
imd  die  zeii^t,  dafs  der  Vi'rf!i>sser  fähig 
ist,  den  Gruudurbucheu  einer  wibieasohaft- 
lidien  Pädagogik  nnd  den  Ergebnissen 
der  psyohologiBchen  Beobachtong  an  ab- 
normen und  normalen  Kindern  gebührend 
Rechnung  zu  tnigen,  obgleich  doch  schon 
Männer  wie  Fröbel  hier  aufserordentlich 
bedeutsame  Anregung  gegeben  haben. 
Wir  mSohten  darum  gerade  den  Be- 
arbeitorn  eines  ersten  Schnlbnches  wie 
den   Sthulobom,   welche   in   so  vielen 
G^euden  Deutschlands  geistlose  Lese- 
Lehrmethoden    behördlich  vorschreiben 
und  damit  fOrnnabadibare  Zeit  verankern, 
ganz  besonders  das  Studium  soldier  nnd 
ihnlichor  Schriften  empfehlen.  Sie  v  <>nli'ti 
dann    sehen,    dais   auch    noch  andere 
Wege  nach  Born  führen  als  die  oft 
aden,   langweiligen  alten  Heerstrafeen, 
dafs  durch  etwas  mehr  psychologische 
Beoba»  htuiig  der  Kindheit  alte  Streit- 
fragen in  dt'r  lA'se-LehniK'thode,  die  bis- 
her eine  ao  groLse  Kolie  spielten,  im 
Oronde  genommen  gegenetandsloe  werden 
nnd  dafe  die  Prinzipienfragen  für  den 
erstf-n  Spra<  huuterrieht  wesentlich  anders 
gestellt  werden  müssen,  als  sie  bisher  ge- 
stellt worden  sind.    Wer  tuit  abnormen 
Kndem  zu  tfann  bat,  nnd  aomal  mit 
soldieD,  die  taub  und  stamm  sind  und 
dann  doch  reden,  lesen  und  schreiben 


lernen  aoUeo,  dem  kann  aUenfinga  aneh 

oigontlich  nur  völlig  klar  werden,  wo  die  Pro- 
bleme das  ersten  Sprachunterrichts  stecken. 

Interessant  ist  es,  wie  der  Verfasser 
die  Methode,  Taubstummen  die  Spratdie 
SU  lehren,  wad  die  Hediode  des  fremd- 
sprachlichen Unterrichts  miteinander  zu 
vei^leichen  nnd  die  profse  Verwandtschaft 
einer  uaturgeuialseu  Methode  in  beiden 
Fällen  nachzuweisen  sucht. 

60  gana  bei  Odagenheit  in  einer  Fall*- 
note  erfahren  wir  auch,  dafs  in  den  nor- 
dischen Tündern  der  pädagogisi^he  Kast«^n- 
geist  weniger  ar»rs  zusein  scheint  als  bei  uns 
in  Deutschland,  und  dals  dort  bereits^  ver- 
wirUioht  ist,  was  ich  in  mdnem  vor^ 
jährigen  Bericht  über  die  Breslauer  Ver- 
sammlung der  Idioten-Lehrer  als  dringend 
ervvüusi  ht  hinstellte. ')  Die  nordischen 
Lander  haben  nänüiuh  nach  einer  Fu£s- 
note  8.  3  schon  eine  gemeinsame  Jafaxea- 
versammlxmg  der  Tnibstammen-,  Blmden- 
und  Idiotenlehrer  mit  besonderen  Sek- 
tionen für  die  einzelnen  Zweige  der  Heil- 
pädagogik.*)  Das  wird  ohne  Frage  nicht 
uuweeentiiah  snr  Erweiterang  des  ySdar 
gogischen  Gesichtsfeldes,  wie  es  die  Sdirift 
dos  Herm  Forohhammer  bekundet»  bei- 
tragen. 

Die  Schrift  bietet  also  in  vieler  Be- 
ziehung Anregeudes  uud  Belehrendes. 
  ft. 

M  Kdf.  1809,  S.  24. 

')  Sie  haben  auch  seit  einem  Jalire  ein. 
gemeinsames  Organ :  N  y  t  T  i  d  s  s  k  ri  f  t  f  or 
A bnorm vae-t^enet  omfatfende  Aandss- 
vago-,  Blinde-  og  V  anf  re-Safren 
i  Norden.  Fagredaktore  r:  Professor 
Christian  Keller;  Forstander  J.  Mol- 
deuhawer;  Justizraad  P.  Abrahams 
< Danmark)  Abuormeskoleinspektor,  Mag. 
F.  Forsins  (Finland)  —  Laerer  Jon 
Laberg:  Laerer  U.  M.  Ilaugej  Froken 
Agnes  Fleischer  (Neige)  —  Dr.  med. 
(i.  Hellstrr  Iii;  Rektor  Dr.  T.  Kei  f- 
st edt;  Dr.  med.  A.  Wide  (Sverig). 
Hoverodaktor:  Dr.  med.  V.  Hadertip. 

Wir  möchte  un.ser,  der  nordischen 
Sprache  kundigen  Leser  bei  dieser  Ue« 
legeuheit  auf  diese  Zeitschrift  empfehlend 
aidmerksam  machen. 


von  Herauum  Boyor  k  Söhne  in  Loiii^unsaka. 
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Ä.-^'  Die  KinderfeUer.  J^iL 
Zeitschrift  für  Kinderforschung 

mit  besonderer  Berücksichtigu]^ 

.  der  pädagogischen  Pathologie. 

Heraoagegeben  vtm 

ir.MiJ.L.A«Ko61i».       Ohr.  ü!fer,  Aiiir.iw,it|li.2iiiiiiier, 


st— irfTTMUMtaltriliittor  a.  D.  Hoktor  Otoaktor  d.  Br. 

ia  der  Beicheobach-äcfaalen  In 

OumstKtt  in  AltMiwfg  ZaUendod  M  Bertin 

und 

JUrlleh  6  Heft«  Preis  4ee  JahrtMiss 

r^i^MBn^  J.  Trüper, 

Oinkto  das  Brieiwiiigriinsee  anl  dar  SopUeiihBlie  bei  Jmm. 


Die  Abhandlungen  dieser  Zeüsehrifi  verbleiben  Eigentum  der  Veriagshandkmg. 


A,  Abhandlungen. 


1.  Zum  Egoismus  einziger  Kinder. 

Von  K.  Ztofltr,  Lehier  a.  d.  Eniehungsanatalt  für  Sohwaohsinnige  in  Idstein  i.  TaunoB. 

Eis  ist  eine  leoht  häufige  Erfahrung,  dafii  Kinder,  die  keine  Ge- 
schwister besitzen  nnd  im  elterlichen  Hause  als  die  »Einzigen«  auf- 
wachsen, hinsichtlich  ihrer  Eizogenheit  oft  viel  zu  wünschen  übrig 
lassen.  Durch  ihre  widerliche  Empfindli<^eit  und  die  häJäliche  Jfonn 
ihrer  Eigenliebe  stechen  sie  meist  scharf  yon  ihren  Kameraden  ab, 
wie  überliaiqit  ihr  herrisches  und  anspruchsvolles  Benehmen  in  vielen 
Kreisen  spridiwörtlich  geworden  ist  »Wenn  sie«,  schreibt  Dr.  Schikz 
(Die  Sittlichkeit  des  Kindes.  Übersetzt  von  Chr,  Ufer),  «ioli  dann 
und  wann  in  einer  Gesellschaft  von  Kindern  w'io  sie  selbst  befinden, 
so  unterwerfen  sie  sich  niemanden,  verlangen  im  Gegenteil,  dafs  sich 
jeder  ihrem  Willen  füge,  und  die  Rücksichtnabrae  ist  ihnen  eine  iast 
unbekannte  Sache.«  Mag  dieses  Urteil  auch  nicht  in  jodcni  einzelnen 
Falle  zutreffen,  im  allgemeinen  charakterisiert  es  doch  die  bezeich- 
nete Qmjq^  von  Kindern^  und  noch  im  späteren  Yerkehrsleben  bilden 
die  »einzigen  Erben«  typische  Figuren  engherziger  Selbstsucht 

Fragt  man  nach  der  Ursach o  dieser  iinorfroiilichon  Erscheinung 
auf  dem  Gebiete  der  Kindererzieliuni;,  so  erhält  mau  meistens  diesolbe 
Antwort.   Fast  immer  wird  dafür  die  blinde  Liebe  der  Eltern  zu 
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ihren  «inzigeii  SpröMngen,  ihre  falsohe  Nachgiebigkeit  in  der  Er- 
ziehung der  letsteren  verantwortlich  gemacht,  nnd  faktisch  ist  die  Ter- 
zSrtelnng  der  einsigen  Kinder  nicht  nnr  nichts  seltenes,  sondern  sie 
▼erfehlt  anch  nie  ihre  unheilvolle  Wirkung  in  der  heeeichneten  Bich» 
tung.  Es  wäre  jedoch  unrichtig,  wollte  man  die  verkehrten  Er- 
ziehnngseinflüBse  der  Eltern  als  die  einzige  Ursache  der  egoistischen 
Charakterentwickelung  bei  den  genannten  Kindern  betrachten.  Es 
giebt  auch  Eltempaare,  die  ihre  einzigen  Kinder  vemOnftig  enlehen, 
und  trotzdem  sind  audh  diese  meist  nicht  frei  von  auffallend  hervor- 
tretenden Zügen  von  Eigenliebe  und  Selbstsucht  Bas  könnte  nicht 
sein,  wenn  nicht  noch  andere  zum  Egoismus  erziehende  Momente  vor- 
liegen würden.  Thatsächlicb  lehrt  auch  eine  genauere  Untersuchung,  daik 
man  hier  nicht  blofs  das  unpädagogische  Verhalten  der  Eltern,  sondern 
ebenso  sehr  den  Mangel  an  direkter  und  indirekter  Miterziehung 
seitens  dw  Geschwister  in  Rechnung  bringen  mufs.  Wie  und  wanim 
dieser  Mangel  das  Aufschieisen  der  selbstsüchtigen  Triebe  im  Kinde 
besonders  begünstigt,  dies  im  einzelnen  näher  zu  lieleuchten,  ist  die 
Aulgabe  der  folgenden  Zeilen. 

Nur  eines  sei  zuvor  noch  erwähnt  Wenn  in  den  folgenden 
Ausführungen  die  Thatsache  der  Yererbung  psychischer  Eigenschaften 
auf  die  Kinder  und  die  pädagogische  Bodoiitung  der  angeborenen' Bo- 
anlaguug  vollständig  aiifser  Acht  gelassen  wird,  so  geschieht  das  nicht 
aus  Verkennung  dieser  für  die  sittliche  Entwickelung  des  Menschen 
gewifs  wichtigen  und  sugar  grundlegenden  Momente,  sondern  nur 
deshalb,  weil  das  biologische  Gesetz  der  Vererbung  bei  allen  Kindern 
und  nicht  allein  hei  den  einzigen«  wirksam  ist  und  darum  bei  der 
vorliegenden  Untersuchung  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Wie  gnindverscliieden  ist  der  luiusliciie  Boden,  aus  dem  die 
einzigen  Kindel  herauswuchsen,  im  (iegensatz  zu  den  familiären  Ver- 
hältnissen, unter  denen  Geschwister  erzogen  werden!  Einsam  und 
verlassen  sitzt  das  einzige  Kind  in  seiner  Stube  trotz  der  Puppen, 
Wa)j;en  u.  s.  w.,  die  ihm  Unterhaltung  bieten  sollen.  Wenn  sich  die 
Mutler  und  der  Vater  auch  aufrichtig  bemühen,  bereitwillige  Spiel- 
gefährten des  Kindes  zu  sein,  so  wird  es  ihnen  duch  nie  gelingen, 
ganz  in  die  kleine  Gefühlswelt  desselben  hinabzusteigen.  Denn  auch 
der  treffüchste  Erzieher  ist  nur  ein  mittelmäfsiger  Umgang  für  ein 
Kind,  dagegen  ist  das  beste  Spielzeug  für  ein  Kind  stets  ein  anderes 
iOnd.  Mols  ein  solches  Kind  seine  reichere  Erbschaft  mit  dem  Yer^ 
lust  der  schönsten  Jugendfreuden  nicht  teuer  genug  erkaufen?  Das 
ErOhliche,  heitere  Klima  der  belebten  Kinderstube  ist  ihm  fremd,  fremd 
sind  ihm  die  stillen  Beize  des  innigen,  traulichen  Verkehrs,  an  dem 
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sich  liebende  Geschwisterhorzen  gegenseitig  erwärmen.  Wohl  blüht 
auch  ihm  das  Paradies  der  kindlichen  Unschuld  und  Sor^renlosigkeit, 
dem  es  weder  an  duftenden  Blumen  noch  an  süfsen  Früchten  mangelt, 
und  vom  Uimmel  leuchtet  ihm  das  Doppelgestim  der  elterlichen  Liebe 
in  besonderem  Glänze,  aber  es  fehlt  ilmi  jener  stille  Zauber,  den  erst 
die  Gemeinschaft  des  Qenieisens  über  den  Garten  der  Kindheit  aus- 
breitet 

Doch  winde  dieser  Verlust  eines  Teils  der  Jugendfreuden  an  sich 
ilio  sittliche  p]ntwickolung  des  Kindes  wenig  beeinträchtigen,  wenn  mit 
dem  Verluste  nicht  verschiedene  andere  Momente  wegfielen,  deren 
Mitwirken  bei  der  häuslichen  Erziehung  nicht  unterschätzt  werden 
darf.  Die  nächste  Folge  einer  isolierten  Erziehung  ist,  dafs  sich  das 
Kind  an  das  Alleinsein  gewöhnt  Das  nattirlicho  und  gesunde  Be- 
dürfnis nach  geselligem  Verkehr  mit  anderen  stumpft  sich  allmählich 
ab,  und  es  entwickelt  sich  in  der  kindlichen  Seele  gar  leicht  jener 
Zug  selbstgenügsamer  Abgesoblossenheit,  der  vor  allen  Dingen  eben 
die  einzigen  Kinder  so  imsympatbiBoh  macihi  Wenn  man  auch  einer- 
seits geneigt  ist,  daxin  das  erste  Anzeichen  einer  kfinftigen  selbst- 
bewalktem  Ghanikterentwidkelung  zu  erblieken,  so  darf  man  andern^- 
seitB  dodi  nicht  vergessen,  dab  die  ersten  l^tasen  der  SelbstBacht, 
welche  zwischen  dem  lockeren  Boden  hinduiehbrechen,  den  jungen 
Sprossen  des  natOilidien  Icbtriebes  zom  Yerwediseln  fihnlich  sehen. 
Ist  aber  die  Keimkraft  der  egoistischen  Anlagen  erst  einmal  wach- 
gerafen,  so  bedarf  es  nur  noch  geringer  Anlässe,  diese  zum  üppigen 
ünkiattt  an&chiefsen  za  lassen. 

Der  Umstand,  dals  die  einzigen  Kinder  sich  niemals  zu  Gunsten 
Yon  Sdiwestem  nnd  Brüdern  Temachlfissigt  sehen  nnd  sich  auch  mit 
niemsnden  in  die  liebe  und  FOrsorge  der  Eltern  teilen  müssen, 
führt  notwendig  zn  einer  Yerengnng  ihres  Vorstellangakreises  anf  die 
Person  ihres  »Ichs«.  Von  dem  ersten  Brei,  mit  dem  das  Kind  ent> 
wöhnt  wird,  bis  zom  Gebnrtstagsschmans  des  Gymnasiasten,  von  dem 
ersten  Spielzeug  bis  zu  den  Geschenken,  die  der  Konfirmand  erhält, 
▼on  der  Schiefertafel  des  Abc-Schützen  bis  zu  den  Büchern  der  Ober- 
klasse —  immer  und  immer  sieht  und  fühlt  sich  das  einzige  Kind 
als  den  alleinigen  Besitzer.  Nicht  einmal  der  Gedanke  an  die  Mög- 
lichkeit, seinen  Aptel  oder  sein  Butterbrot  oder  sein  Spielzeug  mit 
anderen  teilen  zu  können,  findet  in  seinem  Herzen  Raum,  und  die 
Zumutung,  dies  in  "Wirklichkeit  zu  thun,  würde  es  höchstwahrschein- 
lich als  eine  harte,  ungerechte  Forderung  empfinden.  Braucht  man 
sich  da  zu  wundern,  wenn  sich  dieses  Bewulstsein  im  Gemüte  des 
Kindes  mit  der  Zeit  so  tief  einwurzelt,  dalis  es  auch  den  späteren 
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EinwirkuDgen  einer  positiven  Erzielmng  und  namentlich  den  Vor- 
stellungen dos  Wohlwollens  und  den  damit  verbundenen  sittlichen 
Geboten  trotzig  stand  hält? 

Dasselbe  gilt  von  der  Zuneigung  und  Liebe  der  Eltern.  Der 
einzige  Sohn  weifs  niclits  von  geteilter  Liebe,  er  denkt  nicht  daran, 
dafs  die  Mutter  noch  einen  zweiten  und  dritten  Bruder  ans  Herz 
drücken  und  diese  vielleicht  mehr  lieben  könnte,  als  ihn;  ihm  gilt 
es  als  etwas  Selbstverständliches,  dafs  er  —  aber  nur  er!  —  die 
volle  Zuneigung  seiner  Eltern  besitze,  und  dais  er  der  kleine  Planet 
sei,  für  den  ihre  liebe  allein  leuchte.  Darum  ist  es  nur  zu  begreif- 
lich, wenn  ein  solohes  Xmd  auch  im  anf^eiMusliohen  Leben  diesen 
Habstab  an  seine  Umgebung  anlegen  will,  wenn  es  sidi  auf  der 
Oasse  als  den  Heim  unter  den  Kameraden  fühlt,  weui  es  nicht  ver- 
stehen kann,  wie  der  Lehrer  in  der  Schule  andere  Schüler  vor  ihm 
bevorzugt  Kommen  dazu  noch  Yorzüge  geistiger  oder  anderer  Natur, 
die  dem  einzigen  Kinde  thatsäcfalidi  eine  besondere  Stellung  unter 
seines^eichen  yeischaffen,  aber  auch  neue  Beizmittel  zur  Eitelkeit, 
Eigenliebe,  Ehrsucht  u.  s.  w.  sind,  so  mu&  das  alles  fast  mit  Natur- 
notwendigkeit in  das  egoistische  Fahrwasser  getrieben  werden. 

Wie  ganz  anders  gestalten  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Eniehungs- 
yerhfiltnisse  in  Familien  mit  mehreren  KindenL  Nicht  nur,  dafe  hier 
die  Kinder  (wenigsteoB  in  den  mittleren  und  unteren  Stfinden)  er- 
haltene EJswaren  oft  miteinander  teilen  müssen  und  auch  hinsichtlich 
ihrer  Spielzeuge,  manchmal  sogar  ihrer  Kleidungsstücke  auf  Gütern 
gemcinschaft  angewiesen  sind,  sondern  sie  werden  auch  schon  frühe 
an  den  Wechsel  der  elterlichen  Gunst  und  Liebe  gewöhnt,  den  sie 
als  etwas  Selbstverständliches  und  darum  moistenteils  auch  ohne 
nachhaltige  Eifersucht  hinnehmen  lernen.  Handelt  es  sich  um 
Näschereien  u.  s.  w.,  so  haben  gewöhnlich  die  älteren  den  jüngeren 
nachzustehen,  während  umgekehrt  die  älteren  Vorrechte  besitzen,  die 
den  letzteren  versagt  bleiben.  Hunderte  von  Beispielen  aus  dem 
täglichen  Leben  der  Geschwister  Uelsen  sich  anführen,  in  denen 
immer  ein  Bruder  oder  eine  Schwester  auf  Kosten  der  anderen 
bevorzugt  wird,  während  diese  zurückzustehen  liabnn.  Dafs  dieso 
frühen,  fortlaufenden  Übungen  im  Ertragen  der  Bevorzugung  anderer 
auf  die  Entwickclung  dos  kindlichen  Charakters  von  wesentliciiem 
Einflufs  sein  müssen,  liegt  auf  der  Hand.  Jedenfalls  wird  dadurch 
den  selbstsiiclitigen  Trieben  von  vornherein  ein  gut  Stück  Buden 
und  die  Hauptnahrung  entzogen. 

Nicht  als  ob  Eifersucht,    Xeid  u.  s.  w.  in  (leschwisterkreiseii 
keinen  Eingang  fänden  j  kleine  Eifersüchteleien  werden  dort  sugar 
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jeden  Tag  und  recht  hlnfig  Toikoinmeii.  Aber  dann  sind  es  meist 
nur  leichte^  oberfläohliohe  Erregungen,  bei  denen  nie  oder  nur  seltan 
das  Innerste  des  kindüchen  Gemütes  mitzittert;  wenn  sie  aber  je 
einmal  tiefer  gehen,  so  sind  sie  doch  gewöhnlich  nnr  Yon  koizer 
Baner  —  ein  knraes  Wort  des  Vaters  oder  anch  schon  das  Medliche 
Zusammensitzen  am  Mittagstisehe  macht  ihnen  ein  baldiges  Ende. 
Je  häufiger  solche  OemütsbewQgongen  aber  eintreten  und  -wieder  vet- 
schwinden,  desto  mehr  yerlieren  sie,  an  St&rke  und  Heftigkeit  und 
desto  geringer  ist  die  Gefahr  eines  krankhaften  Erstarrens  der  ein- 
seitig auf  das  Ich  gerichteten  Vorstellungen  und  Geftthle.  »Je  mehr 
Aftekte,  desto  weniger  Leidenschaften.« 

Eng  mit  dem  Torigen  hängt  die  Erziehung  zur  Verträglichkeit 
zusammen.  Nirgends  findet  eine  so  inteosiTe  Beibung  zwischen  den 
kleinen  Persönchen  statt  wie  in  dem  engen  Baume  der  Einderstube. 
Da  mui^  der  ältere  Bruder  es  ertragen  (oder  seine  Empfindlichkeit 
in  dieser  Bichtung  stumpft  sich  mit  der  Zeit  wenigstens  ab),  wenn 
die  jüngeren  Geschwister  ihn  —  sei  es  aus  Absicht  oder  aus  kind- 
lichem Unverstand  beim  Spiele  oder  gar  beim  Ausarbeiten  der 
Schulaufgaben  stören,  während  diese  wieder  die  Autorität  des  Älteren 
und  Stärkeren  respekti^n  müssen,  und  gar  manche  häusliche  Be- 
quemlichkeit, die  der  einzige  Sohn  als  etwas  durchaus  Selbstverständ- 
liches geniefst,  kennt  man  in  der  bevölkerten  Kinderstube  nicht. 
Damit  soll  gewils  nicht  behauptet  werden,  dafs  die  Aufonthaltszimmer 
der  Kinder  in  starken  Familien  stets  geweihte  Stätten  des  P>iedens 
seien;  die  Erfahrung  lehrt  nur  zu  häufig  das  Gej^enteil.  Jedoch  wird 
die  Harmonie  des  geschwisrerlichen  Zusammenlebens  einmal  gestört, 
so  ist  auch  gleich  die  wachende  Mutter  zur  Stelle,  unter  deren  be- 
schwichtigendem EinfJufs  bald  alier  Groll  und  Streit  verschwindet 
oder  wenigstens  nicht  weitergreifon  kann,  und  kaum  hat  die  (iehüssig- 
keit  ihre  Lnftiiren  Wurzeln  in  das  junge  Kindeslierz  gesciilagen,  so 
fangen  diese  imter  dem  warmen  Sonnensciiein  der  liiiusiichen  Liebe 
auch  schon  wieder  zu  welken  an.  So  sind  diese  Kinder  von  Jugend 
auf  nicht  nur  zu  einem  —  wenigstens  äufserlicii  —  friedlichen  Zu- 
sammenleben gezwungen,  sondern  —  und  das  hat  vielleicht  noch 
gröfsere  Bedeutung  —  sie  lernen  auch  schon  frühe  sich  versöhnen. 
Nichts  hält  aber  den  selbstischen  Stolz  und  die  eitle  Selbstgefälligkeit 
des  Menschen  so  sehr  nieder,  als  gerade  da.s  demütigende  Nachgeben- 
müssen bei  Streitigkeiten.  Wer  sich  frühe  in  der  .»Yersöhnlichkeit« 
übt,  dem  wird  im  späteren  Leben  manche  schmerzliche  Demütigung 
erspart  bleiben,  welche  namentlich  die  einzigen  Kinder  häufig  über 
sich  ergehen  lassen  müssen,  die  in  ihrer  häuslichen  Einsamkeit  zwar 
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streitio«,  darum  aber  auch  ohne  die  biegsame  Nachgiebi^eit  und 
ohne  den  weichen  Zug  der  Yersöhnlidikeit  anfwaehaen*  —  Ein  recht 
naheliegender  Ersatz  ffir  den  mangelnden  Umgang  mit  Oeschwisteni 
darf  hier  allerdings  nicht  nnerwfihnt  bleiben:  der  Verkehr  mit  Gassen- 
and  Schnlkameraden.  Gewils  bietet  auch  dieser  rdöhlich  Gelegenheit 
sa  Mhxeitiger  Übnng  in  den  erwihnten  Tagenden,  aber  so  tief  nnd 
nachhaltig  wie  das  enge  Zusammenleben  der  Geschwister  Tcnnag  er 
doch  nicht  auf  das  Qemftt  und  den  Charakter  des  Kindes  einzuwiiken, 
ganz  abgesehen  von  den  mancherlei  Gefahren  und  Schattenseiten,  die 
mit  ihm  verbunden  sind.  Wir  weiden  darauf  weiter  unten  noch  ein- 
mal zurückkommen. 

Dafs  auch  die  übrige  Gemütsbüdung  der  einzigen  Kinder  unter 
den  Nachteilen  ihrer  isolierten  Erziebungsweise  notleidet,  erhellt  schon 
aus  dem  Bisherigen.  Die  Familie  ist  diejenige  Stätte,  wo  das  Gemüts- 
leben am  meisten  gepflegt  und  namentlich  das  Gemeinsamkoitsprefühl 
am  naturgemäTsesten  wachgerufen  und  grofsgczogen  wird.  Und  zwar 
liegen  die  ursächlichen  Momente  für  diese  Thatsaclie  weniger  in  den 
Beziehungen  des  Kindes  zu  seinen  Eltern  als  vielmehr  in  dem  täg- 
lichen Umgang  desselben  mit  Brüdern  und  Schwestern.  Denn  dala 
die  natürliche  Liebe  des  Kindes  gegen  die  Poltern  und  sein  un- 
bewiifstes  Abhängigkeitsgefühl  von  diesen  an  sich  nichts  positiv  Sitt- 
liches sind  und  auch  kaum  die  Grundlage  bilden  können  für  die 
spätere  Gesinnung,  läfst  sich  nicht  leugnen.  (NB.  Man  darf  hier 
nicht  vergossen,  dafs  hei  der  vorliegenden  Frage  die  Stellung  der 
Eltern  zu  den  Kindern  als  Erzieher  nicht  in  Betracht  kommt.)  Die 
Tochter  kann  ihre  Alutter  bis  zur  Schwärmerei  verehren  und  lieben 
und  docli  dabei  eine  kalte  Egoistin  sein.  Gerade  bei  den  einzigen 
Kindern  finch^t  man  es  häufig,  dafs  sie  ihre  Eltern  in  der  Jugend 
geradezu  vergöttern  und  über  den  etwaigen  Verlust  derselben  kaum 
zu  trösten  sind,  für  ihre  Mitmenschen  aber  herzlich  wenig  Teilnahme 
empfinden,  als  ob  durch  die  unnatürliche  Glut  iiirer  Liebe  zu  den 
Eltern  alle  anderen  sympathischen  Gefühle  absorbiert  worden  wären. 
Einflufsreicher  auf  die  Bildung  sittlich -sympathischer  Gefühle  im 
Kinde  sind  darum  dessen  AVechselbeziehungen  zu  den  (»eschwistern. 
Jedenfalls  führt  aufrichtige  Geschwisterliebe  viel  eher  zur  allgemeinen 
Nächstenliebe  als  dies  bei  der  Liebe  zu  Vater  und  Mutter  der  Fall 
ist.  Wer  noch  bis  ins  spätere  Alter  hinein  sich  die  ursprüngliche 
selbstlose  Gesinnung  gegen  seine  Geschwister  bewahrt  hat,  dem  wird 
es  nicht  schwer  fallen,  dieselbe  auch  gegen  seine  übrigen  Neben« 
menschen  zu  bethätigen.  — 

Von  frühester  Jugend  auf  sind  Brdder  und  Schwestern  in  Leid 
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und  Jfrmd  miteinander  Terknfipft;  widerfiihrt  dem  einen  ein  Tin- 
gemaob,  so  ist  Teilnafame  nnd  MitgefOhl  die  natOrliche  Beeonanz  in 
den  Heraen  der  anderen,  wurde  Umi  dagegen  etwas  Gates  za  teil,  so 
stellt  sieh  ebenso  rasch  anfrichtige  Hitfreude  ein.  Denn  in  keiner 
Gemeinsoiiaft  ffthlt  sich  der  Einzelne  so  innig  mit  dem  Ganzen  ver- 
wachsen  wie  in  der  FamiliCi  und  die  Bande  der  Gescfawisteriiebe 
sind  im  allgemeinen  —  wenn  auch  nicht  immer  —  so  dan^diafter 
Vatar,  dab  sie  nur  selten  vom  Gifte  der  SelbstBacfat  zerfressen  weiden. 
Und  wie,  diese  Geftthle»  die  so  tief  in  den  Herzen  der  Geschwister 
wnrzetai,  sollten  sie  nicht  auch  dann  noch  Frttchte  treiben,  wenn  das 
Kind  bereitB  aus  dem  engen  Kreise  der  Esmilie  heraosgetreten  ist 
auf  den  gröfeeren  Schanplatz  des  Öffentlichen  Lebens,  wo  es  andi 
mit  Brüdern  und  Schwestem,  nur  im  weiteren  Sinne,  zu  Terkehren 
hat?  Jenes  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit,  welches  ganz  unbewulht 
dntch  desk  ununterbrochenen,  intimsten  Verkehr  mit  Geschwistern  ge- 
weckt und  genährt  wnrde,  sollte  es  nicht  allmählich  hintiberleiten  zu 
dem  sozialen  Gemeinsinn,  der  dorn  bürgerlichen  Gemeinschaftsweeen 
die  Lebenskraft  einhaucht?  Die  geschwisterliche  Liebe  ist  die  nattti^ 
liehe  Brücke,  welche  zur  allgemeinen  Nächstenliebe  führt;  wem  das 
Familienleben  nicht  die  Gefühle  des  Wohlwollens  gegen  andere  ins 
junge  Herz  pflanzte,  der  wird  Zeit  seines  Lebens  diese  Lücke  der 
Jucronderziehung  empfinden,  und  Liebe  und  Teilnahme  werden  bei 
ihm  stets  mehr  ein  Erzeugnis  sittlichen  Woilens  als  der  natürliche 
Ausflufs  eines  hingebenden  Herzens  sein. 

Brauchen  wir  uns  darüber  zu  wimdern?  Nie  flüchtet  sich  zu 
dem  einzigen  Sohne  ein  weinendes  Brüderchen,  das  auf  seine  Teil- 
nahme rechnet,  nie  spiep;elt  sieh  seine  Freude  unter  dem  Christbaiun 
in  einem  treuen  und  liebenden  JSchwesterherzen  wieder,  nie  fühlt  er 
jene  Macht  der  Liebe,  welche  die  Kinderherzen  aufs  engste  mit  ein- 
ander verbindet,  wenn  sie  gemeinschaftlich  den  Worten  des  Vaters, 
den  Erzählungen  der  Mutter  lauschen:  er  weifs  nichts  von  dem  ge- 
meinsamen Kummer,  mit  dem  Geschwister  am  Krankenbette  ihres 
Tieblings  stehen,  er  kennt  nicht  die  heimlichen  Zähren,  welche  Brüder 
und  Schwestem  in  verborgener  Ecke  um  die  leidende  Mutter  weinen, 
und  auch  das  Glück  jener  seligen  Winteräbendstunden,  in  denen  die 
Kinder  eines  Hauses  gemeinsam  das  fröhliche  Fest  der  Geschenke 
herbeisehnen,  ist  ihm  fremd.  Es  wäre  auffallend,  wenn  unter  diesen 
Umständen  das  Gefühlsleben  eines  Kindes  nicht  ärmer  und  kälter 
würde  als  da.sjenige  seiner  Kameraden. 

Aus  den  Gefühlen  entstehen  Strebungen;  die  teilnehmende  liebe 
soll  zur  helfenden  That,  zur  DienstbereitBchaft  fortBchreiten.  Auch 
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das  kann  bei  dem  engen  Zusammensein  der  Geschwister  nicht  aus- 
bleiben. Thatsächlieh  geschehen  nnt<  r  diesen  eine  Menge  kleiner 
Dienstleistungen,  die  unmittelbar  aus  der  Oesinnung  des  Kindes  fiiefsen, 
also  völlig  selbstlos  and  ohne  das  »Muls«  einer  gebietenden  Autorität 
geschehen.  Eben  darin  aber  liegt  die  besondere  erziehliche  Bedeutung 
dieser  Dionstbereitschaft,  dafs  sie  nicht  eine  durch  einen  fremden 
Willen  anerzogene,  sondern  eine  unter  dem  Einflüsse  entsprechender 
Verhältnisse  selbst  gewordene  ist.  Den  raschen  Blick  für  das  Leid 
des  Nächsten  und  den  inneren  Drang  zur  Hilfe  findet  man  weit  mehr 
bei  den  verechwisterten  als  hei  den  einzigen  Kindern,  die  mit  ihrem 
verengton  und  verlsnrx'hertni  Icli-Bewufstsein  an  ihren  Nebenmenschen 
oft  achtlos  vorübergehen,  und  bei  denen  es  immer  eines  besonderen, 
oft  mühsam  hervorgebrachten  Entschlusses  bedarf,  wenn  sie  einmal 
thätliche  Teilnahme  zeigen  wollen.  Wohl  haben  auch  sie  im  Eltorn- 
hause  IDlfsbereitschaft  und  Dienstgefülligkeit  gelernt,  aber  duiiinter 
standen  doch  raeist  gewisse  Erzichunirsmittel  als  bewegende  Trieb- 
federn, zum  mindesten  jedenfalls  ein  autoritativer  Befehl. 

Auch  ist  es  vom  erzieherischen  Standpunkt  aus  nicht  dasselbe, 
ob  Kinder  ihre  Dienstgefälligkeit  nur  Erwachsenen  oder  auch  ihres- 
gleichen erweisen.  Das  letztere  erfordert  einen  höheren  Grad  von 
Selbstverleugnung  als  das  erstere.  Wenn  z.  B.  ein  Mädchen  teil- 
weisedie  Verpflegimg  der  kleineren  Geschwister  übernimmt,  wenn 
es  dieselben  ankleidet,  wä.scht  und  kämmt,  wenn  es  sie  beaufsichtigt, 
sie  spazieren  führt,  sich  an  ihren  Spielen  beteiligt  u.  s.  w.,  so  mufs 
diese  Art  der  Dienstleistung  auf  die  sittliche  Entwickelung  doch  eine 
viel  tiefere  imd  nachhaltigere  Rückwirkung  ausüben,  als  die  kleinen 
Einkfiufe,  Aasgänge  oder  anderen  häuslichen  Ariidten,  welche  die  ein- 
zige Tochter  (yielleicbt  gar  nur  übungsweise)  der  Mntter  besorgt. 
Zar  Arbeitsamkeit,  zur  Pünktlichkeit  und  zum  Fleiikt  mag  die  letztere 
wohl  erzogen  werden,  aber  HiUsbereitBchaft  und  praktische  Nächsten- 
liebe ist  mehr  als  das.  Auch  an  die  gegenseitige  Besohenkung  der 
Geschwister  sei  hier  erinnert,  an  die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich 
an  Qebnrtstagen  and  ähnlichen  Anlässen  durch  kleine  (oft  selbst^er- 
fertigte  oder  wenigstens  selbstersparte)  Gaben  erfreuen,  and  an  die 
Sparen,  welche  hierbei  die*  Freude  des  Gebens  wie  auch  die  Dank- 
barireit  des  Nehmens  als  Samen  künftiger  Entfaltung  in  den  kind- 
lichen Gemütern  zurücklassen. 

Noch  manches  lielSro  sich  über  die  Nachteile  der  isolierten  Er- 
ziehungsweise bei  einzigen  Kindern  anführen,  doch  mögen  hier  die- 
jenigen Momente  genügen,  welche  speziell  die  egoistischen  ^ebe  im 
Menschen  benrorlocken  and  zur  Yeikümmerang  der  altruistischen 
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Bogongen  fahren.  Soviel  dtirfto  aas  der  bisherigen  Betrachtang  wohl 
mit  Bestimmtheit  hervorgehen:  die  Gefiüir  einer  Endehnng  ssor  Selbst- 
sacht ist  bei  einzigen  Kindern  eine  besonders  greise.  Wenn  anch 
die  eine  oder  andere  Erfahrung  dagegen  spricht,  so  kann  die  allge- 
meine Thatsache  durch  einzelne  Ausnahmen  doch  nicht  geändert  werden. 

Trotzdem  dürfte  es  nicht  an  Bedanken  fehlen,  die  den  bisherigen 
Ausführungen  gegenüber  geltend  gemacht  werden  könnten;  nament- 
lich liegt  ein  Einwand  recht  nahe,  nämlich  der:  bietet  der  Verkehr 
der  Kinder  mit  ihren  Gassen-  and  Schalkameraden  nicht  in  vielen 
Fällen  genügenden  Ersatz  für  den  mangelnden  Umgang  mit  Ge- 
schwistern? Wir  sind  weit  davon  entfernt,  die  erziehliche  (oft  freilich 
auch  V erziehliche)  Bedeutung  des  ersteren  zu  verkennen,  aber  der 
Umstand,  dafs  der  Verkehr  mit  Oeschwistem  in  der  Regel  schon 
stattfindet,  ehe  ein  regelmäfsiger  Umgang  mit  fremden  Kindern  mög- 
lich ist,  verleiht  jenem  einen  überwiegend  höheren  erziehlichen  Wert 
als  diesem.  Von  der  Zeit  an.  da  die  äufseren  Vorgänge  auf  die  sitt- 
liche Bildung  des  Kindes  einzmvirken  beginnen,  macht  t^ich  aucli  schon 
der  erziehliclie  Kinfhifs  der  Geschwister  geltend.  T)a  aber  in  jonem 
Alter  die  kindliche  Seele  die  gröfste  Weichheit  und  Emptindlichkeit 
besitzt  und  nicht  nur  jedem  guten  und  bösen  Eindruck  augenblicklich 
nachgiebt,  sondern  auch  viel  länger  als  in  den  spateren  Jahren  dabei 
verharrt,  so  ist  es  ganz  natürlich,  wenn  die  Vcihiiltnisse  des  Hauses 
und  mithin  der  Verkehr  mit  (ieschwistern  besonders  tiefe  Eindrücke 
im  Gemüte  des  Kindes  zurücklassen.  Tritt  dann  das  Kind  in  den 
späteren  Jahren  in  den  erkehr  mit  Nachbarskind em  und  Schul- 
kameraden, so  trügt  es  bereits  die  Grundzüge  einer  bestimmten  indi- 
viduellen Chaiakterentwickeluug  in  sich. 

Aber  schon  an  sich  ist  der  gesclnvisteriiche  Verkehr  viel  inniger 
und  zarterer  Natur  als  der  oberflächliche  und  mehr  zufällige  Verkehr 
zwischen  Spielkameraden.  In  der  Kinderstube  und  im  Elternhauso 
sehlagen  die  (iefühle  der  Zuneigung  viel  tiefere  Wurzeln  als  auf  dem 
Spielplätze,  darum  wird  dort  auch  der  Boden  für  die  Einpflanzung 
künftiger  Gesinnung  am  tiefsten  umgeackert  und  am  besten  vorbe- 
reitet, und  die  zarten  Triebe  selbstloser  Hingabe  an  den  Nächsten  ge- 
deihen in  der  konstanten  Wanne  geschwisterücher  Zuneigung  weit 
besser  als  in  dem  Isonisdien  Aprilwetter  nnbestSndiger  Qassenfrennd- 
schaffen.  FreUich  dürfen  jene  Triebe  keine  schwächlichen  Treibhaus- 
pflänzchen  bleiben,  die  der  erste  hei&e  Strahl  des  Sommers  welken 
macht;  sie  müssen  soweit  erstarken,  dab  sie  anch  in  der  Hitze  nnd 
anter  den  raohen  Stürmen  des  Lebens  ihre  Früchte  zor  Beife  bringen. 
Diese  kurzen  Andentungen  mögen  genügen  um  zu  zeigen,  dafe  der 
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Yeikebr  swischen  Qeeohwisteni  Teraohiedene,  nicht  unwichtige  Mo- 
mente in  sich  birgt,  die  dem  kamendsohaftlichen  Umgange  abgehen. 

Es  fehlt  feiner  aber  anoh  nidit  an  solchen  Stimmen,  die  in  den 
egoistischen  Answttchsen  des  kindlichen  Charakters  keine  Gefahr  ei^ 
blicken  und  die  den  Blgoismos  flberhaupt  zu  beschönigen  suchen: 
dieser  sei  eine  allgemeine  meoschliofae  Schwiohe,  welche  im  natfir- 
liehen  Selbsterhaltungstrieb  ihren  Gmnd  habe  und  darum  dem  ein- 
zelnen Individuum  auch  nicht  als  sittlicher  Mangel  angerechnet 
werden  dürfe;  wenn  aber  die  Selbstsucht  bei  dem  einen  oder  anderen 
doch  einmal  in  zu  schroffer  Weise  hervortrete,  so  werde  das  Leben 
die  scharfen  Ecken  schon  von  selbst  wieder  abstumpfen. 

Ohne  uns  näher  in  die  verwirrende  ^loralphilosophie  über  den 
Egoismus  einzulassen,  sei  hier  nur  das  Wichtigste  erwidert  Auch 
wir  erkennen  an,  dals  nicht  aller  und  jeder  Egoismus  rerwerfUch  ist  und 
dals  man  in  ihm  oft  nur  eine  Erweiterung  des  natürlichen  Selbst- 
erhaltungstriebes erblicken  darf.  Denn  jede  menschliche  Handlung, 
sogar  die  selbsttososte  und  erhabenste,  hat  schliefslich  zum  letzten  Be- 
weggrund egoistische  Motive.  »Egoismus  ist  nicht  allerwegen  eine  rohe 
Oior  nach  Haben  und  Geniefsen,  eine  unedle  Leidenschaft,  sondern 
recht  oft  ist's  ein  tugendhafter,  gemeinnütziger  altruistischer  Trieb, 
welcher  nur  deslialb  ein  cf^oistischcr  genannt  werden  mufs,  weil  er 
unserem  Tcli  Befriedigung  und  (ienufs.  Froudi<rkoit  und  (ilück.s- 
empfinden  verlieifst.«  ^)  Jedoch  von  dem  wohlberechtigten  Icli  trieb  . 
oder  Person  1  ich koitstrieb,  unter  dem  man  die  dem  Alonschen  von 
Natur  gebotene  Kraftanstrengung  vorsteht,  sich  in  srm^T  Eigenheit 
und  Wesenheit  unentwegt  zu  erhalten,  mufs  sehr  unterschitMlen  werden 
die  verwerfliche  Selbstsucht,  in  der  zwar  auch  dieselbe  natürliche 
Kraftlietiiatigung  des  Ichtriebs  sich  äiifsert,  dabei  aber  die  Rücksicht- 
nahme auf  andere  niedertritt  und  die  sittliche  Idee  des  Mitgefühls 
und  W(;hhvollens  verletzt.  Dafs  aber  der  Erzieher  diesem  Auswuchs 
der  Sittlichkeit  nicht  gleichgiltig  gegenüberstehen  kann  und  darf,  liegt 
auf  der  Hand. 

"Wohl  wird  auch  hier  vielleicht  eingewandt,  dafs  die  Selbstsucht 
nicht  immer  in  jener  die  Mitmenschen  verletzenden  Weise  zu  Tage 
trete,  dafs  sie  bei  einsichtigen  und  willensstarken  Naturen  oft  auf  den 
inneren  Kreis  des  Fühlens  und  Empfindens  zurückgodämmt  bleibe, 
und  dals  dann  der  Egoismus  kein  grofses  Unglück  sei.  So 
können  nur  solche  Leute  sprechen,  die  sich  —  sei  es  aus  Absicht 
oder  ans  Gleichgiltigkeit  —  über  die  Regungen  und  Vorgänge  in 
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ihrem  eigenen  Lmereten  hinwegtftosofaen.  In  welcher  Form  die  Selbet- 
soofat  dch  beim  Einzelnen  auch  ftufeem  mag,  im  Oronde  genommen 
ist  sie  doch  immer  ein  giftiger  Zahn,  der,  wenn  nicht  fremdes,  so 
doch  ganz  bmtinunt  das  eigene  Gltlok,  den  eigenen  Seelenfrieden,  zer- 
stört Wie  Qlfiokseligkeit  nicht  der  Lohn  der  liebe,  sondern  liebe 
selbst  Giflckselig^eit  ist,  so  ist  auch  Egoismus  an  sich  schon  ünglflck 
genng.  »liebe  macht  reich,  EgoiBmns  am.  Wohl  errichtet  der  Egois- 
mns  seinen  Itittelpnnkt  in  sich  selber.  Die  liebe  aber  pflanzt  ihn 
auaschlielhlich  in  die  Achse  des  Ganzen.  liebe  zieht  nach  Ein- 
heit, Egoismns  ist  Einsamkeit.  Liebe  ist  die  mitherrschende  Bürgerin 
eines  blühenden  Freistaates,  Egoismus  ein  Despot  in  einer  blühenden 
Schöpfung.  Wenn  joder  ^lensch  alle  Menschen  liebte,  so  besä&e  jeder 
Einzelne  die  Welt  Egoismus  aber  ist  die  höchste  Armut  eines  er- 
schaffenen Wesens.«  ^)  Ja  selbst  von  denjenigen,  welche  vermöge  ihrer 
bevorzugten  Stellung  in  der  menschlichen  Gesellschaft  fast  alle  ihre 
Launen  und  Wünsche  befriedigen  und  ihren  Egoismus  ungehemmt 
nach  allen  Seiten  ansleben  können,  die  also  den  harten  Widerspruch 
zwischen  dem  eigenen  Wollen  und  einer  unabänderlichen  Schicksals- 
führung nicht  zu  fühlen  b<?kommen,  selbst  von  diesen  gilt  das  Wort 
des  Marquis  von  Posa:  »0  Karl,  wie  arm  bist  du,  wie  bettelarm  ge- 
worden, seitdem  du  niemand  liebst  als  dich.« 

Also  auch  von  diesem  Standpunkte  aus  ändert  sich  für  den  Er- 
zieher das  Bild  der  Selbstsucht  nicht,  ebenso  wird  er  sich  auch  nicht 
mit  dem  Gedanken  beruhigen  können,  dafs  der  spätere  Lebensverkehr 
am  Erwachsenen  das  vielleicht  noch  nachhole,  was  die  Ei-ziehimg 
des  Elternhauses  am  Kinde  vei"säumte.  Denn  wenn  das  Leben  mit 
seinen  oft  demütigenden  Führungen  diese  in  der  Sell)stsucht  grofs  ge- 
wordenen Leute  in  seine  Schule  nimmt  und  ihnen  die  Ecken  und 
Kanten  ihres  Charakters  rücksichtslos  absciilcift,  so  ist  das  eine  rocht 
schmerzvolle  Prozedur,  die  bis  ins  innerste  Mark  angreift,  und  die 
gowifs  jeder  Vater  seinem  Sohne  erspart  wissen  müclite.  Doch  nicht 
innner  ist  das  der  Fall;  sehr  oft  facht  der  crbittertt^  Kampf  ums 
Dasein  die  egoistischen  Neigungen  vollends  zur  Flamme  zügelloser 
Leidenschaft  an,  und  dann  sind  die  Bedingungen  für  ein  zufriedenes 
und  ruhiges  Dasein  von  Grund  aus  zerstört. 

Aber  es  gicbt  auch  edlere  Naturen,  die  in  hartem  Ringen  nach 
dauerndem  Seelenfrieden  zur  Erkenntnis  ihrer  egoistischen  Schwäche 
gelangen  und  nun  mit  sittlichem  Ernste  den  Kampf  gegen  dieselbe 
aufnehmen.    Jedoch  wenn  sieb  an  irgend  jemand  das  Wort  vom 
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Wollen  and  Yollbringen  bewahrheitet,  so  ist  es  bei  diesen  Menschen. 
Wie  anendlich  tief  moS»  ihnen  der  Widersprach  in  die  Seele  schneiden^ 
den  sie  empfinden,  wenn  de  die  eigene  Selbstsnoht  in  ihrer  ganzen 
Erbiimlichkeit  and  Häßlichkeit  erkennen,  dieselbe  TeraBfechenen  and 
mit  brennendem  Verlangen  nach  Heilang  dürsten,  dabei  aber  za  dem 
schmerzlichen  Bewa&tsein  kommen,  die  Warzeln  dieses  giftigen  TJn- 
kraates  nie  ToUstindig  aasmerzen  zu  kennen.  Äalherliöh  mag  es  ihnen 
yielleicbt  gelingen,  ihrer  Leidenschaft  Zügel  anznlegen,  am  so  wütender 
tobt  aber  der  Kampf  im  Innern.  Wenn  dem  lieben  Freunde  ein  un- 
erwartetes Glück  begegnet  and  statt  der  aufrichtig  gewollten  Mitfreude 
erwachen  im  Herzen  nur  die  naji^enden  Gefühle  des  Neides  und  der 
Milsgunst  —  — !  Ist  das  nicht  der  bittei-ste  Kampf,  der  sich  im 
Menschenherzen  abspielen  kann?  Und  gerade  die  einzigen  Söhne  and 
Töchter  werden  davon  am  meisten  zu  erzählen  wissen. 

Was  läfst  sich  nun  von  Seiten  der  Eltern  einziger  Kinder  thun 
um  frühzeitig  den  üblen  Folgen  einer  isolierten  Erziehung  vorzu- 
beugen? Fast  ist  es  überflüssig»  darüber  weiter  zu  reden.  "Wenn 
man  die  Selbstsuclit  in  ihrem  "Wesen  genau  kennt  und  namentlich 
weifs,  wie  leielit  sich  dieselbe  in  die  Ilerzen  der  Kinder  einsclileiclit 
und  welche  Momente  ihre  Kntstehiintr  und  Entwickelimf^  besonders 
begünstigen,  so  bedarf  es  nur  eines  aufrichtigen  "Wollens,  gepaart  mit 
dem  rechten  dreiste  der  Liebe,  um  der  drohenden  Gefahr  ein  wirk- 
sames Ocgengewicht  zu  bieten.  Nur  nuifs  man  sich  hüten,  (bis  hab- 
süchtige und  oft  gewaltthätige  Gebahren  des  Kindes  wahrend  seiner 
ersten  Kntwickelungsstufen  schon  als  unsittlichen  Egoismus  verdammen 
zu  wi)llon;  so  lange  des  crstcren  Handlungen  n(»ch  niclit  mit  der  Icli- 
vorstellung  in  Verbindung  treten,  so  lange  daif  von  einer  Ichsucht  noch 
nicht  geredet  werden,  man  hat  es  nur  mit  einem  ciiarakteristischen 
Zuge  des  kindlielien  Selbsterhaltungstriebes  zu  thun.  Wird  dagegen 
^xlas  Begehren  und  Verabscheuen  des  Kindes  von  dem  Bewufstsein 
seiner  Zusammengehörigkeit  mit  dem  eigenen  Ich-Bewufstsein  bekleidet, 
so  können  sich  die  Vorstellungsarten  des  Kindes  recht  gut  zu  einem 
bestimmten  Fehler  innerlialb  der  individuellen  Charakterbildung  ver- 
dichten.« ^)  Immerhin  dürfte  es  zu  empfehlen  sein,  bei  den  einzigen 
Kindern  auf  die  Erziehung  zur  Selbstlosigkeit  so  früh  als  möglich 
besonderen  Nachdruck  zu  legen.  Dabei  suche  man  weniger  die  an- 
geborenen egoistischen  Triebe  za  schwachen,  als  vielmehr  die  ent- 
gegengesetzten sittlichen  ErSfte  zn  stirken.  Gewaltsame  Unterdrückung 
selbstsüchtiger  Änlserungen,  z.  B.  Eigensinn,  Trotz  a.  s.  w.,  soUte  man 


')  W.  Rdk,  ibcyklupadisches  Handbuch  der  Pädagogik.  »Egoismus«. 


Digitized  by  Google 


Zieqler:  Zum  Egoismus  eiuzigor  Kinder. 


101 


nur  selten  anwendon.  Ein  konsequentes  Verharren  auf  den  einmal 
gegebenen  Botehleii  und  im  übrijjon  ein  gleichgiltiges  Ignorieren  der 
Auflehnung  des  Kindes  mag  für  den  Anfang  vielleicht  das  beste  sein. 
Alle  Verzai-telung  bleibe  fern,  dagegen  ^verde  das  Kind  früh  an 
sittliche  Abhärtung  (Entsagen  u.  s.  w.)  gewöhnt  Vor  allem  hüte  sich 
die  ^lutter,  dafs  ihre  Liebe  zum  Kinde  selbst  keine  egoistist-ho,  em- 
pfindliche sei;  nirgends  übertragen  sich  die  Gefühle  so  unmittelbar, 
wie  zwischen  Mutter  und  Kind,  und  der  Weg  vom  Mutterherzen  zum 
Herzen  des  Kindes  ist  ein  recht  kurzer.  Wenn  der  Knabe  auf  Schritt 
und  Tritt  fühlt,  dafs  seine  »Persona  der  einzige  Brennpunkt  der  I^iebe 
seiner  Eltern  ist,  wie  soll  er  dann  lerneu,  dio  Strahlen  seiner  eigenen 
Liebe  auf  andere  zu  zerstreuen? 

Den  mangelnden  Verkehr  mit  Geschmristem  suche  man  soweit 
als  möglich  durch  frühe  Kameradschaft  zu  ersetzen.  Dabei  darf  die 
Mutter  den  Spielgefährten  ihres  Kindes  durchaus  nicht  in  der  gleich- 
giltigen  Weise  gegenüber  steben.  wie  es  meistm  geschiebi  Biiier- 
seits  hat  ihre  Waohsamkdt  die  unreinen  Elemente  fsraziihalten 
andereneitB  mofs  sie  ihre  persönliche  Zuneigung  sichtbar  auch  auf 
die  fremden  Kinder  ausdehnen,  um  dadurch  den  Verkehr  inniger  und 
brflderlicher  zu  gestalten.  Kann  der  einzige  Sohn  als  stSndiger  Spiel- 
kamerad in  einen  Gesohwisterkreis  eintreten,  und  findet  er  dort  freund- 
liche Aufiiahmei  so  wird  ihm  das  zu  besonderem  Segen  gereichen. 
Fmer  gewöhne  sich  das  Kind  daran,  der  Mutter  auch  seine  Erleb- 
nisse aiUlBerhalb  des  Hauses  anzuTcrtrouen.  Dadurch  ist  der  Mutter 
Gelegenheit  gegeben,  den  selbstgeiSlligen  Anschauungen  und  Urteilen 
des  Kindes  entgegenzutreten  und  in  ihm  das  Thätigkeitsgefühl  zu 
wecken.  Immer  sei  die  Mutter  dem  Kinde  bei  derlei  Anlässen  eine 
nnparteüsehe  Bichterin,  aber  keine  leichtzugewinnende  Parteigftngerin. 
Selbstrerleugnung  betrachte  man  beim  einzigen  Kinde  als  die  höchste 
Tugend.  MitEreude  schätze  und  begünstige  man  mehr  als  Mitleid. 
Selbstsüchtige  und  teilnahmlose  luTserungen  überhöre  man  nicht 
gleichgiltig;  man  rücke  ihnen  energisch  zu  Leibe.  Auch  die  Aus- 
übung der  Höflichkeit  hat,  obwohl  diese  mehr  in  äufserlichen  Formen 
besteht,  auf  die  Gesinnung  eine  wohlthätige  Rückwirkung.  Der 
Anstand  ist  Niederhaltung  und  Überwindimg  des  Egoismus  durch 
die  Rücksicht  auf  andere.«  ^)  Frühzeitiges  Anhalten  zur  praktischen 
Betbätigung  einer  teilnehmenden  Gesinnung  führen  wir  zuletzt  aber 
nicht  als  letztes  an;  ebenso  das  persönliche  Vorbild,  das  Geheimnis 
aller  Erziehung. 

')  W.  Km,  Handbuch  der  PädagogiL 
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2.  Die  heimlichen  Jugendsünden  als  Ursache  der 
Schwächlickeit  unseres  (Geschlechts. 

Von  Dr.  med.  0.  PraUs,  Besitzer  und  ärztlicher  lA>iter  der  Preiss'schen  Wasser- 

beil-  und  Kttranstalt  in  Bad  £lgersbaig. 

I. 

Bei  dem  sittlich  gesunden  Kerne  unseres  deutschen  Volkes  ist 
es  niclit  merkwiirdii:;,  dafs  trotz  unserer  naturwissenschaftlicli  ang-e- 
hauchten  Zeit  noch  immer  ein  dichter  Schleier  des  Geheinmisses  aus- 
gebreitet liegt  über  alle  jene  Fragen,  welche  den  Geschlechtstrieb 
und  dessen  Zusammenhang  mit  der  körperlichen  und  geistigen  Ge- 
sundheit betreffen.  —  Selbst  in  ärztlichen  Kreisen  mifst  man  heat> 
zutage  diesen  Fragen  nodi  nicht  diejenige  Bedeutung  zu,  welche  ihnen 
zweifellos  vax  Bekimpfung  der  immer  weiter  um  dch  greifenden 
nervösen  Sohwftchlidikeit  unseres  Geschlechtes  zukommt  —  Aber  seihst 
der  Tertrante  Hausarzt  der  Familie,  wenn  er  eine  Ausnahme  unter 
Vielen  machen  und  reden  will,  begegnet  einen  gewissen  Widerwillen 
der  Eltern,  aber  Oesohlechtsdinge  zur  B^ütung  erwachsener  ^der 
zu  sprechen.  Dem  kleinen  Kinde  wird  auf  die  Finger  geklopft, 
wenn  man  Unarten  bemerkt;  damit  begnfigt  man  sich.  Und  dochi 
Wenn  es  einen  Zeilpunkt  im  Leben  giebt,  wo  Vater  und  Mutter  be- 
thfitigen  können,  dafe  sie  die  besten  Freunde  ihrer  Kinder  sind,  so 
ist  es  die  Zeit  des  erwachenden  Geschlechtstriebes  der  Kinder.  Bas 
ist  die  Zeit,  wo  die  Eltern  das  Schicksal  der  Kinder  in  die  rechten 
Wege  leiten  mfissen;  denn  niemand  au&er  ihnen  ist  hierzu  berufen. 

Wird  Euer  MSdchen  oder  Knabe  etwa  in  den  Jahren  des  Be- 
suches höherer  Schulklassen  in  seinem  körperlichen  und  geistigen 
Verhalten  auffVllig,  scheu,  launisch,  blab  und  rot,  so  fallet  nicht  immer 
gleich  in  den  Ruf  ein,  die  Schule  stelle  zu  hohe  Anforderungen,  die 
Bewältigung  derselben  mache  die  Kinder  blutarm  und  nervös.  Seid 
in  solchem  Falle  mehr  als  bisher  geneigt,  daran  zu  glauben,  dafe 
diese  Störungen  des  Befindens,  diese  Unterbrechungen  der  Lebens- 
trische Eurer  Kinder  vorwiegend  mit  der  begonnenen  Reife  des  Ge- 
schlechtstriebes zusammenhängen  können.  Verfallet  nicht  der  schweren 
Verantwortung,  dieses  Thema  erst  dann  ernstiich  zu  behandeln,  wenn 
die  Rückkehr  der  .Jugendfrische  trotz  aller  ärztlichoi  Hilfe,  trotz  der 
Enthaltung  von  Schularbeit  und  Turnen  nicht  gelingen  will,  und  aus 
Euren  jimgen  Patienten  schon  eine  Art  von  Kreuz  für  den  Arzt 
\\  ie  für  den  Lehrer  geworden  ist  En  fehlt  noch  an  Stimmen,  welche 
darthun. 
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dafs  die  bei  der  reiferen  Schuljugend  sich  zeigenden 
Schäden  zu  einem  wesentlichen  Teile  zurückgeführt 
werden  müssen  aaf  zerrüttende  heimliche  Gewolm« 
heiten. 

In  Wahrheit  ist  heutzutage  in  der  Sprechstunde  des  mit  Nerven- 
und  chronischen  Leiden  sich  befassenden  Arztes  sowohl  in  den  Städten 
als  namentlich  in  den  Kurorten,  im  Gebirge  wie  an  der  See,  die  junge 
Ruine  beiderlei  Geschlechtes  zur  festen  Kundschaft  geworden.  Bald 
ist  es  der  Schüler  und  die  Schülerin,  bald  der  aus  dem  p]xamen  da- 
von geeilte  Abiturient,  Referendar,  Kandidat,  ebenso  wie  der  jugend- 
liche Kaufmann,  der  handwirt,  der  seinen  besorgten  Eltern  die  Ernte- 
arbeit überläfst,  und  im  bunten  Bilde  auch  recht  oft  der  junge  Ver- 
treter der  Armee,  die  ihre  geschwächten  Nerven  unter  den  unglaub- 
lichsten Eniählungen  vorführen,  gerade  in  den  Jahren  jugendfrischer 
Kraft,  wo  Anstrengungen  durch  Stunden  lang  andauerndes  Schwimineu, 
Turnen,  Radfahren,  Rudern  durch  um  so  tieferen  Schlaf  in  einer  Nacht 
nicht  nur  wieder  vollständig  ausgeglichen  werden,  sondern  sogar  zur 
Erhöhung  der  Widerstandskraft  führen. 

Und  diese  jugendlichen  Patienten  entstammen  nicht  etwa  TOX^ 
zugswelse  krankhaft  belasteten  Familien! 

Die  oft  in  üppiger  Kraft  strotzende  noch  jugendfriBoIie  Matter 
ftthrt,  als  die  schönere  von  beiden,  ihr  unlustig  dreinschauendes, 
triges  lükthterchen  herein,  dessen  Oebahren  mehr  an  ein  alterndes 
Mütterchen  erinnert»  denn  an  die  oft  einzige  Freade  ihrer  Eltern. 

Da  bringt  sie  den  B^leitbxief  des  Haasarztes,  tmd  so  mannig- 
faltig und  eindringlich  aaoh  die  Klagen  lauten,  die  Besaitete  aller 
SaohTerstindigen  gehen  dahin:  »Organe  im  wesentUchen  gesund.«  — 
Man  findet  aber  po6iti?e  Ergebnisse,  und  diese  lassen  sich  dahin  zu- 
sammenfassen, dafe  im  Bereiche  der  geschlechtlichen  Sphäre  ein  Beiz- 
zostand  besteht,  über  welchen  wir  das  Kihere  hier  verschweigen 
können.  Nicht  immer  erblickt  man  das  Bild  der  Trägheit,  zuweilen 
ist  im  Gegenteil  eine  befingstigende  Unruhe  vorhanden,  w^che  kaum 
Sekunden  lang  ein  ruhiges  Stehen,  Sitzen,  Liegen  gestattet  Die  ge- 
quälte Patientin  klagt  auTserdem  abwechselnd  über  Kopf  druck,  Heiz- 
klopfen,  schlechten  Appetit,  gestörte  Verdauung  und  allerhand 
Sclunerzen  und  Brennen,  auch  Ereuzschmerzen. 

Bei  Knaben  sind  hänfiger  Klagen  über  Schmerz  und  Mattigkeit 
im  Verlaufe  des  Rückgrats. 

Hand  in  Hand  hiermit  geht  ein  auffälliges  Verhalten  der  Geistes- 
and Charakter-Eigenschaften,  welche  dem  Auge  der  Eltern  nicht  ver- 
borgen bleiben  können.  Das  bedrückte  Gewissen  und  die  Energielosig- 
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keit  kennzeichnen  sicli  im  Verhalten  der  jungen  Öiinilor  und  prägen 
denselben  einen  unsteten  Oesichtsausdruck  auf,  der  weder  kindliche 
Freude  noch  Schmerz  zeigen  und  ni»'mals  aus  einer  ängstlichen  Er- 
regtheit den  "Weg  zu  Ruhe  und  Uemütlichkeit  zuriicktinden  kann. 
Bald  gesellt  sich  unruhiger  Schlaf,  ja  Schlaflosigkeit  hinzu,  und  damit 
beginnt  stets  eine  deutliche  Abnahme  der  körperlichen  und  geistigen 
Arbeitsfiiliigkcit,  sowie  eine  Zerfahrenheit,  welche  eine  natürliche 
Fortentwickelung  der  (Geistesbildung  und  des  Charakters  verhindert. 

In  so  geschwächtem  Zustande  zeigt  sich  nicht  selten  Neigung  zii 
Husten,  Nasenbluten  und  anderen  Schwächen.  Wo  aber  in  der  Fa- 
milie eine  krankhafte  Anlage  existiert,  spitzt  sich  die  erworbene 
Schwächlichkeit  des  Kindes  nach  jener  ererbten  Anlage  zu.  /..  B. 
nach  einer  Krampfform  oder  nach  Lungenkatarrh  oder  nach  einer 
geisteskranken  Richtung.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  die  jähe  Fortentwickelung  soicbor  erblichen  Leiden  in 
den  betroffenen  Familien  durch  ein  verständiges  Auf- 
merken anf  die  Kinder  in  ihrer  gesohleohtlioheii  Snt« 
Wickelungszeit  sehr  wesentlich  gehemmt  werden  kann.  Ein 
fernerer  Gesichtspunkt  ist,  da&  manches  im  spMteren  Leben  der 
Frauen  auftretende  schwere  Wocbrabett  und  auch  wieder  manche 
Unfruchtbarkeit  in  der  Ehe  auf  die  Folgen  heftiger  Beizungen  in  jenen 
Jugendzeiten  zurCidkgefQhrt  werden  können.  Das  sind  für  die  Eltern 
gewichtige  Gründe  genug,  um  die  geschlechtlichen  Gewohnheiten 
der  reifenden  Jugend  zu  überwachen. 

IL 

Die  erste  Pflicht  der  Eltern  besteht  darin,  ihre  Kinder  zu  er- 
mahnen. Es  ist  gar  nicht  zu  leugnen,  dab  für  die  Jugend  ein  Auf- 
wand moralischer  Kraft  dazu  gehört,  den  zwmgenden  Lockungen  dee 
Geschlechtstriebes  zu  widerstehen,  und  dab  in  den  Jahren  des  er- 
wachten Triebes  die  Jugend  einer  Belehrung  und  kräftigen  Stütze 
seitens  der  Eltern  bedarf.  Kinder  glauben  nur  zu  gern,  der  IHeb, 
der  sich  zeigt,  dürfe  oder  solle  befriedigt  werden.  Oft  antworten 
dieselben  ganz  naiv,  sie  hätten  nicht  gewubt,  dals  man  den  Trieb 
beherrschen  müsse  —  wenn  ihnen  das  nur  früher  gesagt  worden 
wäre !  Ja  solche  Kinder  zeihen  gar  oft  ihre  Eltern  und  die  Hausärzte 
der  Schuld  an  ihrem  unglücklichen  Zustande,  weil  sie  nicht  auf  die 
Gefahren  ihrer  heimlichen  Sünden  hingewiesen  worden  seien. 

Das  Übel  mufs  freilich  erst  am  Kinde  festgestellt,  das  Wissen 
des  Kindes  aufser  Zweifel  sein,  ehe  eine  Belehrung  eintreten  darf. 
Das  ist  Sache  der  Eitern.  Zwar  haben  verdiente  Männer  verlangt. 
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dafe  auch  die  Schule  es  sein  müsse,  welche  von  einem  bestimmten 
Lebensjahre  ah  die  Kontrolle,  Ermahnung  und  Bestrafung  der  zu 
geschlechtlicher  Selbstbefleckung  neigenden  Kinder  zu  übernehmen 
habe.  Das  ist  aus  mehreren  Gründen  nicht  durchführbar  und  unseres 
Erachtens  lediglich  Sache  der  Familie.  Ein  Lelirer  ist  und  bleibt 
ein  Blutsfremder.  Er  kennt  nicht,  wie  es  Eltern  kennen,  die  wich- 
tigen in  dem  Familienblute  gelegenen  Dispositionen.  Jeder  Vater, 
jede  Muttor  kann  sich  dem  Kinde  zu  liebe  aus  den  eigenen  Jugend- 
jahren ehrlich  prüfen  und  Annahmen  machen,  welche  auf  Tochter 
und  Sohn,  die  ihres  Fleisches  sind,  passen  werden.  Belehrungen, 
welche  öffentlich  stattfinden,  müssen  sich  demnach  an  die  ?]ltem 
wenden.  Wenn  der  Staat  oder  die  Schule  für  belehrende,  kurz  ge- 
fafste  Druckschriften  über  diesen  Gegenstand  sorgen  und  dieselben 
beim  Eintritt  der  Kinder  in  die  Schule  oder  von  einer  bestimmten 
Klasse  ab  an  Eltern  oder  Vormünder  verteilt,  so  wäre  dies  gut  zu 
heifsen. 

Auch  ist  es  Pflicht  der  Schule,  duFs  Biinke,  Pulte  jederzeit  eine 
Übersicht  über  die  Unterkörper  der  Kinder  gestatten.  Der  Lehrer 
nmls  zwischen  allen  Reihen  verkehren  können;  auch  die  dem  Lehrer 
zugekehrte  Vorderwand  der  Pulte  sollte  niemals  eine  dichte  Wand, 
sondern  stets  ein  Gitter  darstellen,  durch  welches  man  hindurch- 
«eheoi  ka2m. 

Femer  hat  die  Schule  für  geeignete  Sitze  zu  sorgen,  dionit  das 
BtnndenlaBge  Sitzen  nicht  Beize  hewirke. 

Die  Lehrer  dürfen  nicht  gestatten,  dab  Einder  in  den  Zwischen- 
pansen  auf  den  BSnken  sit7ien  hleiben,  sondern  müssen  für  Blntomlauf 
durch  körperliche  Bewegung  sorgen.  Die  Hinde  der  Schulkinder 
sollen  stets  oben  auf  dem  Polte  bleihen. 

Es  wSre  anch  zu  biUigen,  and  nicht  zu  weit  gegangen,  wenn  die 
Sdinle  bei  Knaben  keine  oder  doch  keine  Torderen  oder  seitlichen 
Hosentaschen  duldete,  sondern  nur  etwas  mehr  nadi  hinten  fi;elegene. 
Die  Gewohnheit  der  Jungen,  die  Hftnde  in  den  Hosentaschen  zu 
halten,  ist  in  den  fraglichen  Jahren  oft  unbewufiit  Gelegenheit  zu  ge- 
schlechtlichen Spielereien,  und  kann  auch  zur  bewulsten  werden. 

Auch  im  übrigen  ma&  Yentilation,  Beleuchtung,  Baumverhältnis, 
Beinlichkeit  und  Heizung  der  Schulzimmer  und  Eonidore  den  hy- 
gienischen Anforderungen  entsprechen.  Das  ist  zu  einem  gesunden 
Blutumlauf  unerlftlSriich.  —  Fügen  wir  hinzu,  dals  der  Lehrstoff  die 
Aufmerksamkeit  der  Kinder  fessehi  soll,  dais  die  Lehrer  sich  bemühen 
sollen,  das  Interesse  für  denselben  so  anzuregen,  daTs  Nebengedanken 
und  Langweile  nicht  aufkommen.  Je  mehr  diese  Forderung  neben 

DisKiotelaMer.  T.  Jafagai«.  8 
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einer  weisen  Eintoilunpj  dos  Lehrstoffes  sich  erfüllt,  um  so  weniger 
brauchen  die  Kinder  zu  Hauso  zu  arbeiten  und  sich  durch  Schäden 
künstliciier  Beleuchtung  ihr  Gehirn  behisten.  Vielleicht  gelinprt  es  in 
der  That  darauf  gerichteten  Bestrebungen,  einer  Überbiirdung  der 
Schulkinder  mehr  als  bisher  vorzubeugen,  und  den  Körper  von  dieser 
Seite  vor  Einflüssen  zu  bewahren,  welche  für  die  Erziehung  zur  ge- 
schlechtlichen Selbstbeherrschung  hinderlich  werden  können. 

Inzwischen  haben  vor  allem  die  Eltern  zu  Hanse  anf  die  gesund» 
körperliche  Entwickelung  der  S3nder  ihr  AngenmeriE  sn  richten,  und 
gefährliche  ünarien  sa  TeriilUien.  Bei  Knaben  passe  man  anf,  da& 
nntar  der  Yorhaut  des  Gliedes  sich  nicht  Unreinlichkeiten  snsainmeln, 
welche  dnrch  BiSahiis  nnd  Zeisetznng  Hantreise  mit  Jndcen  hervomifen. 

Ebenso  achte  man  darauf,  wenn  Kinder  Aber  Jncken  am  After 
klagen,  was  häufig  doroh  Wlirmer  TerurBaoht  wird.  Das  Schlafnmmer 
sei  immer  gnt  yentiliert  nnd  beun  Zubettgehen  und  die  Nacht  hin- 
duxdi  kfihi  gehalten.  Sonst  tritt  leicht  Beklemmung^  unmhiger  Schlaf 
nnd  Erwachen  ein.  Nichts  ist  gefährlicher  für  die  Angewöhnung 
woUflstigw  Neigungen  als  Schlaflosliegen. 

Kinder  sollen  möglichst  gewöhnt  werden,  ihre  Arme  auf  der  Zu- 
decke liegen  zu  lassen.  Die  Zudecke  soll  kein  Federbett  semu  Md^gena* 
sollen  die  Kinder  recht  bald  nach  dem  Erwachen  aufstehen. 

Bei  der  Ernährung  werde  besonders  eine  Beschwerung  des 
Magens  beim  Abendessen  Terbfitet  Im  flbrigen  mflBsen  Grundsätee 
herrschen,  welche  fQr  die  Kindersniährung  als  Temfinftig  und  aeit- 
gemäfs  anerkannt  werden. 

Die  regelmäJsige  Verdauung  werde  überwacht  Kinder  müssen 
täglich  morgens  nach  dem  Abort  gewöhnt  werden.  Anfüllung  dee> 
Darmes  und  der  Blase  bewirken  leicht  wollüstige  Gefühle. 

Alkohol  werde  nicht  gegeben.  Bei  den  erwachsenen  Knaben 
halte  man  den  Tabak  möglichst  lauge  hin. 

Bei  den  Mädchen  bebandle  man  die  Frage  der  Korsettform  mit 
Sorgfalt  Dasselbe  reiche  vom  nicht  weit  hinunter,  damit  beim  Sitzen 
keine  Hemmungen  und  Druckrebe  auf  den  Unterleib  ausgeübt 
werden. 

Das  Halten  der  Hände  in  den  Hosentaschen  werde  nicht  ge- 
duldet, und  durch  Weglassen  oder  Verlegung  der  Taschen  aos- 

geschlosson. 

Die  Lektüre  werde  kontrolliert  der  IJnitxanp:  überwacht 

Wie  weit  nun  in  vorkonimondeu  Fällen  Stren^x»  nötig  wird,  und 

Kute  imd  Stock  iln-  nützliclies  Werk  tbun  müssen,  muis  der  Kinsicht 

der  Eltern  anheimgestelit  bleiben. 
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Wenn  aioh  bei  Mftdohen  Bldehsacht  einstellt,  merke  man  aal 

Kaoli  Eintiitt  der  periodischen  Blatnngen,  welche  keiner  Matter 
yerborgen  bleiben,  ist  eine  häufigere  Ansspraohe  swisohen  Hntter  nnd 
Todhter  dniehans  notwendig. 

Bas  Gleiöhe  gilt  Ton  Vater  nnd  Sohn,  sobald  des  Letzteren  ge- 
sohlechflidie  Reife  yoriianden  ist  Wenn  der  Sohn,  der  um  diese 
Zeit  meistens  Sdifikr  hfiherer  Klassen  ist,  bis  in  die  q»8ten  Abend- 
standen seine  Sdiiilarbeiten  tmter  bedeatendem  ErSfteTerbranoh  an- 
fertigen mnls,  so  hat  der  Yater  die  ernste  Pflicht,  den  Sohn  dahüi 
zu  leiten,  dals  derselbe  non  eine  vor  geschlechtlichen  Anfechtungen 
gesicherte  Nachtruhe  halte.  Jo  nach  den  Beobachtungen  und  Be- 
fürchtangen  des  Täters  moJb  diese  liebevoUe  väterliche  Fürsorge  hart- 
näckig rege  sein.   Der  Sohn  wird  es  ihm  einst  innig  danken. 

£s  giebt  freilich  heute  noch  viele  Leute,  die  über  solche  An- 
sehannngen  zu  Iftchehi  geneigt  sind.  Diese  sollen  uns  nicht  abhalten, 
die  wichtige  Biragef  tch  wel<Äer  ein  gutes  Stück  Volkswohi  abhängig 
ist,  aufzurollen. 

Noch  eine  Frage  soll  hier  anhangsweise  gestreift  werden.  Sollen 
Eitern  dafür  oder  dagegen  sein,  dals  Mädchen  zeitig  in  den  Ehestand 
treten  ? 

Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  Eltern  fast  immer  dagegen  sind,  und 
dennoch  mufs  vom  Standpunkte  einer  naturgemäfsen  Auffassung  ge- 
sagt sein:  Wo  es  dio  Yerhiiltnisse  irgend  gestatten,  sollten  die  Eltern 
für,  nicht  gegen  zeitige  Ehen  sein.  Es  ist  insbesondere  ein  schäd- 
liches Vorurteil,  dafs  schwächliche  Mädchen  im  aligemeinen  durch 
längeres  Warten  für  die  Ansprüche  der  Ehe  besser  vorbereitet  werden. 
Namentlich  bei  solchen  Mädchen,  bei  denen  man  geschlechtliche 
Leidenschaft  wahrnimmt,  ist  sicher  das  Gegenteil  der  Fall. 

Von  den  jungen  Männern  gilt  im  allgemeinen  das  Gleiche.  Es 
wirkt  auf  die  Moral  eines  jungen  Mannes  gtinstig  ein  und  wird  ihn 
stets  vor  Scheitern  in  seinem  Berufe  behüten,  wenn  derselbe  zeitig 
sein  Herz  an  ein  würdiges  Mädchen  gefesselt  fühlt,  auch  wenn  er 
von  der  Gründung  eines  häuslichen  Herdes  noch  absehen  muls. 
Sein  Verkehr  in  der  Ftunilie  der  Braut  hält  ihn  in  wichtigen  Jahren 
seines  Lebens  von  zahlreichen  Verlockungen  ab,  denen  junge  Leute 
oft  genug  zum  Opfer  fallen.  Das  Streben,  sich  recht  bald  mit  dem 
geliebten  Mädchen  zu  vereinigen,  spornt  ihn  zu  emsigem  Fleilbe  in 
seinem  Berufe  an;  es  kann  daraus  nur  Gutes  herroigehen.  Aber  selbst 
wenn  er  naturgemäis  in  so  mancher  Stunde  des  Beisammenseins  seüie 
geschleohtiiche  Leidenschaft  angefacht  fühlt,  so  wird  diese  Erregtheit 
yiel  seltener  sa  unnatürlichen  Begungen  führen  und  viel  weniger  die 
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psychisohon  Schäden  geaohleohÜicher  Yerirriin°:en  im  Gefolge  haben, 
als  bei  Erregungen  von  weniger  idealer  Herkunft.  Das  tödliche  Ge- 
fühl der  Selbsherachtung,  das  Bewufstsein  erbärmlicher  moralischer 
Schwäche  nach  fortwährenden  Rückfällen  nnnatüiücher  Befriedigung, 
welches  jeder  Berufstüchtigkeit  im  Wege  zu  stehen  droht,  findet  in 
der  zeitigen  Annäherung  zweier  Herzen  und  in  den  Einwirinmgen  der 
beiderseitigen  Familien  die  aioherste  Wehr. 

Für  die  Behandlung  der  an  p^oschlcchtlichen  Schwächungsziiständen 
leidenden  Pationton,  welche  sich  hochgradig  reizbar  fühlen,  steht  ohne 
Zweifel  obenan  das  sti-engo  Gebot  dor  p]nthaltsanikeit.  Es  ist  geradezu 
als  ein  Unglück  für  die  Botroffeneu  zu  bezoiclmen.  wenn  anders 
lautende  Ratschlatro  erteilt  worden.  Die  dem  Geschlochtstricb  verfüg- 
baren Stoffe  ktiinincn  bei  Enthaltsamkeit  dem  Körper  zu  gute.  Es 
tritt  tliatsiichlich  eine  bedeutende  Besserung  im  gesamten  Befinden 
der  Patienten  ein,  welche  nicht  nur  auf  die  psychische  Wirkung  des 
erfolgreich  geleisteten  moralischen  Widerstandes  bezogen  werden 
kann.  Ganz  deutlich  beobaclitet  man  solche  Besserung  auch  bei 
gleichzeitig  vorhandenen  Krankheiten  der  Sinnesorgane  (Augen, 
Ohren),  welche  mit  Sicherheit  auf  die  gleiche  sexuelle  Ursache  be- 
zogen werden,  und  welche  jeder  sonst  üblichen  örtlichen  Behandlungs- 
methode trotzen. 

Das  Gebot  der  Enthaltsamkeit  ist  freilich  leichter  gegeben  als 
befolgt.  Solche  Patienten  können  ohne  hartnäckige  Stütze  und  Hilfe 
nicht  über  ihr  gewohntes  Laster  hinwegkommen. 

Neben  Mälsigkeit  in  dor  Diat  imd  gesunder  körperlicher  Arbeit, 
welche  von  der  Geschlechtssphäre  ablenken,  ist  man  ärztlicherseits 
geneigt,  mit  an  erster  Stelle  Wasserkuren  zu  empfehlen.  Die  oft  so 
beliebten  Sitzbäder  sind  der  Mer  in  Frage  kommenden  Jugend  keine 
angenehme  Bademethode.  Sie  lenken  den  Sinn  auch  wieder  mehr 
auf  die  Geschlechtsgegend,  als  dafe  sie  ihn  ablenken.  Sie  reizen  in 
den  kälteren  Graden  nach  einigen  Tagen  der  Anwendung  den  Ge- 
schlechtstrieb, anstatt  ihn  zn  mildem.  Es  bedarf  schon  einer  soig- 
fiütigen  nnd  eifahrenen  Leitung,  nm  Erfolge  zu  endelen.  Die 
pfehlenswerteste  Form  solcher  Sitzbäder  gegen  die  geschleditliofae  reis- 
bare Schwäche  hat  Yerfasser  im  Jahre  1893  beschrieben.  (Centralbl 
i  d.  FhysioL  n.  PathoL  d.  Hain-  u.  männlichen  Gescfalechtsoigane). 
»Die  hjdrothen^entische  nnd  diätetische  Behandlung  der  Pollutionen.« 
Der  Patient  sitzt  nicht  im  ruhigen  Wasser  der  Sitzwanne,  sondem 
sowohl  am  Rückgrat  wie  an  Brust  und  Bauch  werden  Wellen- 
bespülungen  gemacht 
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Günstigere  Erfolge  bei  wesenflicb  angenehmerer  Badeform  erzielt 
man  dnzoh  eine  kräftigere  Ersohtttterongsmassage  im  Wasser.  Eine 
solche  wird  dnroh  die  vom  Yerfasser  konstruierten  Ifassagebiider 
(D  JLF.)  eneiobt 

Durch  staAe  Kraft,  deren  nähere  Besohreibong  in  einer  Spesdal- 
Abbandlnng  niedergelegt  ist,^  wird  eine  mächtige  WeUenbewegnng 
erzeugt 

Die  Wellen  werden  durch  geeignete  Vorrichtungen  eingeschnürt, 
die  Kraft  kann  verstärkt  und  abgeschwächt  und  an  jede  bedürftige 
Körperstelle  geleitet  werden.  Die  bisherigen  dreijährigen  Erfahrungen 
sind  ermuntcmd,  und  es  wäre  zn  wünschen,  daJs  diese  Badefonn  Be- 
achtung fände. 


B.  MIttelliiiigeii. 


1.  Bin  Sntwoxf  eines  OeietieB  über  die  ZwangBerBiehiiiig 

Mindeij  fthriger 

steht  im  preußischen  Landtage  zur  Verhandlung.  Die  Umstände, 
welche  eine  Zwangserziehung  nötig  machen,  liegen  zwar  teilweise  in 
unseren  sozialen  Notständen.  Ein  Hauptfaktor,  der  in  der  Regel  bei 
der  Benrteilung  der  jugendlich  Entarteten  übersehen  wird,  liegt  aber 
anf  einem  anderen  Gebiete,  dessen  Beaibeitang  unsere  Zeitschrift  sidi 
widmet:  in  den  patbologisohen  Zuständen  der  Psycbe,  des 
Ethos  nnd  der  Erziehung  in  Haus,  Schule  und  öffent- 
lichem Leben. 

Wi  werden  darum  genötigt,  zu  diesem  Gesetzentwurf  von  unserem 
Standpunkte  ans  ebenfalls  Stellung  zu  nehmen. 

Der  Entwurf  hat  folgenden  Wortlaut: 

Entwurf  einea  Gesetzes  über  die  Zwan^eraieliung  Minderjähriger. 

Wir  Wilhelm,  voü  (Jottes  üiiaiii'n  Kiuiig  vuii  rreulsen  etc.  veroixincn.  mit  Zu- 
stimmung beider  ilauser  des  Landtags  für  den  Umfang  der  Monarchie,  was  folgt: 

§1. 

Zwangserziehimg  im  Sinne  dieses  Gesetzes  ist  die  Erziehung  verwahrloster 
oder  der  Verwahriosuqg  anageaetstfir  IGndeijShziger  unter  offenfficher  Auftioht  und 
anf  Sffaiitiiche  Kosten  hl  einer  geeigneten  Eunilie  oder  in  einer  EmeliniigB-  oder 
BeaBenings- Anstalt 

§2. 

Der  Zwangserziehung  kann  überwiesen  werden  ein  Minderjüinigor,  welcher 
das  1&  LelMOfljabr  noch  nidit  vollendet  hat,  wenn 


')  Zeitsehr.  f.  diätet.  und  ])hysikal.  Therapie,  von  B.  v.  Lejden  n.  A.  Oold- 
seheider,  Jahig.  1900.   Verlag  von  Georg  Ihieme  Leipzig. 
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1.  die  Voraussetzungon  des  §  1600  oder  des  §  1838  des  Bürgerlichen  Gesetz- 
buchs vorli^n  und  die  Zwaugserziehung  erforderlicbi  ist,  um  die  sittliche 
YerwahdoBong  des  Minderjährigen  zu  veriitteii; 

2.  wenn  der  Minder^Uu^  eine  strafbare  HMidhmg  begingen  hat,  wegen  der 

er  in  Anbetrai  ht  seines  jvgendlioheD  Alters  strafrechtlich  nicht  verfolgt  werden 
•hum,  und  die  Zwangserziehung  mit  Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der 
Handlung,  die  PersönUchkeit  der  Eltern  oder  sonstigen  Erzieher  und  die 
übrigen  Lebens verhältuiäse  zur  Verhütung  weiterer  sittlioher  Verwahrlosung 
des  IGndeijihiigen  erforderiioh  ist; 

3.  wenn  die  Zwangserziehung  aufser  diesen  Fullen  wegen  Unzulänglichkeit  der 
erziehlichen  Eiiiwirkun;;  der  Eltern  oder  sonstigen  Erzieher  oder  der  Sohnie 
zur  Verhütung  des  völligen  sittlichen  Verderbens  notwendig  ist 

§3. 

Die  Unterbringung  zur  Zwangserziehung  exfolgt,  nachdem  das  VonnnndaohaflH» 
goicht  dnidi  Beechlnb  das  YoihandfflMwin  der  YosrasBetnuigen  des  §  2  unter  Be- 
aeiohnung  der  fOr  erwiesen  enebAeten  ThataamheB,  faatgeatdlt  und  die  UnteAriogong 
aqgeoxdnet  hat 

§4. 

Das  Yomnuidsdhaftsgexioht  basoUiebt  von  Amtowagea  oder  anf  Antrag.  Zw 
StaUnng  des  Antngea  iat  der  Landrat  (In  den  HohenaoUeraschen  Landen  der  Ober- 
amtmann), in  Stadtkreisen  der  Magistrat  und  der  Yoxateid  der  KSnigKcbea  Pbliaei* 
verwaltung  berechtigt  und  verpflichtet. 

Vor  der  Beschluisfassung  soll  das  Vormundschaftsgericht,  soweit  dies  ohne  er- 
heUiobe  Bohwierigkeiten  geschehen  kann,  die  Eltern,  den  gesetzlichen  Yertraler  des 
Minderjährigen  und  in  allen  FUlen  den  Gemeinde  vorstand ,  den  soatindign  Ofliat* 
Sohen  und  den  Leiter  oder  Lehrer  der  Schule,  welche  der  Mindeijilidge  besodit 
oder  zuletzt  besucht  hat,  hören.  Auch  hat,  wenn  die  Beschlursfassung  nicht  auf 
Antrag  erfolgt,  das  Vornuunlsciinffsi^ericht  zuvor  dem  Laudrate  (Oberamtmaun, 
Magistrate,  Polizeibehörde)  unter  Mitteilung  der  Akten  Gelegenheit  zu  einer  ÄnDserung 
an  Rieben. 

Der  BeschluCs  ist  dem  gesetzlichen  Vertreter  des  iliudorjährigen,  diesem  sellist 
wenn  er  das  \ierzchute  Lebensjahr  vollendet  hat,  dem  Landrate  (Oberamtmann, 
Ifagistrdtc,  Polizeibehörde)  and  dem  verpflichteten  Kommunalverbande  (§  14)  zu- 
zustellen. 

Gegen  den  Beechlnb  findet  die  sofortige  Besdiwerde  statt  Die  Beschwerde 
hat  antschiebende  Widning. 

Bei  Gefahr  im  Verzuge  kann  das  Vormundschaftsgericht  eine  vorläufige  Unter- 
bringung des  Mindeijährigen  anordnen.  —  Die  Polizeibehörde  des  Aufenthaltsortee 
bat  in  diesem  FaUe  für  die  Unterbringung  dee  Mindezjihzigen  in  einer  Anatalt  oder 
in  einer  geeigneten  Familie  zu  sorgen. 

Die  daraus  erwachsenden  Kosten  fallen,  sofern  die  Überweisung  zur  Zwangs- 
01  zi«'liung  donmächst  endgilti^r  angeordnet  wird,  dem  verpflichteten  Kommunal  verbände 
(§  14),  anderenfalls  demjeuigeu  zur  Last,  welcher  die  Kosten  der  örtlichen  Polizei- 
▼enraltong  au  tragen  hat  Die  Poliadbehdrde  hat  in  aDen  Fttlen  die  durch  die  rar- 
Ilufige  Unteibringong  entstehenden  Kosten  vorroschiefeen. 

§  6- 

Hat  <][■'  in  ß  l  ani^eordneto  Anhörung  der  Eltern  oder  dos  gesetzlichen  Ver- 
treters nii  la  stattfinden  können,  so  sind  dieselben  berechtigt,  die  Wiederaufnahme 
des  V  urfahl  eus  zu  verlangen. 
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§7. 

Soweit  nicht  in  diesem  Gesetze  ein  anderes  bestimmt  ist,  finden  auf  das  go- 
richtlicho  Vorfaliren  die  allgemeinen  Vorschiiften  über  die  dun-h  landesgesetz  den 
■oidentliohen  Gerichten  übertragenen  Angelegenheiten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit 
Anwendung. 

§8. 

Die  gerichtlichen  Yerhtmdlangen  sind  gebühren-  tmd  stempelfrei;  die  baren 
Aaslagen  fallen  der  Staatskasse  zur  Last  Vertrüge  über  die  Unterbringung  von 
2wang8zöglingen  sind  ebenfalls  stempelfrei. 

§  9. 

Die  AiiafBhning  der  Zwangeeniehnng  dem  yagS&AiMBKL  gemnwmtl- 
verbande  ob  (§14);  er  entscheidet  darftber,  in  mklier  Veise  der  Zßfßxag  onter- 
gebracht  werden  soll.  Die  Einliefenng  der  Z^ißago  hat  dnrch.  die  Polizeibehörde 
des  Aufenthsltaortes  sa  erfolgen. 

§  10. 

Die  Unteri»ringuog  dar  Zöglinge  darf  nidit  in  einem  Arbeitshaose  oder  Land- 
annenhanse  erfolgen,  in  Anstalten,  welche  tfir  Kranke,  Oebreohliohe,  Uiote,  Tanb- 

stomme  und  BUndo  bestimmt  sind,  nur  insoweit  und  80  lange,  als  der  korpetliohe 
oder  geistige  Zustand  des  Zöglings  dies  erfordert 

lü  Ausführung  einer  eingeleiteten  Zwangserziehung  kann  die  Erziehung  in  der 
eigenen  Familie  des  Zöglings  unter  Aufsicht  des  Kommunalrerbandes  widerruflich 
angeordnet  werden. 

§  11. 

Für  jeden  in  einer  Familie  untergebrachten  Zögling  ist  von  dem  Kommunal- 
verbande eine  geeignete  Fürsorge  zur  Überwachung  der  Erziehung  und  Pflege  des 
Zöglings  anzuordnen.   Die  Fürsorge  kann  auch  Frauen  übertragen  werden. 

§  12. 

Auf  Antrag  des  verpflidiMeD  EomimiiialTeilMndet  kann,  nnbesohiriet  der 
Yoi8clixifl»i  dea  Art.  78  §  1  dea  Ansftthmngqgesetne  mm  Bfligerlicheii  Geeeti- 
bndhe,  der  Vorstand  einer  unter  staatlicher  AnMoht  stehenden  Erzieluingsanstalt 

Tor  den  nach  §  1776  des  Bürgerlichen  Gesetzbuchs  als  Vormünder  berufenen 
Personen  zum  Vormunde  der  auf  Grund  der  3  ff .  in  der  Anstalt  untergebrachten 
Zöglinge  bestellt  werden. 

Das  (Heidie  fttr  Züc^ioge«  die  miter  der  AnÜBidit  des  YorstandeB  dm  An- 
stalt in  einer  von  ihm  anagewihltimi  Funilio  erzogen  werden;  liegt  die  Beaufsichtigoqg 
der  Zöglinge  einem  von  dem  verpflichteten  Kommunalverbande  bestellten  Beamten 
cb.  so  kann  dieses  auf  Antrag  dos  Kommunalverbandes  statt  des  Vorstandes  der 
Aubtalt  zum  Vormunde  bestellt  werden. 

Neben  dem  naoh  dea  Toredhiifien  der  Aha.  1,  2  heatallteii  Yoimimde  ist  ein 
GflgeuTCttmimd  nicht  zu  bestellen.  Dem  Vormonde  ateben  die  naid&  §  1862  dea 
BttifSiUohen  Gesetsbuohs  snlinigen  Bafreiongen  xo. 

§  13. 

Die  Aufliebung  der  Zwangserziehung  erfolgt  durch  Besclüufs  dos  Kommunal- 
verbandes von  Amtswegen  oder  auf  Antrag  der  Eltern  oder  des  gesetzUchen  Ver- 
treters dea  ICnderjährigen,  wenn  der  Zweek  der  Zwangsecaieliuig  eneioht  oder  die 
Eneicfaimg  des  Zwecies  anderweit  aichergeeteUt  iat  Die  Aufhebimg  kann  anter 

Yorbehait  des  "Widerrufs  beschlossen  werden. 

Gegen  den  ablehnenden  Besclilufs  des  Kommunalverbandes  kann  der  Antrag- 
steiler  binnen  einer  Frist  von  zwei  Wochen  vom  läge  der  Zustellung  ab  die  £nt- 
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Scheidung  des  Vormundschaftsgerichts  anrufen,  (^tegen  den  Beschluts  des  Vonnund- 
schaftsgerichtä  findet  die  Besdiwerde  at&tL  Die  Beschwerde  des  Kommunal- 
vextandes  hat  anfsofaiebende  Wirkoiig. 

Em  abgevieeemer  Antrag  darf  vor  AUanf  von  aeofaa  Monaten  nidit  erneuert 
werden. 

§  14. 

Die  l'roviiiziulverbände,  in  der  Provinz  licssen- Nassau  die  Uezirksv  erlxinde 
der  Begieniagabenrte  WIeebaden  und  Cbnel,  der  LanenlmigiBofae  fiandeekommiinal- 

verband,  der  Landeskonununalverband  der  Ilohenzollemschen  Lande,  sowie  der 
Stadtkreis  Berlin  sind  vcrj)flichtet,  die  Unterbringung  der  durch  Beschluis  des  Vur- 
mundschaftsgerichts  zur  Zwangserziehung  überwiesenen  Minderjährigen  in  einer  den 
Vorschriften  dieses  Gesetzes  entsprechenden  Weise  zu  bewirken.  Sie  haben  für  die 
Erricbtang  von  Eizidiiiiigs-  und  Beeaerungs-Aiutaltea  sa  soigen,  soweit  ee  an  Ge- 
legenheit fehlt,  die  ZS^Unge  in  geeigneten  IVunilien,  sowie  in  ^eatlichen,  kiidi- 
lichen  oder  privaten  Anstalten  unterzubiingen;  auch  soweit  nötig  für  ein  an- 
gemessenes Unterkommen  nach  Beeudigimg  der  Zwangserziehung  zu  sorgen. 

Zur  ünterbringung  verpf hebtet  ist  derjenige  Kommunalverbaud,  in  dessen  Ge- 
Uete  der  Ort  liegt,  als  dessen  Vormundschaftsgcrioht  das  QenSiM  Beaohlnis  ge> 
fBflsthat 

§  15. 

Die  Kosten,  welche  durch  Einlieforung  in  die  Familie  oder  Anstalt  und  die 
dabei  nötige  reglemeutsmäfsige  erste  Ausstattung  des  Zöglings  und  durch  die  Rück- 
reise des  EntUssenen  erwachsen,  fallen  dem  Ortsannenveitande,  in  welchem  der 
Zögling  seinen  UnterstützongswohnaitK  hat,  alle  übrigen  Kosten  des  Unterhalts  und 
der  Erziehung  sowie  der  Fürsorge  bei  der  Beoidigang  der  Zwangsendehnng  den 
Konununalverbänden  zur  TiO-st. 

Letztere  erhalten  dazu  aus  der  Staatskasse  einen  Zuschuls  in  der  Höhe  der 
HUfte  dieser  Ausgaben,  dessen  Betn^  entweder  im  EinTersfandnisse  mit  den  einaelnen 
KommonalTeiUnden  pexiodisoii  als  Bansehsunme  oder,  aoweife  ein  SaTexslindnis 
nicht  erreicht  ist,  jährlich  auf  Liquidation  der  im  Voijahxe  aalgewendeten  Kosten 
vom  Minister  des  Innern  festgestellt  wird. 

§  16. 

Die  Kommunal  verbände  sind  berechtigt,  die  Erstattung  der  Kosten  des  Unter- 
halte wiee  Zöglings  wihrend  d»  Zwangseraiehnng  von  dieeem  selbst  nnd,  soweit 
dies  nicht  m5glich  ist,  yon  den  m  seinem  Unteriialt  Yerpfliohieten  an  forden. 

Für  die  Erstattungsforderung  sind  Tarife  zu  Grunde  zn  legen,  welche  von  dem 
Minister  des  Innern  nach  Anhöruiiir  der  Kommunalverbände  festgesetzt  werden. 
Die  Kosten  der  allgemeinen  Vei'waltung  der  Zwangserziehung,  des  Baues  und  der 
üntedialtung  der  von  den  EommimalveiUyidan  einoiifteten  Anstalten  bleiben  hierbei 
anlber  Ansats.  Wird  gegen  die  Entathrngsfordernng  Widetepmoh  erhoben,  so  be- 
sohlieCst  darüber  auf  Antrag  des  Kommunalverbandes  der  Kroisausschufe  (Ajnts- 
a\isschuls),  in  Stadtkreisen  der  Stadtaussehufs.  Der  Bes<  h!ufs  ist  vorbehaltlich  des 
onkntlichen  Rechtsweges  endgültig.  Diu  Hälfte  der  von  den  Erstattongspilichtigen 
eingezogenen  Betrüge  ist  auf  den  Beitrag  des  Staats  anzurechnen. 

§  17. 

Die  KcmmnnalyMMnde  haben  für  die  Ansführung  der  Zwaagseraelrang  und 
für  die  Verwaltnng  der  von  ihnen  eiriditeten  Eraiefannge-  nnd  Beeeenugs- Anstalten 

Keglenients  zu  erla-^son. 

Dieselben  bedürfen  der  (n-nohmigung  der  Minister  des  Innern  und  der  gelst- 
Uoheu,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  in  betreff  derjenigen  Bestim> 
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mungen^  welche  sich  auf  die  Aafnahme,  die  Behandfamg,  den  XTiitaniofat  und  die 

Skitlassung  der  Zöglinpo  Ijczioheu. 

In  betreff  der  Pnvataoätaltea  büliült  es  bei  den  bestehenden  Yorschriften  sein 

§  la 

Die  gcsetzlichcu  Bestimmungen  Uber  die  reUgiäee  Enddiong  der  Kinder  finden 
such  aal  die  in  diesem  Oeeetse  geordnete  ZwaagBenkliimg  Amrondiiiig. 

§  If. 

"Wenn  schulpflichtige  Zwangsziiglinge  der  öffentlichen  Volksschule  ohne  er- 
hebliche sittliche  OefiLhrdung  der  übrigen  die  Schule  besnohenden  Kinder  nicht  zu- 
gewiesen werden  können,  so  hat  der  Kommunalverband  daffir  sn  sollen,  dafe  diesen 
Zwangszöglingen  während  des  schulpflichtigen  Alters  der  erforderliche  Schuluutor^ 
rieht  audenveitig  zu  leil  wird.  Im  Streitfälle  entscheidet  über  die  vorliegeDde  Frage 
der  Obeiprasident 

§  20. 

Die  snatibidigeii  staalüohen  Anftifihisbehfiiden  der  EommimalTerbBnde  und  in 
hShexer  Listans  der  Minister  des  Lmem  haben  die  Oberanfsiciht  über  die  zur  ünter- 
bringong  von  Zöglingen  getroffenen  Ycranstaltongea  ZU  führen;  sie  sind  befogt,  an 
dieeem  Behofe  Hemionen  vorzunehmen. 

§  21. 

"Wer,  abgesehen  von  den  Fällen  der  §§  120,  235  des  Strafgesetzbuchs,  es  unter- 
ninunl^  einen  IGnderjährigeu ,  gegen  den  ^e  Zwaniperaehnng  eingeleitet  ist,  dieser 
sn  enfadehen,  oder  ihn  lO  yerleiteu>  sidi  der  Zwangserziehnng  an  entneheof  oder 

wer  ihm  hierzu  vorsätzlich  bohülflich  ist,  wird  mit  Gefängnis  bis  zu  zwei  Jahren 
und  mit  Geldstrale  bis  zu  Eintaosend  Mark  oder  mit  einer  dieser  Strafen  bestraft 

§  22. 

Der  Minister  des  Innern  ist  mit  der  Ausführung  dieses  Gesetzes  beauftragt 

§  23. 

IKeaea  Geaeta  tritt  mit  dem  in  Kraft 

Mit  dem  gleichen  ZeUpnnkte  wird  das  Geeets  yom  12.  MIrs  1878,  betreffend 

die  Unterbringung  verwahrloster  Kinder,  aufgehoben. 

Beglaubigt.   Der  Minister  des  Innern,   Freiherr  von  liheiubaben. 

Die  Begründung  des  Entwurfes  ist  für  den  pädagogischen 
Pathologen  aufserordentlich  beachtenswert  ;  sie  enthüllt  uns  zunächst  ein 
trauriges  Bild  über  die  Zunahme  der  Verwahrlosung  und  Entartung 
unserer  Jugend.    Es  heifst  darin  : 

»Das  Zwangserziehungsgesetz  vom  13.  Miirz  1878  verdankt  seine  Entstehung 
dem  §  55  des  Strafgesetz buuhes  und  der  Novelle  dazu  vom  2ü.  Februar  187U.  £s 
beadulnkt  aieh  auf  die  Terwahriosten  Eünder,  die  im  Alter  vom  vollendeten  8.  bis 
snm  vollend^en  12.  Jahre  eine  strafbare  Handlung  begangen  haben,  aber  wegen 
ihres  Alters  strafrechtlich  nicht  lialxni  vorfolgt  wordt-u  k()unou. 

Das  Gesotz  hat  sich  nicht  als  ausreichend  erwiesen,  um  der  stetig  wachsenden 
Kriminalität,  Verwahrlosung  und  Verrohung  unter  den  Jugendlichen  zu  wehren. 

Auf  Grand  dieses  Gesetses  befandm  sich  awar  am  3L  MXrs  1899  10759 
jngeodlidie  Personen  in  Zwangserziehnng,  die  vor  dem  12.  Lebensjahre  wmterer 
Verwahrlosung  und  weiterem  Verfall  ins  Verbrechen  entzogen  waren.  Aber  indem 
man  die  verwahrlosten  nicht  verbrecherischen  Jugendlichen  unter  12  Jahren,  und 
die  Verwahrlosten  über  12  Jahren  sich  selbst  überUeis  und  gt^eu  die  letzteren  nur 
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strafrechtlich  einschritt,  weun  sie  eine  strafbare  Handlung  begangen  hatten,  ist  die 
Eüminalität  der  Jugendlichen  stetig  in  einer  die  Oesell£chaftäordnung  emstlich,  be- 
drohenden  Weise  gestiegen. 

Auch  die  Bestimmung  des  §  56  des  Str.-0.>B.,  welche  dem  Richter  die  Be- 
fugnis giebt,  Jugendliche,  welche  die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  der  Handlung 
erforderliche  Einsicht  nicht  befassen ,  freizusprechen  und  der  Zwangsorziehuug  zu 
überweisen,  liat  einen  wesentlichen  Erfolg  nicht  gehabt.  Die  Gerichte  h^n  von 
'dieser  Befugnis  nur  in  geringem  Umfange  Oelnmch  gemaoht 

Naefai  der  B«8nii«irTimiiia«*d4{flmr  for  iqoq  (Statistik  des  dentsohen  Reiches  Neue 
Folge  Bd.  96  I,  S.  28  ff.)  sind  Verortefliingen  Jqgendliolier  w^gen  Yeibreoben  und 
Yeiiehen  gegen  Beiohagesetse  ergangen: 

1882    ....    30  GOT, 
189G    .    .    .    .  l^DB-i, 
das  bedeutet  eine  Steigerung  uiu  43,2%;  im  Jahre  1897  betrug  die  Zahl  45327i  die 
Steigerung  gegen  1882  A7ß%,  Eine  Toittiifige  Ennitteliing  weM  fOr  des  Jahr  1898 
eine  weitere  Stdgerong  anl 

Aber  nicht  nur  absolut  ist  die  Steigerung,  sondern  auch  relativ  im  Verhältnis 
zur  Hevölkonui'^.  Auf  lOOCKH)  Jugendliche  im  Alter  von  12—18  Jaliren  entfielen 
im  Jahre  1882  568  Verurteüungen,  189ö  G97,  Steigerung  22%  Diese  Thatsache 
ist  um  80  bedenklioher,  als  das  Anmhsen  der  Kximinalitftt  bei  den  Brwaohsenen 
in  demsfllben  Zettraom  abaohit  nur  34,1,  idMÜr  nur  16%  betrug. 

Auch  die  Art  der  strafbaren  Handlungen,  an  denen  die  Jugendlichen  beteiligt 
sind,  giebt  zu  den  schwersten  Bedenken  Anlafs.  Während  die  Zahl  der  Verur- 
teilungen wegen  Diebstahl  relativ  in  diesem  Zeiträume  annähernd  gleiohgebUeben  ist 
—  auf  100000  JugendUche  entfielen  8i4  im  Jahxe  1882,  340  im  Jahre  1886,  Ab- 
nähme  1%  — ,  ist  die  Yeihitoissahl  der  Yerurieilungea  w^gen  gefiOiiüdwr  XSiper- 
veiletznug  tc«  48  auf  102  —  Zunahme  1 12,5%  —  gestiegen;  die  Yeruiteilnngen 
wegen  Nötigung  und  Bedrohung  verdreifacht. 

Überall  aber  zeigt  sich,  dals  der  Anteil  der  Jugendlichen  an  der 
Kriminalität  in  höherem  Mafse  wächst  als  der  der  Erwachsenen. 

Wie  wenig  die  strafreditüchen  MaBsnahmen  gemgnet  riui,  dieser  wachsenden 
Kriminalität  der  Jugendüdien  entiT  L  ii zutreten,  mag  aus  folgenden  Zahlen  erhellen. 
^'^m  den  43062  Venirteilungnn  Juti^  ivilicher  im  Jahre  1896  bestanden  7191  in  Geld- 
strafe, 9104  in  Venveis,  tlie  üiaigeu  27G67  in  Freiheitsstrafen.  Davon  waieu 
{i2  Haftstraf un,  die  andern  Getungnisstrafeu,  und  zwar  5524  weniger  als  4  Tage, 
4921  von  4  Us  unter  8  Tage,  6851  von  8  tns  unter  30  Tage,  4560  von  1  las  unter 
3  Monate.  Dais  von  allen  diesoi  21918  Freiheitsstrafen  unter  3  Monaten  irgend 
ein  Erfolg  für  die  Verhinderung  weiteren  Rückfalles  in  das  Verbrochen  nicht  zu 
erwarten  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Ob  von  den  weiteren  4.SG3  Strafen  von  3  bis  unter 
12  Monaten  ein  besserer  Erfolg  erwartet  werde  kann,  mag  dahingestellt  sein.  Im 
allgemeinen  mulls  angenommen  werden,  dafo  die  Zeit  tod  3  Moneten  Iiis  su  einem 
Jalire  sn  Inn  ist,  um  einen  Jugendliohen  von  seinen  verbrecheriMhen  Neigungen 
im  befreien  und  von  seiner  Verwahrlosung  zu  heilen.  Es  bleiben  also  nur  die 
911  Strafen  von  1  bis  2  Jahren  und  die  287  Strafen  von  2  Jahren  und  mehr,  die 
wenigstens  einen  Erfolg  versprechen.') 


Hier  wricfat  unsere  Ansidit  wie  Erfahrung  von  der  jnristisdhen  ab.  Durch 

Oefängnis-  und  Zuchthausstrafen  werden  selten  Jugendliche  gebessert  und  viele 
nur  noch  mehr  verdorben.  Gebessert  wird  der  Sünder  nur  durch  eine  positive 
Seelenpflege  oder  Ersiehung.  In  andern  Lbidem  scheint  man  das  anch  einsaseiiea 
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Der  MiTsorfolg  dieser  strafrechtlichen  Mafsrogeln  spricht  sich 
ziffermniiTsig  darin  aufi,  dafs  der  Rückfall  unter  den  Jugendlichen  von  .lahr  zu  Jahr 
Steigt  Auf  100000  Jugendliche  der  Bevölkerung  entfielen  1889  G14  Ye  rurteilte 
4Knm  waren  frSher  sohoii  beslnft  98,  imi  »rar  «fmiial  68,  iweimal  20,  diel-  lita 
anflnal  Ii,  aeohsmal  und  öfter  1.  1806  ZaU  der  Yennleilteii  702,  der  Yoilw- 
aMton  132,  daifon  ainmal  77,  zweimal  28,  drei-  bis  fünfmal  24,  sechsmal  und 
dfter  3.  Von  den  im  Jahre  1898/99  in  die  pronrsis(  hcn  Strafanstalten  eingelieferten 
Zuohthausgefangenen  waren  26%  vor  dem  18.  Lebensjahre  bestraft  Nach  einer 
im  Jahre  1804  angeeteUten  Eibebiiiig  befanden  sich  anter  den  17867  Zuchthaus- 
fabngeoen  der  proaUsohen  Strafanstalten  0488  oder  63%  die  drei  Freiheilsstrafen 
Zuchthaus,  Geffingnis,  korrektionelle  Nachhaft)  und  mehr,  daronter  eine  oder  mehrere 
von  6  Monaten  und  darüber,  erlitten  hatten.  Von  dicson  wurden  8789  oder  93°/o 
als  solche  bezeichni't,  die  sich  in  das  gesctzniäfsige  gesellschaftliche  Ijeben  nicht 
mehr  einordnen  lassen,  und  von  diesen  wai'ou  '6-^°;q  vor  dem  18.  Lebeusjalire  mit 
tbuot  Freiheituülrafe  belegt» 

In  klarer  Erkenntnis  dieser  Cnzulänglichkeit  der  Freiheitastrafen  g^en 
jugendliche  Verbrecher  ist  man  in  allen  Kulturländern  dazu  übergegangen,  die  Be- 
Btrafimg  der  Jugendlichen  durch  planmäLsige  langer  andauernde  Erziehung  unter 
öffentlicher  Aufsicht  (Zwangserziehung)  zu  versetzen  und  damit  nicht  zu  warten, 
bis  den  Jugendlichen  dne  Straftfaat  vor  den  Strafrichter  bringt,  sondern  sie  schon 
dann  anzuordnen^  wenn  die  Spuren  der  Yenrahxlosimg^  der  Yoratafe  sam  Vei^ 
brechen  sich  zeir^en. 

Die  wirtschaftliche  und  soziale  Gestaltung  unseres  Volkslebens  hat  dahin  ge- 
führt, daCs  jetzt  ein  weit  gröfserer  Teil  der  heranwachsenden  Jugend  den  festgefügten 
Ordnungen  des  Haoses,  dee  Lehi^  und  DienstveifaBltnisses,  welche  sie  früher  eohütieDd 
umgaben,  entzogen  wird.  Kaum  der  Schule  entwachsen,  gehen  sie  selbständig  ihren 
Weg  in  Erwerb  und  Genufs;  viele  stürmen  afiigellos  in  das  Treben  hinein,  die  jugend- 
liche Kraft  des  I^ibes  und  der  Seele  vergeudend.  Durch  .schleohte  Gesellschaft 
verdorben,  folgen  sie  willenlos  den  eigenen  Trioben  oder  fremder  Verführung,  l.'ni 
ein  oft  ganz  sinnloses  Begehren  zu  erfüllen,  zu  dem  die  Mittel  fehlen,  wii-d  ohne 
"Obeikgung  geelolden,  betrogen,  unterschlagen  und  vor  einem  Raabanfall  nioht  zu- 
riit  kr  schreckt;  um  die  ungedhmten  geschlechtlichen  Triebe  zu  befriedigen,  werden 
skruj-ellos  die  .schwersten  Rittlirhkeitsverbrechen  begangen.  "Wo  es  sich  um  eine 
Auflehnung  gegen  die  staatliehe  («ewalt.  um  Auflauf  oder  Aufruhr  handelt,  stellen 
meist  die  halbwüchsigen  Burschen  dazu  das  grülste  Kontingent;  die  gewaltthätig^teu 
Angreifer. 

Gilt  das  vorher  Gesagte  vorzugawdae  für  die  mSnnlichen  Jugendlichen,  so  wird 
die  bisherige  Einschränkung  der  Zwangserziehung  fast  noch  schwerer  bei  der  weib- 
lichen Jugend  empfunden.  Immer  griifser  wird  die  Zahl  der  weiblichen  Personen, 
welche  ini  jugendlichen  Alter  —  zuweilen  noch  schulpflichtig  oder  eben  aus  der 
Schule  entiassen  —  der  Oewerbsunzuoht  verfallen.  Aus  sanit&tspolizeflidien  Grün- 
den werden  Jugendliche  unter  16  Jahren  unter  sittenpolizeiliche  Eontrolle  gestellt 
und  die  jetzige  Gesetzgebung  bietet  keine  Handhabe,  sie  dem  unsittlichen  Leben  eher 
zu  entziehen,  als  bis  sie  soweit  gesunken  sind,  daCs  sie  auf  ürund  des  §  361  Nr.  6 

nond  demeotopieoliend  zu  handeln.  Der  vorliegende  Gesetzentwurf  weifs  leider  die 
vollen  Konsequenzen  aus  diesen  Erfaliiiingen  noch  nicht  zu  ziehen,  (Vergl.  Monroe. 
Über  die  Behandlung  der  Verltrecher.  Kinderfehler  1898,  S.  19  ff.;  Grofsmann, 
Wie  wird  ein  Kind  zum  Verbrecher?  Kinderfehler  185K8,  S.  130  ff.;  Yearbooks 
of  the  Now-York  State  Keformatory.  Kinderfehler  1898,  &  182.)  Die  Be- 
gründung macht  jedoch  erfreuliche  Zugeständnisse. 
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und  §  362  Abs.  2  Str. -G.-B.  der  korrektionelk'n  Nachliaft  überwieson  werden 
können.  Aber  auch  damit  ist  wenig  gewonnen.  Die  Dauer  des  Aufenthaltes  im 
KozfeUiMisiuHUe  ist  in  der  B^el  wa  kuxs,  um  enieliliolL  wizto  sn  Jaunen.  Nim 
seigt  aber  die  ErfahRuig,  dab  du  grober  TeU  der  Pnstitiiierleii,  vean  nidit  der 

gröDste,  vor  dem  18.  Lebensjahre  der  Gewerbsunzucht  verfiUlt,') 

Wie  .sehr  auch  <iuf  diesem  Oebiete  die  .strafrechtlichen  Mafs nahmen 
den  Erfolg  versagen,  orgiebt  sich  aus  der  Statistik  der  preuTsischen  Eorrektions- 
Moser.  Im  Jahre  l&ÜSßQ  wurden  1192  weibliche  Peisoneu  in  die  Korrektions- 
hineer  eingeliefert,  dsTon  910  wegen  Oewerbeonmoht;  aber  anoli  die  übrigen  wegen 
Betteins,  Landstreichens,  Obdachlosigkeit  (^benviesenen  sind  f;i.st  aiisnahmslu.s  an  der 
Gewerbsunzucht  beteiligt.  T'nter  den  Einj^elieferten  waren  221  oder  Id'^  Q  Minder- 
jährige, davon  'A  im  Alter  unter  18  Jahrou.  Vun  den  Eingelieferten  hatten  296 
oder  2j"/q  vor  dem  18.  Lebensjahre  Freiheitsstrafen  verbülst 

Bieee  sehwerm  sittliohen  und  eonalen  SdiXden  mieeree  Ydkslebeos  zu  be- 
impfen, sind  in  erster  Linie  Kirche  und  Schule  geeignet  und  berufen. 
Der  religi'ist-n  Einwirkung  wird  es  inslii'^underf  vielfai  h  •gelingen,  die  Verirrten 
wieder  auf  den  Weg  des  Kechten  zurückzuführen.  Daneben  ist  es  aber  oft  un- 
abweisbar, die  Jugendlichen  aus  der  verderblichen  Umgebung,  in  der  sie  sich  be- 
finden, heranssureUlMn,  oder  gegen  die  Urnen  innewohnenden  Terbreoherisclien 
Neigungen  anznkämpfeD,  indem  man  die  Jugendlichen  einer  geregelten  and  seelisch 
wie  körperlich  bes.semd  auf  sie  einwirken  d  mi  Erziehung  unterwirft.  Eine  solche  in 
ausreichendem  Maf-*'  zu  ermöglichou ,  niuis  als  eine  hohe  Aufgabe  des  Staates  und 
ah>  ein  Gebot  eibainieuder  Menschenliebe  wie  der  sozialen  Fürsorge  für  die  Zu- 
kauft nnseree  Volkes  <»achtet  werden.** 

Die  Begründung  legt  non  dar,  wie  auf  Gnind  der  reichseesetz- 
lichen  Bestimmimgen 

»fast  sämtliche  Bundesstaaten  ihre  bestehenden  Zwangserziehnngsgesetse  gelodert 

oder  ergänzt,  oder  die  Neuregelung  der  Zwangserziehung  in  Aussieht  genommen 
haben.  Dafs  auch  für  Preuf'-en  eine  Neute^elung  der  Zwangserziehung  notwendig 
ist,  und  dafs  sie  auch  über  den  Kreis  der  verbrecherischen,  verwahrlosten  Kinder 
ausgedehnt  worden  molli,  kann  naoh  dem  oben  angeführten  einttn  Zwdfel  nicht 
nnterliegen. 

Bei  der  gosetdiohen  Nenregdong  der  Zwangserxiehnag  treten  nmichst  3  Fragen 
in  den  Vordergrund. 

1.  Wie  weit  ist  der  Kreis  der  Minderjährigen  zu  ziehen,  die  der  Zwangs- 

enäehong  unterworfen  werden  künnen. 
n.  Wer  soll  der  TMger  der  erweiterten  Zwangsendehnog  sein, 
in.  Wer  soll  die  Mehrkosten  der  erweiterten  Zwangsersiehnag  trageo* 

Wir  wollen  aus  der  Beantwortung  dieser  Fragen  nur  das  hervor- 
heben, was  die  Aufgabe  unserer  Zeitschrift  berührt  und  die  reinen 
Terwaltungsfragen  (Kostenaufbiingong  etc.)  übergehen. 

Die  Begründung  meint: 

■Die  Zwangserziehung,'  ^'reift  so  tief  in  das  Verhältnis  des  Minderjährigen  zu 
seineu  Eitern  und  seiner  Familie  eiu,  daOs  sie  in  vielen  raiieu  eine  vollständige  Los- 
löeiing  des  Ifinderjährigen  von  der  Amilie  aar  Folge  hat  Sie  aoU  daher  nor  im 

Die  Folgerung  sollte  sein,  dafs  man  in  der  lex  Heinze  sieh  für  die  ITinanf- 
rückung  des  bchutzalters  bis  zum  18.  Jahre  entschieden  hätte.  Wer  war  aber  d»> 
gegen  und  damit  für  den  Sdintz  der  YeifülirerVl 
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äutsersten  Notfalle,  wenn  all«  andereii  dem  Vonnundschaftsiioliter  zu  Qsbote  Steiienddn 
Haüiregoiii  veruageu,  zui  Anwendung  itonuneu.« 

»Das  Beiehßgesetz  legt  den  Laiid6sregieniiig9n 
endehong  aaoh  in  den  Fällen  anzuordnen,  wo  ein  aohnldhaftes  Yeriialtaa  der  Btenit 
oder  eine  mit  Strafe  bedrohte  Handlung  der  Minderjährigen  nicht  vorliegt  Jedoch 
darf  diese  Mafsregol  nur  dann  angeordnet  werden,  wenn  sie  zur  Verhütung  des 
völligen  sittüchen  Yerderbeos  des  Minderjährigen  notwendig  erscheint  Von  dieser 
Befugnis  des  Axt  136  Oebtandi  zu  madhiaii,  ist  im  allgemeinen  Menne  dringend 
geboten.  Nur  dorofa  reohtseitiges  Einsahidten  wird  vielfach  verhütet  werden  können, 
dab  Jugendliche  der  gjinsliehiin  YerwahrioBung  mid  In  weiterer  Entviokelaog  dem 
•Verbrechen  verfallen.« 

Die  Altersgrenze,  welche  der  Entwurf  zieht,  ist  in  Überein- 
stimnmng  mit  dem  Reichsrecht  die  der  Minderjährigkeit. 

»Nachdom  nun  durch  das  Bürgi  rÜLhc  riosetzliuch  die  Zwangserziohmig  aiLs 
dem  engen  iüüuuen  der  eigentlichen  Erziuhuug  heraus  auf  den  breiteren  Buden 
der  vonnimdBohafQidien  und  eoaslpolitisdheii  F&isoige  für  ICndeijährige  geetdlt 
ist,  haben  bei  der  Neuregelung  der  Zwangsendehung  einzelne  Staaten,  z.  B.  Brann- 
schweig, Oldenburg,  als  obere  .Vltersgrenze  sowohl  für  die  Anordnung  als  die  Aus- 
dehnung die  vom  Bürgerlichen  (n>setz)nicli  |zug«'Iiis.sene  der  Minderjährigkeit  ange- 
nomnion;  andere,  z.  B.  Mockleubuig,  \S  ürttomberg,  haben  als  Grenze  für  die  An- 
ordnung das  16.,  wieder  andere,  x.  B.  Hessen  und  Elsab-Lotiuingen,  das  18.  Lebens- 
jahr festgesetst;  afle  aber  lassen  die  Ausdehnung  der  Zwangserziehnng  Ins  xum  Alter 
der  Volljährigkeit  zu. 

Der  vorliegende  Gesetzentw\irf  liat  als  obere  Altersgrenze  für  die  Anordnung 
das  18.  Lebensjahr  und  für  die  Ausdehnung  das  Alter  der  VoUjäluigkcit  angenommen 
und  zwar  aus  folgenden  Gründen.  Die  Oe&hr  der  Verwahrlosung  tritt  für  die 
Jugendliehen  nioht  nur  im  schulpflichtigen  Alter  «n,  sondern  in  tut  noch  hShmea 
Ifabe  in  den  Jahren  nach  Entla.s.«:ung  aus  der  Schule,  avo  sie,  freiwillig  oder  unfrei- 
willig vom  Elternhause  losgelöst,  selbständig  ihren  Weg  zu  gehen  versuchen.  Es 
ist  von  höchster  Bedeutung,  den  Zeitraum,  innerhalb  dessen  das  Eiugreif<m  zur  Ver- 
hfitnug  der  Vensahilosung  gestattet  ist,  gerade  auf  diese  Zeit  auszudehnen.  Anderer- 
aeHs  molb  aber  die  Orense  ffir  das  Eingrnf^n  derart  festgesetzt  werden,  dab  der 
Zeitraum  vom  Beginne  der  Zwangserziehung  bis  zu  ihreni  gesetslidien  Ende  aus- 
reicht, um  den  Erfolg  der  Mafsregel  zu  sichern.  Wird  die  Zwangserziehung  kurz 
vor  vollendetem  18.  Lebensjahre  angeordnet  so  bleiben  für  ihre  Durchführung  bis 
zum  Ende  der  Minderjährigkeit  inmier  noch  3  Jahre,  ein  Zeitraum,  der  erforderlich 
ist,  aber  auch  anateioht,  um  den  Erfolg  sicher  au  stdlen.c 

Der  Entwurf  regelt  nur  die  Zwangsendehung  auf  öffenfliohe  Kosten. 

Die  Begrflndong  erkennt  aber  an: 

»Die  f  r  ei  w  i  Iii  ge ,  namentBdi  anclLldrdiliohe  Lieb  eathfttigkeit  hatmPlrenl^^ 

auf  dem  Gebiete  der  Fürsorge  für  die  gefährdete,  verlassene  und  verwahrloste  Jugend 
eine  sehr  umfassende  Wirksamkeit  entfsiltet.  Xa(;h  den  angestellten  Ermittelungen 
waren  am  1.  Oktober  1898  in  Preulsen  vorhanden  678  Erziehungsanstalten  für  ver- 
waiste, vedassenei  verwahiioate  Kinder,  die  die  freiwillige  liebesthätigkeit  gegründet 
hat  und  unterhalt  Das  Vermögen  derselben  an  Grundbesitz  und  Ef^ntal  betilgt  fast 
100  Millionen,  die  jBhiliohe  Ausgabe  mehr  als  11  Millionen.  In  den  Anstalten  ist 
Baum  für  4002r)  Zöglinge,  während  nur  30722  darin  untergebracht  sind.  Daneben 
bestehen  noch  zahlreiche  Erziehungsvereine,  welche  gefährdete  uud  verlassene  Kinder 
in  geeigneten  FamiUen  unterbringen  und  die  dafür  erfurderlichen  Mittel  ganz  oder 
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zum  Teil  beächaffen.  Es  wird  die  Saciie  der  Vonnondächaftsgoridito  sein,  die  Mit- 
wirkaog  dieser  frehnlUgm  liebesthftti^Bit  bn  im  Fftnoige  Ittr  die  getthidete  Jugend 
in  weiterem  Umfange  ab  bieher  in  Ansprudi  za  nehmen.  Die  Befugnis  daza  ist 

durch  die  JJ§  1666  und  1838  des  BÄlgerlichen  Gesetzbuches  gegeben,  zugleich  aber 
auch  die  Möglichkeit,  die  Arbeit  der  freien  Liebesthätigkeit  waseutlich  zu  erleichtera 
und  zu  fördern.  Dan  Uauptlüudeniis  für  die  gedeiiiliohe  Wirksamkeit  di^r  An- 
staiten  und  Vereine  bestand  darin,  da&  der  fintritt  und  das  VerUttben  der  Kinder 
in  den  AiwtaMien  und  Familien  an  die  Zustimmung  der  Sttem  gebunden  sind. 
Thörichte  und  gewinnsüchtige  Eltern  weigern  sich,  ihre  Kinder  diesen  Anstalten 
anzuvertrauen,  oder  lassen  sich  die  unentgeltliche  Erziohunfi;  gefallen,  solange  die 
Kinder  nicht  erwerbsfähig  sind.  Öubald  jedoch  Aussicht  vorhanden  ist,  aus  der 
Arbeit  der  Kinder  Oewinn  za  sidieii,  weiden  aie  tnrückgenummen,  muä  wenn  die 
BksMnmg  nodi  onTolleBdet  ist  «ad  dfo  «agfiosligeii  LebensmhiWniiiiMS  in  wdoh» 
die  Kinder  eintreten,  die  Erfolge  der  Erziehungsarbeit  vernichten.  Hier  kann  der 
Vonnundschaftsrichter  in  all  d»>n  Fällen  einschreiten,  wo  das  leibliche  und  geistige 
Wohl  der  Kinder  durch  die  Art  der  Ausübung  der  elterlichen  oder  Vormundschaft- 
liolien  Gewalt  geOhxdrt  ist 

In  diese  freie  liebestfaiti^ceit  duieh  geeetigeberisehe  lUknahmen  einsogreilen 
Idinnto  ilire  Arbeit  nur  stören  und  ihre  WeiterentwioMnng  hindern.  Es  ist  aber 
SCMdalpoIitisch  von  höchster  Bedeutung,  dafs  die  Fürsorge  für  die  gefährdete  und  ver- 
wahrloste Jugend  in  weitestem  Umfange  durch  die  fieie  Liebesthätigkeit  ausgeübt 
wird  und  die  öffentliche  Fürsorge  nur  da  eintritt,  wo  die  erstere  versagt.« 

Die  Zahl  der  Zwangszöglinge  würde  sich  nach  den  Erfahrungen 
in  Baden,  Hessen,  Eisafs-Lothringen  in  Freuisen  nach  InkrafttEQlsa 
des  Oesetzes  etwa  verdoppeln.  Gegenwärtig  beträgt  sie  für  81  bSb  123 
Einwohner  10687  oder  3,4  auf  je  10000  Einwohner. 

Interessant  ist  es  endlich,  welche  Stellung  der  Entwurf  za  der  alten 
Streitfrage,  ob  Familien-  oder  Anstaltserziehang  für  die  Yet» 
wahrlosten  zweokm&iyger  sei,  einnimmt 

»Der  Streit  kann  jetst  als  dahin  ausgetragen  angesehen  werden,  dalli  weder 
eine  prinzipielle  Entscheidung  (Or  die  eine  oder  andere  Ibferegel,  nedi  gesetzliche 
Vorschriftnn  über  die  Anwendung  derselben  getroffen  werden  können.  Es  mufs  viel- 
mehr vuu  Fall  zu  Fall,  je  nach  der  Eigenart  des  Zöglings,  der  Art  und  den  Ur- 
sachen seiner  Verwahiiosung  und  nach  der  Möglichkeit,  geeignete  Familien  zu  finden, 
Bnlseheidung  getroffen  werden.  Die  Praada  wird  sioii  su  gestalten,  dafs  jüngere, 
nur  leicht  mwahrioate  Kmd«r  von  Anfang  an  der  Funilienendeihnng  ftberwieaen 
werden;  erweist  diese  MaTsregel  sich  als  unzulässig,  so  mufs  Anstaltserziehung  an 
die  Stelle  der  Faniilieuerzielumg  treten.  ZögUngo,  die  nirbr  mehr  im  schulpflichtigen 
Alter  stehen,  oder  Zöglinge,  deren  sittliche  Verwahrlosung  weiter  vorgeschritten  ist, 
weiden  zuniohst  in  einer  Anstalt  unterzubringen  sein,  um  hier  einen  körperlichen 
und  monliaehen  Beinigungsproselh  durchsnmadien.  Sobald  dieser  beendet  ist,  sind 
de  in  Familien,  unter  Aufsicht  des  Anstaltsvorstehers  vntemifaiingen,  die  schul- 
pflichtigen in  Pfieffe,  die  seluilentla^senen  als  Tx'hrlinge  und  Dienstboten.  Führen 
sie  sich  schieciit,  oder  orwei^st  die  Familie  sich  als  ungeeignet,  so  sind  sie  in  die 
Anstalt  sara<Azanehmen,  um  nach  einiger  Zeit  einen  erneuten  Yerauch  mit  der 
FamilienerDehnng  zu  machen.  Das  Eigebnis  orals  sein,  da&  der  wdtans  grttlkte 
Teil  der  Z  lHhit  >  in  Faniilienerziehung,  in  der  Lehre,  im  Dienste  imtsr  awgfitttig 
geordneter  Aufsicht  sich  befindet.€ 
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Soweit  die  Begründung. 

Da  Preufsen  auf  dorn  Gebiete  des  Erziehiingswesens  zwar  nicht 
immer,  und  so  auch  nicht  in  diesem  Falle,  der  bahnbrechcndo  und 
vorangehende  Staat  ist  so  ist  er  doch  der  tonangebende,  imd  die 
Staaten,  welche  ihre  Zwangserziehunfrspresetze  noch  nicht  revidiert 
haben,  werden  sie  ohne  Frage  an  der  Hand  des  preufsischen  Gesetzes 
mit  der  Zeit  verbessern.  Der  Entwurf  gewinnt  dadurch  noch  eine 
allgemeinere  Bedeutung.   Treten  wir  ihm  darum  prüfend  näher. 

(Schiuls  folgt') 


2.  Gerrit  W., 

ein  psyohopathisoh  minderwertij^er  Knabe  der  öffentlichen  Bohnle. 
7aii  iu  J.  Bohrender,  SchiüdimUor  im  Biug  in  Holland. 

Dvroih  oacbfolgende  Z^en  hoffe  idi  einen  praktieeheii  Beitrag  ra  der  Kennini» 

der  pädagogischen  Pathologie  oder  der  Lehre  von  den  Eindeifehlem  an  liefern.  Es 
ist  die  Charakteristik  einer  meiner  Schüler,  der  zu  joner  Gruppe  abnormer  Kinder 
pt  rechnet  werden  niufs,  welche  Dr.  Koch,  liin'ktor  der  Staatsirrenanstalt  zu  Zwie» 
falten,  zuerst  psychopathisch  Minderwertige  genannt  hat. 

Dia  yonmaeetBnng,  anf  welche  nnsere  MeChode,  B&oher  nnd  Lahipline  ddi 
gründen,  dab  wir  nämlich  in  unseren  Klas-seu  ausschliefslioh  uns  zu  beschäftigen 
haben  mit  normalen  Kindern,  wird  leider  durch  die  Erfalming  Lügen  gestraft.  Es 
ist  das  dieselbe  falsche  Voraussetzung,  die  unser  psychologis(;hes  und  pädagogisches 
btudium  sich  auf  die  Sphaie  des  normalen,  geistig  und  kurperUch  gesunden  Kindes 
heeohxfnkan  iSbt  Andi  ist  die  Anzahl  der  mehr  oder  weniger  abnonuMi  Kinder 
viel  giOlber,  als  man  gewöhnlich  meint,  weil  man  nur  die  groben,  stark  abweichenden 
Formen  unterscheidet  und  die  geringeren  übersieht.  Dadurch,  dafs  man  diese  leichteren 
Formen  der  Minderwertigkeit  nicht  al.s  solche  erkennt,  werden  eine  Anzahl  Kinder 
zu  den  tragen  und  unwilligen  gerechnet,  die  eigentlich  nicht  dazu  gehören.  Daraus 
erwiohat  den  Kindern  selber  viel  Leid,  insofeni  sie  dnrdi  dieses  MiftvenMndni» 
erstens  veiiannt  nnd  zweitens  unsweokmftbig  erzogen  werden.  Auch  Lehrer  und 
Eltern  haben  davon  Verdruis,  insofern  sie  ihre  Bemühungen  mifslingen  sehen,  sioh 
abquälen,  oft  ratlos  da.stehen  und  manchmal  die  Rneho  schliefslich  aufgeben. 

Keiuesw^  sollen  alle  kinderfebler  krankhaiten  Abweichungen  zugeschrieben 
werden.  Auch  im  gesunden  IBiidedienen  stookt  viel  BQaes.  Aber  es  gilt  sorgfaltig 
zu  gntetacheiden  zwisdhen  demjenigen,  was  wohl  nnd  demjenigen,  was  nicht  palho. 
lopsch  ist 

So  giebt  es  dreierlei  Formen  der  Lüge  ^,  die  bösartige,  vorsätzliche  Lüge,  die 
Gevrohnheitslüge  und  die  pathologische  Lüge.  Letztere  kann  ihren  (iruud  haben  in 
euMm  inteUektndlen  Fdiler  nnd  ist  dann  entweder  die  Inlmning  einer  nicht  ge- 
h&rjg  in  Schranken  gehaltenen  Phantasie,  od|r  sogar  einer  Yerwechslang  der  Wirk- 
lichkeit nod  der  Einbildung;  auch  kann  das  Lügen  ans  einem  WilleDBdalekt  ent- 
stehen und  nimmt  dann  den  Chaiakter  einer  Noigiuig  oder  eines  Hanges  zum  Lögen 
sm.  Es  ist  klar,  daGs  folgenschwere  Irrtümer  begangen  werden  können,  wenn  der 

^)  Wegen  Raummangel  im  niohsten  Hefte,  aber  ^eiohsdtig  in  diesen  Ilagen 
schon  als  besondere  Schrift  Tr. 

*)  Yeigl.  den  Artikel:  »Lüge«  von  Trüper  in  Roins  Encyl.  Handbuch  der 
PIdagogik. 


Digitized  by  Google 


120 


B.  Mitteilangen. 


Erzieher  diese  Uiiterscliiedc  uiclit  kennt.  So  ist,  um  ein  anderes  Beispiel  zu  neuueu, 
die  ünnihe  dee  eiiMn  Kindes  dne  Folge  dee  Batfiiüohen  BewegnogstriebeB  eines 
doToh  und  durch  gesunden  Körpers,  bei  einem  anderen  Kinde  dagegen  die  einer  neuro- 

pathlschcn  Disposition.  DaTs  Kleptomanie  sich  schon  im  Kindesalter  zeigt|  ist  be- 
kannt; es  wurde  sogar  schon  bei  einem  vierjährigen  Kinde  Kleptomanie  konstatiert, ') 
Es  mois  also  genau  unterschieden  werden  zwischen  Unart  und  Xraukhaftigkeit  ^ 
Oft  zeigen  sich  in  letzterem  Flslle  andi  kSipedidie  Abweichimgen  an  Bohldel,  Augen 
und  Ohren  und  andere  von  grS&erer  oder  geringerer  Bedeutung,  die  zur  Erlcenntnia 
des  wahren  Zustandes  wichtige  f^ngcrzcige  sein  können. 

Es  kommt  mir  sehr  zweekmäfsig  vor,  dafs  derjenige,  der  ül)er  diesen  Goeon- 
stand  etwas  zu  sagen  hat,  seine  Betrachtungen  au  einen  konkreten  Fall  anknüpft. 
Hier  fehlt  es  nooh  sehr  sn  ansfiUulioliBn  Monographieen. ') 

Ohne  jedodi  dne  Kogn^e  meines  kleinen  Frenndes  jgehen  sa  wdleo,  will 
ich  versuclicn,  den  Krankheitaftül  SO  deutlich  wie  mSg|idi  zu  demonstrieren.  Ab- 
sichtlieh habe  ich  diosni  Jungen  zur  Behandlung  ausgesucht,  weil  erstens  sein  Fall 
—  Unruhe  —  viel  vorkommt  in  verschiedenem  Grade  und  auch  weil  er  so  auf  den 
exslm  jffiok  night  als  ein  pathologischer  angesehen  wird.  Weil  ich  die  Überzeugung 
wecken  will,  dab  unter  der  gew6hnliohen  Sehüleimasse  so  viele  sind,  die  ein  be- 
sonderes Studium  und  eine  absiehtlidie  Behandlung  erfordern,  so  Ist  es  am  besten, 
ich  nehmo  keinen  F:ill,  bei  dem  man  gloioh  das  Abnorme  erkennt.  Darum  nehme 
ich  nieht  C.  Br.,  einen  aufgeblähten  Jiui^eii  mit  Gesichtszuciien  (tirs)  xmd  Anlage  zum 
Veitstänze;  nicht  C.  Y.,  foetus  und  bOsaiüg;  nicht  W.  B.,  ein  st<irk  entarteter  Knabe, 
ein  Lomlnroso -Typus,  Ifigenhaft;  nieht  0.  B.,  einziges  Kind  dner  wShrend  der 
Schwangerschaft  schon  in  vorgeschrittenem  Stadium  der  Schwindsacht  dch  befindenden 
"Mutter,  zart;  nicht  II.  II.,  das  Kind  eines  Trinkers,  mit  starrem,  ältlichem  Gesicht, 
Uaanist,  zerstreut  und  schläfrig;  nicht  F.  Br.,  ein  Beispiel  von  »mural  insanitye, 
gemeiner  Junge,  lügen,  Streiche  machou,  stehlen.  —  Alles  Kinder  aus  meiner  Klasse 
von  kanm  Tierzig  Schülern.  Die  Wahl  fiel  auf  Gerrit  W.,  einen  netten,  lebhaften 
Jungen  mit  eanem  guten  Herzen,  in  manchen  Sachen  etwss  snrflofc,  manchmal  scfalan, 
aber  —  er  macht  dem  Ix'hrer  viel  zu  schaffen. 

Wir  betrachten:  1.  Den  lientif,'en  Zustand,  2.  Die  Ursacben  dieses  ZusiandfiS, 
3.  Die  Mittel  zur  Verbesserung  oder  zui  Vorbeugung  von  etwas  Schlimmerem. 

Wir  werden  im  AnscUub  an  den  konkreten  Fall  dabei  5fter  Gelegenheit  finden 
2U  Bemerkungen  allgemeiner  Art 

I.  Charakteristik  des  gegenwürtigeu  Zustandes. 
Gerrit  W.  ist  ein  zart  gebautes  Keddien  Ton  10  Jahren,  1,25  m  grols,  mit 
beweglichem  Gedeht,  gespannter  Kmt,  koizem  Baax  mit  einer  Locke  vome,  die 
meistens  Uber  seine  Stime  hängt. 

*)  Die  Kinderfehler  1897,  1.  Heft,  S.  24.  In  dun  dritten  Hefte  desKelben  Ja!ir- 
ganges  findet  man  einen  interessanten  Fall  bei  einem  II  jfihrigen  Mädchen  beschrieben. 

*)  Elierfür  verweisen  wir  an  erster  Stelle  auf  die  ausgezeichnete  Abhandhmg 
des  Leipziger  Profe&sors  Ludwig  Strifmuell:  »Die  pädagogische  Pathologie  oder 
die  Lehre  von  den  Fehlern  der  Kinder.   Versuch  einer  Grundlegung  tta  gebildete 
Eltern,  Studierende  der  Pädagogik,  Lehrer,  sowie  für  Sohulbeh^en  und  Kinder- 
ärzte. <^    Leipzig  1892. 

Zusatz  der  Rod.:  Inzwischen  ist  die  3.  Aufl.  erschienen.  Wir  werden  im 
nächsten  Hefte  dieselbe  in  einem  besonderen  Artikel  besjirechen,  mödlten  dieselbe 
unseren  I^esern  aber  schon  jetzt  zum  fleiüsigen  Studium  empfehlen. 

Beachtenswert  ist  das  Büchlein  von  Siegert:  »FkoUematische  Kindee- 
natnrenc,  Kreuznach  und  Leipzig,  1888. 
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Bb  iet  morgens  Tor  der  Schnle,  die  Kinder  kommen  herein  nnd  fiuigen  wie 

gewöhnlich  ein  wenig  an  7.xi  zeichnen.  Ich  sitze  am  Tische  vor  der  Klasse.  Da 
kommt  Gerrit  herein,  j^erade  auf  mich  zu.  Herr  Lehrer,  ich  habe  einen  'inffcl.* 
(Den  vorigen  Mittag  hatte  or  teinou  gehabt  und  diifür  gelinde  Schelte  bekoinmen.) 
£r  lehnt  sich  eixien  Augenblick  mit  beiden  Aromen  auf  das  Tischchen  nnd  sagt  dann: 
»Herr  Lehrer,  wir  haben  ein  Hündchen.  Flnto  heibt  er.c  Zwei  Sekanden  Pause. 
»Herr  Lehrer,  können  Sie  aber  gut  radfahren.«  Gleich  darauf  srnnmt  er  einen 
Gassenhauer  auf  das  Rndfaliren  und  wiederholt  dann  immer  das  letzte  Wort  Unter- 
dessen ist  er  in  fortwährender  Bewegung. 

Jetzt  greift  er  in  seine  Taschen,  holt  ein  Stückchen  roten  l'aätell  hervor,  setzt 
sich,  nimmt  seine  Scfaiefertafd,  fingt  an  mit  dem  Pastell  m  sdohnen,  nimmt  jedooh 
Udeich  wieder  seinen  Griffel,  und  summt  unterdes.sen:  »0,  dierbaar  plekje  grond.«  *) 
Es  dauert  kaum  10  Sekunden,  so  kommt  er  wieder  zu  mir.  Er  sitzt  auf  der 
vordersten  Reihe,  gerade  lieitn  Tisehehen,  wegen  seiner  Augen,  (er  ist  kurzsichtig.) 
»Herr  Lehrer,  ein  belgischer  Cent'),  wollen  Sie  den  haben?  Der  Vater  hat  mir 
eilanht,  ihn  ni  verschenken.  Da  liegt  er.€  Und  gldch  darauf  sn  emem  anderen 
Jungen:  »Bühre  ihn  nicht  an,  hörst  du!  Gold!« 

Fort  ist  er.  Zwei  EJünke  weiter  .sieht  er  sieh  eben  um.  Sitzt  wieder  auf 
seinem  Platz.  Nimmt  den  (iriffel  in  die  Hand.  Sieht  sicli  um.  Zeichnet  wieder. 
Wenn  er  zwei  Striche  gemacht  hat,  streift  er  den  Ärmel  in  die  Hohe,  zeigt  seinem 
Naohhar  etwas  anf  seinem  Arm  nnd  schlägt  mit  seinem  OrifCel  daxanl  Dann  graift 
er  in  die  Tasche^  nimmt  seinen  Griffel  und  fangt  an  zn  zeichneOf  nimmt  dann  den 
Pastell  wieder  aus  dem  Sehriinkehen.  Er  summt  unterdessen  den  Anfang  der 
zweiten  Stimme  von  »0  dierbaar  i<lekje  grond.  Do  -  la  -  fa. . .  .<  und  dann  auf  ein- 
mal mit  heiserer  Stimme  >fa  -  fa  -  fa. . . .« 

Sein  Naohhar  an  der  Üherseite  des  Ganges,  der  die  Binke  scheidet,  laoht  (er 
hat  ein  komisches  Kerlchen  anf  seine  Schiefertafel  gezeichnet).  Oleidi  ist  Oenit 
dabei.  Ehe  er  noch  genau  hingesehen  hat:  ^We^  ist  das?  0  jee-ee-eo!  Das 
will  ich  auch  zeichnen.'^  Sieht  noch  einmal  hin.  Lacht.  »Ein  Polizeidiener,  der 
einen  Jungen  beim  Kragen  fafst«  Lacht  wieder,  setzt  sich  und  summt  vor  sich  hin. 

Einen  AngenUick  darauf  schiebt  anf  mich  an,  mit  der  Schiefertafel  in  der 
Hand.  »Sehen  Sie  mal  her,  Heir  Ldirer,  da  habe  ich  den  PoliceidiMier  schon.« 
Geht  wieder  an  die  Arbeit  und  summt  wie  soeben:  »do-la-fa-sol-la-si«.  Da  steht 
er  wieder,  und  brummt  vor  sich  hin,  auf  die  Schiefertafel  sehend:  ^ein  halber 
Polizeidiener,  ein  halber  Polizeidienei.  Ja,  gewils!«  Sitzt  wieder,  steht  gleich 
wieder  heim  Nachbar  Jaqii  sieht  zu,  wie  der  die  Z^dinnng  fortgesetzt  hat,  sohwstst 
nnd  sommt,  gaokt  nacdi  dem  Jnngen,  der  hinter  Jaap  sitst,  sieht  da  eine  Ueine 
Pistole  im  Schränkchen  liegen  und  erwi.s(ht  sie,  sie  wird  ihm  jedoch  abgenommen 
und  jetzt  besieht  er  sie  so  ein  paar  Sekunden.  Setzt  sich  wiedw,  steht...  «ein 
ganzer  Polizeidiener«,  sitzt,  steht. 

Xit  strahlenden  Augen  kommt  er  zu  mir  und  zeigt  mir  seiiM  Zeiflihniing.  »Ein 
roter  Polizeidienert«  Die  Angenhranen  emporgezogen,  den  Unnd  mit  den  dfinneo, 
trocknen  Lippen  breit  und  straff  gespannt,  idles  infolge  des  Lachens.  (Heidh  sdiielkt 
er  wieder  in  seine  Bank,  srbielit  auf  seinem  Platz  hin  und  her,  »ein  roter  Polizei- 
diener.« Macht  das  Männchen  fertig. . . .  »Es  ist  Haseberg  (der  in  der  J^achbar- 
schaft  allgemein  bekannte  Polizeikommissar).  Zu  seinem  Nachbar  aus  deiselben  Bank, 
der  neugierig  herbeikommt  und  sich  auf  ihn  lehnt:  »Ofeh  dodil«  pfeift,  springt  auf, 


^)  Der  Anfimg  eines  niederländischen  Volksliedes. 
*)  Ein  2  Centimes-Stiick,  in  Belgien  in  Umlauf. 
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kommt  mit  seiner  Schiefertafol  zn  mir  und  aufs  neue  stralileiid :  »Herr  Liihror,  es 
ist  Hasehorg  mit  dem  Si  hmerbauclu  (eine  der  auffallendsten  Eigenschaften  des 
Kommissars  ist  seine  Wuhlbeleibtheit.)  Zu  einem  der  anderen  Knaben:  »Ja,  ja,  du 
darfst  nicht  daiüber  lacheo,  hönt  do!< 

Jetst  Iftfirt  er  Berne  eigene  Zeichnung  wieder  im  Stich  mul  uuckt  naoli  Jaap, 
der  indessen  weiter  an  dem  Bilde  gearbeitet  hat.  i  JIat  er  dits  Kind  hingeworfen? 
(riSimlich  den  Jungen,  den  der  l'olizcidiener  am  Kragen  fafst).  U  jo.  «>  jel  jet/.t 
bekommt  er  Schläge!«  Sitzt  wieder.  Kommt  einen  Augenblick  darauf  mit  den 
Händen  in  6m  Ttadien  lachend  aus  der  Benk.  »Oü,  chi. . idi  maSs  Jaap  etwas 
erdttilen.«  Zeigt  Jaap  seine  Schiefertafel,  kichernd:  »eine  Wurst  an  seiner  NaseU 
Schallendes  Oclädlter . . . .  eine  rote  Wui-st!  Jungons,  habt  ihr  wohl  einmal  eine 
rote  AVurst  gesehen?«  Zu  Jaap:  »Willst  du  dem  Jungen«  der  da  liegt,  auch  eiue 
rote  Wurst  geben?« 

Da  wird  geschellt  loh  stehe  auf  und  klopfe  an  den  Tisch,  anm  Zeidien  des 
Anfangs.  Die  Klasse  setst  sidi  geiade,  Oenit  anch.  »0,  mein  Angel«  Fabt  seine 
Nase  an  und  bringt  dann  wieder  die  Hiindo  in  der  vorgesebriebenen  Haltung  an  den 
Tischrand.  Er  dreht  den  Ko\d  um  imd  wird  der  oben  erwähnten  »Pistole^  wie<i«'r 
ansichtig.  »Pistole,  Pistole«  sagt  er  leise  vor  sich  hin  »Pistole,  Pistole.«  Sieht  mich 
wieder  an,  «neu  Angenhlick,  redet  die  Anne  über  dem  Kopfe  ans  nnd  ^ttunt  s^r 
gecfibnpft:  »0  je,  je,  je!c 

Siehe  da  eine  Probe  \  '  u  f  territs  Manieren.  Die.s  alles  fand  statt  in  einer  Zeit 
von  vioHi'irht  sivhs,  sieben  Minuten.  Diese  Besdireibnng  ist  für  jeden  I^'hrer  tre- 
nügend,  um  sich  den  Jungen  vorzustellen  iu  seinem  unruhigen,  wechselvolleu  Treiben. 
Wir  kennen  dem  Typus  alle. 

In  der  Lehre  der  Kinderfebler  heilst  Gerrits  Fall  Unruhe,  and  die  in  allerlei 
Variationen  wiederkehrenden  Symptome  bilden  eine  Erankhmtseischmnnng  für  sich. 
"Wir  wollen  diese  Erscheinung  in  grofseu  Ziigeji  skizzieren. 

Die  auffallendsten  Eigen.«icbafteu  sind  •i;<  w-  i:ungsdrang    xxnd  »Ideenflucht.« 

1.  Der  Bewegungsdrang  ist  deutiieh  puihulogisch,  darum,  weil  in  all  den 
ISllen,  in  welchen  ein  normales  JOnd  l»ine  oder  wenig  Bewegungen  macht,  der 
Unruhige  stets  in  Bewrunuig  ist.  Gerrit  geht  nie  mit  l  ulii^em  l)ritt  nach  dem 
Wasst  rkrahn  oder  narli  der  Tafel,  immer  hüpft.Mid  oder  auf  ileu  Zehen  drehend. 
Das  VerM  iiielien  der  iSehiefertafel  beim  Zeichnen,  das  Aufnehmen  vun  Griffel  uder 
Keistift  aus  dem  Sehhiukchen,  alles  tiiut  er  mit  übertriebener  Bewegiuig.  Nie 
kommt  er  Schritt  für  Schritt  das  Treppchen  hinunter,  wenn  er  vor  der  Tafel  ge- 
wesen ist,  sondern  er  ^ringt  immer  herab.  Das  Unz weck mftfsige  kenntaichnet 
viele  seiner  Handlungen. 

Nicht  nur  unzwecknKLf>ig  SMiidern  auch  unmotiviert  sind  die  Bewcgun^-'a 
oft.  So  rmizelt  (lerrit  oft  die  Stirne  und  zieht  die  xVugenbrauueu  empor.  Wahrend 
der  Arbeit  klopft  er  fortwährend  mit  dem  Lineal  auf  die  flache  Hand  oder 
auf  den  Tischrand,  alles,  ohne  dal>ei  zu  denken.  Wenn  er  eben  hinausgegangen  ist 
und  er  klimmt  znriick.  geht  er  zwei  Banki-  an  si-itieni  I'latz  vorbei  und  setzt  sich 
dann  i-rst  hin.  T)i  '^  gei^ehielit  uiclit ,  wit^  man  viellcieht  denken  sollte,  um  zu 
.scherzen  und  diu  Aufmerksamkeit  der  anderu  Kinder  zu  erregen,  suaderu  iat  nichts 
anderes  als  eine  AuCsemng  unmotivierten  Bowcgungsdranges. 

\N'ührend  des  Sprechens  macht  er  Gebärden  mit  Uänden  und  Annen,  awinkt 
mit  <leii  Augen,  und  verzieht  das  Gesidit  auf  allerlei  Weise.  Ab  und  zu  steckt  er 
die  ZniiL,'e  zwischen  die  Zähne  und  bciisl  dann  liisweilen  darauf. 

Die  Sprachbewegungen  .sind  .schnell,  manchmal  zu  schnell,  so  dai's  sie 
nicht  gleichen  Schritt  halten  mit  dem  Gedankeegaog,  dann  stockt  er,  wiederholt  dn 
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Woit  Tier,  fünfmal,  oder  fiUtt  die  Lfioke  tm  mit  e-e«e>e  oder  anderen  Lauten. 
Aber  die  Bewegnng  der  Spraohoigene  Ueibt  mninterbrodien.  Eigenllidie  G^raolifdiler 
kommen  nicht  vor.  Nur  leidet  durch  sein  Jagen  die  soliaife  Aitikalation.  Beim 
Lesen  zeigt  sich  dasselbe:  er  liest  immer  eilig,  tmd  wenn  die  Augen  der  Zunge 
nicht  folgen  können,  dann  stockt  oder  wiederholt  er. 

Charakteristisch  ist  auch  das  Laute  in  seinem  Betragen.  Das  Sprechen,  Lesen 
und  Singen  ist  unter  normalen  UmstibidMi  stets  lant,  sein  Lechen  ist  «utgriessen 
md  dudiläuft  alle  Stadien  vom  leisen  Gekicher  bis  zum  schallenden  Oelfichtor.  Oft 
summt  er  still  vor  sich  hin.  Wiüirend  der  Arbeit  plötzlich  aufzuspringen,  mit  dorn 
Arme  hin  und  her  zu  jschwenken  und  zu  rufen:  »Herr  Lehrer!«  ist  etwas  ganz  ge- 
wöhnliches. Kurz,  er  liebt  den  Lärm.  Als  seine  Schwester  heiratete,  war  er  ent- 
sQckt  ftber  die  tOdcisehe  Trommel,  die  die  Festtreude  ediöht  halte. 

Auch  kommen  nachahmende  Bewegungen  vor,  obwohl  nicht  oft;  manchmal 
haben  sie  den  Charakter  unwillkürlicher  Nachalimungon,  xNne  man  sie  antrifft  bei 
Personen,  welche  an  Epilepsie  und  Vi>itstunz  leiden  und  in  geringerem  Ma&e  bei 
der  viel  öfter  vorkonuneuden  »Echolaüe«.  Sehr  beliebt  ist  die  Nachalunung  von 
Xnsüdostrnmenten;  mit  OebSrden  und  Stamme  tiwt  er,  ob  er  anf  der  Ildte,  der 
Trompete,  der  Harmonika,  der  türkischen  Trommel  spiele.  Eine  Gruppe  Mädchea 
sitzt  und  singt  ehe  die  Schule  anfängt,  Gerrit  kommt  herein,  springt  auf  das  Trepp- 
chen und  alunt  den  Lehrer  nach,  wit;  er  den  Takt  sehLögt.  Kino  halbfertige  Zeich- 
nung UUät  er  im  Stich,  um  einem  Lmfalle  seines  Nachbars  nachzufolgen.  Auf  dem 
Sfnelplatz  molk  man  Gerrit  sehen!  Ein  bestimmtes  Spiel  spielt  er  nicht,  dam  ist 
er  zu  unruhig.  Jetzt  spielt  er  hier  mit,  dann  da.  Die  Mädchen  unterhalten  sich 
damit,  dafs  sie  Schule  spielen  und  Lieder  singen.  Gerrit  schlügt  den  Takt  mit  über- 
triebenen Bewegungen  des  ganzen  Körpers.  Die  JkIMchen  uarsdiieren,  Gerrit  ^ht 
hinterher  und  parodiert  ihren  Gang. 

Eine  andere  ÄnDserong  dieses  Bewegungsdranges  ist  das  ansdracksvoUe 
Gesicht;  Freude  und  Leid,  Beneide  uid  Enttänschung  leben  auf  der  beweglichen 
kleinen  Schnauze,  in  all  ihren  Schattierungen.  Plötzlich  ist  oft  die  Veränderung  in 
den  Zügen.  Ünd  wie  sein  Gesicht  aussieht,  so  ist  er  in  dem  Augenblick:  es  ab- 
sichtlich in  gewisse  falten  zu  ziehen,  oder  auch  nur  seine  Gefühle  zu  verbeigen, 
dam  ist  der  Wille  der  motorischen  Nerven  nicht  genug  Herr.  Daher  hoomit  es 
andi,  dab  Gerrit  nidit  nur  den  Rmdmot  macht,  offenherzig  za  sein,  sondern  es 
•ndh  widdich  ist 

Die  Bewegungen  der  Gosichtsmuskeln  sind  reine  Keflexbewegungen. 
Diesen  Charakter  nehmen  bei  Gerrit  zahllose  Bewegungen  an,  die  bei  normalen 
Kindern  willkfirlioh  sind.  Die  abnorm  schnelle  Umwandlung  eines  sensorischen 
Bdzes  in  einen  motoiisdien  Nerreureiz  ruft  dann  eine  Beakticmsbewegang  zum 
Yoi-schoin,  ehe  no»  k  der  Wille  entstanden  ist  Was  bei  gewöhnlichen  Kindern 
Uaiuilungen«  sind,  bleiben  bei  Gerrit  nur  automatische  Verrichtimgen  oder  eine 
noch  tiefere  Stufe,  nur  Keflexe.  £s  fällt  ein  Stückchen  Kreide  vor  der  JQasse. 
gleich  springt  Gerrit  ans  der  Bank.  Andere  Kinder  warten  einen  Wmk  ab,  es  anf- 
znheben«  er  nicht  Er  kann  ^m&ch  keinen  linderstand  leisten;  eigentlidi  ist  gar 
nicht  von  "Widerstand  die  Rede,  da  die  Bewegung  schon  ausgeführt  ist,  ehe  er  sich 
dessen  bewufet  ist.  Das  BewuLsts«  in  k  nnnt  manchmal  mitten  in  der  Bewegung; 
dann  hält  er  ein  und  hiebt  mich  ei>>cki'ucken  an. 

Jetzt  brechen  wir  die  Erörterungen  über  die  Bewegongserscheinungen  ab  und 
wollen  die  charakteristischste  Änfiserong  von  des  Knaben  intellektaellem  Leben,  die 
Heenflucht,  einer  näheren  Betraiiitung  unterziehen. 

2.  Ideenf  lacht  (Liteliektaeiles  Leben.)  Aus  obiger  Beschreibung  erkennt 

y» 


Digitized  by  Google 


124 


B.  MitteQiu^Eaii. 


man  aufs  deutlichste  eine  abnorm  gesteigerte  Association :  auch  die  Aiipcrc^ption 
ist  bedeutend  gesteigert.  Die  VorstelUingon  folgen  sich  sclmoll,  wei-den  iu  ab- 
gebrochenen Sätzen  imd  kurzen  Ausrufen  iu  Worte  gebracht  und  mit  Leblmftigkeit 
vorgetragen.  D«r  Gedankengang  nimmt  die  übemBoheiMlBteii  Wendongen.  Efindkli 
wv  flein  Ovobvater  gestorben.  »Herr  Ldirer,  mein  Oiobvater  ist  tote,  und  ^eioh 
darauf:  >Herr  Lehrer,  darf  ich  die  Lineale  herumgeben?  Ja,  Herr  Lehrer?«  Oft 
ist  der  Zusammenhang  vollkommen  unorforschlich.  So  springt  er  eines  Morgens, 
nachdem  er  einen  Tag  versäumt  hat,  wegen  Mangel  au  Schuhwerk  ins  Schukinuner 
mit  der  frohen  Konde:  »Herr  Lebm*,  klk  Ii  ab«  aoboo  otwaa  an  den  Fttto,  Hob- 
mhnhel  Darf  idi  ein  wenig  Wasser  tiinken?€  Anf  dem  Wege  nadi  der  Waasec^ 
kanne  vergifst  vr  sein  Vorhaben  und  springt  mit  einem  krummen  Sprang  nach  einem 
BiMt*.  Ein*'?!  Aug*jiil>lick  später  ist  er  wieder  bei  mir:  »Herr  Lehrer,  ich  habe 
gestern  den  Schnellläufer  gesehen,  er  sprang....  Herr  Lohrer,  darf  icii  Wurmer 
suchen ?0  JOi  Herr  Lehrer?  Herr  Lehrer?  Darf  ich?  ....  Herr  Lehrer,  sehen 
Sie  mal,  was  ioh  für  reine  Binde  habe. . . .  Herr  Ldirer,  der  ^paan  hat  midi  immersa 
geschlagen. . .  0  je,  sehen  Sie  mal  dahin,  dn  Kreis  anf  dmn  liache. . .  Herr  Lehrer, 
dort  haben  sie  sich  gerauft. .  .* 

Er  gerät  fortwährend  vom  hmidertstou  ins  tausen<isto.  Sein  Reden  ist  immer 
oberflächlich.  Das  Nachdenken  dauert  kuiz.  Es  ist  unmöglich,  beim  Klaasenuntei^ 
rieht  fortwShrend  seine  Anfmeiksamkeit  m  fesseln.  Wenn  er  anfpa^  giebt  w 
gute  Antworten.  Beim  Kopfrechnen  i.  B.  ist  er  fiohnell  fertig,  wenn  ich  ihn  vor 
der  Aufgabe  zur  Aufnierksauikoit  ansporne  und  ihn  während  des  Äussprechens  der- 
selben ansehe.  Ein  Schema  eines  Lesestuckeheus  wiedergeben,  auch  wenn  das 
Stück  zergliedert  ist,  kann  er  nicht.  Episoden  daraus  in  lebhaften  Farben 
wiedelgeben,  nm  so  besser.  Oleichgiltig  ist  er  nie,  stets  voller  Litereese,  aber  dieeea 
ist  sehr  f1u<  litig  und  unbeständig.  Es  sind  oft  nur  Kleinigkeiten,  die  ihn  zerstreuen. 
Einen  Au^^(  iit»lirk  ist  er  aufmerksam,  gleich  darauf  zählt  er  halb  laut  die  Schniir- 
locher  meiner  Sti.  fcl.  Während  der  schriftliehen  Arheit  dagegen  kann  er  ganz 
gefesselt  sein.  Daun  ist  er  ganz  eingeschlossen  iu  den  üedaukenkreis  des  Gegen- 
standes nnd  von  demjenigen,  was  an&er  demselben  vorOllt,  dringt  niohts  sn  ihm 
durch.  Auch  während  des  Lesens  tmd  Erzälüens  kann  seine  ganze  Aufmerksamkeit 
in  Anspruch  genommen  .sein.  Er  hängt  an  meinen  Lippen  und  fortwährend  entfaliren 
ihm  Ausrufe  wie  z.  B.:  »Herr  Je,  ist  das  ein  Duckmäuseric  welche  sein  gespanntee 
Mitltiben  bezeugen. 

Dieselbe  Abwedishmg  soharfer  Aufmerksamkeit  nnd  gto&et  Zerstreutheit  nnd 
leichter  Ermüdbarkeit,  von  Trnper  das  Kennzeichen  leiabaier  Schwäche  genannt,*) 
zeigt  sich  auf  dem  ganzen  Gebiete  .sinnlicher  Wahmehmtmg.  Er  hat  einen  scharfen 
Geruch  und  Geschmack.  Wenn  seine  Muttei-  morgens  Thee  macht,  riecht  er  es  im 
Bett  Für  Hautreize  ist  er  sehr  umptäugUch.  Sein  Gesicht  ist  nicht  scharf; 
dieses  findet  seine  Ursache  in  einer  immer  wiederkäuenden  Enlasfindung  der  Horn- 
haut. Auch  hört  Gerrit  ab  nnd  zn  nicht  scharf.  Ich  schrieb  dies  der  oben  genannten 
Zerstreutheit  zu,  also  einer  rein  psychologischen  Ursache;  doch  als  seine  Mutter 
sagte,  der  Junge  sei  etwas  schwerhörig,  habe  ich  es  näher  untersucht.  Da  stellte 
sich  heraus,  dal's  er  in  Gehöi-schärfe  ein  wenig  hinter  dem  Durchschnitt  zurück- 
blieb, so  dab  er  thatsächlioh  etwas  schwerhörig  ist  Dessenungeachtet  ist  Gerrit 
iilu  r  das  Normale  musikalisch  gelnldet  Singen  nnd  Pfeifen  thnt  er  den  ganzen 
Ta.:,  und  er  spielt  ganz  hübsch  Ocoarino. 

')  Switch  im  Schulgarten  für  das  Aquarium  und  das  Temrinm. 
*)  3.  Trüper,  P^chopathische  Hmderwerti^cmten  im  Kindeealter,  Outexsldi 
1893,  Seite  10. 
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Farben-  und  Fonnvorstelliuigeu  sind  dagegen  sehr  mangelhaft,  besonders  letztere. 
Befan  Zddmen  ngäsatlugdt  Itgnien  zeigt  er  sioh  sehr  ungeschickt.  Bei  dem  firrien 
Zeidmen  natanolieidet  flieh  ifeine  Arbeit  dundi  lebhafte  Conception  neben  sehr 
mangelhafter  Ausfähmi^.  Auch  das  Schreiben  ist  ^chltM  ht. 

Durch  die  Flüchtigkeit  der  Rpobaehhing  sind  diu  VorstoHuncPn  ninht  scharf 
begrenzt  und  überdies  nicht  im  richtigen  Verhältnis  stehend,  Kebensachen  nehmen 
einen  viel  grt&eren  Flati  ein,  als  ihnen  txäaaamt.  INe  Begriffebildang  ist  dadaroh 
ersdiweit,  dab  die  konkreten  Yonteliong«!  neh  sdiweier  m  Begriffen  abetrahieren 
lassen. 

Eine  zusammenhän^iidc  Gruppe  von  Vfirstollungen  zu  überselien,  Struktur  in 
sein  Wissen  zu  briugeu,  ist  für  Gerrit  sehr  schwer,  da  er  von  einem  Augenblick 
zum  andern  ganz  und  gar  in  der  sioh  ihm  aufdrängenden  Wirklichkeit  leht 

Das  meohanisohe  Gedächtnis,  hesondexs  wenn  dies  beruht  anf  den 
8prachbewegangen,  ist  über  das  Normale.  Er  zieht  denn  auch  die  motorische 
Lemmethode  der  sensorif;chen  Tor,  daher  kommt  es  aoch,  daCs  er  während  des 
Zählens  so  gerne  >brummt« 

Sein  Schlaf  ist  unruhig,  er  träumt  viel  und  oft  laut  Auf  die  Traumerscheinungen 
kommen  wir  nodi  bei  der  Beepredinng  des  OefOhlstebens  znr&ck. 

3.  Gefühlsleben.  Die  mitgeteilten  Proben  von  Gerrits  Art  txnd  "Weise  haben 
ihn  schon  als  eine  aufueriinnite  Natur  g:ezeiehnet.  Er  ist  fast  durchweg  in  einer 
guten  Laune,  die  üefühlstöne  seiner  Empfindungen  und  Vorstellungen  sind  meistens 
positiv. 

ndel  nnd  cntiranlieh,  wie  er  ist,  Terzeiht  er  schndL  Ein  Krakel  wird  bald 

wieder  geschlichtet.  Für  Späfee  ist  er  immer  zu  finden,  und  das  Gefühl  für  das 
Koniisflio  ist  sehr  stark  Ici  ihm  entwickelt.  Kleinigkeiten,  die  andern  Kindern 
höchstens  ein  Liicheln  ubu()tigen,  wecken  bei  ihm  ein  schallendes  Gelächter.')  Für 
Belobung,  kleine  Belohnungen  und  Auszeichnungen  ist  er  sehr  empfindlich.  £r  ist 
80  fnitk  wie  ein  König,  wenn  er  einmal  die  Bücher  heranueidien  darf.  Und  geht 
dieses  an  seiner  Nase  vorbei,  so  ist  es  ihm  auch  recht;  wenn  es  ihm  auch  eine  Ent- 
täuschung bereitet,  so  ist  dieselbe  docli  so  scinvnch,  dafs  sie  nicht  im  stände  ist,  das 
I,ustgefühl  zu  beeinträchtiL'cn.  l  ltcrdies  überwindet  er  die  Knttauschuug  gleich, 
indem  andere  Vorsteüuugeu,  auch  mit  positivem  Gefuiilston.  in  seinem  Bejvuüitseiu 
die  Yontelinng  der  nicht  erlangten  Sache  verdrängen.  Obgleidi  er  alle  Kinder  ab 
nnd  an  neckt,  ist  er  doch  mit  allen  gut  Freund.  Die  anderen  werdeu  wohl  einmal 
böse,  wenn  er  sie  zuviel  mit  seineu  Sp;ilV<'n  beliLstigt.  aber  sie  bleiben  es  nicht,  sie 
wissen  wühl,  mit  wem  sie  zu  thuii  haben.  Ein  starkes  Lustgefühl  entsteht  bei  ihm, 
wenn  ich  ihn  über  den  Kopf  und  das  Gesicht  stieichle.  Diesem  Gefühl  giebt  er  sich 
bald  ganz  hin,  wie  eine  Katze,  die  geetreididt  wird;  idi  vennnte,  dafo  dieeee  eigen- 
tfimliidie  OeffiM,  das  manchen  Mensoben  in  hohem  Grade  eigen  ist,  sich  dann  durch 
den  ganzen  Körper  verbreitet.  Auch  kennt  er  schon  einiges  sexuelles  Gefühl;  nicht 
daCs  Gerrit  je  unanständige  Streiche  macht,  doch  manchmal  hat  er  verliebte  An- 
wandlungen, die  allerlei  Anklagen  veiiirsachen  gegen  »den  dummen  Gerrit,  >der  mich 
immer  küssen  will« 


')  Tn  dem  oben  mitgeteilten  Beispiel  |S,  124)  wird  seine  Aufmerksamkeit  erregt 
durch  einen  Kreis  auf  dem  Tisch.  Ein  gewühnliches  Kind  wüi-de  beim  Anblick  des- 
selben höchstwahrscheinlich  weder  ein  angenebmee  noch  ein  unangenebmee  Gefühl 
erfahren  haben,  höchstens  ein  gerim^r-s  LustL'<fiihl;  aber  Gerrit  ruft:  «Oje,  sieh  mal 
da,  ein  KreLs!«  Von  solch  einem  deutlich  positiven  Gefühlston  ist  diese  einfache 
Wahrnehmung  begleitet,  weldie  sogar  m  leichtem  Grade  den  Charakter  der  Szaltstion 
muummt» 


Dlgitized  by  Google 


126 


B.  IGtteiliiQgen. 


HaxÜienlg  ist  er  dorcham  nicht;  dooh  hat  dies  manöhmal  so  don  Amwhoin, 

wenn  die  Goschiehte  eines  Ilundes,  den  man  mit  Steinen  wirft  oder  kleine  ünftUe 
auf  dorn  Spiolplatzt;  ihm  S|»afs  machen.  Von  Schadenfreude  ist  hier  dun  hans  nicht 
die  Kode.  Der  Schmerz,  den  Tiere  oder  Kinder  in  solchem  Falle  erleideu,  dringt 
niclit  oder  nur  schwach  zu  seinem  BewoiBtseiii  durch,  indem  er  ganz  durch  die 
ftQfseren  Enehdiraiigen  in  Anqnraoh  genommen  wiid:  Geachrei,  eigentftmliche  nad 
starke  Bewegungen  und  dergleichen,  vod  diese  reizen  ihn  durch  ihren  Gegensatz  za 
dem  Gewöhnlichen  —  (nach  l'rof.  Heymans  das  Kennzeichen  des  Komischen*)  — 
zu  jener  lieweglichkeit  des  Geistes,  die  sich  in  Lachen  äiifsort;  dieser  Prozels  wird 
dadurch  verschärft,  dafs  Gerrit  so  wenig  Widerstandskraft  gegen  Geiste^reize  be> 
ätzi  ÜTenn  er  also  oft  Uudit,  nicht  ftber  daa  Loden  anderer,  sondern  nnr  beim  An- 
blick desselben,  so  ist  er  doch  nicht  ohne  Mitgefühl.  Ich  hab-  noch  nie  gemerkt, 
dafs  er  absichtlich  ein  Twt  gequält  hätte.  "W'as  Essen  und  Trinken  angeht,  i.st  er 
ein  ausgesprochener  Egoist.  Als  auf  einer  Srhulrcise  Halt  gemacht  wiirtio  und  dio 
mitgenommeiit'U  Krfii.schuugeu  zum  Vorschein  geholt  werden  duifteu,  hatte  Gerrit 
in  einem  Nn  eeinen  Kuchen  venehit  und  machte  sich  daran,  vtm  der  Freigebigkeit 
der  anderen  /.n  i  rofitieren.  Diese  Habsucht  will  alles,  wovon  augenblicklich  zu  ge- 
ni'Tscn  ist,  doch  —  sehr  heTiiorkcnswert  —  keine  Sachen,  deren  Wert  nur  in  dem 
bl-  iht'uden  Besitze  Iief:t.  An  dem  l)eisi»iele,  das  wir  am  Anfang'  dieses  Stückes  pabeu, 
Sailen  wir,  wie  er  mir  so  freundlich  seinen  belgischen  Cent  anbot.  Dieser  Charakter« 
xag  steht  siditUdi  im  Zosammenhaog  mit  dem  Hüohtigen  und  ObeiflidiUdien  sdnea 
gansen  Wesens,  das  ihn  veihindert,  seinen  Besitz  lieb  za  gewinnen. 

Seine  Mutter  hat  er  sehr  lieb;  manchmal  steht  er  früher  auf,  um  ihr  eine 
Ta^se  Thee  ans  Bett  zu  bringen  und  er  hat  mir  errötend  g-  stand'n,  dafs  er  ihr 
jeden  Abend  einen  Kufs  giebt.  Auch  mich  hat  er  .sehr  gern;  wenn  während  der  schrift- 
lichen Aibeit  unsere  Augen  sich  begegnen,  gescliieht  es  wohl,  daCs  Gerrit  mir  zn« 
nickt  und  »'n  Tsg,  Herr  Lehrerl«  sagt  Seinen  Vater  liebt  er  weniger,  weil  »der 
ihn  immer  .schlägt,  wenn  erbetninken  ist.t  Einen  Widerwillen  hat  er  gegen  niemand. 
Dazu  brauchen  unangenehme  Eindrücke  gröfsere  Dauerhaftigkeit,  als  in  Gerrits  Geist 
möglich  i.st  Schwarzblütig  ist  er  jedenfalls  nicht.  Das  Ereignis,  dafs  sein  Vater 
und  seine  Mutter  sich  geziuikt  hatten  und  dafs  dio  Mutter  mit  den  Kindern  zu  ihrer 
Terhorateten  Tochter  geflohen  waren,  nahm  er  nicht  sehr  ernst  anf ;  im  OegenteQ, 
er  fand  es  aulscrordcntlich  spafsig,  dals  er  bei  seiner  Schwester  schlafen  doifte. 

Sein  Ffliclit^refühl  steht  auf  ziemlich  niedriger  Stufe.  Er  weifs  wohl,  was  er 
thun  und  lassen  niiifs.  al'or  er  fiihlt  dieses  nicht  als  Pflicht,  er  hat  noch  keine 
Ahnung  von  einem  Sittengesetz  unabhängig  von  und  über  dem  Gesetzgeber.  Wenn 
er  tiint,  was  er  muJb,  so  tiiut  er  dies  entweder  aus  Gewohnheit  oder  weil  mein  Lob 
ihm  angenehm  und  mein  Tadel  ihm  unangenehm  ist.  Aber  oft  vergilst  er  seine 
Pflicht,  wt'il  aüd'  re  Sachen  ihn  von  einem  Au-renMick  zum  andern  mehr  in  Anspruch 
nehmen.  I)i  <  h  nie  wiixl  er  litü«  h  tre^zen  mein  Gebot  handeln,  und  heimlich 
Sachen  thun,  die  er  öffentlich  ia.-.>eti  wurde. 

Sein  grolster  ethischer  Fehler  ist,  immer  zu  leugnen,  wenn  man  ihn  eines 
Velgens  zeiht  Znm  Beispiel:  ein  Kind  steht  auf  dem  Treppchen  bei  der  vordersten 
Bank,  wo  Gerrit  sitzt  und  sairt:  »Herr  Lehrer,  Gerrit  stölst  mit  dem  Fufe  g^en  das 

Treppchen.«  »Nein,  Herr  I.ehrer'^.  sagt  '"i<  rrit  d-'i'  h.  Aber  ich  kenne  ihn  schon 
und  sehe  ül)enJic^.  dals  er  mit  einer  Bewc^uiif^'  des  Schreckens  den  Fufs  zurück- 
zieht   Ein  Wenig  scheu  sieht  er  mich  an.    Aber  woim  ich  nachditicklich  frage : 


')  Zeitschr.  f.  Psych,  und  Physiol.  d.  Sinnesorgane. 
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»Stieüsest  du  nicht  an  das  Treppchen  ?«  dann  gesteht  er  gleich  seine  Schuld  ein  und 
sagt  mit  empoigWMgenem  Angenbranen  und  kopftuekend,  leise  und  besdi&nt:  »ja, 
Hexr  Lahier.«  Dieses  Ableo^en  folgt  ungefähr  automatisdi  auf  jede  Beschuldigung; 
zu  Hause,  wo  auf  j('di>  Anklai:o  und  jeden  Vordacht  so  leicht  ein  grobes  Wort  oder 
ein  Puff  folgt,  hat  er  sich  angewöhnt,  die  Verneinung  unmittelbar  zu  ergreifen  als 
Yerteidigungsmittcl.  Dieses  beweist  auch  die  Thatsache,  dals  er  gleich  seinen  f^ehier 
eingesteht«  wenn  er  einen  Angeobliok  Zeit  gehabt  hat,  die  Sitoatien  znr  Elaiheit  xa 
bringen.  Idi  glaul)e  denn  auch,  dalis  seine  Besehämthcit  an  erster  Stelle  oder  aus- 
schliefslich  dem  Iiewufsten  Fehltritt  und  nicht  dem  Lügen  gill.  l'iid  dafs  dirs.-  ab- 
wehrende Verneinung  wirklich  einen  reflektorischen  Charakter  eiiialti-r!  hat, 
geht  daraus  hervor,  dals  er  sie  auf  die  unbedeutendsten  BescUuldigungen  folgen  lalst, 
um  so  nehr,  da  ich  iliD  so  gat  als  nie  stnfe,  so  dab  in  der  Sdhnle  eigratiidi  kein 
Grund  dazu  besteht  Das  eigentümliche  Kennzeichen  der  Reflexbewegungen  ist, 
dafs  sie,  obgleich  ursprünglich  aussehliefslich  zweckmafsifj.  aueh  auf  den  Reiz 
folgen  unter  solchen  Umständen,  wo  sie  unzweckmäfsig,  sogar  schädlich  bind.  Die 
Ihen^ie  dieses  Lügcus  liegt  auf  der  Uand:  Gegen-Gewöhnung. 

Das  Ich-Oefühl  ist  bei  Gerrit  staric  entwidceli  Jeder  Mensch  teilt  das 
Universum  auf  eine  eigene  Axt  in  zwei  Teile,  ein  ich  und  Nicht-Ich,  und  alles^  was 
mit  diesem  Ich  in  Beziehung  tritt,  weckt  ein  eigentümliches  Gefühl,  Lust  cKler  Un- 
lust. Bei  manchen  sind  ibose  Emiifiiulungen  stark,  bei  anderen  sehwächer.  Das 
tägliche  Leben  zeigt  diu  Lrscheiuuug  iu  tau^joudfacher  Schattierung;  neben  den 
Ttotzigen  die  Sanftmütigen,  neben  den  Hoffibügen  die  DemUtigen,  neben  den  Eigen- 
willigen die  Nachgiebigen,  neben  den  Jähzornigen  die  Gleichmütigen,  neben  den 
Ehrgeizigen  die  Bescheidenen,  neben  den  Freiheitüebcnden  die  Dienenden.  Eine 
Anzahl  Menschenleben  werden  in  ihren  Thaten  und  Stimmungen  fast  ausschliefslich 
durch  dieses  Ich -Gefühl  beherrscht.  Im  allgemeinen  kann  man  .sagen,  je  be- 
sduttnktsr  die  Wahrnehmungen  smd,  je  kleiner  die  Objektivität  ist,  jo  grOfeer  ist 
das  leh-^iefilhl.  Bich  selber  als  den  Mittel|niDkt  des  Universams  m  betraditen  nnd 
die  Sachen  und  Menschen  zu  schätzen  jo  nac^em  sie  uns  angenehm  oder  unangenehm 
sijid,  da.s  ist  die  Folge  eines  unbekämpften  Ich-Gefühls.  Je  sciiiirfer  man  erkeuut, 
welche  Steile  man  dem  Universum  gegenüber  einnimmt  auf  philoäuphischem,  und 
Gott  gegenüber  auf  ethisdi-religiösem  Gebiet,  je  besser  man  seine  ünbedentendhdt 
eiundit,  um  so  ti^er  sinkt  das  Idh-O^ohl.  Philosophische  Erkenntnis  und  Sollnhl- 
bewulstsein  aber  sind  bei  Gerrit  nur  in  minimalem  Grade  zu  finden,  so  dab  man 
aidi  über  ein  starkes  Ich-Gefühl  bei  ihm  nicht  zu  wundem  braucht. 

Infolgedessen  treten  bei  Konfükten  mit  diesem  Ich-Ciefühl  plötzliche  und 
manohmal  heftige  Stimmungsstörungen  an.  Wenn  die  Knaben  ihn  aussohimpfen 
oder  sageUf  dab  er  abgeschrieben  liabe,  so  wird  er  plötzlich  und  heft^  böse.  ICt 
grolsom  Spektakel  kommt  er  zu  mir»  die  anderen  zu  verklagen,  oder  er  pufft  und 
schlägt  darauf  los.  Auch  fängt  er  manchmal  an  zu  trotzen,  wenn  ich  ihm  sage, 
sich  zu  setzen.  Das  ist  zuviel  von  ihm  verlangt.  Dann  zeigt  sich  der  Ellbogen  auf 
dem  Tische.  Doch  wenn  ich  ihn  dann  zu  mir  rufe  und  zum  Schein  frage:  »Gerrit, 
bist  dn  bOse?«  dann  sagt  er:  »Nein,  Herr  Lehrer.«  Und  dann  ich  wieder:  »0,  ich 
meinte  es;  du  thatest  gerade,  ob  dn  böse  seiest,  das  finde  ich  nicht  hübsch  Ton  dir;c 
dann  ist  aur  h  wieder  alle.*?  gut.  Aber  wenn  ich  selbst  einmal  reizbar  bin  iind  die 
Geduld  verliere  und  ihm  erzürnt  .sage,  dafs  er  still  und  gerade  sitzen  soll,  dann 
gerät  er  in  eine  tiefe  Niedergeschlagenheit,  ist  dem  Weinen  nahe  und  rafft  sich 
lange  nicht  ans  diesem  Znstand  empcnr,  wenn  idi  ihn  seinem  Sdiicksal  überlasse. 
Doch  ich  überla.sse  ihn  nicht  seinem  Sohioksal,  denn  kaum  ist  es  geschehen,  so 
reut  mich  meine  Schwache  and  Dommheit  und  lieblosigkeit,  nnd  bald  bietet  sich 
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«ine  Gelegenheit  dar,  andere  YontdlangMi  mit  poeitivem  OefäUaton  in  seinem  Be- 

uroJIstsem  auftreten  zu  lassen  und  so  seine  Stimmung  zu  verbessern. 

Es  ist  auch  dieses  selbe  erhöhte  ich-riefühl,  da-s  ihn  deu  mit  ihm  selber  in 
Beziehung  stehenden  Dingen  eine  viel  grölsere  Bedeutung  verleihen  hiHst,  als  er 
weifa,  dab  aie  haben,  —  eine  ErBoheiming^  dra  beeondera  bei  Peisonen,  die  an 
OrOlaenwahn  leiden,  in  stariEem  Ma&e  voricemmt,  und  als  »Allegorisation«  bei  den 
Psychiatern  bekannt  ist.  "Wenn  er  zu  einem  Jungen  sa^,  da£s  sein  belgischer  Cent 
>('ioM«  sei,  dann  weifs  er  oh  wohl  hosser.  aber  er  fühlt  es  doch  als  so  wichtic^. 
Weuu  ein  Junge  vor  dem  Anfang  der  Schule  fragt:  »Herr  Lehrer,  darf  ich  das 
KStbohen  fortbringen ?c  und  Gerrit  f&llt  ein:  »Ja,  ja,  bringe  es  nur  weg,  ioh  bin 
der  Lehrer,  da  darfst  es  wegbringen«,  dann  ist  dies  wieder  dieselbe  Erecheiniing. 
Br  redet  in  Hyperbeln.  Er  schneidet  gerne  ein  wenig  aal 

Dieser  vonviegend  heitere  Gemütszustand  winl  manchmal  unterbrochen  durch 
Perioden  von  Niedergeschlagenheit,  die  wohl  drei  Tage  dauern  können.  Dann  ist 
er  gedrückt  und  in  sich  gekehrt,  sitzt  auf  dem  Spielplatz  an  der  Mauer,  macht 
keinen  Lftrm  and  lacht  nicht,  er  ist  ganz  anders.  Yielleioht  hingt  dies  nnammen 
mit  körpeilichen  StSrongw  oder  mit  hSoslichen  Umständen,  doch  idi  habe  keinen 
genügenden  Grund  dafür  finden  können.  In  einem  solchen  Falle  —  und  eigentlich 
fortwährend  wenn  man  minderwertige  Schüler  hat  — ,  empfindet  man  die  Not- 
wendigkeit, fortwährend  psychiatrisch  gebildete  Schularzte  zu  Bäte  ziehen  zu  können. 

Bestimmte  negatiTe  Affdcte  habe  ich  selber  hddirt  aettoa  bei  0«nit  bemerkt 
Idi  weib  jedoch,  dass  er  im  Dankein  grofiw  Angst  hat  Das  Dunkel  wirkt  auf 
jeden  mehr  oder  \\ xniger  voi-stimmend,  um  so  stärker  bei  Gerrit,  der  für  jeden  Reia 
so  empfänglich  i.-it;  dor  überdies  nicht  in  ruhigem  Nachdenken  und  Besinnung  das 
abwehrende  Mittel  besitzt  gegen  die  negativ  voi-gezeichneten  Phautasiegobilde,  welche 
infolge  des  Mangels  an  sinnlichen  Eindrücken  seinen  Geist  erfüllen.  Wenn  dann 
doch  aus  der  ihn  umringenden  Finsternis  sinnliche  Eindrücke  auf  ihn  wirken,  so 
veranlassen  diese  öfters  die  Bildung  von  »Ulusiönen,^  d.  h.  fidsch  aufgefafsten 
Sinni  scindiüi'ki  ii.  ')  S«>iiic  Muttor  hat  mir  imni'  he  Proitc  davon  erziUilt  und  sehr 
oharakteri.'stisch  ist  folgendes,  das  ich  aus  seinem  eigenen  Munde  aufschrieb: 

«Kürzlich  nachts  um  ein  Uhr  war  ein  Dieb  oder  ein  Mörder  an  der  Ihfir,  das 
weilä  ich  nicht  genan,  idi  h&rte  wenigstens  so  etwas  rascheln;  da  war  ioh  ein 
bifschen  ängstlicli  und  da  morgens  um  acht  Uhr  sagte  ich  zum  Vat-  r:  ,es  ist  ein 
Möixler  au  der  Thür  gewesen'.  Ich  kroch  ganz  unter  die  Decken.  Er  hat  auch 
noch  an  der  Thür  gepoltert  und  au  dem  firiff  geilreht.  Mein  Brüderchen  hat  es 
auch  gehört.  Ich  schwitzte  nur  so  vor  Ang:>t.<'  Daun  sagte  er  bissig  zu  einem 
Jungen,  der  dem  spannenden  Abenteaer  angehört  hatte  und  sich  die  Bemerkung  er^ 
lanbte,  er  kbnne  es  gettSumt  haben:  >Nein.  ich  hübe  <  s  ni<  ht  getrftomtlc  Und 
dieses  war  wahr,  es  war  ebensowenig  ein  Traum  wie  eine  llallucination,  sondern 
eine  llliLsi<jn:  er  hatte  wohl  Poltern  '^'chört.  aber  früsch  aufgcfafst. 

Auch  sein  Schlaf  ist  unruhig  und  wiixi  uft  durch  beengende  Traume  gestöit- 
Er  tiüamt  oft,  daCs  er  ins  Wasser  fällt*) 


')  Unter  Illusionen  versteht  man  isolche  Sinnesenipfindungen.  für  welche  zuar 
ein  ftnfeerer  Reiz  existiert,  welche  aber  qualitativ  diesem  aui-  rn  Reiz  gar  nicht 
entsprochen.«  (Ziehen,  Leitfaden  der  physiologischen  lVy<  liologie,  -l.  Auflage  S.  '2l'A.) 

'•)  Es  ist  allgemein  bekannt,  dal's  manche  Menscliea  foit\\ähr«ud  durch  den- 
selben Traum  gequält  werden.  So  kenne  ich  eirie  übrigens  geistig  TOllkommen  nor- 
male Dame,  die  wiederholt  tiiluiiit.  dafs  ilire  Kleider  ihr  al^nommen  sind  und  sie 
nun  in  ihrem  NachtkleiUe  über  diu  Stralse  gehen  muß. 
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Alao^  vie  gwagt,  die  beiden  Ilauptkennzeichen  von  Gerrit's  Gefühlsleben  sind 
1«  das  ftberwiegende  Losigefiihl  (Euphorie)  und  2.  das  eriifihte  loh-OeffihL 

£b  ist  nidit  zufällig,  dafo  dieses  OeffiUsleben  Hand  in  Hand  geht  mit  den 
frfiher  beschricbcuon  Erechoinunfr^'n  dos  Bewegnngsdraoges  und  der  Ideenflu<'ht.  Be- 
kanntlich besteht  eiu  enger  Zusauinieuhanf;  zwischen  den  Bewegungs-  uud  Associations- 
ezscheinungen  und  dem  Gefühlsleben,  ubschuu  die  Art  dieses  Zusauuneuhanges  so 
gut  als  unbekannt  ist') 

Bewegnngsdnog^  der  sieh  frei  äuisem  kann,  bo  wie  ein  ungehemmter  Lauf 
unseres  Gedankenstromes,  erweckt  ein  Lustgefiihl,  und  wiedenim  aulsert  sich  ein 
erhöhtes  Lustgefühl  in  lebhafterer  Bewegung  und  verschiii-ftem  Deuk[)rozefs.  rni- 
gekehrt  veranlalst  ilemnmis  und  Störung  in  der  Bewegung  uder  gehemmter  Gedanken- 
gang Unfaist  und  geht  Hand  in  Hand  mit  tiflgerer  Bewegung  und  eisehwertem 
Assoeiationapreaefe.  Dieser  weoiiadaeäige  Snflob  ist  ana  dem  ts^ohen  Leben  sehr 
bekannt  nnd  die  wissenschaftlichen  Untenuchungen  hier&ber  haben  die  Brsoheinnng 
in  sll  ihren  Formen  nur  schärfer  beobachten  lehren. 

Mit  Hilfe  diese»  Get^etzes  lernen  wir  in  den  verschiedenen  abweichenden  Er- 
eignissen Ten  Gerrits  geistigem  Leben  eine  Einheit  sehen,  die  uns  sonst  Tiellmoht 
entgehen  wurde  und  wodurch  das  Bestimmen  seines  ganzen  IMIbens  uns  sehr  er- 
leichtert wird. 

Dtirch  die  wechselseitige  Einwirkung  der  Bewegungs-  und  Associations- 
erscheinuugen  an  der  einen,  und  Gefühlserscheiuuugen  an  der  anderen  Seite,  ent- 
fllsitt  ein  Kreislauf,  der  in  abnormalen  Etilen  von  inliseist  wnster  Bedeutung  werden 
kann.  Je  nachdem  «n  TOffaemdiend  positivor  odw  negatiyer  Oeffthtssnstand  yer- 

banden  ist,  wird  die  Bewegung  lebhafter,  der  Oedankengang  immer  schneller  und 
abwechselnder  und  das  Lustgefühl  stärker  —  oder  da.s  Bewegen  und  Denken  wini  stets 
träger  und  das  Unlustgcfuhl  stets  diückender.  Im  ersten  Fall  führt  dieser  ProzeLs 
an  der  Form  der  Geistesstörung,  bekannt  als  Manie,  im  letzteren  Fall  zur  Melan- 
cholie. Nnn  ist  es  «offillmid,  dab  Gerrit  in  seinem  Thun  nnd  Treiben  vollkommen 
dem  TS'pus  des  Manie-Leidens  entspricht,  alles  natürlich  in  kleinerem  Ma&stabe.^ 
Und  als  einmal  eins  der  Kinder  sich  entfallen  liefs:  tDer  Gerrit  ist  wie  veziückt«, 
da  hatte  das  Kind  im  i'rinzip  nicht  so  ganz  Unreeht. 

4.  Wollen  und  Handeln.  Aus  all'  dem  vorhergehenden  geht  deotlioh hervor, 
da(b  das  IKronmi)  im  beeren  Sinne  des  Wortes,  noch  sehr  nnfest  ist  nnd  noch 
wenig  geleitet  wird  durch  höhere  Gefühle,  meistens  sich  um  das  Ic]i- Gefühl  kon« 
zentriert  und  oft  durch  das  niclit  gohöripc  Nachsinnen  über  die  Mittel  zur  Erreichung 
des  Zieles  nicht  hoher  steigt  als  ein  bhjfses  Begehren.  Das  Handeln  ist  im  pulsiv. 

5.  Körperliche  Erscheinungen.  Gerrit's  Wachstum  ist  unter  dem  Nor- 
malen. Im  ersten  Jahr,  das  ioh  ihn  in  der  Klasse  hatte,  ist  er  nur  4om  gewschsen 
(von  121 — 125  cm),  während  das  Wachstum  durohsohnittlich  ö'/j  cm  betrug.  Dieses 
steht  in  Verbinduni^  mit  einer  schlechten  Nahrung.  S>'in  Vater  trinkt.  Eine  andere 
wichtige  Erscheinung  ist,  dais  sein  Kopf  ein  wenig  zu  klein  ist  (Microcephalie 


*)  Sogar  haben  manche  neueren  Psjcholngen  es  so  weit  getrieben,  dafs  sie 
starke  Gemütserregungen  betrachteten  als  eine  Folge  der  Muskelempfinduugen,  die 
entstanden  sind  bei  den  Bewegungen,  welche  diese  Gemütserregungen  begleiten. 
Dafe  diese  Bewegungen  die  Erregung  ausdrücken,  betrachten  sie  also  als  eiue 
falsdie  Anffossung.  Erst  die  Bewegung,  dann  die  Empfindung,  oder  wie  einer  von 
ihnen  es  paradoxal  ausdrückte:  »Wir  weinen  nioht,  weil  wir  betrübt  sind,  sondern 
wir  sind  betrübt,  weil  wir  weinen.« 

*)  Vergl.  z.  B.  Wysuiann,  Voorieringen  over  B^chiatrie,  S.68  n.  1,  oder 
ein  anderes  Werk  über  I^ychiatrie. 
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Knnk  ist  er  nie,  von  den  gewöhnlidien  EindetkianUieiteii  hat  «t  Pocken,  Masern 

und  Scharlach  gehabt.  Seine  Verdauung  ist  eino  regelniälsipe.  Er  hat  unsrefähr 
zur  roclit'^n  Ztit  gehen,  erst  sehr  sjät.  aher  doch  sprorhcii  ^'L-lornt.  Alle  Kinder 
aus  der  Faimlie  waren  darin  zurüek;  die  älteste  Tochter  fing  erst  im  G.  Jahre 
an  und  das  jüngste  Brüderchen  von  4  Jahren  spricht  jetzt  noch  nichts.  Das  Ein- 
nisaen  hat  er  sieh  erst  spät  abgewöhnt 

n.  Die  Ursachen  (Pathogeaeee). 

Die  Fsststellnng  der  Ursachen  dos  gezeichneten  Zustandcs  lilge  natürlich  nicht 
innerhalb  meiner  Befugnis.  "Nur  ein  Arzt,  und  zwar  einer,  der  eine  psychiatrisehe 
Bildung  genobüen  hatte,  wäre  dazu  im  stände,  wenn  er  überdies  über  eine  genügende 
Anzahl  genan  hmstatierter  Ihataadien  ans  der  »Voxgesddchte«  verffigen  IcSnnte 
nnd  OelegenhMt  gdiabt  hätte,  die  Ftoiilie  kennen  in  lernen  (individuelle  und 
Familien-Anamnese),  Was  ich  tiran  kam.,  imJs  i.  !i  aus  der  Natur  der  Sache  be- 
schränken auf  die  Angabe  einiger  wichtiger  Umstaudei  die  wahrscheinlich  oder  ge- 
wüs  fiiuÜuTs  ausgeübt  haben.') 

Wir  haben  dabei  zu  achten  auf  die  zwei  Faktorengruppen,  die  bestimmen 
was  nnd  wie  em  Indii^dnnm  ist«  ninüich  die  Anlage  nnd  die  Erzidinng,  dieses 
Wort  im  weitesten  Sinn  alles  umfassend,  was  Eiuflufs  ausgeübt  hat  auf  das  einmal 
gewordene  T.<  ben.  Mit  anderen  Wortt  n,  wir  haben  za  fragen«  ob  die  Minderwertig- 
keit angeboren  ist  oder  erworben  oder  beides. 

Was  die  Aiüage  betrifft,  so  ist  Gerrit  erblich  belastet  Sehl  Yaler  ist  Al- 
koholist, nnd  seme  Mutter,  die  ihn  Kinder  selbst  gesSogt  hat,  ist  ein  Udnes,  nervte- 
bewegliches  Weibchen,  mit  welcher  Gerrit  sehr  viel  Übereinstimmung  zeigt.  Auch 
d'T  Vater  ist  lebhaft  und  heftig.  Eine  Eigentümlichkeit  von  Bedeutung  i.st,  dafs 
alle  Kinder  aus  der  Familie  .so  leicht  weinen.  Dieses  weist  darauf  hin,  dals  diese 
reizbare  Schwäche,  das  Uauptmerknial  von  Gerrit  s  Wesen,  in  seiner  Anlage  liegt 
Dab  alle  Kinder  so  spfit  zu  sprechen  angdangen  haben,  dentet  m  dieselbe  Bichtang. 


*)  Nach  der  Publikation  dieses  Aufsatzes  in  der  von  mir  mit  redigierten  Zeit- 
schrift »Vaktydschrift  voor  Ondei'wyzers«  wurde  mir  von  geschätzter  Seite  vor- 
geworfen, dals  ich  mit  dem  .\rtikel  über  Gerrit  W.  einen  gefährlichen  Weg  be- 
treten hätte.  Man  bfurtoilte  diesen  Stoff  als  nicht  zur  Komp^'teuz  des  Lehrers 
gehörig.  Alles  rathologi.sche  gehöre  zum  Gebiete  des  Arztes.  In  diesem  Punkte 
bin  ich  durchaus  luiderer  Meinung.  Dies  ist  eine  Verkennung  der  heilkräftigen  Be- 
deutung systematischer  Erziehung  uud  systematischen  Unterrichtes,  welche  Ter- 
kennung  jedoch  von  sachverständigen  Ärzten  keineswegs  imterschriebon  ist.  Prof. 
Strümpell  schrieb  sein  berühmtes  Buch  über  »die  Lehre  von  den  Fehlern  der 
Kinder«  für  gebildete  Eltern,  Studierende  in  der  Pädagogik,  I^ehrer  und  au  h  für 
Schulautoritäton  und  Kinderärzte.  Glücklicherweise  nicht  nur  für  letztere!  "Walir- 
scheinlich  hat  mein  verehrter  Korrespondent  sich  bei  seinem  Urteil  beeiu[lus.-iea 
lassen  duidi  die  Überzeugung,  dafs  die  Vorbereitung  und  das  weitere  Studium  der 
meisten  Lehrer  diese  Kilf.swissenschaft  nicht  genügend  berück.sichtigen.  Die.ses  gebe 
ich  gerne  zu,  doch  es  rauls  doch  eiunial  andeis  wei-den.  »Auf  keinem  einzigen  Ge- 
biet stehen  Arzt  nnd  Lehrer  in  so  enger  Beziehung  zu  einander  —  sollten  sie 
wenigstens  stehen  —  als  auf  dem  fielncte  <l<'s  Xervenlebens  des  Kindes.«  schrieb 
ich  emmal  früher.  »Lst  auf  fast  jedem  Gebiete  der  Hygiene  und  Therapie  der  Arzt 
der  eiste  Mann,  hier  ist  es  zweifellos  der  Lehrer,  der  durch  seinen  jahrelangen, 
tiiglichen  Umgang  mit  dem  Kinde  und  gerade  durch  die  Art  dii-ses  Umgangs  in 
IJedeutung  den  Arzt  übtirtrifft.c  Vergessen  wir  bei  unserer  Pronagauda  für  Schul- 
ärzte doch  nie,  zn  betonen,  dab  wir,  als  Lehm,  an  erster  SteUe  Sdinlftrste  nötig 
haben,  die  psyc  h olo  gisoh  nnd  psychiatrisch  nnd  —  könnte  es  sein  —  pftda^ 
gogisch  gebildet  sind. 
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£r  ist  der  Vorjüngste.  Seine  Mutter,  die  nan  ungefähr  50  Jahre  sein  wird,  hat 
mcbt  weniger  als  22  Ciider  gehabti  von  welohaD  16  gestorbm  aind.   Seine  ei^ 

W.K  hscnoD  Schwestern  sind  beide  schwatzhafte,  vorlaute  Mädchen,  die  sdum  mehiexe 
Liebschaften  gehabt  haben;  die  iiltnif»  ist  jetzt  verheiratet  (grofse  Festlichkeiten  mit 
Musik,  Tanz  und  Überflufs  au  geistigen  tletriinieu),  doch  die  andere  ist  ihren  Schatz 
irieder  los;  der  Vater  hat  ihn  einmal  ohne  viel  Federlesens  zur  Thür  hinuu^igoworfen, 
*\f(Si  er  inuner  ao  betnmken  war,«  raotiTierta  Gerrit  Ana  adoh  euer  Familie  iat 
Gerrit  Eb  liegt  auf  der  Hand,  dals  die  Erziehung  —  jetzt  in  engerem  Sinn  — 
seine  angeborene  nervöse  Reizbarkeit  in  bedeutendem  Mafse  erhöht  hat.  Bt-wc^'ung 
erweckt  Bewegung  und  Unruhe  erregt  Uniiihe.  Trunkenboldsszenen  mit  zugt-hf  iiiger 
Angst,  Spannung,  nächtlichem  Unfug,  Zanken  und  Schimpfen,  Gerrit  hat  sie  in  seiner 
engen  Ifdmang  wiederiiolt  mitgemacht 

"Wo  eine  mhige,  gedämpfte  rmgebui\g  di(>  Entwickelung  seines  Fehlers  hätte 
märsipon  kiiiinen,  wirkte  hier  der  Zustand  der  Familie  gerade  in  entgegengesetzter 
Kit-htuiig.  Und  lUK-h  verschliiiunert  ist  dieser  ungünstige  Einflufs  durch  die  ab- 
scheuliche Gewohnheit,  sich  zu  amüsieren  mit  dem  verrückten,  geräuschvolleu 
IMben  ^ee  aoldien  Kindee  und  ea  abddhtlieh  dasa  za  ermuntern. 

Auch  besteht  Tmind  anzunehmen,  dafo  diieikte  Verletzung  des  Gehirnes  teil 
gehabt  hat  an  der  Eutwickelung  der  aiigoborenen  psychopathischen  MinderwertiLTkoit. 
Erstens  hat  er  im  Alter  von  o  Jahren  «-inen  schweren  Fall  von  der  Treppe  g^  tliau, 
infolgedessen  er,  wie  seine  Mutter  mir  mitteüte,  zwei  Stunden  ununterbrochen  in 
Kritanpfen  gelten  hat  Ale  diese  nioht  adinell  genug  naohlielben,  hat  man  ihn 
eonfadh  in  kaltes  Waaaer  gesteckt!  Und  als  er  seoha  Jahr  war,  hat  er  one  Odiim- 
entz&ndnqg  gehabt 

Vielleicht  hat  auch  eine  mangelhafte  Nahning  zur  Entfaltung  seiner  ungünstigen 
Anlage  mitgewirkt.  Ungleicher  Verdienst  dadurch,  daiB  der  Vater  wiederholt  wegen 
TnmkenhMt  weggeschickt  wurde,  xoa  dteeen  Verdienste  nech  ein  grollwr  Teil  in 
die  Binde  dea  Wirtea  wanderte  nnd  dabei  noch  nngeiBhr  jedea  Jahr  ein  Eleinea  — 
wahrlich .  von  den  heilsamen  Folgen  einer  modernen  Mastkur  wird  Gerrit  wtAd 
wenig  Erfahrung  gehabt  haben. 

UL  Behandlung  (Therapie). 

Die  Axt  und  HTdae,  wie  solche  Sdifiler  behandelt  werden  müssen,  ist  ein 
Terndn,  auf  welchem  ein  Lehrer  sich  wieder  mit  mehr  Sachkenntnis  bewegen  kann, 
als  auf  dem  der  Pathogenese.  Die  Beratung  mit  einem  Arzte  bleibt  jedoch  stets 
notwendig.  £s  ist  deuthch,  dais  Individuaiisation  hier  eine  erste  Forderung  ist. 
Grollae  Klaseon  eriiiHisn  hi  bedeutendem  Misbe  d&i  Sdiwinig^eiten  einer  richtigen 
Behandlung  minderwert^^  Kmder.  In  kleinen  Klaasen  mfissen  sie  sitzen,  aber 
doch  in  einer  Klasse.  Deis^eidien  Kinder  zeigen  meistens  anti-aoaiale 
Neigungen  nnd  diese  können  nirgendwo  besser  bekämpft  werden  als  in  einer 
Xlasse,  wo  sie  lernen  sich  als  einen  Teil  des  Ganzen  zu  fühlen,  wo  gemeinschaftlich 
gearbeitet  und  gespielt  wird,  wo  man  sich  zu  fügen  hat  nach  dem  Gesetz,  das  für 
aDe  gOt 

Das  Prinzip,  worauf  die  ganze  Behandlung  unruhiger  Kinder,  wie  Gerrit  ist, 
sich  gründen  muls,  ist  dieses,  dnTs  U  n  ruhe  verschlimmert  wirddnrchUnruhe 
und  bekämpft  wird  durch  Kühe. 

Eine  ruhige  stille  Klasse,  wo  pünktlicher  Gehorsam  benscht,  wo  allea  mit 
OrdmiQg  geaddeht  ohne  merkbaren  Zwang,  das  ist  die  AtmospUtre,  wo  der  unruhige 
bewei^iche  Junge  auf  die  Dauer  aufatmen  wird.  Als  Nachbai'n  gebe  man  ihm 
ruhige,  arbeitsame  Naturen.  Der  beste  Platz  ist  auf  der  vordersten  fieihe  Bänken 
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dft  dann  sein  OerichtBfdd  und  damit  die  Odegenhnten  sur  AUenkong  und  sa  immer 

wechselnden  Eindrücken  am  kleinsten  sind.  Von  der  allergröCsten  Wichtigkeit  ist 
die  P('rs'>nlichk<  it  dt  s  T-Hlirors.  Ist  dieser  geräuschvoll  und  beweglich  und  heftig, 
dann  steckt  er  smivu  Schüler  an  statt  ihn  zu  beruhigen.  Heitere  Ruhe,  wenig  und 
ruhige  Bewegung,  Geduld,  liebe,  Übex)gewicht,  Konsequenz,  Ausdauer,  8eU0t- 
iMhemohnng,  —  all  diese  Lehiertögenden,  welche  die  »RegieTang«  sa  einem  Segen 
machen  für  jeden  Schüler,  thun  dies  in  noch  viel  höherem  Maalse  für  ncurnpathis:h 
angelegte  Kinder  wie  nioiu  Freundchen.  Ein«  £^\fp  »Regierung«  ist  die  Hauptsache 
aus  di•'^(•r  Tti'  rapie.  Aber  so  kurz  die  Vorschrift  ist,  so  urafawand  ist  die  Aufgabe 
der  Ausführung.  Hier  ist  vor  allem  das  Arbeitsfeld  für  liingebende  Liebe  und 
pädagogisches  Talent  Das  Fshlem  einer  der  erwifantoi  Eigenschaften  ittoht  sidi 
entsolkieden  an  Kindera  wie  mein  Oenit  eins  ist.  Ich  wohl  sagen,  dafs  die 
Anwcsoiilioit  dieses  .Tungen  mich  zu  gewissenhafterer  SoUtstbohcrrschung  gebracht 
hat.  Und  darum  steht  meiner  Meinung  nach  die  Thätigkeit  des  Lehrers  solchen 
Kindern  gegenüber  so  weit  über  der  des  Arztes,  weil  der  erste  selber  ein  Faktor 
for  die  Heilnng  ist  Seine  Seele  nnd  sdne  Kunst  sind  eins. 

Durch  Verhtttang  der  Unruhe  nnd  Gewöhnung  an  Ruhe  tritt  die  >Re- 
giemng«  hier  besänftiirend  auf.  AVenn  TeTrit  aufgeregt  ist,  lege  ieh  meine  Hand 
auf  seinen  Kopf,  und  er  wird  nihig.  oder  i<  h  sehe  ihm  ruhig  in  die  Augen  und 
schüttle  leise  den  Kopf.  Wenn  er  mit  viel  Lirm  vom  Treppchen  springt,  muls  er 
es  ruhig  oooh  einmal  tiran,  oder  vorher  sage  idi:  »Jetzt  gehst  da  Tritt  fftr  Tritt 
hinunter,  hörst  duU  Auf  dem  Spielplatz  nehme  ich  ihn  an  der  Hand  und  gehe  mhig 
mit  ihm  umher.  Immer  muls  er  unter  dem  gleichmäfsig  beruhigenden  Einflufs 
meiner  Autohtät  Sein.  Scherse  fange  ich  nie  mit  ihm  an.  lioch  besser  kühl  als 
lebliaft. 

An  zweiter  Stdle  hingt  yUi  ah  vom  Unterricht  Die  nldeenflaoht*  in 
Gerrits  Odst  wird  direkt  h^bnpft  daroh  einfacheii,  Uazen  Unterricht  nach  einem 
wohlgeordneten,  nicht  zu  viel  umfassenden  Lehrplane.  Die  flüchtigen  Beobachtungen 
müssen  fortwährend  berichtigt  werden.  Vor  allem  mufs  man  der  Wiederholung  be- 
sond|re  «Sorgfalt  widmen;  jedesmal  in  anderer  Gestalt  wird  das  Gelernte  ins  Be- 
wabtsem  zurückgerufen  mid  in  Verbindung  gebraoht  mit  snderem  Wissen.  So  mnb 
gsorheitet  werden  an  einem  hesoheidenen  Kapital  Uarer,  wohl  yeriiandener  Kenntnis. 
Keines  der  Hilfsmittel  der  Didaktik  darf  hier  unbenutzt  gelassen  werden.  Interesse 
das  Fundament,  An.sehauli<dikMit  und  Solbstthätigkeit  die  Lehrforui,  Einsicht  und 
Herrschaft  der  Kenntnis  das  Ziel.  Dann  erst  ist  dem  Gerrit  geholfen,  wenn  er  sich 
Herr  ffihlt  über  dasjenige,  was  er  gelernt  hat  Dann  wild  er  nioht  Hoger  durch 
den  Strom  seiner  Gedanken  mitgeführt,  sondern  dann  bekcnnmt  bt  in  diesem 
Strom  festen  fioden  unter  die  Füfse,  dann  kann  er  sich  demselben  widersetzen, 
dann  kann  er  demselben  eine  Rii  htung  g>'ben,  dann  ängt  das  freie  Denken  an, 
das  Urteil  und  der  "Wille,  die  Selbst regieruug. 

Zur  Selbstregierung  muls  der  Unterricht  Gerrit  fähig  machen.  Dann 
kann  schließlich  die  Zucht  ihren  höchsten  Einfluls  geltend  machen.  Yoiläufig 
sage  ich  ihm,  was  erlaubt  ist  und  was  nicht  und  gewöhne  ich  ihn  —  durch 
Liebe  und  AutoriUit,  selten  durch  Strafe  —  an  das  Thun  des  Guten.  Sein  Gewns^en 
versiiehe  ich  zu  schärfen,  indem  ieh  sein  Betragen  mit  dem  meinigen  vergleiche 
oder  indem  ich  ihn  erinnere  an  das  Grundgesetz  des  Gemeinschaftslebens:  »was  du 
willst,  dafs  die  anderen  dir  thun,  thue  du  ihnen  desgleichen.c  Aber  ach,  das  Schuld- 
gefuhl  ist  noch  so  schwach  und  schnell  vorübergehend. 

Tn  dii'sem  dreifacle  n  Einflufs  von  Iv  !d''runtr,  Unterricht  und  Zucht  liegt  für 
den  Lehrer  die  Hauptsache.   Aber  er  kann  noch  etwas  mehr  thun  und  zwar  da- 
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durch,  dafe  er  ISaflnb  ausübt  anf  die  hinslichen  ümstSiide.  Ich  bin  wiederholt 

bei  den  Eltern  gtwesen,  um  sie  über  dio  Art  ihres  Kindes  aufzuklären  und  ihnen 
sa  raten.  Dem  Mangel  an  guter  Nahrung'  kann  der  Lehrer  doch  hiK  hstwahrscheirdioh 
einigermafsen  abhelfen.  »Die  KinderspuLsung«  ist  dem  Gerrit  eiticn  Winter  ent- 
gangen, weil  sich  bei  einer  Untersuchung  herausstellte,  dals  der  Vater  trinke. 
Was  für  ein  fataler  EreiBUraf  ist  doch  das!  Ferner  beuge  der  Lehrer  soviel  wie 
mö^'Iich  allem  Gebrauche  von  Alkohol  und  Tabak  vor,  wo  mS^ch  auch  von  Eafise 
und  Thee.  Aber  in  diesem  Punkt  kann  man  sich  schwor  mit  seinen  Eltern  ver- 
btaudigen.  Als  seine  Schwester  heiratete,  ist  Gerrit  ent.schie<len  halbbetrauken  ge- 
wesen, ungeachtet  meiner  vorhergehenden  ernsten  Warnung  au  dio  Eltern. 

Za  der  VerBohaffnng  mhi^r  BesohAftigung  aober  den  Schalstanden  kann  der 
Lehrer  auch  etwas  beitragen.  Outer  Fröbel-  und  Handarbotsantemoht  ist  Moh  ans 
diesem  Go.sichtspunkt  sehr  erwünscht.  Interesse  meinerseits  für  zu  ITausp  iromachfe 
Zeichnuijtrun  und  Schreibai'beit  hat  Gerrit  schon  manches  Stündchen  ruhig  gehalten. 

boiihelsüch  gebe  ich  mir  Mülie,  dalä  er  regeimalsig  nach  dem  Schwimmbad 
geht  (wamm  haben  wir  noch  nicht  iibetall  SdhalbBderl)  und  dab  er  Lost  am 
fl^wsterangehan  bekommt 

IV.  Der  yermntliohe  weitere  Verlauf  der  Krankheit  (Prognose). 

Die  Prof^'nose  ist  ungewifs.  Es  ist  nicht  vorherzusehen,  welche  hinzutretenden 
Umstände  als  mitwirkende  Ui-Hachen  zum  Guten  oder  zum  Bösen  auftreten  werden. 
Ich  vermute,  dais  seine  Belastung  einen  milden  Charakter  bat,  weil  bei  keinem  der 
anderen  Snder  eine  Psychose  eingetreten  ist,  aber  dieaer  Grand  ist  bei  weitem 
nicht  gentkgeDd.  Tid.  wird  in  dieser  Hinsioitt  aUdbigeii  von  snnen  spUeren  Lehvem 
nnd  von  den  häuslichen  Umständen,  die  allmählich  wohl  besser  zu  werden  scheinen. 
Zu  meiner  Befriedigung  wird  in  der  Schule  konstatiert,  dafs  Gerrit  in  den  zwei 
Jahren,  während  welcher  er  in  meiner  Klasse  sitzt»  bedeutend  ruhiger  geworden 
ist  Haner  Meinung  nach  ist  es  IBr  ihn  inberst  wichtig,  dab  er  sich  aUen  AUndiols 
nnd  Tabaks  enthüt  und  von  ganzer  Sede  hoffe  ich,  daOs  man  Nachfolger  in  dieser 
Hinsicht  nichts  unversucht  lassen  wird.  Wenu  der  leicht  zu  verführende  Gerrit  mit 
den  Trinkgewohnheiten  in  Berühning  kommt,  ohne  dafs  er  sich  allmählich  an  den 
Oedanken  gewöhnt  hat,  nicht  trinken  zu  wollen,  dann  ist  grolso  Gefahr  vorhanden, 
dals  eistens  seine  angeborene  Minderwertigkeit  mit  voller  Kraft  sich  geltend  madhen 
wird  und  awdtens,  dab  er  geradeswegs  ein  Opfer  des  Alkoholismus  wird. 
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fflr  das  Idfoteawesen  in  Asien  am  29.  u. 

30.  Mai  lS!Mi.  Herausgegeben  von 
K.  Auer,  Sekuudarlehrer  in  Schwanden, 
Gant  Olaros,  und  F.  KöUe,  Direktor 
der  Schweis.  Anstalt  für  Epileptische 
inZfirich.  Aaraii,  Verlag  von  H.  RSaner- 
länder  u.  Cie.  Pn  is  ]  M. 
Daä  11  Bogen  starke  Biichleiu  enthält 


fblgendeVortilge:  Über  den  gegenwärtigen 

Stand  des  Idiotenwesens  in  der  Schweiz. 
Von  TTerm  Kirdicnrat  Pfarrer  Kitt  er, 
Prä.sidenten  der  Konferenz.  —  Die  eid- 
genössisohe  ZÜdung  der  sdiwachsinnigen 
Kinder  und  deren  Hauptergebnisse  als 
Gnmdlage  des  schweizerischen  Rettungs- 
werkes für  die  unulüekliche  Jugend. 
1.  Referent:  Herr  Sekuudarlehrer  Auer 
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in  Schwftndeo.  IL  BetwMit:  Harr  Dr. 

G  u  i  1 1  au  m  0 ,  Direktor  des  eidg.  statistischen 
Bureau  iu  liom.  —  Beobachtuiis^eu  an 
Süliwacksuiuigen  Kindern  mit  spezieller 
Borfioksklitigung  der  Aetiologie  und  Ibertp 
pie  des  SohwnnhmnnB.  Von  Herrn  Dr.  med. 
Schonker  in  Aarau.  —  Über  bisherige! 
Erfahrungen  betreffend  Organisation  der 
ßpozialklassün  für  Schwachbeigabte.  Von 
Hezni  Alb.  Fisler,  Lehrer  der  Speiial- 
Uaseea  für  Sdiwachbegabte  in  ZOndi  und 
Leiter  des  ersten  BildungskareDS  in  Zürich 
für  Lehrer  an  Spezialklassen.  —  Vor-  und 
&chlulj>wort  (Besuch  der  Anstalt  Biber- 
etein  bei  Asnu)  von  F.  £ölle  in  Zürich. 

Das  Büdilein  wird  jedem  Freonde  des 
Idiotenwesens  mannigfache  Belehrung  und 
Anregung  bringen,  besonders  aber  auch 
Aufschlols  gebou  über  den  neuesten  Stand 
der  Frage  in  der  Schweiz. 

Der  Preis  von  1  Mark  konnte  deshalb 
so  niedrig  gestellt  werden,  weil  der  Schweiz, 
finndesiatza  den  Herstellungsküsten  einen 
namhaften  Beitrag  veinirüligte. 
Zürich.  F.  Kölle. 

2.  Dr.  Otkar  AHmAwh,  Direktor  des  königl. 
Gymnasiums  zu  Wohl  au.    Die  Kunst 
des   psyehologiöchen  Beobach- 
te us.    Praktische  Fragen  der  päda- 
gogischen Psycholegie.   Beriin,  Verlag 
von  Keuther  A:  Rei<  hard,     1898.  — 
II.  Bund.  3.  Heft  der  Sammlung  vou 
Abhandhmgeu   aus   dem  Gebiete  der 
püdagugiseheu  Psychologie  von  Schiller 
nnd  Ziehen.   Preis  l,eK>  M. 
Unlängst  niachtu  nii<  h  ein  Gyinua>i;d- 
lehrer  darauf  aufiu' rksam,  dal's  in  den 
sämtlichen  .lahi  u'äiigcn  von  F  r  i  e  k  s   L  e  Ii  r- 
proben  und  Lehrgiiugeu«  .sicli  kaum 
ein  Abschnitt  finden  weide,  der  sich  aof 
dem  Gebiete  der  üidividualforBohnug  be- 

wegM.  Er  meinte:  "T'^nsf-r»'  L'anze  StL-I- 
luug  zwingt  uns  ja  Icidi'r  unim  r  zur 
Ma-isenbeaibeitung  und  Massenbeuitcilung, 
nnd  wie  trügerisch  die  letzte  ist,  da>TOn 
kann  sieh  ein  jeder  gelegentlich  eines  der 
seltenen  Klassenausflügo  überzeugen.' 
Mit  diesen  Bcliau|)timgeu  .«tinnneu  aui'h 
Beobachtungen  überein,  die  ich  bei  Auf- 


nahmen von  Zöglingen  oft  zu  machen  Ge- 
legenheit habe. 

Die  Mutter  eines  Quartaners  entwarf 
schriftlich  ein  Bild  von  ihrem  Sohne, 
wwmfliin  ich  erkliren  mnbte,  dab 
ich  kaum  ^nbe,  meine  Anstalt  für  ab- 
norm veranlagte  Kinder  sei  für  ihren  Sohn 
geeicnot;  jedenfalls  wurde  ich  ihn  nur 
vei-suchsweise  und  unter  Aufsicht  eines 
eigenen  Pflegers  aufnehmen  können. 
Zw«  xauck  seinem  Hiersein  über^ 
wies  ich  ihn  im  BSnverstSndnis  mit  semer 
noch  anwesenden  Mutter  der  Irrenanstalt, 
nachdem  auch  die  uerveuiirztliche  Unter- 
suchung die  geschlossene  Irrenanstalt  als 
geeignetsten  Antoithalt  bezeiobnet  hatte. 
Der  Knabe  war  sohon  seit  Jahr  und  Tag 
geisteskrank  gewesen:  er  war  verrückt. 
Am  Gymna-sium  hatte  man  ihn  für 
schwach  gehalten,  was  er  in  mancher 
Beziehang  dnichaos  nicht  war,  nnd  für 
ungezogen,  wo  seine  Krankheit  zum  Ana- 
bnieh  kam.  Denunitsprechend  hatte  man 
ihn  auch  behandelt.  Da.s  Gymnasium  hat 
darum  keine  ernsten  Bedenken  getragen, 
den  Knaben  in  der  Sohnle  sa  behalten. 
Der  Vater,  selbst  Lehrer  an  dem  Gym- 
nasium, hat  nur  seine  Einwilligung  iro- 
geben.  um  den  >Quiügeist  der  Mutter- 
loszuweitlon,  die  mit  Kecht  tief  besorgt 
war  um  ihren  Sohn.  Der  Knabe  war 
schon  in  früher  Kindheit  geistig  nicht 
voll  gesund  und  das  Krankhafte  hatte 
sieh  von  Jahr  zu  Jahr,  zumal  in  der 
Schule,  vei-schliuunert.  Die  Kuii,>>t  des 
psychologischen  nnd  psyohopatho- 
1  <> g i  s  c h  e n  Beobachtens  wiirde  ihn  wahr- 
s<  h'^inlich  gerettet  haben.  Jetzt  win.1  er 
niilit  faliiir.  »'iu  einfaches  Handwerk 
.selbbtanuig  zu  betreiben,  obgleich  er  iu 
der  Irrenanstalt  nnd  ^ter  bei  uns  sich 
wesentlich  gebessert  hatte. 

Der  Bru'li'f  rincs  anderen  Zii^Ünpi, 
ein  Juri.st,  erzählte  mir  gelegentii<  h.  mit 
42  hätten  sie  in  der  Sexta  gesessen; 
anfeer  ihm  litten  nnr  noch  2  die  Ab- 
gangsprüfung gemacht.  39  hat  also  das 
Gymna^^ium  im  Laufe  der  Jalire  auf  der 
Strecke  heu'eii  lassen.  Lst  die  auf  effent- 
lichti  Kosten  uiiterhaitene  Anstalt  diesen 
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wie  der  OeD^naohalt  gexedit 

geworden  ? 

Das  sind  gewils  beides  aulsergowöhn- 
liche  Fälle,  aber  sie  lehren  doch  gleich 
den  zahlrnclieii  v<mi  Teiteer  angefahrten 
weniger  draetiBolien  Bei^iden,  wie  anfiMr- 
ordentlich  wichtig  es  ist,  dafs  auch  die 
Lehrer  höherer  Schulen  Interesse  und 
Verständnis  gewinnen  für  diu  Fragen  des 
fcinditohen  Seeleokbene  in  gesunden  und 
kzanken  Tngen.  Wsan  kommt  nodu  dafe 
die  Bildung  find  Srsiehung  der  zukünf- 
tigen Führer  im  gesamten  öffeutlichen 
Leben  in  ihre  Hand  gelegt  ist  und  dalä 
es  dämm  von  weittragenderem  öffent- 
lidiem  biteresse  ist,  dab  sie  die  Knnat 
▼erstehen  und  die  Kuust  übeu,  die  Eigen- 
art ihrer  Schüler  zu  beuhachteii  und  der 
Eigenart  so  Rechnung  zu  tragen,  dals  sie 
zu  einer  Stärke  des  Individuums  und  zu 
einem  Segen  der  Gesamtheit  werde,  nicht 
aber,  dab  das  Individuum  dadurch  auf 
Abwege  geführt  und  die  Führerschaft  der 
Natiüu  dadurch  geschwächt  weixie. 

Von  diesen  En^üguiigeu  aus  müssen 
wir  die  voriiegende  Ahhandtnng  freudigst 
begiüfsen.  Der  Verfasser  regt  in  der- 
s'_'ll>_Mi  (las  Nachdciikcii  an  über  allerlei 
praktiüche  Fragen  der  püdiigogischen  Psy- 
chologie wie  des  Unterrichts  und  der  Er- 
riehnng  der  gymnasialen  Jagend. 

Doch  nicht  blofs  für  den  Gymnasial- 
lehrer darf  diese  Abhandlung  ein  Inter- 
esse beanspinchen.  Die  nieisteu  Fragen  j 
liegen  den  Lehrern  aller  Schulen  ebenso 
nahe.  Aber,  wie  gesagt,  andi  die  Öffent- 
lichkeit, die  Cit  t<K  uischaft,  hat  ein  Inter- 
esse daran.  Wer  die  JuL'"!ui  hat.  zumal 
die,  welche  spater  zur  Führung  herufcii. 
der  hat  die  Zuiiuuft;  wer  die  geistige  und 
leiUidie  Gesundheit  der  Jagend  pflegt 
und  hegt,  der  sorgt  für  die  leiUidie  und 
geistige  Gesandheit  und  Kr&ftigung  unserer 
Nation. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Abhandlungen 
können  wir  hier  nicht  weiter  eingehen. 
Das  Eine  hätten  wir  allerdings  wohl  er- 
warten dürfen,  dafs  <li'r  Verfasser  zur 
Anregung  des  Weitei>ludiums  die  vor- 
handenen Arbcituu  auf  diesem  Uobiutc 


etwas  mehr  berOdkaichtigt  und  erwihnt 

hätte.  Es  fehlt  fast  jeder  Litteratur- 
hinweis.  Der  Verfasser  selbst  würde  daliei 
auf  manche  Dinge,  die  er  nur  in  die 
Form  einer  Frage  gehüllt  hat,  entschieden 
sdion  bestunmtere  Antwort  gefunden 
haben.  Er  bat  ohne  Frage  während 
seiner  ganzen  Lehrpraxis  fleifsig  psycho- 
logisch beobachtet  Da«  verrat  jede  iSeito 
der  Sdizift  Er  scheint  sich  aber  darin 
nodi  als  Einsamer  zu  ffihlen,  weil  er 
Mitforschende  nicdit  nennt.  Möge  ihm 
dieses  Gefühl,  u.  a.  auch  durch  unsero 
neugegründeten  Verein,  recht  bald  ge- 
nommen werden  I  Tt, 

3.  H.  Stelliog,   Taubetummenlehrer  in 

Emden,  Die  Fürsorge  für  die 
schv.achbegabten  Kinder  der 
Volksschule  und  der  Taub- 
stummen-Anstalten.   Ein  Beitrag 

zur  Durchführung  der  Trennimg  nach 
Fälligkeiten.  Emden  &  Borkum  1900. 
Verlag  von  \V.  Haynel.  (32  Seiten. 
Der  Verfasser  giebt  in  seiner  Broschüre 
eine  kurse  Übersicht  über  die  Entwioke- 
lung  und  den  g^nvtürtigen  Staad  der 
Für>or/e  für  Schwachbegabte  Kinder  utnl 
macht  sudaun  Voi-schläge  für  den  weitereu 
Ausbau  der  Sache.  Er  geht  von  der  Für- 
801^  für  die  SchwachbefiUiigteii  der 
Volksschule,  welche  in  vielen  Städten 
in  den  nilfs>chulen  geeigneten  Unter- 
richt empfangen,  aus.  Der  Verfasser 
hat  verschiedene  Hilfsschulen  besucht, 
deren  Einrichtong  und  Thitigkeit  aus 
eigeuer  Anschauung  kennen  gelernt  umi 
von  licin  ScLTcn  <Ier>eil>eu  für  ihre  geistes- 
schwachen Schüler  erfahren.  Er  weils, 
welch  greise  Erleichterung  es  für  deu 
Lehrer  der  Volksschule  ist,  wenn  solch 
minderwertige  Elemente  ihn  und  seine 
übrigen  Schüler  in  seinem  Untorriehte 
nicht  mohv  hemmeu.  Auch  unter  den 
Taubstummen  treffe  mau  eine  grülsere 
Anzahl  Schwachbegabter,  —  etwa  20% 
—  die  aus  dcnsclliun  Ti runden  von  den 
begabteren  ali/.usondcrn  seien,  damit  sie 
überall  iu  bes"!i'.i'.'i«'n  Klassen  oder  eigens 
eingerichteteu  Austaiten  die  ihrem  geistigen 
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Zustande  angepafste  Unterweisung  orlialten  ' 
iönnton.  Dabei  wiitl  hingewiesen  auf  die 
nach  dieser  Seite  hin  iin  deut&cheu  Keichu 
bereitB  beBtebendenTerBchiedematigenEm« 
richtangen  und  den  als  Vorbild  dienenden 
Mafenahmen  in  nordischen  lündem  (Nor- 
wegen, Dänemark)  »Nimmt  Deutschland 
nicht  das  Teiluug>>i)huzip  auf«,  so  hei&t 
es  in  der  Brosohüre,  >flo  wiid  dieses  Land 
von  allen  anderen  Undem  bald  über- 
flügelt wenlent  (J i»  r gf»nseil|  Direktor 
der  An.sUilt  in  Fneilerr  ia). 

>Weun  mau  auch  zu  deu  1-4  Anstalten, 
die  wenigstens  im  TlDtenidit  nicht  mehr 
durch  die  Schwachen  geschädigt  werden, 
noch  diejenigen  hinzurechnet,  die  durch 
Bildung  von  Paiallelklassen  immerhm 
etwas  für  sie  thuu  kounon,  so  bleiben 
doch  noch  nngefMir  50  Anstalten  übiig, 
in  denen  auch  beim  besten  Willen  so 
eine  sachgemäfse  Scheidung  nicht  durch- 
zuführen ist.«  Ein  Ujiding  ist  es,  diese 
am  Geiste  bchwacheu  durch  NacldiiLfe- 
stonden  so  fördern  zu  wollen,  da&  sie 
am  Unterricht  begabterer  Sdiftler  erfolg- 
reich teilzunehmen  vermögen;  deshalb 
sind  "Wege  anzubahnen,  die  eine  Aus- 
scheidung derselben  für  alle  Anstalten 
ennogiichflD.  In  einem  wdteren  Kapitel 
macht  der  Verfesser  VorscfaUige,  die  bei 
der  Durchführung  der  Trennung  in  Be- 
tracht kommen  können  und  müssen,  und 
berührt  endlich  den  Lchrpian  der  Anstalt 
fdr  Schwachbegabte  Taubstomme.  Be- 
kanntiich  legen  die  Hilfsschulen  grofeen 


Wei-t  auch  auf  die  praktische  Ausbildung 
ihr-T  Z"iriititrt'  auf  den  llaiiiiarheits-  und 
üaudi'ciiigkeitsunterricht,  hier  und  dort 
auch  auf  Gartenarbeit  Dem  Verfasser  muih 
man  völlig  darin  beipfUcfatsn,  dafs  den 
geistesschwachen  Taubstummen,  ebenso 
wie    den   Schwachsinnigen    der  Volks- 
schuiti,  nur  in  besonderen  Abteilungen 
oder  AnstaHen  die  für  diespItereEnstens 
notwendige  Ausbildung  zuteil  werden  kann; 
nur  wenn  eine  Ausscheidung  dieser  Kinder 
stiittgefundeu  hat,  läfst  sich  der  gesamte 
Lohrstoff  so   einrichten,   dals  er  den 
Sohnlem  das  Notwendi^te  nnd  ihnen 
Falsbare  bietet;  nur  dann  können  sie 
mit  Geduld  und  Ausdauer  in  der  prak- 
tischen Arbeit  die  rechte  Unterweisung 
empfangen;  nur  dann  wird  es  möglich 
sein,  die  Knaben  für  ein  einfafthea  Hand- 
werk od^  für  Arbeiten  in  Feld  nnd 
Garten  vorzubereiten,  wie  die  Mädchen  für 
leichte  Haus-  and  Handarbeiten  geschickt 
zu  machen. 

Die  Stellingsdu»  Schrift  zeugt  von 
grofiser  Sachkenntnis,  ei&igem  Stadium 
der  einBchlägigen  Berichte  und  Litteratur 
und  von  aufrichtiger,  aus  der  Erfalming 
hervorgegangener  Überzeugung.  Möge  sie 
dasQ  beitragen,  dab  denjenigen  schwadi- 
begabten  Tanbstommen,  die  noch  emer 
ihrem  Zustande  entsprechenden  Behand- 
lungs-  und  Lehrweise  harren,  erhoffte 
Uüfe  kommen. 

A.  Wintermann. 


Zar  Nukrlolit 

Die  YersclUeohtnnmg  der  Regierungsvorlage  über  Zwangsersidmng  durch  das 

preuts.  Herrenhaus  veranlaf^te  mich,  noch  im  letzten  Augenblicke  zu  der  Vrirlage 
.Stellung  zu  nehun  n.  Wir  bitten  unsere  Mitarbeit. t  und  I>'ser  um  Untei-sTut/ung 
in  diesem  Kampfe  für  Jugendschutz  und  zugleich  um  Nachsicht,  dals  ein  paar  andere 
bereitB  gesetzte  Mitteilungen  und  Besprechungen  für  das  niohste  Heft  saifidk- 
gestellt  werden  mnfsten.  Tn. 
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A,  Abhandlungen. 


1.  Zum  Gesetz  über  die  Zwangserziehung  Minder- 
jähriger in  Freateen. 

Ton  J.  TrOper. 

In  Nr.  3  unserer  Zoitsclirift  haben  wir  den  Entwurf  eines  Ge- 
setzes über  die  ZwungserziehunG:  Minderjähriger  für  den  preufs.  Staat 
nebst  dem  "Wichtigsten  aus  dei'  iiogründung  desselben  unsern  Fiesera 
mitgeteilt.  Diese  Mitteilungen  liebst  dem  vorziigliehen  norwegischen 
Oesetze  und  der  Kritik  jenes  Entwuik's  sind  zugleich  erschienen  als 
5.  Heft  unserer  »Beiträge  zur  Kinderforschung«  unter  dem  Titel  -  Zur 
Frage  der  P>ziehung  unserer  sittlich  gefährdeten  Jugend«. 
Der  Entwurf  ist  am  21.  ]\Iai  ohne  wesentUciie  Änderung  (Jesetz  ge- 
worden. \\\Y  haben  uns  nicht  der  Hijtfnung  liingegeben,  dafs  unsere 
Bemerkungen  noch  von  irgend  welchem  nennenswerten  Einflüsse  aaf 
die  Gesetzgebung  sein  würden,  aber  die  zu  lösende  Frage  ist  von 
solcher  Tragweite,  da&  sie  bei  jedem  Anlasse  immer  wieder  aufs 
neue  erwogen  werden  sollte  and  aoeh  erwocpen  werden  wird.  Anftor- 
dem  ist  anch  die  gesetzgeberische  Frage  noch  nicht  gelöst  Das 
ZwangßeraebnngBgesetz  fOr  Preulsen  vom  Jahre  1878  hat  sich  nicht 
hewühit  Auch  das  neue  Gesetz  wird  das  Reiche  Schicksal  teilen. 
Das  Warum  habe  ich  am  genannten  Orte  näher  dargelegt  Die  meisten 
•deotsdien  Staaten  stehen  Überdies  noch  Tor  der  Frage.  Dem  bayrischen 
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AbgeordnetenhaoBO  liegt  bereite  ein  Shnlicber  Entwurf  yor,  und  die 
flbiigen  Staaten  werden  ohne  Frage  bald  folgen.  Da  wfire  doch  viel- 
leicht  zu  hoffen,  dab  dieser  oder  jener  Kleinstaat  in  seiner  Gesetz 
gebang  anf  erneherisohem  Gebiete  etwas  mehr  pfidagogisches  nnd 
peyohopathologisches  Verständnis  in  der  schwebenden  Frage  bekunden 
könnte;  wie  mancher  Kleinstaat  ja  ohnehin  auf  dem  Gtebiete  des 
Untenichtswesens  dem  Grofsstnate  Preulsen  weit  vorangeeilt  ist  So 
lange  aber  in  den  Kreisen  ikr  Lehrer,  der  Geistlichen  und  der  Ärzte 
die  Probleme  in  der  Frage  der  Besserung  unserer  sittlich  gefälirdeten 
Jagend  nicht  klar  erkannt  oder  nor  sehr  einseitig  erfa&t  werden,  so 
lange  dürfen  wir  allerdings  von  der  Gesetzgebong  auch  nicht  er- 
warten, dafis  sie  ein  Gesetz  über  Erziehung  der  sittlich  Abnormen 
den  Forderungen  der  Pädagogik  and  der  Psychopathologie  der  Nea- 
zeit  anzupassen  vermag. 

Das  veranlafst  uns.  auch  an  diesem  Orte  ebenfalls  ein  paar  Be- 
merkungen zu  dem  neuen  preufs.  Gesetze  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Zunächst  müssen  wir  os  mit  Freuden  bej^rüfsen.  dafs  das  Gesetz 
mit  dem  Prinzip  der  bisiierigen  Gesetzirebun^  bricht  und  die  Zulässig- 
keit  der  Zwangserziehung  nicht  mehr  allein  abhiüigig  macht  von  dem 
Nachweis  einer  strafbaren  IlanfUung,  für  die  infolge  von  Straf- 
uumünilii;keit  eine  Jk>stratung  noch  nicht  zulässig  ist,  sondern  daf* 
die  richtt^riichen  Organe  schon  fiu'sorgend  eingreifen  dürfen,  wenn  ein 
Kind  blols  in  (iefahr  steht,  zu  verwahrlosen.  Damit  bietet  das  Ge- 
setz zugleich  die  bedeutungsvolle  ^[r)glichkeit.  in  der  Behandlung 
sittlich  Gefährdeter  von  der  Abschreckunirsthoorie  durch  Bestrafung 
der  Vergehen  zur  Verhiitun^'  derselben  durch  Kr/ifhun;.,^  fortzuschreiten. 

Wenn  das  Gesetz  die  Altersgrenze  bis  zum  18.  Jahre  hinaus- 
schiebt, so  ist  auch  das  ein  bedeutsamer  Fortschritt.  Gerade  die  Zeit 
bis  zur  Mündigkeit  ist  die  Zeit  der  gröfsten  sittlichen  Gefährdung^ 
aber  ancdi  noch  eine  Zeit  der  Entwickelung  und  grölsten  Bildsamkeit 
Unsere  öffentlichen  Organisationen  lassen  die  Jugend  in  diesem  Alter 
zum  gröfeten  Teile  wie  Schafe  in  der  Wüste  amherirren.  In  den 
unteren  Volksschichten  hörte  bisher  in  der  Mehrzahl  der  FBlle  jede 
sittliche  Beeinflussung  <^der  Endehang  auf,  obgleich  sie  gerade  hier 
am  meisten  not  thut  Wenn  die  Jagend  sich  infolge  mangelhafter 
Fürsorge  verirrte,  so  schickte  sie  der  Strafrichter  ins  Gefibignis  nnd 
drückte  ihnen  damit  für  ihre  Jagendthorheiten  zeitlebens  den  Stempel 
des  Yerbrechertums  auf.  Das  Gesetz  giebt  nan  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit, in  zahhreichen  Fällen  dieser  Entwertung  Torzubeugen. 

Endlich  bestimmt  das  Gesetz,  dafs  die  Zwaagserziehang  zulfissig 
sein  soll  auch  in  den  Fällen,  wo  die  erziehliche  Einwirkung  der 
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Eltern  oder  sonstigen  Erzieher  oder  der  Schule  zur  Verhütung  dos 
völligen  sittliclien  Verderbens  unzulänglich  ist.  Diese  Forderung  er- 
weitert den  bisherigen  Schulzwang  zu  einem  Erzieluingszwange.  und 
sie  enthält  wie  der  Schulzwang  einen  tiefen  Eingriff  in  das  Eltern- 
recht, im  Interesse  des  Kindes  und  im  Interesse  der  Gesellschaft  Sie 
ist  eine  Schutzmalsregel  für  das  Kind  wie  für  die  Qesellschaft  gegen- 
über den  WllnsoheiL  der  Eltern,  und  sie  ist  von  großer  Tragweite, 
da  bisher  an  den  Elternrechten  und  deren  materieller  Ansnfitznng 
der  Schnts  oder  die  Besserung  des  Kindes  in  zahlreiohen  Edlen 
scheiterte,  wie  die  »Begründung«  nfiher  ansftthrt 

In  all  diesen  Funkten  yerdient  das  Gesets  nicht  blofe  vom 
sozial- politischen,  sondern  auch  vom  sozial-erzieherischen  Stand- 
punkte ans  unsere  warme  Anerkennung. 

Scheinbar  durchweht  ihn  audi  ein  erzieherischer  Geist,  der  in 
der  »Begründung«  sogar  mit  Wänne  zum  Ausdruck  kommt  Allein 
wenn  man  die  Idee  der  Zwangserziehung  und  ihre  Ausfähmng  nach 
dem  Gesetze  säiärFer  ins  Auge  folst,  dann  findet  man  leider  ent- 
setzlich Tiel  Rückständiges  in  demselben,  dann  findet  man  die 
Erziehung  nicht  eifaist  in  dem  Geiste  der  pädagogischen  Wissen- 
schaft der  neueren  Zeit,  sondern  man  Termilst  die  volle  Wertung 
des  erziehlichen  Faktors. 

Wenn  die  »Begründung«  mit  warmen  Worten  die  Privatarbeit 
in  Kirche,  Schule  und  durch  Privatpersonen,  welche  mit  kirchlichem 
imd  christlich-erzieherischem  Interesse  erfüllt  sind,  anerkennt,  so  sollte 
man  annehmen,  dafs  der  Entwurf  auch  diese  Träger  der  Erziehung 
im  letzten  Jahrhundert  gesetzlich  zu  werten  wisse.  Das  ist  aber  nicht 
der  Fall.  Das  Yormundschaftsgericht  (also  Juristen),  der  Landrat 
(wieder  ein  Jurist),  in  Städten  der  Magistrat  (in  der  Ilaupt^acho  auch 
Juristen)  und  der  Vorstand  der  Königlichen  Polizeiverwaltung  (aber- 
mals Juristen),  dso  pädagogische  und  pathologische  Laien,  das  sind 
die  Organe,  welche  hier  in  dieser  schwierigsten  aller  Erziehungsfragen 
entscheiden  sollen.  Ihre  Ansichten  und  ihr  Wille  werden  infolge  des 
Gesetzes  aber  nicht  blofs  ausschlaggebend  sein  bei  der  Frage,  ob 
Zwangserziehung  oder  nicht,  sondern  sie  werden  auch  den  neu  zu 
gründenden  Zwangserziehungsanstalten  den  Stempel  aufdrücken  und 
sie  der  Gefahr  aussetzen,  dafs  an  Stelle  der  rettenden  christlichen 
Liebe  die  Anstalten  vom  Bureaukratismus  und  vom  Polizeigeist  be- 
herrscht werden,  dafs  je  länger  je  mehr  nicht  mehr  berufsmäfsig  vor- 
gebildete Erzieher,  Seelsorger,  Psychologen  und  Psychiater  den  Haupt- 
dienst an  der  Terwahrlosten  Jugend  verrichten  werden,  sondern  im 
Sinne  IMediäofa  Wilhelms  I.  unbrauchbar  gewordene  Unteroffiziere 

10* 


Digitized  by  Google 


140 


iL  AUumdlungen. 


und  Hauptloute.  Nicht  der  das  Gemüt  belebende  familiär -erzieherische 
Hauch  wird  dann  die  Anstalten  durchwehen,  sondern  die  Dressur  der 
Kasernen  und  der  Geist  der  Zuchthäuser.  Klagen  in  dieser  Biohtung 
über  die  bereits  vorhandenen  Zwangsemehnngsaafltalten  werden 
bei  tieferblickendea  Hdagogen  und  Seelsorgern  von  Jahr  zu  Jahr 
lauter. 

Es  sollen  nicht  diejenigen,  deren  Beruf  nnd  Pflicht  die  Erziehung 
ist,  und  die  darum  anch  in  den  Fftllen  der  Zwangserziehung  sowohl 
das  meiste  Interesse  als  anch  das  tiefste  SachyerBtändnis  im  einzelnen 
Falle  wie  generell  besitzen  mü&ten,  zur  Stellung  des  Antrages 
anf  Zwangserziehung  berechtigt  sein;  sie  sollen  nach  Stellung  eines 
Antrages  yor  der  Beschlulbfassung  yom  Yonnundschaftsrichter  blofe 
»gehörte  werden  und  zwar  nidit  in  erster,  sondern  erst  in  letzter 
Ünie.  Das  wird  den  Segen  des  Gesetzes  nach  mehr  als  einer  Seite 
hin  au&eroidenti&oh  beeintrikditigen.  Wenn  die  Kommunalbehörden 
auf  eine  thätige  Mithilfe  der  Lehrer,  Bektoren,  der  SdiuIauMchts- 
beamten,  der  Geistlichen,  der  Ärzte,  der  Waisenräte,  der  Armen- 
verwaltung, ja  auch  der  Arbeitgeber,  verzichten,  so  liegt  auf  der 
Hand,  da&  die  Wirkung  dos  Gesetzes  eine  aufserordentlicli  geringere 
sein  wird,  als  sie  es  den  Umständen  nach  sein  könnte.  Jene  Juristen 
und  Polizisten  werden  darum  stets  auf  die  Mitarbeit  dieser  Mächte 
angewiesen  sein.  Scheinbar  will  das  Gesetz  auch  nicht  darauf  ver- 
zichten. Aber  es  ist  ein  anderes,  ob  diese  Faktoren  nach  Schema  F 
auf  dem  langen  Instanzenwege  ein  formelles  Gutacliten  abzugeben 
haben  oder  ob  sie  als  verantwortliche  oder  vollberechtigte  Mitarbeiter 
vom  Gesetze  anerkannt  worden. 

Dieses  b  u  r  e  a  u  k  r  atische  Gepräge,  das  der  Entwurf  au  sich 
trägt,  ist  soin  Hauptmangel. 

Von  hervorragenden  Pädagogen,  von  Pestalozzi,  Fichte,  Ci  inMANX, 
WiciiEKN,  AVeuner,  Diestekwe«;,  Dukm'!  u.  a.  ist  wiederholt  und 
naclidruiklich  auf  jene  grofsc  »Jugendwüste  hingewiesen,  und 
es  sind  Mittel  und  Wege  v(m  diesen  Fachmännern  fast  ein  Jahr- 
hundert hindurch  vorgezeichnet  wurden,  wie  ich  in  Heft  V  der  ^Bei- 
träge« weiter  ausgeführt  habe.  Durch  die  Beachtung  dei-selhen 
würden  wir  ohne  Frage  nicht  die  Hälfte  unserer  verwahrlosten  und 
entarteten  .lugend  haben.  Die  Lehre  von  der  IMenscbeiiorzieiumg 
hat  man  aber  an  allen  Pocken  und  Enden  gomifsaehtet.  Die  fehlen- 
den Lohrstühle  und  Cbungssiätten  an  den  Universitäten  und  die  Ab- 
lehnung der  fachmännischen  Schulaufsicht  sind  zwei  bekannte  Be- 
lege dafür  und  jährlich  47  000  jugendliche  Vergehen  eine  teilweise 
Folge. 
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Gegenüber  der  im  Oeeetz  gefordertem  Handhabung  der  Zwangs- 
erziehang  müssen  wir  daram  mit  Borpiild^)  u.  a.  dringend  wünschen, 
da&  Ton  unten  auf  eine  Organisation  in  den  Gemeinden  ge- 
schaffen werde,  welche  auf  gesetzlicher  Grundlage  sich  der 
erzieherischen  Fürsorge  der  gefährdeten  Jugend  annimmt, 
und  welche  dazu  mit  den  Bechten  ausgestattet  werden  mufs, 
nicht  bloXs  Anträge  auf  Zwangserziehung  zu  stellen,  sondern 
überhaupt  der  Jugendfürsorge  zu  üben. 

Die  Abstreifnng  des  Überrestes  ans  dem  Zeitalter  des  Absolutis- 
mus ist  um  so  begründeter,  als  das  Gesetz  in  hohem  MallBe  die 
Elternrechte  zu  Gunston  des  Kindes  und  der  Gesellschaft  einschränkt, 
indem  es  zu  dem  bisherigen  ScbuJzwange  nnn  auch  den  Erziehungs- 
zwang fügt  Nur  eine  Vertretung  dor  Familien  in  einem  solchen 
Erziebungsrate  würde  im  Volke  die  Handhabung  des  d  setzes  nic)it 
als  eine  Vergewaltigung  der  Elternrechte,  sondern  als  eine  soziale 
Wohitliat  erscheinen  lassen.  Und  wer  da  weifs,  zu  welchen  bureau- 
kratischen  Auswüchsen  der  sonst  so  segensreiche  Schulzwang  schon 
geführt  hat,  der  wird  um  der  Zukunft  unseres  Volkes  willen  doppelt 
Bedenken  tragen,  dor  Buroaukratio  die  Macht  zu  überweisen,  auch  die 
Öffentliche  Erziehung  in  gleichem  Mafse  zu  handhaben. 

Darum  sollten  von  vornohoruin  alle  Vorsichtsmafsregeln  ange- 
wendet werden,  dafs  dor  Erziehuni,'szwanL'"  nicht  dahin  führen  kann, 
die  Familien  wie  die  übrigen  Veranstaltungen  für  Erziehung  zu 
schAvächen,  anstiitt  sie  zu  starken  und  damit  der  ^'erwahrlosung  vor- 
zubeugen, oder  die  Erziehung  dem  politischen  rarteigeiste  wie  der 
vom  früheren  Kultusminister  Bossf.  selbst  beklagten  bureaukratischen 
Eeglementiorungssucht  preiszugeben,  anstatt  sie  nach  grolsen  Gesichts- 
punkten zu  handhaben. 

Typisch  für  das  Gesetz  ist  es  auch,  dafs  dor  Entwurf  nicht  vom 
Minister  des  geistlichen  Unterrichts-  und  Medizinalwesens,  sondern 
vom  Minister  des  Bolizeiweseus  unterzeichnet  war. 

Man  wird  auch  darin  eine  Täuschung  erloben,  dafs  das  Gesetz 
die  Zahl  der  jugendlichen  Sünder  erheblich  vermindern  werde.  Es 
wird  nur  die  Ge&hr,  welche  der  Gesellschaft  durch  die  jugendlichen 
Yerbrecher  droht,  herabmindern.  Der  soziale  Charakter  des  Gesetzes 
ist  nur  ein  sozial-politischer  und  wird  auch  in  der  »Begründung« 
ansschlielhlich  so  bezeichnet;  er  ist  aber  nicht  im  vollen  Sinne  des 
Wortes  ein  sozial-ethischer  oder  sozial-erzieherischer.  Soll  das 
Gesetz  so  wirken  und  soll. das  jugendliche  Yerbrechertum,  überhaupt 
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die  ganze  jugendliolie  Entartang,  venuindert  werden,  dann  müsBen 
andere  Faktoren  in  Wirksamkeit  treten,  die  leider  das  Gesetz  wie 
die  BQgrfindong  nicht  einmal  andeuten. 

ZunSohst  eine  noch  st&rkere  Ffirsorge  fflr  die  Verhütung 
der  jugendlichen  Entartung.  Allerdings  ist  ein  solches  Straf- 
gesetz auch  kaum  geeignet,  diese  Fflisorge  hinreichend  mit  in  Betradit 
zu  ziehen.  Das  könnte  nur  voll  geschehen  im  Bahmen  eines  Gesetzes, 
das  im  allgemeinen  das  Endehungswesen  mit  Emschlols  des  Schul- 
wesens regelte.  In  dem  Entwürfe  ist  die  Zwangserziehung  von  der 
positiven  Erziehung  losgetrennt  und  iintbr  das  Rechtswesen  verschoben, 
wohin  die  Frage  doch  nur  nach  der  kriminalistisohen  und  fonnell- 
reohtlichen  Seite  gehört 

Pädagogen,  soweit  sie  ernstlich  und  ohne  Nebenrücksichten  über 
die  Organisationsfrage  der  Erziehimg  nachgedacht  haben,  sind  doch 
auch  darüber  schon  seit  Jahrzehnten  einig,  was  nach  dieser  Seite  hin 
gesetzgeberisch  geschehen  sollte.^;  Sie  stimmen  alle  mehr  oder 
weniger  den  von  Dörpfeld')  wiederholt  gemachten  Vorschliiiron  zu. 
Leider  ist  in  l'reufsen  aber  die  Schul-  und  Erzieliunf::sfrage  demiafsen 
partei-politisch  verfahren,  dafs  der  vorwiegend  evangelische  Staat  sich 
sein  plmrt  für  die  Lösung  aus  —  Rom  holen  mufs. 

Im  Hiüimen  der  allgemeinen  Erziehung  würde  dann  das,  was  der 
Entwurf  als  »Zwangserzieliung-  bezeiclmete  und  hcliandelte,  als  :tr>ff ent- 
liehe Erziehung«  zu  betrachten  und  zu  l)ehandeln  sein,  wie  ja 
auch  der  Zwangsuntemcht  oder  die  Zwangsschule  nicht  so,  sondern 
als  » Volksscliule«  oder  öffentliche  Schule«  bezeiclmet  und  behandelt 
und  im  Volksleben  darum  auch  nur  noch  sehr  selten  als  Zwang, 
sondern  vielmehr  allgemein  als  Wohlthat  empfunden  wird,  öffentliche 
Erziehung  würde  tlaiin  eintreten,  wenn  die  Eltern  unfähig  sind,  ihren 
Kindeni  das  Mindcstmafs  sittlicher  Erziehung  angedeihen  zu  las.sen, 
das  erforderlich  ist,  damit  diese  nicht  verkommen  oder  der  Gesell- 
schaft gefährlich  werden;  sei  es,  dafs  die  Schuld  an  den  Eltern  liegt, 
da&  diese  yerbrecherisch,  schwachsinnig,  Terarmt  etc.  sind;  sei  es, 

')  Näheres  in  Trüpor.  'Dip  Familienivphfp  an  der  öffentlichen  Erzit  lunic.  Ein 
Wort  der  Verständigung  im  schulpoliti-sehcn  Kiun|)fe.  2.  Aufl.  1892.  Liuii^eu-Nilza, 
HeiJnann  l')''v>>r  vV-  Stiluie. 

Dürpfeid.  Freie  Scliulp'nieinch'.  lRt)3.  2.  Aufl.  1899.  —  Die  drei  Orund- 
gebrecheu  der  hergehraehtm  Srliulverfa.vsungfn.  1809.  2.  Aufl.  1899.  —  Wüoiiche 
meini.scher  Lehrer.  Eine  Denkschrift.  1869  99.  —  Zwei  naui»tfnigen  aus  der  L^ie 
von  (h'r  Verwaltung  des  Volksschulwesi-'iis.  VI.  .lahrh.  des  Vereins  für  wisson- 
schaftl.  Pädagogik.  1873  99.  —  Zwei  j>ad;ig'.Ki>che  (iiifa-  hten.  1878.  3.  Aufl.  18U9. 
—  Ein  P.t  itriig  zur  Leidensgeschiehte  der  Volksschul  "  iirl ist  Vorschlägen  zur  Befom 
der  Schulverwaltung.  18fS2.  4.  Aufl.  1899.  —  Das  Fmidanientalstück  einer  go- 
rechteu,  geäiiuden,  freien  und  friedlicheu  Schul  verfabbuug.  1892/99.  —  Sämtliche 
hl  neuer  Auflage  in  den  »Oes.  Scfanften«  Bd.  7—9.  Oütexdoh,  G.  Berteigmann 
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da&  das  Kind  defart  beechaffen  ist,  da&  die  elterliche  Zucht  nicht 
ausreicht  Solchem  Erziehungszwange  wttrde  nicht  ohne  weiteres  der 
Makel  der  gerichtlichen  Yerurteilung  anhaften. 

Bildet  dann  jener  Erziehungsrat  zugleich  ein  »Jugendgericht«, 
wie  schon  DORPfitD  es  vor  40  Jahren  verlangte,  so  ist  uns  ein 
Mittel  gegeben,  die  Mtem  zunfichst  in  ihren  Erzieherschwftchen  oder 
-Gebrechen  zu  unterstützen  und  damit  in  zahllosen  Fällen  der  un- 
natOrliohen  Trennung  der  Kinder  Yon  den  Eltern  Yorznbeugen  und 
der  Öffentlichkeit  die  Kosten  zu  ersfiaren. 

Das  ist  jedoch  erst  ein  Mittel  zur  Yerhütung  jugendlicher  Ent- 
artung. Yon  selber  würde  ein  solcher  ErziehungBrat  aber  schon  auf 
eine  andere  hochwichtige,  jedoch  weder  im  Entwurf  noch  in  der 
»BegründuDgc  genügend  beachtete  Pflicht  stol^:  die  Quellen  der 
jugendlichen  Entartung  gründlicher  zu  erforschen  und 
durch  sozial-erzieherische  Arbeit  wie  durch  gesetzgebe- 
rische Mafsnahmen  zu  vorstopfen. 

Eine  solclie  Quelle,  die  bei  80  7o  ^vcnn  nicht  die  Hauptursache, 
so  doch  eine  Mitursache  ist,  ist  der  Alkoholismus  und  das  Schank- 
stättenunwesen.  Aber  wagt  diesen  die  Sittlichkeit  des 
Volkes  verschlingenden  und  seinen  reichen  Produzenten  Gold  spenden- 
den ^folocli  wirksam  anzugreifen?  Wer  das  wagt,  der  ist  in  den 
Augen  mancJier,  die  für  die  alkoholistische  Entartung  ein  wesentliches 
Stück  Voran  tuortung  tragen,  »des  Gerichtes  schuldig«  oder  »nicht 
ernst  zu  nehmen«. 

Mit  der  alkoliolistischon  Kntartung  hängt  zusammen  das,  was 
man  in  der  lex  Heinze  bokämpfon  möchte.  Aber  traurig  war  es,  dafs 
man  hier  nur  vor  dio  AVahl  c;estollt  wurde,  entwo'ler  V>eim  Jäten  des  Un- 
krautes uns  von  den  zu  Kunstrichtern  zu  ernennenden  Puliziston  nach 
dem  Rezepte  des  Ultramontanisnius  die  Kultur  der  Neuzeit  mit  zer- 
treten zu  lassen,  damit  das  Mittelalter  wieder  zur  Herrschaft  gelange  — 
oder  auf  dieses  Schutzgesetz  zu  verzichten. 

Ein  anderer  Faktor,  der  ebenfalls  zugleich  Ursaclie  sittlicher  Ent- 
artung ist  und  den  der  Gesotzentwurf  auch  absolut  nicht  kennt,  darf 
ebensowenig  aufser  acht  gelassen  werden.  Das  ist  das  Pathologi- 
sche im  jugendlichen  Verbrechertum. 

Wir  stehen  nicht  auf  dem  Standpunkte  von  Lombroso,  dafe  wir 
in  jedem  Verbrecher  einen  Geisteskranken  erblif^en,  aber  wer  mit  der 
neuro-  und  psychopathologischen  Bildung  soweit  ausgestattet  ist,  um 
wiiklidie  Thatsaohen  sehen  zu  können,  und  wer  mit  dieser  Erkenntnis- 
fühigkeit  bei  jugendlichen  Defekten  gearbeitet  hat»  der  weifs,  daCs  in 
der  Mehrzahl  der  Falle  jugendlicher  Verwahrlosung  oder  Entartung 
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das  Pathologische  im  Leibes-  und  Seelenleben  dos  Individuums  wie 
das  Fatiiologische  in  der  Volksseele  eine  Hauptursacbe  MIdei  Ist 
das  aber  der  Fall,  dann  genügt  zur  Besserung  nicht  blofe  Zwangs- 
erziehang,  die  bis  jetzt  das  Pathologische  absolut  nicht  gewertet  hat, 
sondern  dann  brauchen  wir  anch  einen  pädagogisch-psychiatri- 
schen Dienst  an  diesen  psychopathisch  Belasteten.^)  Das 
Gesete  sollte  dämm  nicht  blois  Geistliche  nnd  Lehrer,  sondon  anch 
den  Arzt  in  jedem  Falle  mit  zu  Bäte  ziehen. 

Unsere  ArmeeTerwaltnng,  welche  mit  der  höchsten  Verantwortlich- 
keit für  nnser  nationales  Leben  betraat  ist,  ist  seit  einiger  Zeit  za 
der  Ansicht  gekommen,  dafe  man  selbst  bei  der  Auslese,  weldie  sie 
unter  den  MilitSrpflichtigen  wie  unter  denjenigen,  die  sich  zum 
Offiziersbemfe  melden,  getroffen  hat,  noch  einen  besonderen  psychia- 
trischen Dienst  im  Heere  gebraucht.  Sie  sendet  darum  alljährlich 
Stabsärzte  auf  längere  Zeit  in  die  psychiatrischen  Kliniken.  Auch 
haben  wir  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  diese  Stabsär/.te  ebenfalls 
ein  Interesse  nehmen  an  der  pädagogisch-psychiatrisclien  Arbeit  bei 
abnoimeu  Kindern.  Um  so  mehr  wundert  es  uns,  dafe  hier  die  Re- 
gierung auf  diese  bedeutsame  Fraj^e  gar  nicht  gekommen  ist,  zumal 
der  psychiatrische  Dienst  an  Jugendlichen  weit  mehr  £rfolg  Terspricht 
als  an  Erwachsenen. 

Wioflerum  ersieht  sich  hieraus,  dafs  in  Orts-  oder  Kreisgemeindon 
ein  Erziehimtrsrat  vorhanden  sein  sollte,  in  welchem  neben  der  Orts- 
anch  die  Arineuverwaltunp,  der  Geistlielie.  der  Lehrer  und  der  Arzt  Sitz 
und  Stimme  haben,  und  die  in  jedem  einzelnon  Falle  der  ,i:e\vimschteii 
oder  notwendig;  ^^ewordenen  ZwnnL'serziehunir  ein  ^gemeinschaftliches 
Gutachten  abzugeben  haben.  Die  Hrzidumg  hänfrt  eben  von  vielen. 
Faktoren  ab,  die  alle  in  rechtem  Verhältnisse  i^ewertet  sein  wollen. 

"Welche  untreh euere  Aufgabe  hier  aber  vorliegt,  geht  aus  der 
Zahl  der  jugendliclien  Verbrecher  (gegen  47  000  jährlich!)  wie  aus 
dem  weiteren  statistischen  Material  der  ^Begründung«  hervor. 

In  Freufsen  sind  bereits  (i7f^  Anstalten  vorhanden  für  Zöglinge, 
welche  in  (ieiahr  standen,  ver\vahrln^t  zu  werden  oder  bereits  ver- 
wahrlost und  verkommen  waren.  Wie  man  in  diesen  Anstalten  <lio 
Zöglinge  aber  zusammengebracht  und  gruppiert  hat,  2)  ist  sehr  lehrreich 
für  das  geringe  Vorstiindnis,  welches  für  die  ursächlichen  Fragen  der 
Yerwahrlosnng  in  weiten  Kreisen  vorhanden  ist  In  der  Statistik 
fehlen  aber  noch  die  Anstalten  für  Idioten  und  Epileptische,  also  fOr 

')  Verj:l.  ilorol.  Dio  Ni-tweii'li^'krit  i'incs  psychiatrischen  Dienstes  in  den 
Oeiänguisseu  und  Besseruogsaaütaltüu.   Zeitschr.  f.  Kdi.  Ibü7* 
^  Beitr.  «.  Kf.  V.  8.  22. 
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Zöglinge,  die  ebenfalls  ein  Gemisch  Ton  geistig  TerMppelten  and 
sitUioh  Entarteten  bilden. 

Ton  dem  Rückgänge  der  Bettlingsanstalten,  woran  neben 
dem  Backgange  des  pädagogischen  Rinnes  in  den  kirchlichen  Eireisen  ^) 
seit  WiGHBRN  Yor  allem  die  Bnreankratisienmg  der  Bettangs-  und 
ihnliohen  Anstalten  die  Schuld  trügt,  zeugen  die  vielen  in  den  vor- 
handenen Anstalten  unbesetzten  Plätze.  In  den  Anstalten  Oberhaupt 
sind  9904,  in  den  Anstalten,  welche  Zwangssöglinge,  also  jugendliche 
Yerbrecher,  aufnehmen,  3486  Plätze  unbesetzt 


"Ebenso  freudig,  wie  wir  vom  pädiigog^ischen  Stand  «niis  die  An- 
naliino  der  lex  Heinze,  aber  oline  polizeiliche  BevormiindunL':  der 
Kunst,  hcgriifsen  müssen,  ebenso  willkommen  muls  uns  die  Annalimo 
eines  Gesetzes  sein,  welches  der  jnjrendiichen  Entartung  schlechthin 
Einhalt  thun  nuW'lite.  Aber  wie  die  Künstler,  welche  Stein  und  Holz 
bearbeiten,  einmütig  dagegen  protestierten,  dafs  Polizisten  sie  meistern, 
ebenso  sehr  müssen  Erzieher,  Seelsorger  und  Psychiater  von  Beruf 
dagegen  Verwahrung  einlegen,  dafs  in  den  schwersten  Fragen  der 
Erziehung  —  der  unserer  ethisch  abnormen  Jugend  —  Richter,  Ver- 
waltungsbeamto  und  Polizei  entscheiden  und  den  Ton  angeben.  Mufs 
doch  die  »Begründung«  die  pudagogisclie  Unfähigkeit  der  Juristen 
selber  bekennen:  »Die  Gerichte  haben  von  dieser  Befugnis  (Jugend- 
liche, welche  die  zur  Erkenntnis  der  Strafbarkeit  der  Handlung  er- 
forderliche Einsicht  nicht  besaßen,  freizusprechen  und  der  Zwangs- 
endehnng  zu  tlberweisen)  nur  in  geringem  Umfange  Gebrauch  ge- 
machte (8.  5),  also  das  erzieherische  Mittel  nicht  gewertet.  Und 
dennoch  soll  nach  der  »Begründung«  Zwangseiziehimg  nur  zur  An- 
wendung kommen,  »wenn  alle  anderen,  dem  Yormundsohaftsriohter 
zu  Gebote  stehenden  Mittel  versagen«.  (S.  8.) 

Wie  die  Künstler  um  der  Kunst  willen,  so  erheben  wir  diesen 
Protest  um  der  Erziehung  und  um  der  Jugend  willen  und  Terlangen, 
dals  die  gefiihrdete  aber  noch  nicht  yerbrecherische  Jugend  so  lange 
wie  eben  möglich  vor  der  direkten  Berührung  mit  der  Polizei  und 
den  Gerichten  bewahrt  bleiben  möge.  Diejenigen,  welche  sich  der 
schwer  erziehbaren  Jugend  öffentlich  annehmen,  müssen  beim  Volk 
wie  bei  der  Jugend  zudem  in  dem  Ansehen  stehen,  dafs  sie  berufen 
sind  jemanden  positiv  zu  fördern,  statt  strafrechtlich  und  öffentUch 
gegen  ihn  einzuschreiten. 

')  Vergl.  meiuea  Artikel:  Zum  OedücUtois  von Joh.  Huiiir. "Wichern.  Zeitschr. 
1  Xoidexf.  1898,  &  361  ff. 
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Es  braucht  kamn  erwähnt  zu  werden,  dals  durch  die  Berück- 
siohtigang  obiger  z.  T.  von  der  Pildagogik  schon  Jüngst  und  oft  aus- 
geeproehenen  AV ansehe  die  Kosten,  welche  für  den  Schutz  und  die 

Korrektion  des  Jugendlebens  erforderlich  sind,  um  ein  ganz  erheb- 
liches sich  herabmindern  würden,  als  wenn  man  die  Jugend  erst  an 
die  Polizei  und  an  den  Strafrichter  hinankoraraen  läfst.  Die  Anstalten, 
*  welche  bis  jetzt  bestehen  für  die  jugendlichen  Gefährdeten  und  Ent- 
arteten, werden  dann  wahrscheinlich  vollauf  hinreichen,  um  jene  Auf- 
gaben zu  erfüllen.  Notwendig  wäre  es  aber,  dafs  sie  der  Forderung 
der  Pädagogik  und  Psychiatrie  entsprechend  organisiert  und  schemati- 
siert Aviirden,  was  nach  den  obigen  Angaben  der  »Begründung«  bis 
jetzt  nicht  der  F:ill  ist.  Waisenkinder  und  Zwaiigszöglingo  z.  B.  zu- 
sammenbringen, bedeutet  doch  eigentlich,  die  armen  Klternlosen  nocli 
der  Gefalir  der  Domorulisation  aussetzen.  Und  nun  -vvollte  das  Herren- 
haus die  Jui^end,  welche  man  in  zahllosen  Fällen  durch  soziale  Alifs- 
stände  und  Rückstände  vielerlei  Art  schuldig  werden  läfst,  sogar  mit  dem 
Auswurfe  der  ausgereiften  menschlichen  Verkommenheit  in  den  Arbeits- 
häusern zusammenbringen !  Viel  eher  gehören  Anstalten  tür  jugendliche 
Verbrecher  und  jugendliche  Schwach-  und  Irrsinnige  zusammeu. 


Heben  wir  zum  Schlufs  noch  einmal  die  Probleme,  welche  in 
der  Frage  der  Erziehung  unserer  sittlich  gefährdeten  Jugend  vor- 
liegen, hervor,  so  sind  es  folgende  Fragen: 

1.  Läfst  sieb  die  ungeheure  Zahl  der  jugendlichen  Ver- 
brechen durch  Anwendung  des  angenommenen  Gesetzes  er- 
heblich Tcrmindern  oder  nicht? 

Wir  können  nur  mit  einem  sehr  bedingungsweLsen  Ja  antworten. 
Nur  diejenigen,  welche  in  Zwangserziehung  genommen  werden,  werden 
für  die  Zeit  yerfaindert,  ein  Verbrechen  zu  begehen,  und  für  einen 
Teil  derselben  wird  ja  vielleicht  auch  für  die  Dauer  die  Verbrecher- 
fähigkeit herabgemindert  werden.  Bei  andern  wird  es  infolge  des 
Gesetzes  nicht  zu  einer  gerichtlichen  Verurteilung  kommen  und  darum 
wird  die  Ziffer  eine  scheinbar  geringere^  ohne  dab  die  Vergehen  des- 
wegen Termindert  werden.  So  hmge  man  den  Ursachen  des  jugend- 
lichen Verbrechertums  nicht  zu  Leibe  geht,  wird  das  Gesetz  im 
wesentlichen  nur  Scheinerfolge  erzielen. 

2.  Ist  die  öffentliche  Erziehung  eine  Aufgabe  der  Ver- 
waltungsbeamten, der  Juristen  und  Polizisten  oder  ist  sie 
eine  Aufgabe  derjenigen  Veranstaltungen,  welche  im  Mini- 
sterium für  geistliche,  Unterrichts- und  Medizinalangelegen- 
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lieit  ihre  Spitze  liaben?  Ist  sie  eine  kriminalistische  oder 
eine  pädagogische  Aufgabe?  Hat  darum  die  Jurisprudenz 
oder  die  Pädagogik  (den  BegrifE  im  weitesten  Sinne  genommen) 
zu  entscheiden? 

3.  Lälst  sich  darum  die  Erziehung  unserer  sittlich  ge- 
fährdeten Jugend  trennen  von  dem  Unterrichtswesen,  der 
Beelsorge  und  dem  psychiatrischen  Dienste  in  unserm 
Yolksleben?  Und  läfst  sich  bei  der  Erziehung,  wie  das 
Oesetz  es  thut,  die  Unterriohtsfrage  dem  Schulwesen 
und  die  Erziehungsfrage  dem  Yerwaltungs-  und  Poiizei- 
wesen  zuweisen? 

4.  Läfst  sich  die  Jugend  unseres  Yolkes  sittlich  und 
damit  auch  religiös  und  sozial  mehr  heben  durch  den 
Strafrichter,  den  Landrat  und  die  Polizei  oder  durch 
Weckung  des  erzieherischen  Sinnes  in  den  Familien,  in 
den  Gemeinden  wie  hoi  ullen  denjenigen,  die  ein  Herz  ffLr 
die  Xöten  unseres  Volkes  haben? 

5.  Sollen  diese  Erziehungsfaktoren  nur  freiwillig  sich 
bethätigen  dürfen,  wie  das  Gesetz  es  will?  Oder  gebührt 
ihnen  ein  durchgreifender  rechtlich  anerkannter  Einflufs 
auf  unser  öffentliches  Loben  vor  oder  neben  den  Ver- 
waltungboamten,  den  Straf richtern  und  den  Polizisten? 

6.  Läfst  sich  das  jui^omllicho  Verbrecliortiim  durch 
kriminalistische  Zwani;serzieliung  hinreichend  bekämpfen 
oder  mufs  die  Schutzgesetzgebung  für  die  Jugend  zunächst 
den  Kampf  gegen  die  L^rsaehon  richten,  welche  die  Jugend 
auf  die  Bahn  der  Gesetzesüljertretungen  drängen? 

Auf  diese  Fragen  ist  mau  in  den  gesetzgüberischou  Yerhandiuugeu 
nicht  gekommen. 

Während  das  Herrenhaus  die  Regieningsvorlage  nach  Herren- 
moral«  in  reaktionärer  "Weise  zu  verschlechtern  suchte,  hat  zwar  das 
Abgeordnetenhaus  ein  paar  kleine  Verbesserungen  angebracht.  So  hat 
CS  z.  B.  die  Bezeichnung  ;>Zwaugserzieliung  auf  Antrag  dos  Centrums- 
abgeordneten Schmitz  überall  durch  »Fürsorgeerziehung«  ersetzt,  weil 
jener  Ausdruck  yon  vorneherein  einen  Makel  verleibe.  £s  bat  damit 
unserer  Forderung,  an  Stelle  des  Strafgesetzes,  das  der  Entwurf  war, 
ein  allgemeines  Schutzgesetz  für  die  gefährdete  Jugend  zu  schaffen, 
wenigstens  dem  Namen  nach  Beohnung  getragen.  Der  Geist  des  Ge- 
setzes ist  allerdings  kaum  dadurch  berührt  worden,  wohl  aber  ist 
durch  die  Bezeichnung  die  Sichtung  gewiesen,  in  welcher  eine  Ter- 
bessenmg  Platz  greifen  kann.  Die  wesentlichen  MSngel  des  Entwürfe 


Digitized  by  Google 


148 


A.  Abhaadlnngen. 


BiEd  dagegen  gar  nicht  znr  Sprache  gekommen.  Der  Abgeordnete 
Becos  Yom  Zentrum  meint  zwar  mit  ans,  es  gehe  überhaupt  ein 
bnreaukratischer  Zug  durch  das  Gesetz,  aber  posttive  Vorschläge 
gegen  die  bureaakratische  Verseuchung  unseres  geistig-sittlichen 
Lebens  hat  er  nicht  gemacht  Das  Zentrum  wäre  ja  audi  am  allein 
welligsten  dazu  berufen,  weil  wir  nirgend^^  eine  stärkere  ^eistijre  Be- 
TOrmundiing  kennen  als  in  der  römischen  Hierarcliie,  die  im  Centnim 
ihre  politische  Vertretung  hat.  Sein  einziger  Einwand  gegen  das 
Bureaukratische  beschränkte  sich  nur  darauf:  »In  den  iStädten  unter 
10000  Einwohnern,  "welche  keine  Kreise  bilden,  soll  nicht  der  Ge- 
meindevoretand sondern  der  Landrat  den  Antrag  auf  Zwangserziehung 
stellen  können.  "Warum  soll  aber  der  Landrat  die  Städte  bevormunden? 
Der  Gemoindevorstand  mufs  in  allen  Städten  antragsborechtigt  sein.« 
Die  Konservativen  erklärten  sclum  in  der  ersten  Lesung,  dafs  sie 
kaum  für  das  (iosetz  stimmen  könnten.  Die  Sache  koste  Geld.  Da.s 
war  fast  ilir  einzitres  Bedenken,  was  sio  ireltend  zu  machen  hatten. 
Die  Nationalliberalen  verteidi^^tcn  diu  lu'irieruni^svwrlaire.  Dafs  bureau- 
kratisch-polizeiliehe  Zwan.irserziehung  und  echter  nationaler  Lilieralismus 
und  Liberalität  sich  aber  begrifflich  nicht  decken,  ist  ihnen  nicht 
aufs  Herz  gefallen.  An  eine  rechtliche  Stellung  der  Schule  in  dieser 
Frage  dachte  leider  nur  die  Linke.  Der  Abgeordnete  GuLnsrnMiDT 
der  freisinnigen  Volkspartoi  hatte  einzelne  Ausstellungen  und  meinte, 
bei  der  Feststellung  der  Antrag.sberechtigung  habe  man  die  Sehul- 
vorstände  ganz  vergessen,  obwohl  gerade  diese  die  geeiguetüten 
Organe  wären.  Und  der  Abgeordnete  Ernst  der  freisinnigen  Ver- 
einigung wollte  auch  die  Schiilbehörde  und  den  Lehrerstand  hinein- 
gezogen wissen.  Es  handele  sich  doch  gewissermafeen  um  eine  päda- 
gogische Polizei.  Und  beide  haben  tack  mit  Naehdrack  dagegen  ge- 
wehrt, da&  Zwangszöglinge  nach  dem  Wunsch  des  Heirenhauses  in 
Arbeitshäusern  untergebracht  werden.  Ebenso  wünschte  auch  der 
freisinnige  Abgeordnete  Eopbch  eine  Erweiterung  des  Kreises  der 
Antragsverpflichteten  auf  die  Lehrer  und  Rektoren  der  Schule.  Im 
übrigen  drehten  sich  die  Debatten  nur  um  die  Sorge  für  konfessionelle 
Erziehung  und  um  die  Aufbringung  der  Kosten,  u.  a.  ob  der  Staat 
«/^  oder  Va  derselben  tragen  solle,  und  an  dieser  Frage  drohte 
schlieijslich  noch  das  ganze  Oesetz  zu  scheitern.  FaUs  der  Staat  'Z« 
hätte  tragen  sollen,  würde  nach  Erklärung  des  Ministers  von  Bhben- 
BASEN  die  Regierung  die  Vorlage  habe  fallen  lassen,  während  bei 
dem  Vs  Konservative  fürchteten,  dals  die  Landwirtschaft  dadurch  zu 
Grunde  gehen  würde.  Dafe  durch  eine  bessere  Fürsorge  für  die 
Jugend  sich  die  Kosten  für  öffentliche  Erziehung  ohne  Frage  auf 
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uf'it  mehr  als  die  Hälfte  reduzieren  lassen,  ist  nieraandoni  ein- 
gefallen. Man  braucht  aber  ja  nur  in  die  Herrnhutergenieinden 
hineinzublicken,  um  die  treffendsten  Beispiele  vor  Augen  zu  haben, 
■was  die  von  uns  rrofordertc  Selbstverwaltung  und  bessere  Fürsorge 
für  die  Schwachen  und  Verwahrlustcn  im  Volke  bedeutet.  Konnte 
doch  noch  vor  etlichen  Jahren  eine  Brüdergemeinde  ihr  öOjiihriges 
Jubiläum  feiern,  ohne  im  Laufe  der  Zeit  auch  nur  einen  einzigen 
Eriminalfall  gehabt  za  haben.  Es  wäre  zu  hoffen,  wenn  der  200jährige 
Geburtstag  ZrazBsnMiBFS  den  BHdc  darauf  lenkte,  was  Selbstverwaltung 
und  soziale  Selbstemehung  für  eine  Gemeinde  nnd  für  einen  Staat 
bedeuten  kOnnen.  Zoizcndobf  bat  gezeigt,  wie  eine  Gemeinschaft  za 
organisieren  ist,  in  der  das  praktische  Christentum  nicht  Phrase 
sondern  That  ist,  nnd  seine  Einrichtongen  waren  und  sind  derart, 
da&  sie  noch  heute  als  Muster  soziahreformerischer  Bestrebungen 
dienen  können.  Aus  den  »herrsch^jftiioheu  Geboten  und  Verboten« 
dieses  Junkers  vom  6.  November  1728  mögen  nur  ein  paar  hier  Platz 
finden.  Der  Leser  mag  sie  in  ihren  Folgen  ausdenken  und  selber 
dabei  die  Frage  beantworten,  wie  viel  Kosten  der  Staat  dann  noch 
au&uwenden  hätte  für  die  f'üisorge  der  verwahrlosten  und  sittlich 
gefährdeten  Jugend. 

»Ein  jeder  ^wohner  aoU  arbeiten  und  sein  eigen  Brat  essen.  Wer  aber 
AUers,  KianUieit  oder  ünvermfigens  wegen  nicht  kann,  den  soll  die  Gemeinde  er» 
nihzen. 

Kein  Gläubiger  soll  eine  Witwe  oder  Waisen,  wo  sie  nicht  Lekaiiuterniafseu 
begütert  sind,  die  ersten  4  Wochen  angreifen;  aber  eine  jogUcbe  Witwe  oder  Waise 
die  üm^bide  des  BAoses  nach  dem  JPIsll  so  bald  mSgUoh  dem  ilte^m  anzeigen. 

Wer  da  sieht,  dab  ein  Wagen  nmsohllgt,  Pferde  stecken  bleiben,  Leute  ge- 
fidlriich  fallen,  der  StraCie  verfehlen,  '  r  sonst  seinen  Nächsten  in  einigem 
Kummer  siebet,  der  soll  sogleich  berzueilon,  seinem  Nächsten  zu 
helfen.  Wer  aber  dasselbe  nicht  thut  oder  gar  müfsig  zusiehet,  soll, 
wenn  er  ein  nnd  abermal  ermahnet  worden,  Tor  den  Schaden,  der  daraas 
kommen  ist,  mit  haften  nnd  vor  einen  leichtsinnigen  und  lieblosen 
Menschen  gehalten  werden.c 

GewL&  geht  es  bei  solchen  Ordnungen  nicht  ohne  einen  gewissen 
Zwang  ab,  wie  ihn  nach  200  Jahren  ja  nun  auch  das  Gesetz  im  In- 
teresse der  Kinder  und  der  Gesellschaft  fordert  Aber  wie  anders 
lliiiLt  die  Begründimi^  des  Zwanges  bei  Zinzkxdorfs  als  die  Besorgnis 
des  Centruras  und  der  KonserratiTen,  dafs  bei  den  Zwangszöglingen 
ja  auch  die  von  ihnen  sogenannte  »religiöse  Erziehung«  zu  ihrem 
Beeilt  komme.  Zur  Rechtfertigung  des  Zwanges  sagt  Zinzendorf  u.a.: 

»Wer  zu  einer  Briidt'r[;c'nK'iinie  gehören  will,  nnifs  si'  li  in  die  Onlnurii:  srhioken 
lernen,  die  von  der  Gcnieinde  l>L'liel4  \vnnl<'n  i>t.  Wenn  jemand  inu  li  di-iil^eu  kann: 
ich  bin  ja  ein  freier  Monschi  warmu  äoll  ich  mich  nach  audcrii  richtou.  so  ist 
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dis  «in  Uarer  Beweis,  dafe  er  so  einem  Hitglied  der  Brfideigeneine  sieh  nidit 

schickt. 

In  IleiTuhut  wird  kein  Müfsiiririinjror  poduldot,  er  soi  hoch  oder  niedrij^.  Man 
arbeitet  nicht  allein,  dafs  man  lebt,  sundem  man  lebt  lun  der  Arbeit  willen!  und 
wenn  man  nicht  mehr  zu  arbeiton  hat,  so  leidet  man  oder  entschläft  (d.  h.  särht). 
In  einer  Gemeine  mnfs  gearbeitet  werden.« 

Aach  im  Nachdenken  über  die  zweckmSfsigste  Organi- 
sation der  öffentlichen  Erziehung,  nach  dem  HohenzoUenischen 
Wahlspruche: 

Suum  cmquef 


2.  Über  Schülerfreundschaften  in  einer  VolksBchnl- 

klasse. 

Von  Jobs.  Delittob,  Leiter  der  Hilfsschule  in  Plauen. 

Aus  der  Still ü  eines  Hauslehreramtes  in  iändJidier  Abgeschieden- 
heit trat  ich  Michaelis  1879  in  das  Getriebe  einer  vielklassigen 
Volksschule,  wurde  ich  Glied  eines  vielköpfigen  Schulstaates,  wie  ihn 
die  zentralisierende  Macht  des  industriellen  Aufschwunges  der  Gegen- 
wart in  schnell  wachsenden  Städten  entstehen  läfst.  Hatte  mir  vor- 
her ein  Vater  seine  4  Kinder  zur  Erziehung  ans  Herz  gelegt,  so 
sollte  ich  nun  über  100  Voiksscliüler  in  zwei  Klassen  unterrichten 
und  doch  wohl  auch  erziehen  helfen. 

Der  starke  Kontrast  zwisciien  meiner  alten  und  neuen  Thätig- 
keit  öffnete  mir  die  Au^en  für  die  Gröfse  meiner  neuen  Pflichten 
und  erweckte  in  mir  Vorempfindungen  der  zu  überwindenden  Schwierig- 
keiten. Dazu  kam,  ich  hatte  den  Bildungsgang  dieser  Schüler  nur 
ein  han)es  Jalir  zu  leiten.  So  mufste  ich  besondere  Mafsnahnien 
zu  mitglichst  eingehender  Benl)achtung  meiner  Zöglinge  treffen,  um 
ihre  Individualität  im  Unterrichte  so  berücksichtigen  zu  können,  wie 
ich  es  als  Hausiehrur  gewöhnt  gewesen  war. 

Wer  gründlich  arbeiten  will,  darf  sich  wenigstens  auf  Zeit  nicht 
vor  Einseitigkeit  scheuen.  Ich  richtete  meine  Aufmerksamkeit  vor- 
zugsweise auf  meine  filteren,  im  vierten  Schuljahre  stehenden  Schüler. 
Ich  setzte  meinen  Beobachtungen  auch  hier  ein  besonderes  Ziel,  um 
mich  nicht  in  einer  Au&eichnung  zerstreuender  Notizen  zu  verlieran. 
Nach  einem  Einblicke  in  das  Gemütsleben  meiner  Sdiüler,  dafs  sich 
mir  in  den  Schranken  des  Schullebens  so  selten  offenbaren  konnte, 
sehnte  ich  mich.  Emgedenk  des  Sprichwortes:  Sage  mir,  mit  wem 
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du  umgehst,  so  will  ich  dir  sagen,  wer  da  bist,  nahm  ich  mir  vor, 
den  Schülerfreundschaften  meiner  Knaben  besonders  nachzugehen. 
Ob  ich  damit  einen  glüoldiclieii  Gxiff  gethan  habe,  bitte  ieh  selbst 
za  entscheiden. 

Znnichst  wird  man  zugeben  müssen,  dab  sich  dem  Lehrer  nn- 
gesnoht  Gelegenheiten  zur  Beobachtong  von  Schüleifrenndsobaften 
bieten.  Wir  denken  hier  nicht  nnr  an  die  störenden  Erennd- 
schafts&oiberongen  wfihrend  des  üntenichtes,  sondern  anch  an  das 
▼ertraote  Znsammengehen  befreundeter  Schfller  auf  dem  Schulwege, 
im  Sohulhofe,  auf  den  Schulspaidergftngen  und  an  die  durch  Sympa- 
tfaieen  normierte  Parteinahme  der  eimselnen  Sohfiler  beim  Spiele  wie 
bei  der  Unterhaltung.  Übung  schärft  auch  hier  Auge  und  Ohr  des 
Beobachten,  und  Erfahrung  mahnt  zu  Torsichtiger  Schätsung  und 
sorgfiUtiger  Buchung  der  Beobaditungsergcbnisse. 

Freilich  darf  man  sich  nicht  den  Einblick  in  des  Schülers  Herz 
durch  tyrannische  Disaplin  selbst  yerschUelben;  man  muTs  vielmehr 
des  Kindos  Zuneigung  und  Vertrauen  gewinnen.  Meine  Schüler 
waren  bald  gewöhnt,  mich  v(*r  rlom  Unterrichte  hinter  meinem  Pulte 
beschäftigt  zu  finden,  sie  plauderten  vor  mir  ziemlich  unbefangen 
und  hielten  solche  Offenheit  nicht  mehr  für  ein  Vergehen.  Ich  .siili 
bestimmte  Schüler  regelmäfsig  zu  zweien  kommen  und  erfuhr,  dafs  sie 
einander  täglich  zum  Schulgange  abholten.  Ich  beobachtete  freund- 
schaftlich plaudernde  Onippen  in  der  Schulstube  und  vemalim  ihre 
Erlebnisse  und  Verabredungen.  Gerade  die  Zeit  vor  detn  Unter- 
richte war  meiner  Absicht  günstig.  Vielleicht  eriunort  sieh  der  Leser, 
wie  er  als  Kind  der  Schule  nianclinial  zueilte,  um  seinen  kleinen 
Vertrauton  etwas  ganz  Neues  und  besonders  Wichtiges  zu  sagen.  So 
mitteilungsfroh  trat  bald  dieses,  bald  jenes  Bürschlein  vor  meinen 
Beobachterposten,  übersah  mich  und  platzt©  mit  seiner  Angelegenheit 
frei  heraus. 

Immerhin  befriedigten  mich  die  Ergebnisse  meiner  Beul)ach- 
tungen  noch  nicht.  Ich  dankte  sie  docii  schlierslich  dem  Zufalle. 
"Wachsendes  Interesse  drängte  mich  zum  Handeln.  Ich  sann  auf 
Mittel  zur  Berichtigung  und  Vervollständigung  meiner  Beobaciitungs- 
resultate.  Und  ich  sehnte  mich  vor  allem  (hirnach  ,  die  Ursachen 
der  konstatierten  Freundschaften  zu  durchschauen.  Wollte  ich  doch 
einen  Einblick  in  das  Gemüt^leben  meiner  Schüler  gewinnen.  Solche 
Erkenntnisse  konnte  nur  ein  vertrauterer  Umgang  mit  meinen  Zög- 
lingen zeitigen.  Plaudcrstundon  mulste  ich  einrichten  und  in  ihnen 
für  Anregungen  sorgen,  die  meinen  kleinen  Freunden  aHe  Schttditem- 
hdt  benahmen  und  ilve  ja  sonst  sehr  redseligen  Zungen  lösten.  Da 
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die  meisteu  meiner  Knaben  während  der  Freistunden  der  'Wochen- 
tage sdaon  im  Dienste  der  Indastrie  standen,  eignete  sich  fOr  meinen 
Zweck  nnr  der  Sonntagnaohmittag.  Aof  mein  Ibragen  am  Sonnabende, 
wer  mich  besuchen  wolie,  meldete  sich  legeknaCsig  die  groisB  Mehr^ 
heil  Ich  lud  das  erste  Hai  die  ersten  zehn  der  sich  Meldenden  nnd 
sofort  Ba  bat  mich  dieser  oder  jener  der  Aoserwfihlten  noch 
dringend,  seinen  lieben  Freund  N  doch  gerade  diesmal  mit  einzu- 
laden. Andere  wieder  traten  mit  dem  Bemerken  zurück,  sie  wollten 
lieber  kommen,  wenn  ihr  Eameiad  X  dabei  sei.  Oder  ich  erhielt 
Sonntags  tou  meinen  kleinen  Gästen  die  Erklärung:  Auf  K  brauchen 
wir  nicht  zu  warten.  Der  hat  gesagt,  L  mu&  heute  arbeiten,  nnd 
da  geht  er  auch  nicht  mit  —  Während  sich  die  Geladenen  in  meiner 
Wohnung  sammelten,  konnte  ich  von  einzehien  Wissenswertes  über 
ihr  Leben  und  Treiben  im  Elternhause  erfahren.  War  niemand  mehr 
zu  entarten,  so  erzählte  und  besprach  ich  eine  Geschichte,  oder  er- 
klärte ein  Bild.  Soviel  als  möglich  regte  ich  die  Kuuben  zu  selb- 
ständigen Fragen  und  Äurserunfren  an.  Dann  ging  es  ins  Freia 
Zuweilen  erhielt  meine  kleine  Schar  noch  unterwegs  Zuwachs.  £in 
Bruder  oder  Freund  eines  Schülers  wartete  auf  der  Strafse  und  er- 
bat sich  meine  Erlaubnis,  mitgeben  zu  dürfen.  Bald  hatten  wir  xot 
der  Stadt  einen  Spielplatz  gefunden.  Die  Wahl  des  Spieles  bereitete 
keine  Schwierif^koit.  »Räuber  und  Schanzer«  und  Schneebataillen  stan- 
den im  Vorderiirunde.  Natürlich  nahm  ich  selbst  teil.  —  Diese 
Stunden  untrezwun^cncn  Umganges  mit  kleineren  Gruppen  von 
Schidcni  l)<>ten  überraschend  reiche  Gelegenheit  zu  zweckmäfsigen 
Beol)uchtungen.  Oh  ich  das  Opfer  an  Zeit,  das  ich  meiner  Klasse 
t;ist  jeden  Sonntag  brachte,  drückend  empfand?  —  Niemals,  (io 
spannt  »»i  wartcte  ich  immer  den  Verlauf  des  nächsten  Zusammenseins, 
das  mir  Fragen  beantwerten  sollte,  die  mich  .sehr  beschäftigten. 

Man  wird  es  weiter  begreiflich  finden,  dafs  ich  für  die  deutschen 
Aufsätze  meiner  Schüler  aucii  solche  Themen  wühlte,  die  meinem 
Zwecke  dienten.  Es  waren  folgende:  Unser  Schulspaziergang.  Auf 
dem  Jahrmärkte.  Mein  Heimweg  von  der  Schule.  —  Letztgenannte 
Arbeit  wurde,  abgesehen  von  einigen  von  mir  gegebenen  Direktiven, 
selbständig  unter  meiner  Aufsicht  gefertigt  Sie  werden  die  Bedeu- 
tung gerade  dieses  Aufsatzes  für  mein  Vorhaben  schon  dann  würdigen, 
wenn  ich  Ihnen  nur  2  von  den  53  Schülerarbeiten  wörtlich  mitge- 
teilt habe. 

Ich  muls  hier  einschalten,  dab  ich  auch  im  folgenden  Jahre 
(1880 — 81)  die  SchtÜerfreundschaften  einer  im  4.  Schuljahre  stehen- 
den Knabenklasse  eingehend  beobachtete.   Die  gesammelten  Erfah- 
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rungen  mehrten  und  sicherten  meinen  Erfolg.    In  Nachsteheiulein 
habe  ich  daher  ausschliefslicli   auf  die  Beobachtungsresiütate  aus 
diesem  zweiten  Jahre  Bezug  genommen. 
Der  Schüler  Haas  schreibt: 

Die  Sciiule  war  aus.  Jetzt  gehen  wir  zum  Leistner  (Spielwaren- 
geschäft) und  sehen  uns  die  scliönen  Sachen  an.  >Ich  gehe  lieber 
zum  Bäcker  und  kaufe  mir  Brezeln,«  spricht  Pfeil.  »^Ich  gelie  auch 
niit!«c:  Und  nun  waren  ^vir  alle  beisammen:  J^asch,  Pfeil,  Golla, 
Schmidt,  Räubert  und  Vetter.  Jet/t  gehen  wir  spazieren.  Im  Wälde 
thun  wir  Soldatens.  Vetter  ist  der  Hauptmann.  Wenn  aber  Golla 
dabei  ist,  thue  ich  nicht  mit.  »Ich  auch  nicht«,  sagt  Lasch,  ^da 
thun  wir  gar  nicht.«  —  »»Jawohl!  Da  gehen  wir  lieber  nach  Hause.« c 

Reinhard  Zimmermanns  Arbeit  lautet: 

»Als  ich  auf  der  Brfidcenatra&e  wohnte  und  in  der  ersten  Be- 
zirksBohnle  war,  da  hatte  ich  viele  EVeunde.  Es  dauert  miofa,  dals 
ich  sie  nicht  mehr  habe.  Paul  Badert  ist  gestorben.  Wagner  und 
Weber  wohnen  noch  auf  der  BrUckenstrafee.  Panl  Badert  und  ich 
wohnten  in  einem  Hause.  Damm  sind  wir  alle  Tage  miteinander 
nach  Hanse  gegangen.  Aber  wir  sind  alle  Tage  vorbei  bei  Bäcker 
Werner,  sahen  nns  die  Männer  aus  Zucker  an.« 

Also  Wege  zu  meinem  Ziele  fand  und  bahnte  ich  mir  hinreichend. 
In  zweifelhaften  Fillen  erhielt  ich  durch  die  Eltern  gewtlnschten  Auf- 
schluß. Auch  ihnen  gegenüber  wahrte  ich  das  Geheimnis  meiner 
Beobachtungen.  Und  ihre  Besultate?  

Unter  meinen  53  Schülern  konnte  ich  30  relativ  feste  Freund- 
schatten  konstatieren.  Ganz  abgesehen  von  meinen  Bemühungen, 
ausbrechenden  Zwist  zu  schlichten,  hatte  ich  Daner  und  Innigkeit  von 
Knabenfreundschaften  vorher  doch  unterschätzt. 

Aulserdem  beobachtete  ich  119  einseitige  Sympathieen,  die  zwar 
nicht  ganz  unerwidert  blieben,  aber  doch  auch  nicht  zu  innigen 
Freundschaftsbündnissen  führten.  Die  folfronde  Tabelle  ^vie  die  beige- 
lügte Zeichnung  deuten  die  sympathetischen  Kegungen  jedes  ( inzelnen 
Schülers  an.  Die  Namen  sind  von  oben  nach  unten,  dem  die  Schule 
noch  beherrschenden  Prinzipe  der  Rangordnung  gemäfs  geordnet. 

Freundschaften  siinl  Boifallsbezeugungen.  Jo  nach  den  rmlx^n 
dos  einzelnen,  je  nach  dor  Art  und  dem  Grade  ihrer  Anwendung 
wird  er  sich  viele  oder  weniirc,  diese  odor  jene  Freunde  gewinnen 
können.  Aber  nicht  biuls  das  Angebot,  atich  das  Bedürfnis  freund- 
schaftlicher Teilnahme  ist  individuoll  vorschioden  grofs.  So  Hilst  die 
Tabelle  auch  den  Fremden  mancherlei  zwischen  den  Zeilen  lesen, 

Dio  Kindflrietügr.   V.  Jiüugmng.  XX 


Digitized  by  Google 


154  A.  Abhandlongen. 


■ —   



Scb  iU  erfreuudschaft. 

ge.schlosstMif 

erstrebte 

nach  j  nach  I 
oben  unten | 

angebotene 

1  Summa 

Namen 

nach 
oben 

nach 
untoi) 

Sa. 

von 
oben 

1  von 
lunten 

,  ba. 

1 

1. 

Schlegel  .... 



1 

l~ 

7 

7 

iv 

2 

Albert  Hagor    .  . 



1 

1 

0 

A 



3 

3 

ät 
1» 

3. 

Bofror  

— 

1 

1 

1 

3 

4 



2 

•> 

<w 

7 

4. 

Mi'ier  

— 

1 

1 

5 

w 

o 

0 

1 

3 

jut.'innold  .... 

I 

:{ 

— 

1 

1 

— 

3 

3 

7 

(), 

H.'mld  

1 



1 

1 

•> 

•» 

_ 

2 

% 

0 

< . 

Rettin'  



1 

1 

1 

1 



2 

t 

4 

8, 

X  ff 

Meyer  

 . 



M. 

SohneiuiT  .... 

•> 



_ 

1 

1 

•> 

4 

Kochel  

1 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1 

11. 

Unlf  

1 

1 

•> 

1 
1 

' 

_ 

0 

0 

11 

IJ. 

Ernst  

1 

— 

r 





— 

1 

IJ. 

Trainjiler  .... 

— 

1 

1 

1 

14. 

>  ettor    .    .  . 



3 

1 

1 

4 

t 

11 

ir» 

1;>. 

rieil  

1 

3 

4 

3 

5 

2 

11 

13 

22 

H"). 

I'rö.SL'  

l 



1 

1 

•> 

1 

2 

3 

4 

17. 

II<jlzinüller    .    .  . 

1 



1 

4 

4 

5 

l.s. 

hiscnreich .    .    .  . 



1 

•> 

^  

!!►. 

■  k   -  •  1  1 

l'ndil  

— 



1 

1 

't 

1:0. 

h'einli.  Ziittinorniunn 

Schilller  .... 

1 

t 

0 

im 

'i 

•> 

St'ilze  .    .        .  . 

— 

1 

1 

i 

9 



'> 

•> 

12 

4.  *          1                      1  1 

Nclinabi.'l    .    .  . 

•> 

1 

:( 

1 

{\ 

8 

12 

-1. 

hchnmit    .  . 

1 

>  > 

:t 

1 



1 



2 

•> 

•m 

(> 

rntzsehu  .... 

1 

•> 

:t 





1 

1 

•> 

5 

2{\. 

RnhVii;  







t) 

1 

1 

•J 

 , 

_ 

<f 

h*ilili(l|ili  .... 



1 

1 





-g 
1 

II  / .  . , 

M'iiniaiin  .... 

1 



1 







1 

KlL'i.sllUg  .... 



— 

— 

2 

l 

1 

3 

.AK 

l\;iul.irit  .... 



— 

— 

•  > 

4 

8 

3 

7 

81. 

Ullas  



_ 

t 

4 

1 

l 

m 

1 

1 

u 

8-'. 

Hi.'nihainJt .... 

1 

l 

1 

1  1  1 

hau.srh  

1 



1 

1 

1 



I 

1 

84. 

Ii          I       L 1    1  1 

lirrnh.  S(:liul)eit 

— 

— 

— 

_ , 







.>.). 

rlarh   

— 

— 

— 

1 

1 

— 

— 

1 

8«  5. 

Ontfs  .... 

1 

_ 

1 

_ 

:> 

.» 

0 

s 

1 

3 

•1  — 
•  >  i  . 

Kneisfl.       .    ,  . 





„ 

] 

1 

1 

1 

1 

4 

*  1  k  • 

8.S. 

N-'lft-Tt  

1 

1 

8 

•> 

10 



12 

8!'. 

Thnini  



.  

— 

8 

:t 

'> 



»> 

«'* 

4'.». 

II  ^ 

Ih'r^i'it  .... 

m 

— 

- 







— 

— 



II. 

T.aM-|i  ... 

1 



4 

1 

1 

8 

8 

11 

m.  m. 

41'. 

n.  .Miillfr  .... 







•) 

1 

:{ 

1 

1 

4 

18. 

Ii       X  T  II 

Ii.  Muller  ... 

— 

— 

■  1 
•* 

1 

4 

— 

4 

4  l. 

f'li'M'  ..... 

1 

1 

1 

:J 

1 

1 

•> 

4 

4") 

l/ll'M  /lllllllJtT*lllOli>i 

UM  II.    £4 Li]  1  IUI  1 1  ii<\u II 

»; 

(> 

•) 

1 

3 

9 

4ii. 

Ii.  Srlinhert   .  . 

'  1 
•  i 

Ii 

1 

1 

.') 

0 

7 

11 

47. 

Will.rlni  .... 

" 

>  > 

>^ 

1 

3 

4X. 

NtMdhai^it .... 

4!». 

K.iIm  iikuiii  .  . 

8 

"« 

1 

1 

10 

•  >. 

I'il'l'i:-;  

1 

1 

8 

:t 

8 

3 

7 

r.i. 

(Jolla  

■} 

1 

1 

3 

3 

Eli«.'r,^bach  .... 

1 

1 

8 

4 

r.8. 

.Mhin  Hapor  .    ,  . 

I 

1 

>  > 

:* 

4 

Digitized  by  Google 


Deutsch:  Über  SchiUerfreondscbaften  in  einer  YoUcsschnle. 


155 


wieviel  mehr  den  Lehrer,  der  bei  dem  Überfliegen  der  angeführten 
Namen  seine  Schüler  vor  sich  sieht! 

^Fan  bemerkt  auf  der  Tabelle  fünf  Schülemaraon  ohne  Angabe 
irgend  welcher  freundschaftlichen  Beziehung  und  fragt  nach  der  Ur- 
sache solcher  Vereinsamung.  Nun,  der  8.  Schüler  hatte  sich  seine 
Klassenbrüder  durch  vielfache  Aufserungen  ^norser  Roheit  und  Selbst- 
sucht entfremdet.  Der  34.  war  ein  vollendeter  Phlegmatiker.  Der  1!). 
litt  an  einer  sclnveren  chronischen  A Ilgenentzündung,  die  ihn  lichtscheu 
machte,  seineji  Verkehr,  sein  Oefühlsleben  einengte.  Der  48.  konnte 
infolge  hochgradiger  Blutarmut  seines  Lebens  nicht  froh  werden.  Und 
der  40.  besafs  einen  Intimus  aufserhalb  unserer  Schule.  Er,  der  ver- 
waiste Pflegesohn  eines  herrschaftlichen  Gärtners,  verkehrte  mit  dem 
Herrensohne,  dem  Fabiikiintenkinde,  dem  er  durch  bedeutende  köipor- 
liche  Gewandtheit  am  Turngeräte  imponierte.  In  der  Schule  konnte 
der  sonst  wenig  Befähigte  sich  als  Turner  niciit  zeigen,  weil  seine 
Klasse  noch  keinen  Turnunterricht  erteilt  bekam.  Er  verschmähte 
als  Freund  eines  so  vornehmen  Knaben  den  Umgang  seiner  ihm 
sozial  gleichgestellten  Elassenbrüder.  Sein  Freond  und  dessen  Turn- 
geräte bildeten  seine  Welt  Biese  einseitige  Konssentrationen  seines 
Interesses  machte  ihn  für  den  Unterricht  teilnahmlos;  die  Schule 
wurde  ihm  zur  Last 

Auch  ohne  Freund,  obwohl  mehrfach  begehrt,  blieb  Fröhl,  der 
19.  SchiÜer  meiner  Klasse;  denn  er  mallste  seine  Freizeit  dem  Brot- 
erwerbe opfern. 

Unter  den  Schfilem,  die  nnr  einen  Freund  ihr  eigen  nannten, 
befanden  sich  die  solidesten,  daneben  freilich  auch  solche,  die  trotz 
eitrigsten  Bemühens  sich  nicht  mehrfach  Oegenliebe  erringen  konnten. 
Für  letztere  chanürteristlsoh  ist  der  22.  Schüler.  Der  Ueine,  Täterlich 
verwaiste  Scheienschleifers]'unge  Stobse  war  nicht  auf  Bosen  gebettet^ 
weder  Überfluib  noch  Anmut  hatten  an  seiner  Wiege  gestanden. 
Dazu  war  ihm  in  einem  unglücklichen  Einderzwiste  tou  der  eigenen 
Schwester  ein  Auge  ausgestochen  worden.  Und  für  derartige  Ent- 
stellongen  bietet  ja  die  Welt  leider  inmier  noch  oft  genug  bitteren 
Spott  statt  herzlicher  Teilnahrae.  Kann  es  Wunder  nehmen,  wenn 
der  oft  Gekränkte  den  Wert  körperlicher  Schöne  überschätzte?  So 
galt  seine  unerwiderte  Zuneigung  acht  recht  hübschen  Knaben,  auch 
einem  Süfiügkeitsspender.  Dagegen  übersah  er  geflissentlich  die  An- 
näherung zweier  von  der  Mutter  Natur  körperlich  stiefmütterlich  be- 
dachter Gesellen. 

Sein  Freund  Fährmann,  der  49.  Schüler,  war  auch  väterlich  ver- 
waist, stammte  auch  aus  dürftigen  Verhältnissen,  besals  auch  einen 
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starken  Diane:  zur  Geselligkeit,  klopfte  auch  bei  seinem  Suchen  nach 
Gefährten  an  manche  verschlossene  Thür.  Ich  bemerkte  6  Schüler, 
die  seine  Freundschaft  verschmähten.  Er  hatte  aber  in  seinem  Stief- 
bruder, der  dieselbe  Klasse  besuchte,  einen  Anhalt  und  befreundete 
sich  auTser  mit  Stolze,  mit  einem  Klassenbruder,  den  die  Besser- 
Gesinnten  mit  Retäit  mieden.  Warom  sich  ihm  mein  4.  Schüler 
niherte,  blieb  mir  rätselhaft.  Führmann  fond  doch  sonst  hm  denen, 
die  auf  sich  hielten,  keinen  Anklang,  auch  nicht  bei  dem  Elassen- 
helden  Pfeil,  der  doch  eine  ziemlicÄi  starke  Mannschaft  um  sich 
sammelte,  auch  nicht  bei  dem  gutmütigen  Süll^gkeitsspender,  dem 
kleinen  Lasch.  Dieser,  mein  41.  Schttler,  verdankte  seine  Bedeutung 
unter  seinen  Kameraden  lediglich  seiner  freigebigen  Giolsmutter,  die 
auf  Jahrm&rkten  wie  auf  dem  Schielliidbtze  mit  Sül^gkeiten  handelte 
und  dort  yon  Lasch  und  Genossen  fleilsig  besucht  wurde.  Sie  hatte 
auch  aniber  der  Yerkaufszeit  für  ihren  Enkel  eine  offene  Hand,  sie 
schenkte  ihm  manchen  Naschpfennig,  sie  war  eben  eine  gute  Grolb- 
mutter.  Und  Lasch  schien  ihre  gutmütige  Freigebigkeit  geerbt  zu 
haben.  Sein  Freund  Schaller  schreibt  von  ihm  in  einem  Aufsatze: 
Ich  bin  einmal  heimgegangen,  und  da  kam  Lasch  und  hat  mir  eine 
Zuckerstange  gegeben.  Da  sollte  ich  mit  in  den  Laden  gehen.  loh 
bin  aber  nicht  mit  hineingegangen.  Und  da  hat  er  mir  einen  Schnee- 
bällen herangeworfen.  Und  nachher  bin  ich  mit  hineingegangen. 
Und  da  habe  ish  ein  Steinchen  davongekriegt  Und  da  hat  er  ge- 
sagt: »Weifst  du,  wer  meine  allerliebsten  Freunde  sind?  —  Schaller . .  .c 
Es  ist  bezeichnend,  dals  sich  imter  seinen  Anhängern  kein  körperlich 
starker,  oder  geistig  bedeutender  Mitschüler  befand. 

Bevor  ich  die  freundschaftlichen  Beziehungen  der  Klassenhelden 
skizziere,  nniehte  ich  noch  der  Freundschaft  zwischen  dem  begabten 
Herohl  und  dem  geistig  zurückgebliebenen,  älteren  Rudolph  icedenkon. 
Man  findet  die  beiden  unter  Nr.  6  und  27.  Wie  kamen  sie  zu- 
sammen? —  Rudolph  bosafs  ein  kleines  Theater.  Und  an  diesem 
fand  Herold  soviel  (refallen,  dafs  er  KiHldlph  fast  allabendlicii  besuchte. 
iS'ach  und  nach  übertrug  er  nun  seine  Teilnahme  auch  auf  den 
Theaterbesitzer. 

Die  einflufsreichsten  Schüler  der  Klasse  waren  4  sitzengebliebene, 
kräftige,  nur  anfserhalb  des  Unterrichts  lebhafte  und  energische  Knaben. 
Ihre  Namen:  Tteil.  Vetter.  Schnabel  und  R.  Schubert,  .sind  in  der 
Tabelle  gesperrt  gedruckr.  Mein  Vorgänger  hatte  sie,  entgegen  dem 
Priuzipe  der  Rangordnung  nach  geistigen  Leistungen,  mitten  in  die 
■  Klasse  eingereiht,  ohne  dadurch  ihre  Teilnahmlosigkeit  am  Unter- 
richte gehoben  zu  haben.   Ihre  Bedeutung  für  die  Klasse  wäre  mir 
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ohne  moine  Beobachtungen  der  Schülerfreundschaften  yerborgen  ge- 
blieben. 

Pfeil  wnr  ■\vohl  der  Stärkste  meiner  Knaben.  Er  bosaIV  hoitcros 
Temperament,  war  voll  Mut  und  Übermut.  Kr  verdarb  keinen  Spals, 
nahm  teil  an  jedem  lebliaften  Spiele,  an  jedem  dunnnen  Streiche. 
Auch  wegen  seiner  Selbständigkeit  wurde  er  von  seinen  Anhiingern 
bewundert.  1  Kla.^senbrüder  nannte  er  seine  Freunde,  um  5  warb  er, 
18  andere  schwärmten  für  ihn.  Sein  Einfluis  erstreckte  sich  also 
auf  etwa  22  von  53  Schülern. 

Sein  Intimus  Vetter  verfügte  über  weniger  Kraft,  aber  mehr 
Witz  und  ragte  besonders  durch  strategische  Begabung  hervor,  die  er 
als  Hauptmann  beim  Räuberspiele  oft  genug  entfaltete. 

Die  beiden  letzten  in  dem  Vierknabenbunde,  Schnabel  und  Schubert, 
waren  die  gröfsten  der  Klasse. 

Diese  4  Strafsenhelden  bildeten  mit  ihrem  Anhange  eine  Gruppe 
von  84  Schülern.  Zu  ihnen  hielt  sich  also  fast  -  '.^  der  KJasse.  Diese 
Thatsache  bereitete  mir  einige  Sorge  und  machte  verschiedene  er- 
zieherische MaFsnahmen  nötig. 

Wie  aber  stand  es  um  den  Einflufs  meines  Klassenersten?  — 
Nun  Schlegel  hatte  immerhin  einen  Anhang  von  10  Mitschülern.  Er 
war  ja  nicht  gerade  vorzüglich  begabt,  aber  willensstark,  und  kein 
Mitschüler  mirsgönnte  ihm  seinen  Ehrenplatz.  Übrigens  wurde  ihm 
seine  Stellung  dadurch  erheblich  erleichtert,  dals  ich  ihn  nicht  zum 
Aufpassen  über  die  Klasse  verwendete. 

Die  Äolserlichkeit  der  erwähnten  Freundschaftsursachen  mag 
befremden.  Der  MitgenuTs  von  Naschereien,  die  Mitbenutzung  eines 
Spielzeuges,  eines  Turngerätes,  das  zufällig  benachbarte  Wohnen 
führte  Knaben  zusammen.  Der  Kin-porstärke ,  Gröfse,  Gewandtheit, 
Schönheit  galt  ihr  Beifall.  Ich  daif  weniL-vtens  hinzufügen,  dafs  auch 
geistige  Begabung  und  ihre  Bethiitigung  vielfach  geschätzt  wurde, 
denn  von  119  beobachteten,  freundschaftlichen  Annäherungen  waren 
81  in  der  Klasse  nach  oben,  nur  88  nach  unten  gerichtet,  und  von 
diesen  8S  galten  allein  18  den  vier  Kla.ssenhelden.  Es  ist  mir  aber 
auch  noch  erinnerlich,  wie  geistiger  Hochmut  oft  genug  nach  oben 
gerichtete  Neigungen  unerwidert  liels.  Iiier  eröffnete  sicli  mir  eine 
schwere  Aufgabe,  der  Kampf  gegen  eine  von  der  Schule  eingeimpfte, 
vom  Elternhause  gebilligte,  falsche  Wertschätzung. 

Ich  fand  übrigens  auch  Spuren  von  tieferer  Begründung  der 
Freundschaften.  Ich  sah  Schüler  sich  zu  einander  gesellen  zu  münd- 
lichem Austausche  ihres  gleich  trüben  Schjcksuls,  andere  in  der 
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Itende  über  die  Haimonie  ihrer  dttUohen  Ansohauungea.  loh  be- 
obachtete aaoh  einen  Zug  edler  Aufopferung. 

Bei  der  Heimkehr  Ton  einem  groDsen  Spanergange  blieb  der 
lahme  Hofmann  zurück.  Sein  EVeund  Wolf,  ein  hübaoher,  überall 
gern  gesehener  Knabe,  Terliels  den  Ermüdeten  nicht,  obwohl  seine 
anderen  Freunde  ihn  mehrfooh  aufforderten  mit  ihnen  yoraus  eu  eilen. 
Ja  er  nahm  seinen  lahmen  Kameraden  mehrfach  auf  den  Bücken  und 
trug  ihn  uns  nach,  soweit  es  seine  Kräfte  erlaubten.  Es  war  ein 
heilser  Tag,  und  Wolf  überragte  Hofmann  nur  wenig  an  Gröfse.  Diese 
Freundschaft  bestand  damals  schon  mehrere  Jahre.  Beide  Knaben 
hatten  benachbart  gewohnt,  einen  Schulweg  gehabt,  viel  miteinaiulor 
gespielt  und  zweistimmig  gesungen.  Sie  hatten  auch  nach  dem 
Wohnungswechsel  nicht  Ton  einander  gelassen* 

Vermutlich  ist  mir  manche  edle  Regung  im  Freund schaftsleben 
meiner  Schüler  entgangen.  Edelsinn  entzieht  sich  der  Beobachtung. 
Immerhin  gab  mir  das  offenbare  Vorhorrschon  der  Selbstsucht  in  den 
jugendlichen  Gemütern  Weisunp;en  für  meinen  (icsinnungsunterricht 
Es  warnte  mich,  ein  reifes  sittliches  Urteil  vorauszusetzen;  es  mahnte 
mich,  der  Selbstsucht  meiner  Knaben  immer  und  überall  in  den  Weg 
zu  treten. 

Ich  wurde  mir  aber  auch  darüber  khir,  dafs  es  in  erster  linie 
nicht  darauf  ankäme.  Schülerfreundschaften  von  zweifelhaftem  Werte 
zu  lösen,  dafs  es  vielmehr  meine  Autgabe  sei  dieselben  zu  veredeln. 
Wir  bessern  doch  niemand,  indem  wir  ihm  jede  Gelegenheit  zum 
Handeln  nehmen.  Sonst  wären  unsere  Zuchthäuser  wirklich  Er- 
ziehuni^sanstalten.  Der  Schülerkreis  sol!  das  Chungsfeld  für  soziale 
Tugenden  sein,  soll  die  Knaben  auf  ilue  Pflichten  vorbereiten,  die 
sie  später  als  mündige  Glieder  der  menschlichen  Gesellschaft  zu  er- 
füllen haben.  Es  war  nicht  mein  Amt  l  istiges  Leben  zu  hemmen, 
zu  Temichten,  sondern  zu  wecken,  zu  erhalten,  zu  stärken.  Darum 
erkannte  ich  auch  an  bedenklichen  Schülerfreundschaften  das  Be- 
rechtigte an.  Warum  sollen  sich  nicht  Enaben  an  einen  Stirkeren, 
Gewandteren,  EntschloBseneren  anschlielsen,  sich  ihm  im  Spiele  unter- 
ordnen und  von  ihm  leinen,  was  von  ihm  zu  lernen  ist,  selbst 
wenn  er  in  der  Schule  wenig  leistet?  Nur  dafür  hat  der  Lehrer  za 
soigen,  dafe  Zucht  und  Unterricht  nicht  unter  einem  solchen  Yer- 
hältnisse  leiden.  Meine  Losung  war:  Das  Oute  erhalten  und  nur 
das  Schlechte  bekämpfen. 

Torbedingung  hierfür  ist,  dab  der  Lehrer  seine  Schüler  bis  auf 
Grund  ihrer  Seele  kennt  Sonst  werden  seine  wohlgemeinten  Ver- 
weise nur  zu  leicht  ihr  Ziel  yerfehlen  und  dann  als  ungerecht  em- 
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pfänden  werden.  Ja  sonst  steht  er  in  Geiidir,  sioh  doroh  schiefe  Be- 
hauptungen seine  Autorität  ro  untergraben,  wenn  nicht  gar  der 
litoherlicfakeit  anheimzufallen.  Belauschen  Sie  nur  die  Gespräche  Ton 
Sdbülem  über  ihre  Lehrer.  Ich  male  nicht  zu  schwsxz. 

So  durfte  ich  nur  zu  einem  SchlUer,  dessen  freundschaftliche 
Beziehungen  ich  kannte,  sagen:  »Lieber  N.  Du  erweist  deinem  besten 
Freunde  L  durchaus  keinen  Gefallen  mit  deinem  Einhelfen.  Du  bist 
schuld,  wenn  dein  Freun4  nichts  lernt  Das  sieht  dein  Freund  auch 
später  selbst  ein.  Dann  wei&  er,  dab  du  ihm  geschadet  haste  Ich 
meine,  wenn  N.  und  L.  gar  nicht  so  eng  befreundet  gewesen  wären, 
so  wikde  N.  im  stillen  gedacht  haben:  Ja  L.  ist  doch  gar  nicht  mein 
bester  Freond,  mit  dem  gehe  ich  ja  gar  nicht  u.  s.  w.  und  hätte  bei 
solchen  Gedanken  meine  ernstgemeinte  Bede  unbeachtet  an  sich  Yor- 
fiberrauschen  lassen.  Mich  hätte  er,  vielleicht  aus  bescheidener  Zu- 
rückhaltung, oder  einem  minder  erfreulichen  (i runde,  in  meinem 
Wahne  gelassen  und  mir  meine  unbegründete  Freude,  weder  ver- 
edelnd auf  einen  Schüler  eingewirkt  zu  hahen,  nicht  getrübt  Ich 
fürchte,  wir  Lehrer  täuschen  uns  recht  oft  über  den  £ifolg  unserer 
Standreden.    Wnnini?  — 

Genug,  ich  weil's  alle  Kollegen  in  dem  Bestreben,  solche  falsche 
Freundsfhaft.sdionste  in  der  Schule  zu  unterdrücken,  mit  mir  eins. 
Anderseits  mufs  man  den  Schülern  zeigen,  wie  sie  ihren  Freunden 
in  der  That  helfen  z.  B.  eine  von  dem  Freunde  nicht  recht  begriffene 
Kechenoperation  diesem  lehren  könnten.  Der  Schülerausdriick  dafür 
ist:  ihm  zeigen,  wie's  gemacht  wird.  Mit  Freuden  begiüfsto  ich  es 
auch,  wenn  ein  Freund  dem  anderen  bei  dessen  industrieller  Arbeit 
half,  damit  auch  der  andere  eine  Weile  mit  spielen  gehen  konnte. 

Zu  den  unzweckmäfsigen  Liobcsbeweison  geliören  ferner  die 
parteiischen  Zeugenaussagen  für  Freunde  vor  dem  Forum  des  Schul- 
stubengerichtes. Hier  leistete  mir  die  beigefügte  graphische  Darstellung 
der  Sehülerfreundschaften  meiner  Klasse  gute  Dienste  zu  schneller 
Orientierung;  ich  kann  dieselbe  angelegentlichst  eniplehlen.  Da  gab 
es  verblüffte  und  beschämte  Gesichter,  wenn  ich  diesem  oder  jenem 
Zeugen  entgegnete:  Es  ist  ja  ganz  gut,  dufs  du  mit  R.  ti'eue  Freund- 
schaft hältst.  Aber  hier  mulst  du  die  reine  Wahrheit  sagen.  Etwas 
ganz  anderes  wäre  es,  wenn  du  für  deinen  Freund  gebeten  hättest, 
dalh  ich  ihm  sein  Unrecht  Terzeihen  solle.  Das  wäre  ein  wahrer 
Freundschaftsdienst  gewesen.  —  Ich  milderte  in  der  Ihat  aol  solche 
Bitten  öfters  eine  yerbängte  Strafe.  Wie  froh  eilte  zuweilen  ein 
erhörter  Bittsteller  mit  seinem  losgebetenen  Kachsitzer  zur  Schule 
hinaus!  Solche  Hilde  hatte  keine  schlimmen  Folgen. 
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Eb  lag  mir  endlich  viel  daran,  meine  Schiller  zu  überzeugen, 
dab  wahre  Freunde  sich  gegenseitig  zum  Outen  anhalten,  dalk  eine 
SVenndachaft  erst  dann  erprobt  ist,  wenn  sie  wohlgemeinten  gegen- 
seitigen Tadel  ausgehalten  hat 

Mit  Freuden  bemerkte  ich,  wie  der  im  Unterrichte  behandelte 
Oesinnungstoff  in  den  treundschaftücheD  Gesprächen  meiner  Schüler 
öfters  wieder  auftauchte,  ihnen  inneren  Gehalt  verlieh.  In  diesem 
Sinne  forderte  ich  meine  Zöglinp:e  auch  auf,  mich  über  alles,  was  sie 
wissen  wollten,  zu  befraf!:en.  Solche  Fragen  wurden  von  mir  msist 
vor  Beginn  des  ünternchtes  beantwortet  So  entstand  zwischen  mir 
und  meinen  Zöglingen  ein  reger  Meinungsaustausch,  zu  dessen  Pflege 
auch  unsere  Unterhaltungen  auf  den  wöchentlichen  Zusammenkünften 
wesentlich  beitrugen. 

Kommende  Ostern  sind  2u.  hoziciientlich  19  Jahre  vergangen, 
seit  ich  von  jouon  hoidon  Klassen  xVhschied  nahm.  Wie  oft  haben 
mich  seit  jener  Alischir'dsstiindt'  gerade  Schüler  dieser  Klassen  freudig 
begrüi'st  und  an  die  mit  einander  verlei)te  .Schulzeit  erinnert!  Für 
die  zweite  Klasse  hatten  übrigens  meine  Beobachtungen  noch  eine 
besondere  Bedeutung.  Ein  Schüler,  von  auswärts  kommend,  ver- 
pflanzte in  dieselbe  geheime  Jugendsünden.  Die  rasche  Entdeckung 
des  Unheilstifters  und,  ich  glaube  es  behaupten  zu  dürfen,  die  wirk- 
same Bekämpfung  des  Unheils  waren  Früchte  meines  vertrauten  Um- 
ganges mit  meinen  Schülern  und  memer  Kenntnis  ihrer  freundschaft- 
lichen Beziehungen. 

Selbstverständlich  kann  kein  Lehrer  jedes  Jahr  die  Freund- 
schaften seiner  Schüler  so  eingehend  beobachten.  Ganz  abgesehen 
Ton  der  drückenden  Arbeitslast,  die  leider  schon  so  auf  den  Sehul^ 
tem  manches  Kollegen  liegt,  ist  hervorzuheben,  dalb  die  Vertiefung 
in  Stoff  und  Methode  die  Musezeit  jedes  Lehrers  zunächst  für  sich 
beansprucht 

Wenn  uns  Lehrern  aber  der  Grundsatz:  Berücksichtige  die  In- 
diridualität  deiner  Schüler  —  nicht  ein  leeres  Schlagwort  bleiben  soll, 
80  müssen  wur  von  Zeit  zu  Zeit  unser  Hauptaugenmerk  auch  auf 
eüie  Seite  der  Individualität  unserer  Schüler  richten.  Wer  dann  aus  dem 
Tielerlei,  das  sich  ihm  da  bietet,  die  Beobachtung  der  Schülerfreund- 
schaften herausgreift,  hat  sich  keine  undankbare  Jahresaufgabe  ge- 
wählt Um  Mitteilungen  über  solche  Beobachtungen  bittet  der  Ver- 
fasser. 

Erläuterung  der  Zelohamg. 

Schul . '  rf  reu  ti  il  schaf  teil : 
a)  gescUiüssöne :  siehe  \\;i-.mv<  htL-  Zeileu  unter  + 
oder  seiila-ochte     „        „  -|- 
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b)  angebotene:  siehe  wageradite  Zeflen  anter  | 
o)  eratrobte:  siehe  senkrechte  j 

z.  B.  Mein  4.  Schüler,  Moier, 

a)  war  innig  befreundet  mit  dem  10.  Schüler 

b)  wurde  vom  1.,  3.  und  ß.  Bohfiler  araworben 

o)  niherte  sich  abeir  dem  14.,  23.,  36.,  40.  und  48.  Sohiiler. 

Die  Schülemamen  können  aas  der  Tabelle  im  Texte  zu  den  gleichen  Nummern 
der  Zeichnuup  ergänzt  werden.  Technische  Schwierigkeiten  widerrieten  ihr  Kin- 
tragen  noi)en  die  Zeichnung.  Aus  gleichem  Grunde  unterblieb  die  Beigabe  einer 
«wetten  graphischen  Darstellung. 

■  ^ 

Die  vollen  Quadrate  auf  der  Diagonale  erleichtem  dem  Auge  das  Über- 

gleiten von  einer  wa<rrei  hten  Zeile  zu  der  ihr  entspreohenden  senkieohtein  nntor 
gleicher  Nummer  und  umgekehrt. 


B.  Mltteiluiigen. 


1.  »über  das  Prinzip  des  Arbeitsnnterriohts«  und  »über 

die  SittUohkeit  des  Kindes« 

verhandelte  am  5.  und  6.  Mai  in  Gera  der  Verein  der  Freunde  Herbartischer 
Pädagogik  für  Thüringen  und  Mitteldeutschland. 

IMe  beiden  Oei^natSnde  haben  für  die  Behandlung  der  Kindelfehler  sowie  fSa 

die  Kinderforschung  ihie  Bedeutung  und  darum  sei  auch  an  dieser  Stelle  darüber 

berichtet.  In  der  Vorversanimlung  am  Sonnaln  ri'!  sprach  unter  dem  Vci-sitze  von 
Prof.  Hein- Jena  der  Unterzeichnet«?  über  Eindrucke  und  Krfahrungr'n  aus 
holländischen  Volksschulen.  Im  Mittelpunkte  ;>ciuer  Ausführungen,  uninüimt 
Ton  Sohildemngen  der  landsdiafUichen  Sdiönheiten  Hollands  und  von  Darlegongen 
der  TOTBChiedenartigon  Orgaui.sationeu  und  Ausgestaltungen  der  holläudischen  Schul- 
.«ysteme,  stand  das  Prinzip  der  Arbeit,  das  in  vers(  hiedenen  Schub'n  Hollamls  durch- 
geführt, besDniiers  aluT  in  der  kleinen  Grenzstadt  Knt>(  liedc  zum  Kern  des  Unter- 
richtes gemacht  ist.  Er  vurauschaulichte  dieses  Priuüip  au  zalüreichen  Boiapielen, 
und  schilderte,  wie  der  Schüler  die  Oegeostftnde  setner  Umgebung  ans  Thon  nach- 
bilden, aus  Stäbchen  und  Thonkügelchen  ihren  Grundrifs  und  Aufri£s  darstellen  Innt 
und  wie  er  damit  zu  einer  sori^faltigen  Beobachtung  der  Aufsenwelt  und  zu  an- 
schaulichen, festen  Vorstellungen  ki-inint  Er  zeigte,  wie  z.  B.  die  Schüb-'r  l>üi  der 
Nachbildung  einer  Flufsmünduu^  genötigt  .smd.  noch  ehe  sie  Worte  von  den  Formen 
haben,  lebhafte  und  liditige  Anschannngen  zu  gewinnen^  und  wie  so  die  Binde  die 
Lehzmdster  ihrer  Augen  werden.  Erst  anschauen,  dann  denken,  dann  macheu,  dann 
erst  besprechen,  das  ist  der  Gang  di's  Unterricbti's.  Er  veransrliaulichte  auch 
die  anderen  Arbeitsformen,  das  Falten  und  Zerschneiden,  das  Arlieitt-n  in  Karton- 
papier und  I'appe,  die  bchulwandorungeu,  diu  Arbeiten  im  Öchulgaitcn,  die  Tier- 
und Pflanzeupflege.  Auch  xwei  eigentümliche  Leseniethoden,  die  in  Holland  übUdi 
sind,  faunm  zur  Besprechtmg:  eine,  die  im  Setzen  von  losen  Buchstaben  snf  die 
T'nterschriftworte  einer  Nonnalworttafcl  besteht,  eine  andere,  bei  welcher  die  Sconen 
einer  Erzählung  in  einer  zusammenhängenden  Kcihe  vun  Bildern  dargestellt  werden 
und  unter  jedem  Bilde  eiu  erzählender  Satz  den  Lesetext  bildet    Die  ausgelegten 
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6.  ICttdlungeii. 
 1 


Sohvlerarbeiten,  andi  von  den  Kindenii  selbflt  mit  Bildem  yersehene  AoMtie 

enregten  lebhaftes  Interesse. 

Als  wesentlich  l>ezeichnote  es  der  Vortrageude,  dafs  der  Arbeitsunterricht  nicht 
isoliert  neben  dem  audcrii  Unterrichte  steht,  sondern  suwuhi  in  den  lA'rnpruzeDj  aU 
anch  in  den  Lehtplan  eingegliedert  md  mit  den  andern  FSöheni  eng  verknüpft  ist 
Diese  Verknüi^ongen  wurden  geseigt  aowold  mit  den  Realfftohern  (Oesdiichte, 
Geographie,  Naturkunde)  als  am  Ii  mit  den  Formalfächern,  mit  mündlichen  und  schrift- 
lichen Übungen  in  der  Muttt  r.-.pniche,  wi»;  mit  Raumlehre,  Kedini-n  und  Zeichnen. 
Das  Prinzip :  Lernen  durcli  Aibeiten,  Hiuoinbeziehen  des  äeibstthätigseins  in  jede 
nntemohiUche  ünteiweisong,  organische  Verbindong  der  Handarbeit  mit  der  Gostes- 
arbeit  ist  richtig.  Das  selten  die  Tersuche  damit  in  Holland,  denn  tiotcdem  kda 
Schulzwang  herrscht  und  es  keine  Pi-ügelstrafe  giebt,  trotzdem  die  Schüler  unge- 
zwimgen  und  die  Lehrer  sich  leger  bewegen  (es  kommt  vor,  dafs  die  L/^hrer  niuchen 
im  Unterrichte),  ist  die  Disziplin  be^ur,  als  mau  denken  soUte,  die  Aufmerksamkeit 
grob  und  die  Stimmung  frohen  ndl^  dordisieht  die  ünterriditsarbeit  Bs  ist 
tmusi  das  rechte  VeriiBltnis  zwischen  Sache  nnd  Wcnt  voriiaaden,  und  es  entsteht 
im  Kinde  eine  tiefere  Art  von  Anschaulichkeit.  TVeiterhin  stärkt  die  Freude  am 
Zustanciebriiigen  den  Willen  und  macht  den  Zögling  solb.ständiger.  Und  endlich, 
erwiiuhät  daraus  der  Gesellschaft  ein  ^iutzeu,  indem  der  Arbeitsunterhcht  von 
Jugend  auf  die  Gelehrten  nnd  Gebildeten  praktischerf  die  in  medianisohe  Arbeit 
Versunkenen  denkender  m  machen  Terspriehi  Er  adelt  die  Arbeit  dnroh  die  Idee 
nnd  die  Idee  dnrdi  die  Arbeit. 

Auch  der  Mängel  in  der  Durchfühning  in  Holland  gedachte  der  Vortragende. 
Es  fehlt  dem  Leliri)lau  in  Holland  der  Keligionsunterricht  und  damit  die  sittlich- 
religiöse  Spitse.  Es  fehlt  ihm  fsnier  ein  stofflicher  Kern,  eine  Stammreihe  toh 
Gedankengmppen,  ans  denen  sich  die  ftbiigen  wie  Äste  nnd  Zweige  herleiten  lassen. 

Es  fehlt  dem  Unterrichte  der  höhere  Schwung  der  Poesie;  alles  ist  trocken, 
praktisch,  prosaisch.  Es  fehlt  eudlich  ein  freies,  selbständiges  Umbilden  der  Vor- 
stellongsmasseu,  ein  kühneres  Spekulieren,  eine  lebhafte  Phantasie,  eine  rein  geistige 
Selbsltiiitigkeit 

Nun  schilderte  der  Yortragende  seine  weitere  Reise  dundi  Holland  nach  der 

Hauptstadt  Amsterdam  und  der  Insel  Marken,  nach  der  Blumenstadt  Haarlem  und 
dem  Seeba«!  Zandfort,  nach  der  Stadt  der  Friedenskonferenz  Haag  und  dem  WeltlKid 
Sclieveningeu  und  die  buntfarbigen  Bilder  des  Volkslebens,  die  da  vor  .soiu  Auge 
traten.  Auf  dieser  weiteren  Reise  besuchte  er  mit  Rektor  Wiggo -Rodenkirchen 
etwa  20  Schulen.  Als  charakteristisoh  für  Holland  f&hrte  er  an:  Die  Zusammener» 
Ziehung  von  Knaben  und  Mädchen;  die  Prüfungen,  Fleifskarten  und  Diplome;  den 
eigenartig"))  ricschiehtsunterricht,  der  mit  der  Ct-srhiehte  der  Stadt  beginnt:  die  He- 
Hetzuug  höhocr  Stellen  im  Schidwesen  mit  ^»ichtfachmänuem,  z.  B.  pensioniert en 
Offizieren;  die  verhiiituismäfsig  grotso  Freilieit,  z.  B.  Nichtgebundensein  au  einen 
festen  Stundenplan  in  manchen  Schulen;  den  Büdungsdrang  der  Juden  (in  Amst^ 
dam  wuri-n  in  einer  V<dk88Chnle  III.Klas.se,  d.  i.  einer  zweitbesten  in  einem  armen 
Viertel  der  Stadt,  von  (500  Kindern  .öGO  Juden);  die  eigenartige  Lehrerbildung  (voiu 
6. — 12.  Jahre  bcsuclieu  die  Zi'gliugc  die  Schule,  vom  11.  bis  18.  dits  Seminar); 
die  Fabrikbchulen  für  Arbeiterkinder  vom  12. — 17.  Jahre  und  endlich  ,,Eeu  Uni- 
kum", eine  Übungsechule  für  Fabrikdirektoren  nnd  Fabrikanten.  Er  seigte  anohf 
wo  und  wie  in  diesen  Schulen  Arbeitsunterricht  erteilt  wurde  und  auch,  weldie 
merk'\vünligeu  Blüt<Mi  derspll^e  zuweilen  treibt,  z.  B.  bi.s  zum  Anfertigen  einer  (Sgarre 
im  Aiisrhluls  a))  die  Behajuihmg  des  Tabaks  in  der  Naturkunde. 

Als  Ergebni.s.se  der  Keisc  stellte  er  dai'  und  empfahl  er  für  die  deutschen  Schulen 
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1.  Hoimatausflügo  als  Unierrichtsgrundlage, 

2.  Bewegnngeii  sls  Unterriehtsaiittel :  Luftseichnen,  Stelleii,  Gehen,  Ans- 

diucksbowef^ungen  und  dramatisobes  Darstellen  der  Erzählungen, 

3.  Ailicit  als  riitfirichtsprinzip.  nünilich  Arbeiten  in  Sand,  Thon,  HolxfitäboheDf 
iCartou  und  Papier  im  Au.schluls  an  die  übrige  Arbeit  der  Schule. 

Er  scblul^  mit  der  Andeutung  der  Tragweite  des  Priazipes:  Handarbeit  im 
Dienste  des  Geistes!  Arbeit  als  Rfickgfaft  der  geaamtoi  MensdienbUdiuig!  Selbsfc- 
thBti^eit!  Selbstfinden!  und  mit  dem  Kennworte  seiner  Preisarbeit.') 

^Niclit  das  gedächtnisnmfsigo  Aufiiehnion  eines  überliofertt'u  Stoffes, 
»uuderu  da»  Selbstsucheu  und  Selbütfinden  ist  das  Lebeuwecl^de  in 
jedem  liCruen.« 

An  der  lebhaften  Debatte,  wihrend  wdoher  Unterrichtsmittel,  Modelle,  Zeiefa« 
nimgen,  illu-strici-to  Anisätzc  bollündischor  Kinder,  Arbeitsprodukte  horumgezeigt 
wurden,  und  dif  *'lienso  wie  der  Vnrtraf?  1'  ,  Stunde  dauorti'.  beteiligten  sieb  aufs<'r 
dem  Voitraf,'i'inli'n  Direktor  Bartels-CJera,  Rektor  Burkb  ard  t- (i(;ra,  Latidta|;s- 
abgeordneterLebier  Kai  b-Gera,  Loluer  Pol z- Weimar,  Professor  K ei n-Jeua,  Direktor 
Trüper-Jena,  und  Rektor  üf  er^Altenburg.  Es  wurde  genproohen  fiber  die  Bedeutang 
des  Prinzipes  der  Arbeit,  über  die  Prügelstrafe,  über  die  Notwendigkeit  der  Ein- 
gliederunji:  iles  llatidf<  if  i^kt  itunterrichtes  in  den  TA'hrplan  wie  über  die  Stellun:^  des 
Arbeitsunterrii  htes  im  (huizeii  der  Erziehung.  Man  war  der  iMeinuiiir,  dafs  Mir  vou 
iluiland  Mel  lernen  können  auf  dem  Gebiete  der  Arbeit  als  Mittel  des  L'uterrichtes, 
wenn  es  anch  verfehlt  sein  würde,  die  hoUindiBohe  Ansgestaltang  einfacii  m  kopieren. 
Uan  war  darin  eini^  dab  der  Handfertigkeitsanterricht  nicht  losgelöst  und  un verbunden 
neben  dem  anderen  Unterrichte  hergehen  dürfe,  sondern  organisch  aus  ihm  heraus- 
waehsen  müsse.  Gegenüber  dem  hoUäudischeu  Lehrplane,  welcher  den  Arboits- 
unterricht  als  Stammunterncht  betrachtet,  furdcrte  man  mit  dem  Vortragenden, 
dab  den  Stamm  der  floher  Beligion  und  Gesohichte  bilden  müssen,  dem  steh  alle 
Udler,  anoh  die  Handfertigkeit,  organisdi  anzu^edem  bitten. 

Am  zweiten  Tage,  am  Sonntag  den  6.  Mai  begannen  die  Verhandlungen  Vor- 
mittaiT  11  l'hr.  Der  Voi"sitzendü  Professor  Kein  liob  hervor,  wie  der  Verein  alle 
pädagogisch  Angeregten  saumielu  wolle,  die  gesonnen  wären,  initzuaibeiteu  am  Aus- 
bau der  EnddumgswiBsenschatt  Die  Herbartische  Pädagogik  sei  der  gemdasame 
Beaehnngqninkt  Sie  solle  weiteransgebaat,  eigSnst  und  in  den  Punkten,  in  denen 
sie  sieh  der  Verbesserung  für  bedürftig  erweise,  durch  Besseres  ersetzt  werden. 
Die  Mitgliederzahl  ist  fortwährend  im  Striiren,  sie  bethUit  jetzt  850.  Dann  teilte  der 
Bevollmächtigte  der  Ortsginipiie,  Lehrer  Uof  mauu-Uera  mit,  dals  die  Ortsgruppe 
Gera  allein  im  letsten  Jahre  von  12  anf  62  gestiegen  ist,  ein  Erfolg  der  Knrse  ^ 
VolkBsdmlMirar  an  der  Universittt  Jena.  Dann  hielt  Herr  Landtagsabgeordnetar 
Lehrer  Kalb  eine  Ansprache,  in  weh  her  er  darauf  hinwies,  wie  der  Verein  anber 
dem  wissenschaftliehen  Ausbau  der  Pädagogik  auch  die  Anwendung  ihrer  Grundsätze 
auf  Volk  und  Jugend  auf  seine  Fahne  geschrieben  habe.  Er  gab  bekaimt,  wie  am 
gestrigen  Tage  der  Staat  Keols  j.  L.  ein  neues  Schtügesetz  erhalten  habe,  das  im 
Ganzen  dodi  einen  erfranliohen  Fortschritt  bedeute  in  Hingeht  auf  die  Gtiedemng 
der  Yolkssohule,  sowie  auf  die  höhere  Fortbildungsschule  für  Knaben  und  Mädchen. 
Möge  es  ausgelegt  weitlon  im  Geiste  der  Liebe  zur  Jugend,  im  <;,'iste  des  Interesses 
an  der  üesamtentwickeiuug  des  Volkes,  im  Geiste  des  Fortschrittes  der  pädagogischen 


' )  Das  Prinzip  des  Solbstfindens  in  seiner  Anwendung  auf  den  ersten  Sprach- 
untt'rti<ht.  Mit  einem  Anhang:  Studienreise  nach  einer  holUtadischen  Sobtlle. 
Dresden  1900,  bei  Sohambach  (Bleyl  &  Kämmerer)  0,80  M. 
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Wiasenschtft  imd  der  Kultur  und  unter  rediter  Würdigung  des  Standes,  der  vor 
allem  berafea  ist,  an  der  Lösung  der  Eniehnngsfngen  imd  an  der  Dnrdifnhwing 
dttT  Jugenderziehung  mitzuwirken  I 

Dann  wunie  eingetreten  in  (lit>  Verhandlung  über:  »Die  sittliche  Eut- 
wickoiungdos  Kindes«  im  Anüchiuis  au  die  Schrift  von  Scliiuz.  (Aus  der  Kevue 
philosophique  1898  Nr.  III).')  Schinz  1>ebanptet:  Es  gieH  heim  angeborene» 
ünteraolieidangKvennögen  fürs  Sittliche.  Beim  kleinen  Kindo  walten  die  tierischen 
Triebe  vor.  Es  ist  egoistisch,  seine  Handlungen  sind  unsittlich.  Sobald  die  intellek- 
tuf'lle  Eutwickolung  einen  gewissen  Grad  erreicht  hat,  entsteht  da.s  sittliche  Bewufst- 
sein  von  Melbsit  Der  Keim  des  Sittlichen  ist  die  Intelligenz.  Das  Sittliche  ist  das 
Nütdiche  im  weiteren  Sinne  dee  Wortee. 

Dementgegen  hatte  Direktor  Trü per  Oegenleitrittie  anj^tellt,*)  in  denen  er  den 
Intellektualismus  von  Schinz  scharf  bekämpfte.  Im  Anschlufs  an  sie  und  die 
erläuteiTiden  Eieferate  von  Ufer  und  Trupe r  entwiekelte  sich  die  mehrstündige  De- 
batte. Kektor  Uf er-Altenbuiig  begründete  zunächst  die  Wahl  des  Themas  für  die 
Yexfaandluügeu,  sowie  die  "Wahl  der  an  grandeiiegenden  Sohxift  Ea  sei  Zeit,  an 
die  Behandlung  ethiaoher  Fragen  heransatreten  nnd  besonders  die  Beaibeitiing  der 
BerührungHgebiete  der  Psychologie  und  Pädagogik  in  Angriff  zu  nehmen.  Es  giebt 
aufst^rhall)  der  Herbartischen  Schule  keinen  vollständigen  Ausbau  des  Ethischen  (ein 
hervorragender  £thiker  der  Gegenwart  habe  es  abgelehnt,  eine  pädagogische  Ethik  zu 
Boiureiben,  weil  er  das  Yeiiillltnis  anr  EUiik  imd  Üdagogik  nioht  recht  sa  treffen 
wisse)  und  anoh  bei  Herbsrt  fehle  eine  ansreichende  Lehre  der  Zneht  Woran 
liege  es  nur,  dafs  hier  die  Arbeiten  nicht  von  der  Stelle  rucken  wollen  nun  schon 
Seit  Jalirzehnten?  Herbart.s  Pädagogik  sei  im  wosontliehon  eine  Didaktik  im  edelsten 
Sinne  und  dieser  Teil  so  fest  begründet,  dal's,  wenn  auch  der  eine  oder  andere 
^httdie  £tata  Herbarts  &Ile,  das  üntenichtsgebiet  nidit  eraobütiert  werde.  Nun 
sd  die  Sohinzsche  Schrift  gende  wegen  ihrer  Einseitigkeiten,  ihrer  gewagten  Be- 
hauptungen sowie  ihrer  Übertreibungen  geeignet,  als  (mmdlage  zur  Verhandlung 
zu  dienen  und  vielleicht  wenigstens  dazu  zu  verhellen,  data  die  Schwierigkeiten  ganx 
klar  wei-den. 

Professor  Rein  legte  dar,  wie  K.  V.  Stoy  in  Jena  die  Lüoke,  wdohe  Herbart 
gdassen,  durch  das  praktische  Vorbild  sosznfuilen  versndit  habe,  nnd  wie  Anstalten, 

wie  die  von  Dr,  Lietz  in  Ilsenburg  auf  diesem  Gebieti'  w.  iter  arbeiten, 

Dr.  Trü  per  w<Mst  hin  auf  <li('  l'nfruchtbarkeit  der  l'syelKilnt'ir'  in  Uiusichr 
auf  die  lA'hre  von  der  Zm  ht:  Husher  sei  man  nicht  imstande,  jeden  Schritt  auf  dem 
Gebiete  der  Zucht  psychologisch  zu  begründen,  wie  man  es  auf  dem  des  Unterrichtes 
vermöge.  Vielleii^t  li^  es  daran,  weil  bei  Herbart  das  aittliohe  Urteil  doch 
vornehmlich  als  ein  intellektueller  Prozeb  auftrete.  Bei  aller  Dankbarkeit  l'  l -n 
Herbart  niüss(.  man  Er<;;lnzung  suchen  im  Aushau  des  tiofüliLs-  und  AVillt  us- 
lebon.s.  Er  l>eiont  gegenüber  Schinz,  dafs  wir  im  Keligion.sunt©rrichte  längst  einen 
Moraluuterricht  hätten,  chai'akterisicil  sodann  aber  auch  die  Fehler  verkehrten  Reli- 
gionsonterrichtes:  Memoriemiaterialismus,  Verbalismus,  AntoritfttSKwang. 

^uch  Dr.  Keukauf  hebt  hervor,  dafs  in  guten  Schulen  an  der  Hand  der 
religiti-t  i:  ( icsrhichte  das  sittliche  Binvulstseiu  entwickelt  werde. 

Sriiiiuurdirektor  Professor  ütto:  Schinz'  Begriff  des  SitÜichen  würde  uns 
erst  recht  in  den  Autoritfvtsglaubeu  hineintreiben.    Der  Nutzen  und  Schaden  der 


0  Übersetzt  von  Chr.  Ufer,  Beitrilge  zur  Kindeif.  Heft  L  Langensalza, 

Hermann  Bevor     Söhno  1808,  OJ.'i  M. 

')  Abgedruckt  in  Mr.  2  d^  Zeitüchr.   S.  77  ff. 
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Gemeiittdiaft  als  lUMab  maslit  ^e  Srfdmn^  der  Jalirliiuidate  nr  Antorititt  der 
llensdilieit. 

Pol z -Weimar  wei«t  darauf  hin,  wie  der  in  Eranbeioh  übliche  Mosahmter^ 

licht  den  Egoismus  in  knussor  "Weis«»  fördert. 

Winzer- Neustadt- Uria  hebt  die  Bedeutung  der  anderen  Hoher  (Geschichte^ 
Deataofa,  Geographie)  fSr  die  Sniehang  sun  SitÜidien  hemmt. 

Nun  wnide  anf  eine  Anregong  Professor  Reine  hin  das  von  Sohinz  bei- 
gebrachte Boispielmaterial  einer  Prüfung  unterworfen.  Truper  leigt,  wie  Schins* 
Beispi«-!"  kras.se  Übortreihungon  enthalten,  l'fcr  inoHt  da.s  zu.  ^\^rnt  abor  davor, 
dem  Kinde  gute  Eigenschaften  unterzuschieben,  die  es  nicht  besitzt.  Dr.  Keukauf 
zeigt,  ebenso  wie  Ufer  an  Beispielen,  wie  in  der  Kindesseele  Sympathie  und  Furcht 
eng  bejeioander  wohnen.  Unteneidmeter  fägt  nodi  einige  Befepiele  hinam  und 
weist  darauf  Ii  in,  wie  aus  dem  Vorgebrachten  hervorgehe,  dafs  für  das  Sittliche  eine 
Anlage  vorliauUcn  sein  niüsso.  dafs  diese  Anlage  der  Ausbildung  bedürfe,  dafs  diese 
.Ausbildung  vor  allem  dunli  Bildung  der  Gefühle  geschehe,  dals  nur  höhere  Stufen 
des  Sittlichen  von  dem  Grade  der  {ansieht  abhangig  äciea. 

Andi  Profeesor  Rein  ist  der  Ansieht,  eine  Organisationsgrandlage  su  vor^ 
handen,  welche  das  Kind  zu  sittlichen  Gefühlen  befähige.  Das  Gefühl  sei  der  Wort- 
messer. Das  ctliische  Urteil  resultiere  ans  intt  llt'ktuL'llen  und  gefühlsmäfsigen  Mo- 
menten. Er  belegt  dies  mit  einem  an.sciiaulicheu  Bei.spicle  und  fordert  auf,  Bei- 
spiele für  die  sittliche  Eutwickclung  des  Kindes  in  Schule  uod  Haus  zu  sammeln. 

Ufer  schliefiit  sich  diesem  Wunsche  an.  Oerade  för  die  Sohnlzeit,  die  Zeit 
des  Überganges  vom  Egoismus  zum  Altraismns,  sei  dies  wichtig.  Eine  genauere 
Untersuchung  müsse  die  etliiscben  Kernfragen  unter  neuer  Beleuchtung  zeigen  und 
werde  vielleiebt  neue  Antworten  ergeben.  Ob  relative  oder  absolute  Schätzung 
richtig,  üb  die  ethische  Idee  oder  das  ethische  Urteil  absolut  sei,  ob  die  Herbarti- 
sehen  Ideen  einer  Umbüdong  oder  einer  Eisetzong  bedürfen,  nach  welchem  Nor- 
mativ der  Oiltigkeitsgrad  einer  jeden  zu  bemessen  sei  —  alle  diese  Ragen  wurden 
ihrer  Uisung  djulurch  näher  gebracht. 

Der  Unterzeichnete  hebt  hervor,  nach  welchen  Kirhtniigi'n  die  Untors^icbung  über 
das  psychische  Fundament  der  Ethik,  das  (icfühlslebeu  angestellt  werdeu  mufe. 
iSner  genaueren  wissensohaftlichai  Dnrahforschung  bedürften:  die  begleitenden  Yor- 
steliongen  unter  der  Schwelle  des  BewoBatseins,  die  Übertragung  von  Gefühlen  durdi 
Stimmklang,  Blick  und  Geste,  die  Gefühlserzeiignng  im  Unterschied»«  von  der  Ge- 
fühl.sreproduktion  und  ferner  die  körperlichen  (innidlagou  und  Begleiterscheinungen. 
Er  wies  noch  darauf  hin,  wie  auch  der  Paraileiismus  zwischen  lüud  und  Volk  unter- 
snoht  werden  müsse.  Kind  wie  YoUt  handeln  snerst  egoistisch,  Kind  und  Volk 
handeln  sodann  nach  dem  Altroismus  einer  Uemen,  übexsdiaubaren,  anschaulichen 
Gemeinschaft,  Kind  und  Yolk  unterstellen  sich  erst  auf  ihren  hocluten  Entwicke- 
hings-stufen  der  allgemeinen,  abstrakten  t  thischcn  Idee. 

Professor  liein  schloEs  die  Verhaudlungeu  mit  der  Hoffnung,  dafs  sie  das 
Bestreben  gefördert  haben  möchten,  der  Quelle  des  ffitfUchen  in  anderen  Momenten 
nachzuspüren,  sowie  mit  der  Mahnung,  dals  jeder,  der  mit  sersetaender  Kritik  arbeite, 
die  Verpflichtung  in  sich  fühle,  auch  positiv  zu  arbeiten,  und  mit  dem  AVuascho, 
dals  ea  gelingen  möge,  an  dii'  ftwa  leer  werdenden  Stellen  etwas  zu  setzen,  was  da.s 
vrissenschaftliclic  (icwisscn  mehr  befriedige.  In  den  geschäftlichen  Yerhandlungea 
gab  Dr.  Reukauf-Hiidburghausen  den  Eassenbestand  auf  351  M  an. 

Für  niohstes  Jahr  wurden  zu  den  Yeriiandlnngen  in  Erfurt  als  Themen  gewttUt : 
1.  Individnal-  und  Sozielpfidagogik  und  2.  Zwangsernehung. 

Jena.  Fritz  Lehmensioh. 
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2.  Worin  hat  die  Abneigung  einaelner  Eltern  gegen  die 
HÜÜBSolLiile  ihren  Orond»  nnd  wie  ist  sie  ra  beseitigen? 

Von  HeroiAnn  Horrix,  Haaptlehrer  der  iBIfsschule  in  Dusaeldoil 

Yoa  Nator  sas  bringt  der  Menaoli  jeder  Nenerong  ein  grO&eres  oder  geringeres 

Hirstrauen  entgegen,  der  OebUdete  allerdings  nur  so  lange,  als  bis  er  durch  Prüfung 

oder  auf  (inmd  zuverlässifrer  Aussmron  sich  OewiCsheit  über  den  waliren  "Wert  einer 
Sache  versciiafft  l.it.  Niilit  sd  der  uucTfltildctn  Mensch,  der  nicht  mit  klarem, 
unbefangenem  Blicke  abzuwägen  versteht  Kr  l&ist  sich  nur  ungern  von  einem  ein- 
mal gefebten  Yomrteü  abbringen,  siimal  dann  niobt,  wenn  er  von  eeineai^ddien  in 
seiner  Ansicht  bestärkt  wird.  Mandhmal  gesellt  sich  noch  der  Umstand  binzu,  dals 
der  gute  Wille,  das  'lute  anzuerkennen,  auch  fehlt,  und  das  ist,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  ganz  heM  iid'  rs  der  Fall,  wcun  es  sich  um  soziale  Wohlfahrtseinrichtungen 
dreht,  me  sie  die  letzten  Jahrzehute  in  uuserem  Yateriande  gezeitigt  haben.  Fast, 
alle  sind  im  Anlange  ihres  Bestehens  von  denen,  ffir  die  sie  geschaffen  waren,  mit 
einer  unverzeihlichen  Antipathie  aufgenonunen  worden,  weil  man  in  üuwq  die  Aus- 
übung eines  rigorosen  Zwanges  durch  den  allmächtigen  Staat  erblickte.  Die  Hilfs- 
schule machte  davon  keine  Ausnahme,  giobt  es  doch  heute  noch  mit  Blindheit  ge- 
schlagene Eltern,  welche  sich  weigern,  ihr  schwachbegabtes  Kind  der  iiiifssuhule 
ansavertranen. 

Anstatt  den  Belehnmgen  wohlmonender  Hensdien  an  folgen,  hdri  die  mn 
äiren  Schwachbegabten  Liebling  —  und  Schmerzenskinder  sind  erst  recht  Lieblinge 
—  sehr  bosoruni'  Mutter,  manchmal  selbst  der  ernste  Vater,  nur  z\i  leicht  auf  die 
\Vuito  einer  kiatschtiüchtigen  Nachbarin  oder  eines  Mitaibeiters  in  der  Fabiik,  die 
ihnen,  ohne  Beweise  f6r  ihre  Behauptungen  zu  haben,  ins  Obu  rannen,  dab 
nur  blödsinnige  nnd  venüokte  Knder  in  diese  Schale  gehen,  nnd  dab  es  dort  noch 
mehr  Prügel  absetze  als  in  der  andern  Schule,  Derartige  meist  ans  gtozlicher  Un- 
wissenheit und  Verkennung  des  Bestehenden,  mitimter  aber  auch  aus  Ni<'!itsnutzig- 
keit  entsprungene  lieden  machen  auf  das  leichtgläubige  Mutterherz  \^'ie  auf  den  un- 
schlüssigen Vater  einen  tiefen  EindnuA  nnd  sind  oft  SiQSftrfilsggebend  ffir  dea 
trsnrigen  Entsddub,  ihr  Kind  nicht  mit  tollen  Geschöpfen,  die  obendrein  noch  eine 
un bannherzige  Behandlung  ei-fahren  sollen,  aosammen  ZU  bringen,  tmd  Wenn  es 
srhliefslich  g:ir  ni(;hLs  lernt.  Diese  I)»M)kwoiso,  welche  aus  einer  unnatürlichen 
Affeuhebe  und  einem  Mangel  au  dem  uötigen  Verständnis  hervorgeht,  kann  in  etwas 
doch  noch  ratsdraldigt  werden,  wenn  man  io  Erwägung  zieht,  wie  hart  der  Oe- 
danke sein  mnb,  dab  ein  Wesen,  dem  man  das  Leben  gab^  gasiig  anf  einer  sehr 
niedrigen  Stufe  steht.  Was  sollen  wir  aber  dasa  sagen,  wenn,  wie  es  uns  aller- 
dings gottlob  nur  ein  einziges  Mal  vorgekommen  ist,  der  Hausarzt  sogar  die  Eltern 
mit  dem  Bemerken  abhielt,  es  .sei  nicht  notwendig,  dafs  ihr  Kind  die  liüfsschule 
besuche,  im  nächsten  Jahre  werde  es  in  der  Volksschule  schon  mit  fort  kommen, 
öfters  trSgt  aber  auch  die  grobe  Gleiohgiltigkeit  vieler  Eltern  in  Bezog  auf  die 
■-riiro  Bildung  ihrer  sohwat.h begabten  Kinder  die  Schuld  an  ihrer  Abneigung  gegen 
die  llilf.NMjliule  wie  gegen  die  Schule  überhiiu|it.  Si»-  glauben  g»'nug  gi-Üian  zu 
haben,  indem  sie  das  liesetz  befulgeu  und  ihr  Kind  in  die  Schule  schicken.  »Mügeu 
die  Lehrer«,  so  sagen  sie,  »zasehen,  wie  sie  mit  ihm  fertig  werden!«  Am  liebsten 
worden  so  gesinnte  Eltern  das  arme  Geschöpf  ganz  sns  der  Sohnle  forthalten,  da 
es  dort  nach  ihrer  Meinuug  imr  unnützenvei>>>  ge<iuält  wird;  es  kann,  wie  sie 
leirhtf.'i-tig  bemerken,  ja  doch  nichts  in  den  K^pf  kriegen.  Nicht  si'lten  fügen 
sie  bei  gegebener  Oel^enheit  noch  hinzu,  dals  ihiieu  fi-üher  das  Lernen  auch  furcht- 
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bar  schwer  gefallen  sei,  dali»  sie  aber  nichtsdestoweniger,  wenn  sie  auch  nicht 
rechnen,  lesen  und  schreiben  konnten^  ihr  Brot  zn  verdienen  Wülsten. 

Diirr  lnv»  g  befindet  sich  dazu  dh>  HilfsBcIrale  im  Mittelpunkte  der  Stadt,  80  * 
dafs  die  schwacbbefjihigten  Kinder,  welche  aus  entlegenen  Strafsen  und  aus  den  Vor- 
orten die  Schule  bes\ichoii  sollen,  ziemlich  weite  Schulwege  liaben.  Auch  dies  ist 
häufig  ein  ürund,  waium  Eltern  ihr  schwachverauiagtes  Kind  nicht  in  die  lülfüschule 
sdiiclten  wollen,  weil  nach  ihrer  Anesage  das  Kind  den  IVeg  zor  ffiUasolnile  nioiit 
finden  oder  seiner  schwachen  Körperbeschaffenheit  wr^^on  ihn  nicht  machen  könne, 
weil  ferner  der  Schulweg  viele  Gefahren  für  das  Kind  mit  sich  bringe  Oder  weil 
emilich  mehr  Kleider,  besondei-s  aber  Schuhe,  abgenutzt  werden. 

Die  riücht  aller  Gutgesinnten,  vornehmlich  jedoch  der  interessierten  Kreise, 
iat  ee  nnn,  dieee  Vonuteile  sa  TerBoheneheD  und  sokhe  bedoneraswertenf  kiin- 
siolitigen  Eltern  günstig  fOr  die  HiUBsehnle  sn  stimmen  ni  snohen  mm  Wdile  geistig 
anner  Menschenkinder. 

l'nverkennhar  lie^'t  dieso  Belehrung  im  notwendigen  Falle  ziinächst  dem  bis- 
herigen Lehrer  eines  Schwachbegabten  Schülers  und  dem  Leiter  der  Bczirksschule, 
weldte  er  besucht,  ob,  da  diese  schon  Ungere  Zeit  enge  Ffihhmg  mit  dem  Utem- 
hanae  haben  und  deshalb  m^  als  jeder  andere  anftUbrend  tmd  bestimmend  auf  die 
Eltern  einzuwirken  vermögen.  Damm  mufs  es  die  nächste  und  stete  Sorge  der 
Schulverwaltung  sein,  in  amtlichen  Konferenzen  der  gesamten  Lelirerschaft  und  auch 
jedesmal  den  neu  eintretenden  Lehrpersonen  recht  eindringlich  vor  Augen  zu 
ffihren,  dab  auber  dem  direkten  Nutzen  für  diese  SchülOT  auch  die  VoUmsohnle 
durch  die  Absonderang  der  am  wenigsten  befiUugten  Zöglinge  bedeutoid  entlastet 
wird,  indem  ihr  dadurch  die  Verantivortung  für  diese  Kinder,  welche  dem  Lehm 
\'ielfftch  thatsüchlich  doch  nur  im  Wege  sitzen ,  abgenommen  wird.  Die  Aus- 
scheidung der  Schwachbegabten  Schüler  enthebt  ihn  zugleich  der  unangenehmen 
Notwendigkeit,  die  normal  veranlagten  SobQler  der  ersteren  wegen  m  Teniadilüssigcn 
oder  gar  ein  ungebührliches  Benehmen  derselben  gegen  die  gästigim  AsoiMibrtdel  so 
bestrafen.  "Wohl  können  wir  uns  vorstellen,  dafs  ein  fleifsiger,  pfichttreuer  Lehrer, 
der  sich  mit  einem  geistig  geschwächten  Kinde  sehr  viele  Mühe  gegeben  hat,  nicht 
leichten  Herzens  ein  solches  Kind  der  Uilfsschiüe  übergiebt,  damit  diese  es  weiter 
fördere.  Da  kann  sich  wohl  dem  dnen  oder  anderen  der  Oedanke  «ufdrängen:  »Was 
die  Lehrer  der  ffilfmohnle  sa  leisten  im  stände  afaid,  das  bringe  ioh  auoh  fertige 
Oewife  würde  das  ein  tüchtiger  und  einsichtevoller  Lehrer  auch  zuwege  bringen,  wenn 
er  an  einer  Hilfsschule  angestellt  würde;  ob  nicht  aber  mancher  bald  vor  der 
erforderlichen  Unsumme  von  Geduld,  Konsequenz  und  Selbstentsagung  —  von  dem 
nOtigai  me&odisehea  Oeadiiclc  nicht  so  reden  —  xnrückschreckt,  ja,  Bauer,  das  ist 
etwas  anderes. 

^oiit  minder  bedarf  es  bei  einer  Erdterong  dieser  Frage  im  Kreise  von 
Amtsgenossen  einer  Belehnmg  über  den  Namen  tinserer  Schulen.  Sie  heifsen  »Hilfs- 
schulen«, weil  in  ihnen  Schwachbegabten  Kindern  eine  kräftige  Hilfe  bei  der  Bildung 
ihres  Geistes  zu  teil  werden  soll.  Obgleich  dieser  Name  nicht  ganz  genau  den 
Cbarakter  der  Schule  bezeichnet,  so  ist  er  trotzdem  der  pasBondste,  dentt  er  hat 
nicht  den  bittnren  Beigeschmack  wie  »Schule  für  Schwachbegabte«.  Leider  büi^gem 
sich,  wenn  dem  nicht  von  vornherein  durch  die  Schule  vorgebeugt  wird,  sehr 
schnell  andere  Namen,  die  weniger  aus  Übelwollen  als  aus  Unkenntnis  eotstmiden 
sind,  im  Volke  ein.  So  kann  man  die  Schule  nennen  hören:  Simpelschule,  ToUeuüchuie, 
Idiotensdinle  n.  a.  a.  Dem  Laien,  welcher  mit  der  ESnriohtong  der  Hüfsschnle  nicht 
vertraut  ist,  und  der  den  Namen  »BBl&sdude«  vielleicht  u'  tnals  gehört  hat,  ist  es 
schlielslich  nicht  übel  zu  nehmen,  wenn  er  solche  Bezeichnungen  anwendet;  im 
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Hunde  eines  Erziehers  kliiipeu  sie  jedoch  hart.  Und  wohin  würde  es  denn  führen» 
wollte  ein  Ijehrer  faulen  Schülern  mit  deu  Wijrteu  druhen:  »Xiiohstens  kommst  Du 
In  die  tJeckenschule.t  Dafs  solche  ohue  t'berlegxmg  gesprochenen  Woite  der  guten 
Sache  gewaltig  schaden,  ist  seibstverständlicL,  dals  sie  gebraucht  werden,  halten  wir 
naoh  unserai  Erfahnuigeii  nicht  f&r  anagesoUosMii,  ob^Mch  vir  aoderendta 
auch  wieder  hen-orheben,  dab  gerade  der  deutsche  VolkssöhuUehreKttaud  sieh  jederzeit 
freudig  in  den  Dienst  menschenfreundlieher  Bestrebungen  gestellt  hat.  Darum 
werden  die  Lehrer  gern  dafür  sorgen ,  d;ifs  solche  Namen  wie  die  angegebenen, 
such  nicht  von  ihren  Schülern  der  Hilfsächule  beigelegt  weixieu.  Zu  diesem  Zwecke 
sdlen  sie  ihren  Zöglingen,  um  Febltritten  vonrabengen,  sageo,  dab  diejenige  Schule, 
welche  von  Kindern  besucht  wird,  denen  der  liebe  Gott  nicht  so  viel  Verstand  ge- 
geben hat,  wie  ajidcren  Kindern,  >Hilfsschuloc  heiL^e,  weil  diesen  Kindern  dort  im 
I^emen  geholfen  weiiJe.  Wenn  alle  Lehrer  regelmäfsig  in  g^wissoii  Zeital»stäudeu 
darauf  hinweisen  und  dabei  das  Mitgefühl  für  die  geistig  aimen  Kinder  wecken 
wfiidflo,  w  dfiifte  durch  die  SchQler  bald  «lach  das  Elternhaus  belehrt  und  von 
seiner  Abneigung  g^n  die  ffilfsschole  aUmShlich  bekehrt  werden. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Einflufs  auf  die  Eltern  in  Bezug  auf  das.  was  die 
Schule  angeht,  übt  die  Presse  aus.  Viele  Menschen  glauben  bekanutUch  tausendmal 
eher  dem  gedruckten  toten  Buchstaben,  als  dem  lebendigen  "Worte  eines  rechtlich 
denkenden  Batgebeis.  Deshalb  ist  die  Fresse  ganz  besonders  dazu  geschaffen,  den 
Eltem  AufBohlu&  zu  geben  über  die  grobe  Wohlthat,  welche  durch  die  ffil&echule 
einem  sohwachbefähigten  Kinde  zu  teil  wird.  In  keinem  Orte,  wo  eine  Hilfsschule 
besteht,  sollte  es  verabsäumt  werden,  von  Zeit  zu  Zeit  ein  diesbezügliches  Referat 
oder  auch  den  Jahresbericht  vor  der  zu  Ostern  stattfindenden  Neuaufnahme  zu  ver- 
dbuUiohen.  ESne  solche  liittdlung  könnte  vieUeicht  folgenden  Wortlaiit  haben: 
»Die  slldtbche  HAfsschuIe  nimmt  wie  aUjSfariich,  so  anoh  in  diesem  Jahre  zu  Ostern, 
wieder  neue  Schüler  auf.  In  dieselbe  können  solche  von  den  städtischen  Volks- 
schulen vorgeschlagenen  Schüler  eintreten,  welche  von  Natur  oder  infolge  vou 
Krankheiten  aller  Art  geistig  so  zurückgeblieben  sind,  dafs  sie  nach  zweijährigem 
Bemche  der  untersten  Klasse  einer  Tdkssdralfl  das  Lehrziel  derseUwn  nicht 
erreidit  haben  und  darum  nodi  nicht  ia  dne  höhere  Klasse  atdgen  können.  Ferner 
finden  dort  diejenigen  Schüler  Aufnahme,  die  an  hochgradiger  Schwerhörigkeit  und 
Kurzsichtigkeit  leiden,  und  die  deshalb  auch  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  und 
spezieller,  eingehender  Nachhilfe  bedürfen.  Den  Eltem,  an  welche  in  den  nächsten 
Ti^en  die  ernste  Ehig»  Imutiittf  ob  sie  ihr  BehwMdibegabtefl  Kind  in  die  Hilfs- 
schule anMmien  m  lassen  gewillt  i^d,  kann  die  hiedge  in  jeder  Beziehung  gut 
eingerichtete  Schule  aufs  beste  Mnpfohlen  werden,  denn  sie  hat  sich  wihrend  der 
Zeit  ihres  X jährigen  Bestehens  immer  mehr  als  eine  äufserst  s^ensreiche  Ein- 
richtung für  derartige  Kinder  erwiesen.  Viele  Schüler  sind  aus  ihr  schon  als  recht 
brauchbare  Menschen  ins  Leben  getreten  und  widmen  sich  ihrem  Berufe  in 
trenesten  Wwa».  Hödsinnige  Kinder  sind  von  der  Aufnahme  ausgeschlossen.  Wer 
sioh  über  die  Hilfsschule  näher  unterrichten  will,  dem  raten  Mir  an,  sich  bei  seinem 
Hansarzte,  dem  beti-effenden  Schulrcktor.  dem  Lehrer  oder  der  L'-hrerin  seines  Kindes 
ZU  erkundigen.  Alle  Genannten  sind  zu  jeder  Auskunft  darüber  gern  bereit.  Der 
Unterricht  ist,  wie  in  allen  Volksschulen,  völlig  kosteufreLc 

Damit  haben  wir  schon  angedeutet,  dab  uns  das  Verhalten  der  Ärzte  den 
Hilfsschulen  gegenüber  duichaus  nicht  gleichgiltig  sein  darf.  Bringen  diese  der 
Schule  ein  herz-liehes  Wohlwollen  entgegen,  empfiehlt  der  lla\isarzt,  auf  dessen 
Wort  in  der  Kegel  sehr  viel  gegeben  wird,  den  Besuch  unserer  Schule,  so  ist  dio 
Antipathie  kurzsichtiger  Klteru  schnell  gebrochen.   Diese  Herren  lernen  die  Ein* 
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zichtung  der  Hil&sohole  am  zweckmäisigsten  dui-ch  ein  höfliches  Sohrdben  kennen^ 
worin  sie  gebeten  werden,  der  Schule  gegebenen  Falls  ihre  Unterstützung  angedeiben 
zu  lassen.    Ein  solches  Cirkular  könnte  fGlgendennaTsen  abf,'efafst  sein: 

»Wie  in  allen  bedeutenden  Städten  des  Vaterlandes,  su  besteht  auch  in  unserer 
Stadt  seit  ~-?—  in  dem  Sohtdgeblode  an  der  X  StnflM  eine  HQftschole  für  sohwaoh- 
begabte  Kinder,  deren  stille  Wirksamkeit  sich  immer  mehr  als  höchst  segensrdoh 
erweist.  Sie  hat  den  auf  sie  gesetzten  Erwartungen  durchaus  entsprochen  und  ver- 
dient die  wärm.ste  Fördeninp  vun  allen  Seiten,  insbesondere  auch  (leshalb,  weil  noch 
in  einzelnen  Kreisen  ein  uu berechtigtem,  auf  Lukeimtnis  oder  falscher  Eitelkeit  der 
Eitera  hemhendes  Millstranen  mitiuiter  hemerkbar  inrd,  wenn  auch  cUe  IttEe  Ton 
Jalir  zu  Jahr  sich  mehren,  in  denen  Eltern  ans  &eiea  Stücken  die  Aofnahme  ihrer 
geistig  schwachen  Kinder  in  die  Ililfs-r-hule  beantragen. 

Da  nun  nach  den  gemachten  Erfahrungen  sehr  oft,  wenn  es  sich  um  eine  so 
wichtige  Entscheidung  für  ein  Kind  handelt,  der  Hausarzt  um  seinen  Hat  oder  auch 
um  AnfUftrong  über  die  ffilfssohtile  gefragt  wird,  so  erscheint  es  angemeasen,  Euer 
'Wohlgeboren  in  kurzen  ünuissen  mit  den  Zwecken  und  den  Anfnahmebestunfflangen 
dieser  Anstalt  bekannt  zu  machen. 

Die  Hillsschule,  welche  eine  Mittelstt'Ilung  zwischen  einer  Anstalt  für  Blöd- 
sinnige und  einer  einfach  gegliederten  Volksschule  einnimmt,  ist  nicht  bestimmt 
tar  biUnngsonfiluge  Kinder;  sie  setzt  vislmehr  Bttdnngufllhi^eit  nnd  VoUsinnigkelt 
▼onHU»  soOtoi  anoh  beide  durch  angeborene  oder  infolge  Ton  Erankfaeiteu  erworbene 
geistige  Schwächen  mehr  oder  minder  beschränkt  sein.  Es  werden  deshalb  vor 
allem  die  Kinder  in  die  Hilfssohole  anigenommen,  welche  ...  (es  folgen  die  Auf- 
nahmebestimmungen). 

Diese  Snder  werden  in  der  Bagol  raat  dann  anflg^nonunen,  wenn  sie  tnrts 
einea  sweijBhxigen  Anfenthaltsa  in  der  ünteddaaae  der  normalen  Volkascfanle  das 
Lehrziel  des  ersten  Schuljahres  nicht  erreichen  konnten. 

Der  Unterricht  erstreckt  sieh  auf  Religion,  Deutsch  (ünterscheidungs-,  An- 
schauungs-  und  Aiilkulationsübungen,  Lesen,  Sohönschreiben,  Kechtschreiben  und 
Udaa  AnfBBiz&baogen),  Rechnen,  Helmaftkande,  Zeidmen,  Singen,  Handarbeit,  Turnen 
und  BewegongBspiele. 

Die  Schule  hat  gegenwärtig  X  aufsteigende  Klassen,  von  deneii  die  unterste  24, 
die  andern  2G  wöchentliche  rnterrichtsstunden  haben.  Die  Zahl  der  Schüler  in 
einer  Klaä.se  soll  in  der  Kegel  nicht  mehr  als  25  betragen. 

Stoffbeschränkuug ,  peinliche  Beobachtung  und  Beachtung  der  Individualität, 
Hebung  des  sohwadien,  manchmal  ginzUfdi  geadiwundsnen  Selbstvertrauens,  Be- 
▼orsngung  der  formalen  Bildung,  weitgehende  Anschaoong,  inlserst  langsames  Vor- 
wärtsschreiten, unausgesetzte  t'bung  und  Wiederholung  —  so  heifsen  die  Grund- 
forderungen, welche  die  Hilfsächuie  sich  in  beti'efi  ihrer  unterhchtUuhen  und  erzieh- 
lichen Einwirkung  geteilt  hat 

Auf  Omnd  dieser  Prinsi^en  tet  es  der  Schule  bis  jetst  mdgUdh  gewesen,  die 
wdtans  gröfste  Mehrzahl  der  entlassenen  Sdiüler  mit  den  notwendigsten  Kennt* 
nissen  für  das  spätere  T^bcn  insoweit  auszurüsten,  daÜB  ihre  ErwerbsfiUügkeit  gar 
nicht  oder  doch  nicht  erheblich  beeinträehtigt  wini. 

Euer  Wohlgeboren  werden  ergeboust  ei-sucht,  den  menschenfreundlichen  Be- 
atrsbimgen  der  HÜfsschnle  gefälligst  Ihr  Interesse  snwenden  nnd  daa  wohltbätige 
Wirken  derselben  bei  sich  darbietenden  Gelegenheiten  in  d;is  rechte  Licht  stellen 
zu  wrllen.  Zu  jeder  weiter  gehenden  Auskunft  ist  der  Leiter  der  Hil&schule, 
Herr  Hauptlehrer  X,  sehr  gerne  bereit 

Die  städtische  Schulverw;iltuu^'.« 
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jdit  einigen  entsprechenden  Änderungen  könnte  dasselbe  Schreiben  auch  den 
Herreu  Geistlichen  aller  EonienioiieB  xqgesandt  xmedm^  dimit  diese»  vemk  Bttem 
Bloh  in  dieeer  Stehe  an  sie  wenden,  wenügstens  anefa  Beseheid  wissen  nnd  jenen  den 

richtigen  Weg  zeigen  können. 

AuTser  durch  die  Presse  liifst  sich  die  hreitere  Masse  des  Publitums  auch  ge- 
winnen durch  anziehende  Vorträge  über  schwache  Veranlagung,  iiber  die  Erziehung 
Schwachbegabter  Kinder  n.  a.  mit  besonderer  Berücksiohtigang  der  Hilfsschnle,  wdche 
wir  HilfBsohulIeluer  von  Zeit  in  Zeit  in  WohUliitigkeiis*  oder  BOdungsvereinen,  an 
Eltern-  oder  sonstigen  Versammlnngsabenden  halten. 

Die  Hilf-sschulen  rekrutieren  sich  vielfach  aus  Kindern  der  niederen  Stände. 
Armut  und  Not  sind  häufig  dort  zu  Hause,  die  Eltern  bedürfen  daher  der  Hilfe 
barmherziger  Meuschen.  Das  muTs  die  Hilfsschule  für  ihre  Zwecke  yorwerten  und 
dahin  wiricen,  dalis  sie  mehr  als  andere  Schulen  in  den  Stand  geseilt  ist,  Gaben  an 
arme  Kinder,  sowolil  das  ganze  Jahr  hindmoh  als  snch  vornehmlich  im  Winter 
durch  Fnih-stücks-  und  Suppenkarten,  durch  Milchkuren  und  Ferienkolonieen,  durch 
Weihuachtsbescheiungen ,  durch  öffentliche  und  private  "Wohlthätigkeit  auszuteilen. 
Viele  Eltern  laüäeu  sich  nämlich  sofort  günstig  für  die  Hilfsschule  stimmen,  sobald 
sie  einsehen,  wie  man  da  anf  je^^iche  Weise  fSa  ihr  gdiehtes  KJnd  besorgt  ist 
Dadurch  gewinnt  die  Schule  aber  aooh  noch  in  anderer  Beziehung,  denn  schlecht 
genährte  imd  hungrige  Kiiider  vermögen  nitlit  f  i-f'ilgr»'iLh  am  Unterrichte  teil- 
zunehmen, nur  ein  gasundcs,  gut  geniUirtes  (jchim  kann  eine  ungeteilte  Auf- 
merksanikeit  und  den  notigen  Willen  an  den  Tag  legen,  in  jeder  Stadt  werden  sich 
aber  snch  Irxte,  bestmdeis  Spezialärzte,  finden,  die  bd  gewissen  Gebrochen  unsere 
Kinder  unentgeltlich  behandeln ,  wenn  nicht  sdum  ein  Soholarat  angestellt  ist,  der 
sich  dieser  Aufgabe  zu  unterziehen  hat. 

Durchweg  sch%vindeu  nach  einer  ruhigen,  voretäudigen  Klarleg\ing  der  Ein- 
richtung uuserer  Schulen  und  des  greisen  Nutzens,  welchen  sie  den  Kindern  ge- 
wlhren,  die  Bedoiken  ängsäicher  XUam  gcgm  dieselbe,  nnd  de  sdiicken  daranfhin 
ihr  Kind  in  die  Hilfsschule.  Ist  dasselbe  einmal  darin,  ao  verwandelt  sich  das  au- 
fängUche  Vonirteil  schon  bald  in  tnnie  Zuneigung,  weil  sie  eben  jetzt  selbst  Tag 
für  Tag  die  Wulilthat  dieser  Einrichtung  sehen.  Fa.st  alle  mit  wenigen  Ausnahmen 
halten  dann  gute  Beziehungen  zur  Hilfsschule  und  erkennen  dankbar  die  Arbeit  und 
die  Sorge  des  Lehrers  für  ihr  find  an. 

Sollte  aber  dennoch  ein  unvernünftiger  Vater  oder  eine  von  ihrem  8pi6&ling 
an  sehr  eingenommene  Mutter  auf  ihrer  TVeigermig  verharren,  so  lade  man  sie 
freundlichst  zu  einem  Besuche  der  Hilfsschnlo  ein,  damit  sie  sich  persönlich  von 
dem  Leben  und  Weben  in  derselben  überzeugen,  indem  sie  die  Fortschritte  der 
Schfiler  ans  deren  eöhrifdichen  Aibeiten  oder  ans  don  Unterrichte  eraehen 
und  m  gleicher  Zeit  auch  das  SohfiLramaierial  ans  eigener  Awaohaming  kennen 
lenien.  Folgen  die  Eltern  dieser  Einladung,  so  widerstehen  sie  erfahrungsgemäfs 
nicht,  wohl  deshalb  auch  nicht,  weil  die  Lehrer  der  Hilf.sschule  ihre  Sache  mit 
dem  nötigen  Verständnis  verteidigen  und,  da  es  das  Herz  ist,  welches  beredt  macht, 
vieUeidit  auch  mit  mehr  liebe  nnd  Wbne  darsn.  Tmsnge  hervwiukiehren  nnd 
ins  rechte  Licht  m  stellen  wissen. 

Aus  dem  gleichen  Gmndo  wird  auch  der  Vorschlag,  sich  einmal  bei  «lern  Yater 
oder  der  Mutter  eines  die  Hilf.-- schule  besuclienden  Kindes  zu  erkundigen,  von 
gün&tiyer  Wirkung  auf  die  Eltoni  sein,  denn  da  hören  sie  in  ihrer  Sj»rache  und 
auch  ihrer  Denknogsart  angepalst  die  Vorteile  der  Hilfsschule  von  Leuten  ihres 
Schlages  nnd  dazu  noch  von  Leidensgenossen. 

Hält  der  weite  Schulweg  die  Eltern  hanptäUMch  ab,  so  möge  ein  Hinweis 
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auf  die  Schüler  höherer  Lehranstalten,  die  dorchweig  noch  viel  weitere  Wege  haben, 
gemacht  und  zugleich  ^etoüt  wor-dcn.  dafs  dio  Bewegung  in  frischer  Luft  dem 
törperlichen  Wohlbefinden  des  Kindes  sphr  dienlich  sei,  und  dals  die  Schule,  wemi 
Kleidung  uud  Schuhzeug  dadurch  bckiicller  abgenutzt  wurduu  suiitou,  dann  und 
waim  helfwd  eintreten  werde.  In  mandieii  Stidtea  nnd  den  Schülern  der  Hüfa- 
schole  anf  den  Sttafeenbahnen  Freikarten  gewihrt,  gewib  eine  nicht  hoch  genug 
anzuschlagende  Wohltliat,  für  deren  Eilan'^oin,?  wir  schon  gern  einmal  einen  Gang 
maoheu  oder  eine  Bittschrift  alifasscn  worden.  Es  darf  eben  nichts  unversucht  bleiben, 
was  die  Eltern  von  ihrer  Antipathie  oder  üxrer  Gleichgiitigkeit  befreien  kann.  Sich 
einfach  ahechreoken  lassen  und  die  Flinte  ins  Kom  werfen,  das  wäre  sicherlich  nicht 
chxistfioh  und  menschenfnfnndüoh  gdiandelt,  ist  es  doch  ein  aimes,  hilfloses  Kind, 
dem  unsere  Bekehrungsversuche  zu  gute  kommen  SoUen,  und  für  welches  wir  in 
die  Bresche  treten.  Wenn  auch  nur  in  einem  einzigen  Falle  unsere  Worte  die 
Eltern  umstimmen,  so  wird  doch  wenigstens  einem  Geschöpfe  das  Leben  erträg- 
IMer  gmnaoht,  und  das  ist  Uisaohe  genug,  keine  Hfllie  und  Anstrengung  dalOr 
WH  Boheuen. 

Weisen  die  Eltern  trotzdem  die  grofse  Wohlthat  der  Hilfsschule  für  ihr  Kind 
von  der  Hand,  nun,  so  ist  ihnen  nicht  zu  helfen;  sie  müssen  dann  auch  die  Folgen 
ihrer  Hartnäckigkeit  tragen.  Emen  Zwang  auf  die  Eltern  auszuüben,  dols  sie,  Min 
ihr  Sud  v<m  herafener  Seite  als  geeignet  filr  die  BSfasdrale  eildiit  wiid,  daaBeUie 
doräiin  sohioken  müssen,  halten  wir  voilSnfig,  da  es  noch  an  einer  gesetsUcheii 
Unterlage  dazu  mangelt,  nicht  für  angebracht.  Die  zuversichtlicho  Hoffnung  lassen 
wir  jedoch  nicht  fahren,  dafs  der  Tag  nicht  mehr  fem  ist,  an  welchem  für  schwach- 
beanlagte  Kinder,  deren  geistige  Schwäche  durch  Schularzt  und  Leliror  festgestellt 
wurde,  der  Besuch  der  Hilfsschule  obligatorisch  gemacht  wird.  Da  uns  aber  einst- 
w^en  dieses  Mittel  nodi  fehl^  so  mnb  es  eben  hei  den  angegebenen  Bdlehrongen 
sein  B<:wenden  haben. 

Mit  den  .schönsten  Worten  allein,  das  mögen  wir  Lehrer  an  nilfssi  luilon  uns 
stets  ernstlich  vor  Augen  lialten,  wird  auf  die  Dauer  jedoch  nicht.v  rrr-^i.  hr,  wenn  die 
Hilfsschule  nicht  aus  allen  Kräften  bemüht  ist,  das  von  besorgten  Hteru  in  sie  gesetzte 
Yertraaen  in  vollstem  ICa&e  su  rechtfertigen  durch  eine  ftnberst  liebevolle,  der  je- 
weiligen Eigenart  sorgfältig  angepafste  Behandlimg  der  geistigen  Stiefkinder.  Wenn 
ein  berühmter  Pädagoge  für  die  Schulneulingo  ausgezeichnete  Lehrkräfte  verlaugt, 
80  erfordert  die  Ililt.-schule  n  ich  viel,  viel  mehr  nach  jeder  Richtung  hin  bewährte, 
för  die  schwere  huiuauo  Sacke  begeisterte,  vou  hoher  Berufsfreudigkeit  getragene 
Enielier.  Yen  einem  Hilfisschullehrer  soll  erst  recht  jeder  aagra: 

>ünd  eine  Lust  ist's,  wie  er  alles  weckt 
Und  stärkt  und  neu  hcltdtt  um  sich  hemm; 
Jedwedem  zieht  er  .seine  Kraft  hervor, 
Die  eigentümliche  und  zieht  sie  grols.« 
Eine  eolohe  FersSnliohkeit  wird  sehen  dnroh  sich  selbst  die  Abneigung  stan^ 
kBpQger  Eltem  am  dieeten  serstrenen,  weil  ta»  das  Dichterwort  bewahrheitet: 

*  Wohl  dem  Ganzen,  findet 

Sich  einmal  einer,  der  ein  Mittelpunkt 
Für  viele  wird,  ein  Halt;  —  sich  hinstellt 
Wie  eine  feste  Sinl*,  an  die  man  sieh 
Ißt  Lust  mag  schlieOran  nnd  mit  Znvertiohi« 
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3.  Bie  phyBiologisohen  Onmdlagen  einer  aagemeflsenen 
köxperliohen  Bniehimg  abnormer  Kinder.^) 

Von  Dt.  J.  Demoor. 

In  dieser  Arbeit  soll  der  YerBnoh  gemaofat  werden,  die  physiologiscfaem  Ihab» 
flaohen  Uannlegeii,  die  als  Onmdlaj^  ISr  die  den  veraohiedenen  Klaasen  abnormer 
Kinder  besonders  angi'palste  körperliche  Ansbüdung  verwertet  werden  können. 

Es  ist  wohl  nicht  überflüssig,  vorlicr  zu  erwiihnun.  dals  bei  einer  profsen  An- 
zahl abnormer  Kinder  die  allgemeine  Au-sbilduug  mit  derjenigen,  die  wir  im  folgen- 
den betrachten  nollen,  vdlständig  Hand  in  llaud  geht,  und  dsSa  bei  allen,  übrigens 
ganz  80  wie  bei  normalen  Kindern,  der  swedonSl^ge  nnd  r^elreohte  Gebnnoh  dea 
Muskelsystems  Ton  gro&er  Bedentiing  hinaiohtlicli  der  gesamten  Bntwickelmtg  des 
Kindes  ist. 

Physiologen  und  Psychologen  haben  schon  lange  bewiesen,  dafs  der  Muskelsinn 
der  wichtigste  Sinn  für  die  Seelenenti^ickelung  ist,  und  dals  seine  Feinheit  und 
seine  FHasion  als  ^e  Wirknng  der  ihm  anfgendtigtra  Obimgen  ansnsehen  aind, 
sowie  dafs  enge  Beziehungen  zwischen  seiner  regelreclilen  Thätigkeit  und  dem  all- 
genieirien  Gesundheitszustände  bestehen.  Die  Muskel-  und  (te^'nk«•n■Illfindn^g^>n  i'pbpn 
uns  Gnmdvorstellungen  von  der  Aufsenwelt;  sie  geboren  neben  dem  (iemeingefühi 
SU  den  wesentlichsten  Elementen  des  menschlichen  Geistes,  und  zwar  in  dem  UaDse, 
dals  infolge  ihrer  ThXti^eit,  selbst  in  anberordentlidhen  FHUen,  wie  bei  Lanra  Bridge 
mann  und  Helene  Keller,  die  von  Kind  auf  blind  und  taubstumm  zugleich  waren, 
eine  betricfatliche  und  absolut  voUstindige  seelische  Entwickelang  konstatiert  werden 
konnte. 

Biese  psychologischen  Betrachtungen  nebst  denen,  welche  der  unbestrittenen 
Notwendi^eit  közpeiliolier  Übungen  ans  Oesnndheitsrttcksiohtat  entqiringen,  halben 
Arzte  und  Pädagogen  veranlalist,  Untersuchungen  über  die  beste  Art  der  köri)or- 

liehen  Ausbildung  normaler  Kinder  anzustellen.    Wir  wollen  nicht  lange  bei  dieser 

Frage  verweilen.  Es  ist  nur  zu  beineikt,'n,  dafs  es  augenblit  kli«  h  das  allgemeine  und, 

wie  wir  glauben,  sehr  heilsame  Bestreben  ist,  die  deutsche  Methode  durch  ein  ver- 

nflnfljgeres  und  physiologisch  richtigeres  System  an  ersetzen.  Man  könnte  eiatera 

als  die  intensive  und  künstliche  beseidmen,  weil  sie  auf  der  Anstrengung  basiert 

Das  neu  einzuführende  System  hingegen  soll  sich  die  schwedisi  be  Turukunst  zum 

Muster  nehmen,  die  von  dem  Grundsatz  ausgeht,  die  einzelnen  Muskeln  des  Körjjcrs 

zu  ihrer  normalen  Arbeit  zu  veranlassen,  so  daüs  sich  dieselben  mit  dem  ihnen  eigen- 

tfimUdhen  Kraftaufwand  und  in  derselben  Art  nnd  Weise  wie  sonst  zusammen  ziehen. 

«  • 

Bei  der  physischen  Ausbildung  abmoimer  Kinder  mufs  ihrem  besonderen  Krank- 
heitszustaude  Rechnung  getragen  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wollen  wir  jetzt  die 
Taubstummen,  die  Stotterer,  die  Geistig-Znruckgebliebencu  und  die  Blödsinnigen  be- 
trachten. 

Die  Taubstummen.  —  Bei  diesen  sind  oft  die  Bogeni^hige  zersiM.  Bb 

ist  bekannt,  dafs  diese  Organe  für  die  Äufrechterhaltung  des  Gleichgewichtes  sehr 
wichtig  sind  und  bei  der  Entstehung  von  Bchwiude!  ein»»  grolse  Kolle  sjtielen.  Daher 
kennen  auch  im  allgemeinen  die  Taubstummen  dieses  unangenehme  (iefühl  nicht. 
Es  lälst  sich  bei  ihÄen  selbst  auf  experimentellem  Wege  nicht  erzeugen  (Jamea 
und  Kreidl).  Oft  ist  bei  diesen  Kranken  anch  das  Bewegungsvermögen  nur  mangel- 
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haft  (Kreidl,  Brück):  ihr  Gang  ist  in  der  Daiilcalheit  Ingstiich,  und  selbst  am 
Tage  ist  «t  söUeppend  oder  stoJbartig;  sie  fallen  andi  hinfig.  Bei  Ttnbstnimnen 

übt  gewöhnlich  der  Gesiohtssinn  die  Eontrolle  über  die  Arbeit  der  Muskeln  aus; 
die  durch  diesen  Sinn  zugeführten  Em]ifindungen  ersetzen  die  vielfiiltitrL'n  Fin- 
drücke,  die  beim  normalen  Menschen  zur  Regelung  der  Übertragung  beitra^^eu.  Aber 
diese  Überwachung  ist  bei  weitem  noch  nicht  vollkommen.  Dem  Gange  fehlt  es  an 
Rhyflumis;  die  Bewegungen  der  Glieder  geediehen  rookweiee  und  stimmen  nidit  m 
einander;  die  Gesicbtsmuskeln  zeigen  entweder  eine  auisorgowöhnliche  Unbeweg- 
lichkeit  oder  eine  Neigung  zum  Erzittern;  das  spontane  Ausstufsen  der  lauto  ist 
ünregelmäfsig.  Die  von  Ewald  vorrTinoinni.'nen  Untersuchungen  geben  uns  für 
diesen  eigentümlichen  Zubtand  die  Erklärung.  Der  StraTsburger  Physiologe  hat  that- 
sftdiHöh  naehgewiesen,  dab  die  Bogengänge  dne  sehr  wirksame  Kontrdle  Uber  die 
Art  und  den  Wert  einer  Hoskelzusammenziehung  ansftben.  Dur  Amt  ist  es,  den 
gestreiften  Mu.skoln  derselben  Seite  einen  gewissen  Tonus  zu  erhalten  (Labyrinth- 
tonus),  der  die  Kraft  und  die  Genauigkeit,  mit  denen  die  Easer  arbeitet,  regelt  und 
somit  das  wesentlichste  Element  füi-  die  Harmonie  der  Bewegungen  bildet 

Das  Fehlen  des  Oiganes^  weiklies  das  Gleichgewicht  hentettt,  und  des  Konttoll- 
Apparats  für  die  Muskelfaser  hat  beim  Tmben  noch  einen  besonderen  Zustand  sor 
Folge.  Dieser  be.steht  darin,  dafs  dem  Kranken  der  Begriff  von  Rhythmus  gänzlich 
abgeht.  (Wir  betrachten  hier  nur  die  physische  Seite  der  Frage).  Doshall)  mufe 
das  hauptsächlichste  Ziel  der  für  diese  Kranken  geeigneten  körperlichen  Ausbildung 
sein,  in  ihnen  diesen  Begriff  zu  erwecken  und  ihnen  eine  KontroU-EioziGhtung  zu 
verschaffen,  die,  wenn  anch  nidit  in  dem  Ifobe  wie  beim  normalen  Mensoben,  so 
doch  in  genügender  "Weise  thätig  i.st,  um  eine  normale  physische  Haltung  zu  geben 
und  auf  die  Eutwickelung  der  Stimme  einzuwirken,  wie  wir  sogleich  sehen  werden. 
Zu  diesem  Zweck  ist  dem  Taubstummen  die  frühzeitige  Beschäftigung  mit  Hand- 
arbeiten SQ  empfehlen,  denn  jede  Arbeit  dieser  Art  beruht  anf  einer  Beihc  perio- 
discher Huskelbew^i^angen,  die  untnr  etnander  eng  verbanden,  sowie  itiTtiunisch 
sind.  Auch  sind  Turnübungen  zu  empfehlen,  die  sich  sehr  von  danjeoj^jjan  unter- 
scheiden, welche  normale  Kinder  ausführen.  Ihre  Methodik  steht  im  einadnen  noch 
nicht  fest,  mufs  aber  folgenden  Charakter  haben: 

Die  Bewegungen  müssen  languun  ausgeführt  werden;  jeder  Takt  mulk  gut 
hervortreten,  und  zwar  nicht  dadurch,  dab  eine  besondere  Anstrengung  sdnen  Ab- 
Bchlufs  bildet,  sondern  durch  eine  Iddiite  Steigerung  der  Schnelligkeit ;  die  Übungen 
müssen  rhythmisch  und  so  zusammengestellt  sein,  dafs  sie  ein  schönes  Ganze  bilden; 
die  verschiedenen  Stellungen  werden  bei  diesem  Unterrichte  eine  grolse  RoUe  spielen; 
die  OleachgBwiditsfibungen  der  schwedisdien  Tomknnst  müssen  häufig  wiednholt 
werden  (Gehen,  indem  leichte  Gegenstände  auf  dem  Kojpto  balanciert  werden,  ffleidi- 
gewifditssteDungen  etc.) . .  Akrobatische  Übungen  an  Geräten,  sowie  eigentliche  Eraft- 
llbnngen  sind  auszusehliefson.  Die  Ausfühniug  aller  dieser  Bewegungen  mufs  sorg- 
fältig überwacht  werden.  Der  Kranke  kann  es  selbst  vermittelst  der  Augen  thun. 
Er  kann  die  ihm  durch  den  Lehrer  gezeigte  Bewegung  nachmachen  oder  sich  nach 
den  Schwingungen  eines  recht  sichtbar  angebrachten  Pendels  richten,  das  ihm  un- 
anfllOllich  den  Charakter  der  Bewegung  angiebt 

Wir  möchten  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  letzten  Punkt  lenken.  Es  ist  un- 
eififehch,  dafs  bei  den  Übungen  das  Auge  zur  I'riifung  der  Muskelzusammenziehimgen 
veranlaCst  wird,  um  dadurdi  nach  und  nach  zur  beMruIsten  Überwachaug  der  Be- 
ipcgung  EU  fahren  und  den  Begriff  von  Rhythmus  und  Takt  zu  erwecken. 

Diese  Erwerbungen  sind  von  viel  gröfserem  "Wert,  als  diejenigen  glauben 
können,  welche  nicht  gewöhnt  sind,  solche  Kranke  zu  behandeln.  Bei  den  Ikab- 
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stitDinitfi  besteht  thatsächlich  ein  enger  ZustmiiieDhang  zv^-iscben  dem  Sprachapparat, 
den  Tresontliflisten  Elementen  der  Fcrtl'owegiinf^snihigkeit  und  den  mi)glii.herweise 
vorhandenen  Schwüidelerscheinungt  n  (rftern).  Ewald  hat  schon  vor  einigen  Jahren 
gezeigt,  dalk  der  Schrei  von  Ticreu,  die  der  Bogengänge  beraubt  woidfln  fliod, 
eiiier  gro&en  Yeiliidenuig  tuterwoifen  ist  Stern  wdst  nach,  dab  diejenigen  Taab- 
fltummen,  deren  Gang  sich  dnidb  besonden  grobe  Ungleidunürsigkeit  auszeichnet, 
Äuch  die  meiste  ifiihe  haben,  um  sprechen  zu  lemon.  Daraus  erhellt  die  "WichtiLr- 
keit  von  Turnübungen,  die  dem  Kraukheitszustande  KuchnuDg'tragen.  Dadui'ch,  dafs 
das  Kind  lernt,  seine  Bewegungen  abzuniesäeu,  lernt  es  auch  seinen  Lautapparat 
bebenwdien.  Da  nnn  das  Auge  in  8^  wirinamer  Weise  die  Kontrolle  der  Be- 
wegungen ftbemimmt,  der  Überwachang  der  Sprache  aber  im  Gegenteil  bei  Taub- 
stummen grofee  Schwierigkfib'n  entgegenstehen,  giAit  daraus  hervor,  dafs  sich 
selbst  für  das  Aneipneu  der  S]ir;ii  ln>  ein  Unterricht  notig  macht,  der  Bewegungen 
lehrt.  Eugen  wir  uodi  hinzu,  daia  diese  Übungen  einen  sehi'  günstigen  Einfluis  auf 
die  Stimme  TiMibstammer  haben  nnd  dab  sie  indirekt  auch  dahin  wirtcen*  dab  die 
Kranken  nicht  mehr  zu  stark  oder  zu  hoi'h  sprechen,  wie  wir  dies  oft  an  solchen 
bemerken,  die  S|)rechen  gelernt  haben.  Sie  legen  dadurch  auch  einen  anderen  Fehler 
ab,  der  darin  l  esteht,  die  Sätze  auseinanderzureilsou  und  die  ^orte  in  einzelnen 
abgehackten  Lauten  henorzubnugen. 

Die  Stotterer.  —  Wir  wollen  lüer  kerne  üntetsnchnngen  über  die  Krank- 
heitsursachen und  das  Entstehen  des  Stottems  anstellen.  Wir  stellen  nur  lest,  dals 
dieses  Gebrechen  iu  "Wirklichkeit  meist  eine  Nervenkraukheit  Lst  die  darin  besteht, 
dafs  die  Atmungsthätigkeit,  von  denen  das  Hervorbringen  der  Stimme  begleitet 
ist,  emstlichen  Störungen  unterworfen  sind,  uud  ebenso,  dals  oft  Ungleichmäfsig- 
keiten  in  den  vendiiedeneo  nnd  Tiel£fltigen  Veiiiohtnngen  des  Unskelsystems  in 
seiner  Gesamtheit  voAemmen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  das  Stottern  leicht  zu  heilen  i.st.  Die  Ileilung  kann  er- 
zielt werden  durch  eine  diätetische  Behandlung,  auf  welche  besonders  Gutzmann 
die  Aufmerksamkeit  gelenkt  hat,  eine  solche,  die  sich  wesentlich  an  das  Psychische 
wendet,  die  vir  hier  aber  keiner  Ftfifnng  nnteniehen  wollen,  und  eine  physisoha 
Behandlnng,  deren  hanptBächliohste  Ponkte  wir  hier  hervorheben  wollen. 

Da  der  Stotterer  vor  allem  ein  Kranker  M,  der  sein  Muskelsystem  nnr  müh- 
sam beherrscht  (hauptsächlich  das  Muskelsystom  der  Atmungsorgnne).  so  muls  man 
ihn  durch  die  aUgemeino  physische  Behandlung  so  weit  bringen,  dals  ihm  seine 
Ifnskeln  «of  eine  voUstündigeie  nnd  vollkommenere  Weise  gehorchen,  üm  das  zu 
eneioheii,  sind  KBiperÜbimgeii  sn  empfehlen,  die  jeder  anstrengenden  nnd  jeder  za 
schnellen  und  stobartigen  Bewcgiuig  entbehren.  Empfehlenswert  sind  jene  weit 
ausgreifenden  und  zusammenhängenden  Bewegungen  mit  präzisem  Anfange  und  Ende, 
die  frei  von  allem  Stolsortigen  sind.  Es  ist  dafür  zu  sorgen,  dals  dabei  Bewegungen 
zum  Ein-  nnd  Ausatmen  geauudtt  werden,  um  so  die  Atmungsfäbigkeit  des  Kranken 
sn  eibSIieii. 

Die  für  diese  Kranken  besonders  geeigneten  Übungen  sind  folgende: 

1.  Einatmnngsübungen  durch  die  Nase  und  Ausatmnngsübangen  durch  den 
Hund. 

2.  Stnatmungsübuugen  durch  die  Nase  und  Ausatmungsübungen  durch  Aus- 
stoben ▼<m  einfachen  sich  aneinanderreihenden  Lauten  (a,  e  i»  o,  u). 

Bei  diesen  Üboi^en  mnb  der  Kranke  den  einzehien  Lant  so  lange  als  mSglioh 

»halten«:  er  mufs  es  leinen  die  lutte  vucale.  wio  Man  de  es  genannt  hat,  auszu- 
halten, das  heilst,  er  muls  die  Stimmntze  genügend  zu  verengen  wissen,  damit  der 
Druck  der  aus  den  Bronchieen  kommenden  Luft  nicht  zu  schnell  nachlülst  uud  fähig 
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ist,  die  Stimmbätider  ciuo  Zeitlaug  in  Schwingung  zu  versetzeu.  Der  Kranke  mu£9 
es  so  'weit  bringen,  daia  er  den  Tou  30 — 40  Sekunden  lang  anhalten  kann. 

3.  EiiiatinimgBCLlmDgen  durah  die  Nase  und  Ansatmungsübungeo  dnioh  den 
Mund  vermittelst  Hervorbringens  eio&cher,  unzusammenhängender  Lnate  (a,e,  i,  o,  n). 
Der  Tvranke  mufs  lernen,  einen  Atemzug  in  eine  Reihe  kleiner  Atemstöfso  von  gleicher 
Dauer  zu  zerlegen.  Diese  sehr  kurzen  Lauto  müssen  in  re^clmäfsigcn  Zwischen- 
rftumen  hervorgebracht  wei-deu,  und  der  Kranke  muTs  »ich  bemühen,  die  Dauer  der 
Ansatmiuig  auf  25—35  Sekunden  anssndeluien. 

4.  Das  Erlemen,  wie  die  veredüede&m  Laote  hervoigebnohi  weiden. 

5.  Die  Angriffsübungen.  Diese  haben  den  Zweck,  dem  Stotterer  das  richtige 
Atemholen  während  der  Unterhaltung  beizubringen.  Sie  sollen  zum  Hervorbringen 
einer  rhythmischen  Sprache  verhelfen,  die  unaufhörlich  durch  die  Schwingungen 
eines  Bnddb  aligemessaa  imd  dirigiert  wiid,  und  wobd  man  sorgfältig  auf  das  l»s- 
aimen  in  den  doroh  die  Logik  bedingten  Satspansen  hllt 

6.  Bedeftbnngen:  langsames  Sprechen,  schnelles  Spredieii,  Betonung. 

(Schlnüs  folgt) 


4.  Die  Versammlnng  des  allgemeinen  deutschen  Vereins 

für  Kinderforschung 

findet  am  Sonnabend  den  4.  Augu.st  abends  8  Uhr  und  am  Sonntag  den  5.  August 
früh  11  Uhr  in  der  Aula  des  pädagogischen  Univemtätsseminars  zu  Jena,  Griet- 
gasse  Nr.  17a,  statt 

TageMMrdaiiair: 

I. 

Sonnabend,  den  4.  Augu.st: 

1.  Begrüfsung  der  Versammlung.  Bericht  übei  den  gegenwärtigen 
Stand  anserer  Bestrebungen.   Unsere  Aufgaben. 

2.  Dr.  med.   Wiedebnrg-EIgenbnxg:    Clioreatisclie  Bewegungs- 
störungen im  Kindesalter. 

3.  Feststellung  der  Vereinasatxungen  und  Vorstandswalii  fax  das 
Jahr  1900y01.') 

n. 

Sonntag,  den  5.  August: 

1.  Hofrat  Prof.  Dr.  Binswanger- Jena:  Über  kindliche  Hysterie. 

2.  Hauptlehrer  Kl.  de  Vries-Enschede:  Der  Bewegungs- und  Darstellungs- 
trieb des  JbLindes  und  seine  Beracksiohtigung  im  Unterrichte. 

Wohnungen  werden  im  Sekretariat  der  Ferienkurse  vonlTrBuDr.Sohnettger, 

Jena,  GartenstraCso  2.  nachgewiesen. 

"Weitere  Anmeldungen  von  Vorträgen,  Anträgen  etc.  nimmt  entgegen 
sowie  nähere  Auskunft  erteilt  der  Unterzeichnete. 

L  A.  J.  Trtper, 
Direktor  des  Endehungsheimes  Sqphienhöhe  bd  Joia. 

')  Eb  ist  mehrfach  der  'Wunsch  geftubert  worden,  wegen  der  Pariser  Welt- 
ausstellung und  der  dort  Anfang  August  tagenden  Kongres.se  unsere  Versammlung 
dieses  Jahr  ausfallen  zu  lassen  oder  doch  wenigstens  die  endgiltige  Organisation  der 
Oeeellschaft  bis  1901  an  Twt^gen.  Das  exstere  war  nicht  mehr  möglich  und  anoh 
nidit  empfehlenswert  Letsteres  aber  wird  der  Yenammhing  empfohlen. 
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B.  IftttoflnngMi* 


Entw\irf  von  Satzun^^en  des  Vereins  flir  Kinderforschvmg. 

I.  Zweck:  Die  Vereinigung  liat  den  Zweck,  bei  allen,  welchen  leibliches  oder 
seelisches  Wühl  der  Jugead  anvertraut  i^t,  ein  gröiseres  Interesse  und  Vei'stäudais 
för  die  Eiodheit  und  mehr  Teflnahme  &i  das  Wohl  und  Wehe  der  Jqgend  sn  er- 
vodken^  zu  richtigem  Beobachten  des  Kindes  und  meiner  Entwickelung  anzuleiten, 
sowie  aiu  Ii  für  Vfh'ge.  Fntt  rrii  lit  mid  Eiziehiing  die  Methoden  'wissensohaftiioh  zu 
hegründen  uinl  zu  vervuUkunuiinen. 

II.  Mitglied  kann  jeder  werden,  der  am  Gedeihen  der  Jugend  interessiert  ist. 
HL  Der  Vorstand  besteht  ans  5  Personen.  Er  vrthXt  seben  Voiätseoden 

und  verteilt  die  Geschäfte  unter  sich. 

TV.  Der  Ausschufs  besteht  aus  dem  Vorstande  und  10  anderen  Personen, 
die  durch  freie  Zuwahl  des  Vorstandes  erfolgen,  wobei  Voi-schliige  aus  der  Ver- 
sammlung und  die  Wünsche  grolserer  Ortsvereiue  thuniichst  zu  berücksichtigen  sind. 

y.  Die  HauptYersammliing  findet  aHjlhilidi  Us  auf  weiteres  in  Jen« 
unmittelbar  vor  Be^nn  des  Fortbildmi^lnixsas  for  Lehrer  statt  Zeit  und  Ttges- 
Ordnung  werden  svror  in  der  YereinszeitBohrift  für  Xindeifbxschang  bekannt  ge- 
geben. 

Anmeldungen  von  Vorträgen,  Anträge  auf  BeschluTsfassungen  etc.,  welche 
der  Tagesordnung  eingefügt  und  Toxher  bekannt  gemadit  werden  sollen,  müssen  Us 
sun  16.  Jnni  bdm  Sduiftffihrer  eingereifliht  werden. 

Auf  Antrag  von  15  Hitgliedem  unter  Angabe  des  Zweckes  ma6  der  Vorstand 
eine  Ausschursversammlnng  und  auf  Antrag  von  60  Mi^edem  eine  auXser> 
gewöhnliche  Hauptversammlung  einberufen. 

YL  Das  Vereinsjahr  reioht  Tom  1.  August  bis  zum  31.  Juli  des  nächsten 
Jahres. 

Vn.  Die  Satzungen  dürfen  nur  in  der  HanptyerBammlnng  mit  '/«  der  Ifehr- 

heit  der  anwesenden  Stimmen  geändert  werden. 

VIIl.  Orts  vereine  können  als  korporative  Mitglieder  beitreten. 

DL  Stimmrecht  hat  jedes  Mitglied;  die  Oitsvereine  bekommen  so  viele 
Stimmen,  als  sie  Uit^ederbeitrilge  sahlen. 

X.  Der  Mitgliedsbeitrag  wird  für  die  ordentlichen  Mitglieder  auf  4  H 
und  für  die  aufserordeutli' h'-n  Mitglieder  auf  50  Pf.  jülirlich  festgesetzt.  Diese  haben 
dafür  freien  Zutritt  zu  den  Vereiusversammlungen.  jene  erhalten  auüserdem  die  Ver- 
eiuszeitschrift')  und  sonstige  Mitteilungen  frei  ins  Uaus. 

XL  Freiwillige  Schenkungen  änd  anbetdem  willkommen  und  sollen  sur 
Verlmitang  der  Vereinszwecke  \  crwjijdLt  weixlen, 

Xn.  Die  Arbeit  des  Vereins  soll  bestehen:  1.  in  Veran.s-talhuig  und 
Fördenuig  von  Vorlesuniren  über  verschiodeno  Ciebietr.  der  Kinderkunde,  2.  in  Ab- 
haltung von  Versammlungen  mit  Vortiügen  über  das  kindliche  Leibes-  und  Seelen- 
leben in  geennden  nnd  kranken  Zustünden«  sofern  diese  Znstftnde  von  Bedentang 
für  die  Erziehung  sind  oder  werden  künnen,  und  in  Besprechungen  dieser  Vorträge 
oder  bereits  gednickter  Abhandlungen  und  Beantwortunt;  vmi  Fi-agcn  ähnlicher  Art; 
3.  in  I'nterstütz\uig  und  Verbreitung  der  Vereinszeibvchrift  und  anderer  verwandter 
Schriften;  4.  in  Sammlung  und  Veröffentlichung  von  Beobachtungen  über  das  kind- 
liche Seelenleben;  6.  in  Förderang  nnd  Unteistützung  aller  auf  das  Wohl  der  Jugend 
geriditeten  Bestrebungen. 
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5.  Die  Fezienknrse  in  Jena 

liegumeii  ihre  Vorleeimgeii  am  6.  August  vaaA  enden  am  18.  Aqgnst  Folgende  Vor» 

lesoDgen  sind  aD^'c-zciirt  : 

1.  Botanik:  l'rof.  Dr.  Detmer.  2.  Geologie:  Prof.  Dr.  Line k.  3.  All- 
gemeine Physiologie:  Prof.  Dr.  Verworn.  4.  Geschichte  der  deutschen 
Kultur  in  ihren  Hauptphasen :  Bibliothekar  Dr.  Georg  Stein  hausen.  5.  Die 
religiösen  Strömungen  der  Gegenwart:  Snperintendent  Dr.  fheol.  Braasch. 
6.  Franennot  und  Biakonie:  Prof.  Dr.  theol  u.  phil.  Zimmer  aus  Zehlcndorf 
bei  Berlin.  6  Vorlesungen  vom  6. — 11.  August.  7.  Allgemeine  Didaktik:  Prof. 
Dr.  Rein.  8.  Spezielle  Didaktik  mit  praktischen  Übungen:  Oberlehrer 
Fr.  Lehmensieck,  vom  6.— 11.  August  9.  Schulhygiene:  Prof.  Dr.  Gärtn  er. 
10.  Abnorme  Brscheinnngen  im  kindliehen  Seelenleben  (mit  Demon- 
strationen): Direk-tor  J.  Trüper.  6  Vorträge  vom  6.— 11.  August  11.  Fröbelsche 
Pädagogik  in  Kindergarten  und  Schule:  Johann  Mecke,  Vorsteherin  des 
Conienius- Hauses  in  Kassel.  Vom  (5. — 11.  August  12.  Hodegetik:  Die  liehre 
Vüu  der  Bildung  des  sittlichen  Charakters:  Direktor  Dr.  Just- Altenburg,  ü  Vor- 
trage vom  6.— 11.  August  13.  Gesehiohte,  gegenwärtiger  Stand  nnd 
Methoden  der  Kinderforsohung:  Dr. Spitsner-L^pag.  Yomft. — ILAngost 
Für  Ausländer: 

14.  Elementarkursus  in  der  deutschen  Sprache:  Obeileiirer  Fr. 
Lehmensieck.  Vom  0. — 25.  August.  15.  Sprach-  und  Litteraturkursus  für 
Fortgesohrittenere :  UnirenittttBlektor  nnd  Dosent  Dr.  Brninier  ans  Xnstania. 
Vom  6.-26.  Angnst. 

Anmeldungen  sind  zu  richten  an  das  Sekretariat  Frau  Dr.  Schnettger,  Jena, 
Oartenstr.  2;  vom  4.  Auginl  ab:  Pädiigug.  Universitätsseminar  Grietgasse  Nr.  17a. 

AVohnungon  werden  daselbst  nachgewiesen.  Mietpreis  durchschnittlich  10  M 
ittr  eine  Wodie,  vdle  Pension  26  M. 

Die  erste  Versammlung  der  Teilnehmer  findet  Sonntag,  den  5.  Angnst,  abends 
8  ühr,  im  Saale  des  > Burgkellers«  statt. 

Die  Kurse  beginnen  Montag,  den  6.  August,  und  weiden  teils  am  11.,  teils  am 
18.,  teils  am  25.  August  geschlossen. 


C.  Zur  Utteratur. 


I.  Mwlf  Strlnpall,  Professor  an  derl 

Universität  zu  Leipzig,  Die  Päda- 
gogische Pathologie  oder  die  Ijohre 
von  den  Fehlern  der  Kinder.  Versuch 
einer  Grundlegung  für  gebildete  Eltern, 
Studierende  der  Pädagogik,  Ldirer,  so- 
wie für  Schul behörden  und  Kinder- 
ärzte. Dritte  bedeutend  vermehrte  Auf- 
lage. Herau.sgegibfu  von  Dr.  Alfred 
Bpitzner.  Leipzig,  £.  Ungleich.  1899. 
X  n.  556  & 

ynx  haben  früher  aohtm  anf  die  neue 


I  Anflage  dieser  Sohrift  hingewiesen,  die 
'  für  die  pUdagOgisohe  Pathologie  von  ein- 

flufsreicher  Bedeutung  gewesen  ist.  Der 
Verfasser  hat  trotz  seines  hohen  Alters 
für  jede  Auflage  nicht  UoGs  selber  vor- 
wftrts  sidi  entwiokelt,  sondern  andi  von 
aufsen  gekommene  Gedanken  in  gründ> 
Hoher  "Weise  verarbeitet.  In  der  2.  Auf- 
lage hat  er  seine  Abgrenzung  zwischen 
Pädagogik  und  Psychiatrie  fallen  lassen. 
Die  Sohrift  von  Dr.  Ko  eh  Aber  die  psToho- 
pathischen  Mmderwettigkeiten  hatte  ihn 
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davon  überzeugt,  dafs  es  psychopathische 
Zuätündo  giebt,  welche  zwischen  der 
Qonnaleii  geistigen  Gwandbeit  und  den 
Geisteskiaukl.'  it  ri  rjs  besondere  Abnor- 
mitäten eiiiL'  besuiidero  Stelle  einnehmen 
und  danmi  auch  die  pädagogische  Patho- 
logie zwingen,  neben  ihrem  rein  päda- 
gogischen Teil  noob  einen  psyobiatrischen 
auszubilden.  Die  8.  Auflage  welche  za- 
fällig  am  Todestage  Strümpells  er- 
schien, ist  von  einem  der  tüchtigsten 
Schäler  Strümpells,  von  Dr.  Spitzner, 
an  der  Hand  gemeinsamer  Bespreofanngen 
mit  Strümpell  bearbeitet  worden.  Die 
theoretischen  wie  die  praktischen  Grund- 
sätze sind  in  allen  Punkten  dieselben 
geblieben.  Der  Text  hat  aber  eine 
neue  Verteflong  und  Anordnung  erfahren. 
Der  gesamte  Stoff  ist  in  3  Teilen  grap- 
piert,  von  denen  der  erste  alle  grund- 
legenden Kapitel,  der  2.  Teil  das  psychia- 
trische Material  der  pädagogischen  Patho- 
logie nnd  der  3.  Teil  die  pruktieohen,  d.  h. 
die  methodologischen,  msbesondere  die  dia- 
gnostischen Fragen  behandelt.  Manche 
Kapitel  haben  gogouübcr  den  früheren  Auf- 
lagen auch  eine  wesenÜiche  Erweiteroog 
doxch  Dr.  Spitzner  erhalten,  so  sind 
a.  B.  nen  hinzugekommen  eine  Unter- 
suchung über  Versprechen,  Verlesen  und 
Versehreiben  der  Kinder,  eine  eingehen- 
dere Erörterung  über  die  Gewinnung  und 
die  Beaibeitnng  des  pädagogisch- patho- 
logischen HatexialSt  tber  die  erworbene 
Es^xhopathie  nnd  über  die  paydiogenen 
Störungen. 

Strümpell  steht  im  wesentlichen  auf  1 
dem  Boden  der  HerbartlBdien  Psychologie 
nnd  Philosophie.  Seine  Untmachungen 
tragen  darum  gegenüber  der  neueren 
physiologisch-ex[H»rimentellen  Psychologie 
vielfach  die  Mängel  au  sich,  welche  z.  B. 
Ziehen  in  semer  neoeaten,  soeben  er- 
aohienenen  Abhandlung  fther:  »Das  Ver- 
hältnis der  Herbart'sohen  Psycho- 
logie zur  physiologisch-experi- 
mentellen  Psychologie«  (Beriin, 
Reuter  &  Reichardt,  1900.  3.  Bd;  5.  Heft 
der  Sammlnng  von  Abhandlnngen)  z.T. 
ziditig  darlegt    Es  kann  nidit  nnsere 


Aufgabe  sein,  hier  die  Berechtigung  der 
>empirischeD«  gegenüber  oder  neben 
der  »ezperimentdlen  nnd  physiologiBohen 

Psychologie«  für  die  Pädagogik  zn  nnter- 
suchen.  T\'ir  sind  aber  der  Meinung  — 
und  davon  ist  das  Strümp  eil  sehe  Buch 
wieder  ein  Beweis  —  da&  wir  Herbsrt 
nnd  seiner  Schnle  für  die  Anr^nng»  weldie 
sie  der  psychologischen  Forschung  wie 
der  psychologischen  Begründung  der  Päda- 
gogik gegeben  haben,  nicht  dankbar  genug 
sein  können.  Doch  dürfen  wir  bei  Herbart 
und  anf  pädagogisoh  -  pathologisdiem  Ge- 
biete auch  bei  Strümpell  nicht  stehen 
bleiben.  Das,  was  die  moderuo  Natur- 
forschuiig  an  zuveiiassiLTOii  Ergebnissen 
liefert  und  was  sie  vor  allen  Dingen  auch 
in  methodologischer  Beziehong  für  die 
psychologische  Wissenschaft  bedeutet, 
sollte  in  der  pädagogischen  Pathologie 
wie  in  der  pädagogischen  Psychologie 
nicht  unbeachtet  bleiben ;  aber  wir  haben 
anoh  umgekehrt  allen  Orund  das,  was 
Her  hart  und  seine  Schale  uns  gewesen 
sind,  so  lange  fest  zu  halten,  bis  die 
neuere  Psychologie  uns  thatsa<:hlich 
Brauchbareres  geliefert  hat.  Ihrer 
Natnr  nach  beeohrSnkt  sie  sich  grund- 
sätzlich anf  Einzelforschung  durch  Be< 
obachtung  wie  durch  Experiment.  Die 
Erziehung  hat  es  aber  im  Kinde  nicht 
nur  mit  einzelnen  Erscheinungeu  des 
physisch -psychischen  Lebens  und  nicht 
bloDi  mit  dem  Oehieie  der  Sinneswahiw 
nehmungen  zu  thun,  sondern  mit  dem 
Ganzen  eines  einheitlichen ,  organisch 
zusanuneuhäugenden  Seelenlebens,  und 
dafür  bedfiifen  wir  auch  einer  einheit- 
lichen« aasantmeohingenden  Lehre  über 
das  Seelenleben.  "Wo  das  Experiment 
und  die  natur\\issenschaftlicbe  Forschung 
versagt,  bleibt  uns  einstweilen  doch  nichts 
anderes  fSJMg  als  zur  Selbetbeobaditnng 
imd  IV)lgerang  unsere  Zniincht  an  nehmen. 
Wo  das  physiologische  Erkennen  aufhört 
und  wir  doch  Thatsachen  des  Bewufstseins 
vor  uns  haben,  bleibt  dem  nach  Erklänmg 
Suchenden  nur  die  Brücke  der  Hypothese 
nnd  des  Olanbens,  der  em  Bedürfnis  nicht 
hlob  des  menschlichen  Herzens,  sondern 
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auch  des  menschlichen  Deukens  l'.  f  iif(lif,'cn 
inufs.  Die  physioloi^isch-experimeutelle 
Psychologie  kann  dieser  Spekulation  und 
ent  recht  der  Ergebnisse  dar  empiiisdhai 
Psychologie  nicht  entbehren.  Sie  ope- 
riert mit  diesen  Ergebnissen  und  jrreift. 
oft  ohne  dafs  sie  es  weils.  immt-r  wieder 
zur  Hypothese,  und  manchmal  ist  es  die 
Hypodiese,  die  das  Experiment  bestimmt 
und  somit  die  Mutter  des  physiologisch- 
eacperimentelleu  Ergebnisses  wird.  Nun 
li^ft  bei  Strümp ♦11  ohne  Frage  die 
Schwache  in  der  uugeniigenden  Wertung 
der  neueren  pbysio-psychulogiscihen  tmd 
p^fdiopsthologischen  Forschungen  und 
dereii  Ergebnissen.  Das  Ganze  ist  zu 
metaphysisch -dogmatisch  gehalten.  Aber 
andererseits  bietet  er  auch  wiedenun  eine 
Oesehlossenheit  des  Systems,  nnd  es  wiid 
die  Anligabe  der  Znkimft  sein,  beides  mit- 
einander zu  vereinigen.  Für  den  psycho- 
loüischen  Forecher  wird  dafür  kein  Be- 
dürfnis vorliegen,  wohl  aber  für  den  Er- 
sieber,  der  das  Kind  als  Osues  m  be- 
handeln hat  und  die  noch  nicht  «x- 
perimontell  erforschten  Gebiete  ^  soweit 
8ie  ihm  in  die  Erscheinung  treten,  nicht 
übergehen  kann.  Der  EinzelfoFScher 
brandit  keine  Weltanschaaung  für  seine 
Arbeit  nnd  kann  darom  wohl  den  meta- 
pfaysisdheD  Teil  der  Psychologie  abweisen. 
Anders  der  Erzieher.  Doch  auch  die 
Psychologie  als  Gesaiutwisseuächaft  mxxia 
ädi  als  Ganzes,  als  System  vor  den  Denk- 
geeetsen  rechtfertigen  und  bedarf  daram 
der  philosophischen  Bearbeitung'  der  Er- 
fahrungsbeeriffe,  und  zur  Ausfüllung  der 
Lücken  bleiben  ihr  nur  Hypothesen.  Ob 
man  daa  sehen  Metaphysik  nennen  will, 
ist  Nebeaaadie. 

Unsere  Zeüaohrift  entstammt  u.  a.  auch 
der  Überzeugung,  dafs  lii»«  herbartische 
Psychologie  notwendiger  Ergänzungen  so- 
wohl nach  der  pathologischen  Seite  hin 
ala  aooh  dnioh  V ersibeitong  der  Ergebnisse 
dev  psycho-phy.-ifilc^isch-experinienteUen 
Forschung;  drinui'iid  bedarf.  Die  »reine 
Lehre«,  um  die  der  Orthodoxe  sich  bangt 
bleibt  nur  erhalten,  wenn  sie  neue  Nahrungs- 
stofte  in  sidi  aufnimmt  nnd  verdaut,  also 


!  wenn  sie  foiischreitet  und  si<  h  stetig  er- 
neuert. Wenn  aber  in  der  Pädagogik  ein 
Bestreben  sich  geltend  macht,  gleich  den 
Atiieneni  nur  Neues  hören  zn  wollen,  so 
mag  man  ja  das  alte  AVort  beherzigen: 
»Es  nehiii"  jedtT  W'M  in  uclif,  was  ihn 
zu  Ehren  hat  gebraclit.^  Wenn  die  Ix'hrer- 
welt  das  vorgilat,  so  kann  es  kommen, 
daÜB  die  durch  Herbart  begonnene  Au- 
tonomie der  Pädagogik  wieder  in  die 
Biüche  geht  und  Mediziner,  Theologen 
und  Juristen  sich  in  die  Beute  teilen. 

Strümpells  Schrift  hat  trotz  der  tausend 
und  abertanaend  Binaelbeechreibungen  von 
pathologischen  wie  physiologischen  Fehlem 
der  Kindcsseele  seitens  Padapngen  und 
Psychiatern  dix-h  das  Veixiienst,  zumersten- 
male  eine  pädagogische  i'athologie  als 
ein  Ganses,  ids  ein  System,  au  bieten 
und  hierdurdi  der  H  erbartachen  Psycho- 
logie eine  wesentliche  Ergänzimg  zu  liefern. 
Dafür  wollen  wir  Strümpell  stets  dank- 
bar bleiben.  Aber  die  Aufgabe  wollen 
wir  auch  nicht  veigessen,  dieees  System 
ui  seinen  Grundlagen  wie  im  Binaehien 
nachzuprüfen,  zu  berichtigen  und  zu  er- 
gänzen, wie  Dr.  Spitz nor  es  bereits  in 
der  neuen  Auflage  an  einzelnen  Stellen 
bald  mehr,  bald  weniger  erfolgreich  vtr- 
sudit  hat  Hier  liegt  auch  die  Auijgabe 
unserer  Zeitschrift,  zu  deren  Entstehung 
der  SOjälirige  Greis  mit  -den  Anstofs  f:e- 
gebeu  hat  In  die  Kritik  der  Emzelfragen 
und  scUieMkii  auch  des  Strttmpell- 
schen  Systems  einzutreten,  mub  Ebzel- 
arbeiten  vorbehalten  Ueiben.  Ir. 

2.  Dr.  0.  Berkhan,  Sanitatsrat  in  Braun- 
schweig, Über  den  angeborenen 
nnd  frfth  erworbenen  Schwach- 
sinn. Für  Ärzte  nnd  Lehrer  dargestellt 

Braunschweig,  Dnick  und  Verlag  von 
Friedr.  Vieweg     Sohn.    1899.   64  S. 
In  diesem  Schriftchen  teiltder  erfahrene 
und  seit  Jahrzehnten  sein  besonderes  In- 

teresse  für  die  Schwachsinnigen  und  ihre 
Schulen  und  Anstalten  bekundende  Arzt 
in  einzelnen  Absuhuitten  das  mit,  was  er 
auf  dem  Gebiete  des  angeborenen  und 
frfih  erworbene  Schwachsinna  in  seiner 
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ärztlicheu  Tbätigkeit  wie  in  der  Braun- 
sohweiger  Sdnib  f6i  BobwidibefiUiigte 
beolNMihtete.  Es  oitiiilt  keine  eisoh5pleiide 
Daistellimgen,  wohl  aber,  nach  des  Yer- 
&88er8  oigenom  Urteile  im  Vorwort,  das 
Wiesenswerteste  für  die  praktischen  Ärzte 

fSar  die  Lehier,  besonders  für  die  an 
Hil&schtden  und  Idiotenaostalten  wiricen- 
den.  Der  Verfaaeer  wfibischt  aber  auch, 
dafs  die  Juristen  einem  IfijnHj^lf  in  das- 
selbe thun  möchten. 

Den  letztm  Wunsch  teilen  nach  irir, 
am  80  mehr,  als  nach  dem  neuen  Gesetz 
in  Prcutsen  die  Pnisorgeerziehung  Sache 
der  JuriHtpn  geworden  ist,  die  Arzte 
gar  nicht  in  Betracht  kommen,  und  die 
Lehrer  und  Geistlichen  in  der  Ira^e  der 
FOxBoiigeenieliiiQg  nur  »geliSxt«  werden 
sollen.  Das  letzte  Kapitel  »Gericht- 
liches« zeiirt  an  praktischen  Beispielen, 
welches  gc\vichtit;i>  ^^"ort  auch,  der  Arzt 
und  der  Heilpiidagoge  nickt  blo^  in  der 
Fttnoigeeniehnng,  sondern  aaeh  in  der 
gerichtlichen  Beurteilung  der  Gesetzes- 
übertretungen Scbwacbauuiiger  mit  zu 
reden  haben. 

Aus  dem  ganzen  Buche  spricht  nicht 
Uob  der  erCahrene  Ani,  sondern  auch  der 
mit  Ifitleid  gegen  das  Heer  der  geistig 
und  körperlich  Armen  erfüllte  Menschen- 
freund, den  diese  Teilnahme  getrieben, 
auf  die  Lage  und  den  Lebenslauf  der  von 
Natur  Sdiwaohsinnigen  seit  je  sein  be- 
sonderes Augenmerk  zu  richten.  Er  bietet 
in  dem  Buche  eine  Fülle  ron  ansehau- 
lichem  Erfahrung^niaterial  und  zieht  daraus 
manche  nützliche  Anwendung  für  die  Be- 
handlimg  und  Fuisoige  Schwaohsinniger. 
Auiber  den  Lehrern  der  Schwachsinnigen, 
möchte  ich  aber  auch  den  Lehrern  ins- 
gesamt die  Schrift  darum  angelcfrentlich 
empfehlen.  Wenn  in  weiteren  IsLreisen 
ein  Blicik  für  die  IGnderwertigkeiten  im 
Leibes-  und  Seelenleben  der  S3nder  vor- 
handen ist«  so  wird  manches  geschehen 
können,  um  die  Kinder  vor  weiteren 
Bückgängen  zu  bewahren  und  der  De- 
gmieration  im  Volke  überhaupt  vorbeugend 
en^egen  zu  wirken. 

Was  der  Leser  in  dem  Boohe  finden 


kann,  eigeben  die  Überschriften  der  ein- 
aelnsii  Ki^iteL  Es  sind  folgende: 

1.  Einlktang.  —  2.  Von  den  Ursachen 

des  Schwachsinns.  —  3.  Die  ersten  Lebens- 
jahre mit  angeborenem  Schwachsinn  be- 
hafteter Kinder. —  4.  Die  cerebrale  Kinder- 
lihmung  oder  Tfirntthmnng  der  Sjnder— 
Lähmungen  —  Schwachsinn  —  Sprach,* 
Störungen  —  Epilepsie  —  Behandlung, 
—  5.  Ülxir  <las  Stammeln  schwachsinniger 
Kinder  im  Sprechen,  Schreiben  und  Lesen, 
bei  schwachbefiihigten,  iaabstummon  Km- 
dem  —  Anhang;  ein  Fall  von  Spiegel* 
stricken.  ~  6.  Von  den  Wucherungen 
(adenoiden  Vegetationen)  im  Nasenrachen- 
räume und  deren  Folgen.  —  7.  Von  der 
Unfähigkeit,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
einen  bestimmten  Gegenstand  an  lenken 
(Aj^msexia)  als  Folge  von  nasalen  Stö- 
ninsen.  —  8.  Geschichte  der  Entstehuns^  der 
Hilfsschule  für  schwachsinnige  (>.schwach- 
befäkigte«)  Kinder  zu  Braunschweig.  — 
0.  Über  die  GmndAtze,  nach  denen 
Schulen  für  schwachsii)nige  Kinder  (Hilfil* 
schulen)  einzurichten  sind.  —  10.  Ver- 
suche einer  Verhütung  des  Schwachsinns. 
11.  Gerichtliches.  —  Strafsachen.  —  Ent- 
mündigung. —  Hilittr.  Ir. 

3.  William  Douglas  Morrison,  J u ge u d Ii c h e 

Ü  b  e  1 1  h  ä  t  e  r.     Autorisierte  deutsche 
Au^abo  frei  bearbeitet  von  Leopold 
Eatsoher.  Leipzig  1899.  Verlag  von 
Freund  &  Wittig.  14ß  S.  Preis  3,50  M. 
Man  hat  in  unsem  Ta<jeu  der  Frage 
der  Rettung  und  der  Fürsorge  für  die 
verwahrloste  und  verbrecherische  Jugend 
von  verschiedenen  Seiten  «in  erliOhtes 
Interesse  gewidmet,  hervonagende  Junsten, 
kriminalistische  Vereinigungen,  ^efiingnis- 
gesellschaften,  Lehrer  und  L^j-hrer-ereine, 
sowie  gesetzgebende  Körperschaften  sind 
ihr  nShw  getreten.  Man  will  angesidits 
der  stetigen  Zunahme  des  OewohnheitB- 
Verbrechertums  dem  schlimmen  Probleme 
dadurch  am  wirksamsten  entgegen  treten, 
dais  man  für  die  verbrecherisch  veran- 
lagte Jugend  geeignete  Maßnahmen  zu 
treffen  suobt^  wodurch  diese  von  derBahu 
des  Übelthuns  abgehalten  wird.  »Wer 
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ein  Kind  vom  Verderben  errettet,  dor 
errettet  ein  ganzes  Geschlecht!«  —  Der 
Verfasser  spricht  im  ersten  Teile  seiner 
Schiift  von  den  Hanptnrssohen,  die 
den  Jugendlichen  ziim  übelth&ter  machen 
und  bemüht  sich  im  zweiten  Teile  um 
Auffindung  von  Mitteln  und  Wegen 
zur  Verringei"uüg  bezw.  Beseitigung  des 
jogendlichen  Terlnediertimis. 

Ungünstige  persönliche,  gesellsohaft- 
licho  und  wirtschaftliche  Umstände  in 
Verbindung  mit  hoher  BovölkerungHdiehtig- 
keit,  die  mit  allerlei  Böwähnings-  und 
BeUnugsgelegenheiteii  TerbnndMi  ist,  bil- 
den den  fruchtbarsten  Boden  fOr  das 
Emporschietson  des  Verbrechertums  über- 
haupt und  dys  jujrcndlichon  im  besoudern.  ! 
Aufaerdem  spielen  hierbei  üeschlecht, 
Alter,  pliyeisciie  und  psyohieohe  BSaflOeee, 
Beispiel  der  Eltern  und  wirtschafttiobe 
Lage  der  Fmnilie  eine  hervorragende  Rolle. 
Nach  eingehender  Darlegung  dieser  ein- 
selneu  Umstände  kommt  der  Verfasser 
m  dem  Sehlnsse,  da&  nur  die  Behand- 
lung der  jugendlichen  ObeitUtter  Ton 
dauerndem  Erfolge  hegleitet  sein  kann, 
welche  versucht,  die  Ursachen  naoli  Mög- 
lichkeit zu  beseitigen. 

Bei  der  Behandlun  g  jugendlicher  Übel- 
thftter  nnteTsdhrndet  Morrison  folgende 
Methoden:  Die  ermahnende,  die  stra- 
fende und  die  erziehliche.  In  jedem 
einzelnen  falle  die  angemessenste  Bo- 
handlwugyweiee  an  wühlen,  ist  eine  äuiserst 
sehwintge  AntSgabe.  Zwei,  dee  fachen 
Delikts  schuldige  Kinder  auch  gleich  zu 
behandeln,  wäre  nicht  richtig;  die  Be- 
handlung, insbesondere  die  erziehliche 
Bimriiknng,  muis  möglichst  individuali- 
aieron.  Anüwr  der  Klasaifizienuig  nach 
Geschlecht,  Alter  und  Vergehen  mülste 
auch  nach  Charalctor,  Körperbeschaffenheit, 
Verhältnissen  der  Eltern  etc.  verschieden 
Itehandelt  werden.  Die  Frage,  ob  Fa- 
milien- oder  Anstalternehnng  ge- 
wählt werden  soll,  wird  dahin  beant- 
wortet, dafs  nunlann  Kindrr  den  Anstalten 
zu  übergeben  sind,  wenn  ungünstige  häus- 
liche Verhältnisse  vorliegen,  oder  wenn 
ein  Eind  sittliohen  Stiunp&inn  adgt.  Wenn 


I  irgend  möglich,  soll  man  Kinder  der  Familie 
zu  erhalten  suchen,  denn  auch  eine  etwas 
uiediig  stehende  Häuslichkeit  i.st  noch 
immer  besser  ab  ein  institnt  Erziehungs- 
analalten geringen  ümfings  sind  wiedemm 
besser  als  grofee  Häuser,  wo  die  Kinder 
ge\\'  I  <  I  u  1 1  i  L-h  u  n  ter  Verhä!  t  nissen  aufwachsen, 
die  denen  di  s  spätem  Lebens  wenig  ähn- 
lich sind.  Nacli  Beendigung  der  Anstalts- 
erzidrang  mnfli  mit  giOlMer  ümsidit  für 
gute  ünteilningang  der  Kinder  nach  anlten 
hin  gesorgt  wenlen,  damit  das,  was  die 
Anstalt  gut  gemacht  hat,  nicht  wieder  ver- 
dorben werde. 

Ds8  Bnob  ist  angenschdnlioh  aus  einer 
reichen  Erfahrung  ge.schrieben ;  es  bietet 
dem  Erzieher  wertvolle  (J »mI auken  und 
mancherlei  Anregungen. 

Stolp  i/P.  Pr.  FrenzeL 

4.  Fidel  Mähr,  k.  k.  Oymnasialprofessor, 

Schülorf eh  1  er  —  Lebensfehler 
und  ihre  lloilung  "Wien  und  Leip- 
zig. Verlag  von  A.  Pichlers  "Witwe 
&  Sohn.  44  Seiten.  Preis  0,00  M. 
Der  Herr  Verfasser  bietet  nns  in 
diesem  Büchlein  eine  Darstellung  von  30 
verschiedenen  Schülercharakteren,  welche 
uns  lebhaft  an  die  »Chaiakterbilder« 
Theophrasts  erinnern.  Davon  sengen 
schon  die  Überschriften:  Der  Träge;  der 
Spätling;  die  Natur;  der  Zerstreute;  der 
Übereifrige;  der  Silben.stecher;  der  Um- 
ständliche; der  Gedächtuismeusch ;  der 
Oberfliobttolie,  der  Dilettant;  der  Qe^uale; 
der  Phrasenheld;  der  Eingebildete;  der 
Altkluge;  der  Schüchterne;  der  Geistes- 
träge; der  Rohe;  der  Vorlaute;  der  Eigen- 
sinnige; der  Rechthaberische;  der  Un- 
empfindliche; der  Empfindlidie;  der  Un- 
Toitrigliche ;  der  Ordnungsfeind :  der  Bos- 
hafte; der  Ausgola^seno;  der  Heuchler; 
der  Lügner;  der  Nt  idische;  der  Angeber. 

Die  einzelnen  autiethischen  ächüler- 
typen  weiden  swar  nicht  in  Theoplirasts 
Manier  eis  Extreme  betrachtet,  sondern 
es  wird  nach  bester  Mi''gli(  hkeit  der  "Wirk- 
lichkeit Rechnung  getragen.  Von  einer 
psychologischen  bezw.  pathologischen  Ei- 
Idärung  ist  abgesehen  woiden.  DieSdkfiler- 
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typen  sind  allgemein  beschreibend 
dargestellt   Diese  Beschreibungen  über- 
rascben  jedodi  durah  die  feinen  Beob- 
achtungen des  Herrn  YeifiaBexs. 
Herborn.    Hermann  Orünewald. 

Ftner  olagMi  zur  Bespreobung  ein: 
yorlesungenftberSpraohetörnngen 
von  Dr.  med.  Albert  Liebmann,  Arzt 

für  Sprachstönmpen  zu  Berlin.  4.  Heft: 
Poltern  (Parajihüusia  praeeeps)  57  S. 
5.  Heft:  Übungstafeln  für  Stanunler, 
sowie  fttr  Itöntomme  und  geistig  zurfiok- 
gebliebene  Kinder.  Beiiin  W.  35.  Ver- 
lag vou  Oskar  Coblentz  1900.  48  S. 
Albert  Gutzmann,  Vor-  und  Fort- 
bildung der  Tau  bstummen.  lieft  2 
der  zvanj^eaen  Hefte.  Berlin  1899. 
Yoiaff  T«a  Elwin  Stande. 


Kleine  Streiflichter  auf  die  lirch' 
liehe,  soziale  und  gesetzliche 
Stellung  der  laubstummen.  Von 
Albert  Outsmann,  Direktor  der südt 
Ttatetummenaohule  in  Beriin.  Beiün, 
1899.  Verl.  v.Elwin Staude.  30S.  PT.lM. 

Übungstafolu  für  Stotterer,  nach 
Dr.  Gutzmanu  zusammengestellt  von 
0.  ThieL  2.  Blatb  Preis  1,20  iL 
Bredan  1895.  Yeilag  von  £.  Itogen- 
Stern,  Alexanderstnübe  38.  Kleine  Aus- 
gabe Preis  50  Pf. 

Neue  Sprach-Heilmethode  (System 
Presting)  f  iir  Stotterer,  Stammler,  Lispler 
und  Schnarrer.  Zum  Sdbetunterrioht 
in  6  Briefen  mit  neben  in  den  Text  ge- 
druckten niustrationen.  Von  U.  Lange. 
Dresden-Striesen.  S.  Krugs  Verlag. 

Die  gewöhnlichsten  Sprachstörun- 
gen und  ihre  Bekämpfung  durdi 
Schule  und  Familie,  in  popnlirer  Weise 
dargestellt  und  iH'r.-msppgeben  von  J. 
Huschens, Taiibstummeulehrer.  Trier, 
1898.  Jakob  Lintz,  Yerlagsbuchhand- 
Inng.  52  8.  Preis  1  IC. 

Zur  Frage  der  psychischen  Ent- 
wicklungder  Ki  uderbp  räche.  Von 
Dr.phil.  EmilKzesnitzek,  onl.  Lelucr 
an  der  Taubstummen-Anstalt  zu  Breslau. 
Breslau,  G.  P.  Aderfaolz'  Badihandlung, 
'  '  '  I'ivis  DO  Pf. 


Die  Tau  bs  tu  ni  mheit  i  ni  <i  rofsherzog- 
tum  Mecklenburg-Schwerin,  ihre 
Uraadien  nnd  ihre  Yerhütang.  Eine 
staüstiBQfapontolcgisöbe  Stodie  TonPrivat- 
dozent  Dr.  Chr.  Lemcke,  Direktor 
der  Universitäts-Poliklinik  für  Ohren- 
uud  Kehlkopfkrauke  in  Rostock  i.  M. 
Leipzig,  Verlag  von  Alfred  Tangkammer, 
1892.  232  & 

Sammlimg  pädagogischer  Vorträge,  heraus- 
gegeben vou  Wilh.  Meyer  -  Markau. 
Monatlich  ein  Heft.  Jahrgang  3,üü  M. 
Bonn,  Beilin,  Leipzig.  X  Band,  4.  Heft: 
Die  Behandlung  stotternder 
Kinder  in  Schule  und  Haus  von 
Aloys  Königs,  l^ektor  in  Köln.  — 
XI.  Band,  1. Heft:  Die  wissenschaft- 
liohe  nnd  praktische  Bedentang 
der  pftdngogisohen  Pathologie 
von  "Wilhelm  Peper,  Mittelscbid- 
lehrer  in  Preetz.  —  XI.  Band,  2.  Heft: 
Das  Studium  typischer  Formen 
nnd  dessen  Wiohtigkeit  in  der 
Ersiehnng  von  John  8.  Clark  in 
Boston. 

Die  Behandlung  de rG ei steskranken 
in  den  Krankenhäusern.  Von 
Dr.  Otto  Dornblüth,  Direktor  der 
Provinzial  -  Pflege  -  Anstalt  Freibaig, 
Sachsen,  Leipzig.  Verlag  von  Alfred 
Langkammer.    1895.    16  8. 

Die  Kindesseele.  Blätter  für  päda- 
gogische Psychologie  und  Pathologie 
und  insbeeondere  ffirdie  Kinder^Seden- 
Forschung.  Herausgegeben  unter  )fit- 
wirkung  anerkannter  Fachmänner  von 
Dr.  Ferdinand  Maria  Wendt,  Pro- 
fessor an  der  k.  k.  Lehrer-  und  Leh- 
reiinneobildangBanstalt  nnd  an  der 
höheren  Tcichtei-schule  in  Troppau.  — 
Beiblatt  zur  Zeitschrift  »Frauen- Werke«. 
Herausgegeben  von  Marianne  2jigg< 
1.  Jahrg.,  1.  Heft  1900. 
Inhalt:  1.  An  die  P.  T.  Leser  nnd 

Leserinnen  I  —  2.  Die  Thätigkeiten  des 

Organi'-'mus  nnd  <lie  inneren  Erlebnisse.  — 
Berichte  und  2sachrichten.  —  4.  Bücher- 

be.sprechuugen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Dnck  von  Hemuuin  Beyer  tt  Sohne  In 
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der  pädagogischen  Pathologie. 

Herausgegeben  von 

fr.Mi  J.Ii.A.K6oli,       Chr.  Ufer»     MitM.ii|iiL  Zimmer, 

StaaMtnaualaltriMktor  a.  O.  Rektnr  IMniktar  d.  Ev.  DiakoniamnlBi 

in  der  Bdcheoliach-Schalon  in 

Ouuistatt  in  Alteabaif  ZMauM  bd  BsKn 

ilkrllek  6  Hefte  ^  Mi  iee  M 

Te>ie»Be.e..  TrÜpeF,  * 

Dinktor  d«  EtatkaagAnm»  «at  dar  SopMiliBhe  bot  Jen«. 


LHe  AUrnndlungcn  dkscr  Zeänchrift  verbleiben  Eigentum  der  VerlagsliandUmg. 


A,  Abhandlungen. 


für  das  Wohl  der  Dummen  in  ansem  öffentliohen 

Schulen. 
Von  H.  Sobrelber-Würzbiirg. 

Der  Philosoph  Lotze  vergleicht  in  seinem  ^likiokosmos  die  Mensch- 
heit mit  einem  breiten  Btroni.  der  träp:e  durch  das  flache  Land  dahin- 
fliefst.  Nur  in  der  Mitte  des  Mciischenstioraes  sieht  man  einen 
sclnvaclien.  fast  unmorkliclien  Zug'  nach  vorwärtü,  welcher  von  den 
wenigen  führenden  Geistoni  ausgeht.  Am  Ufer  liegen  die  grofsen 
Massen  der  Geführten,  die  Dnrchschnittsbegabten  und  Dummen,  deren 
Zahl  die  der  wirklicli  Gosciieiten  weit-,  weitaus  übertrifft.  Um  zu 
diesem  Urteil  zu  kommen,  hat  der  Gelehrte  in  der  (ieschichto  und 
unter  den  ^litlebenden  sieh  umgesciiaut.  Ein  Leiirer  braucht  nur 
eine  kurze  Musterimg  seiner  Rchüler  zu  halten,  —  und  er  wird  ge- 
neigt, der  ]\Ieinung  des  berühmten  Weltweisen  beizustimmen.  Zwanzig 
Jahre  thue  ich  nun  Dienst  am  Kinde,  und  nur  Einzelne  sind  es, 
die  ob  ihrer  Talente  in  allen  Zweigen  der  elemeutai-en  Wissenschaft 
und  Kunst  mir  lel)iiaft  in  der  Erinnerung  stehen. 

Nicht  gerade  viele  Kinder  bek(immen  in  Bezug  auf  die  Ver- 
anlagung eine  gute  Xote.  Die  meisten  haben  mittelmidsige,  genügende 
oder  fast  genügende  Anlagen.  Beinahe  allen  Schülern  fehlt  es  an  irgend 
einem  Punkt  des  WissenB  und  Könnens.   Den  einen  fällt  es  schwer, 
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dea  Gang  der  Handlung  in  einer  biblisohen  oder  profanen  Gesidiiohte 
za  erfassen,  einen  schönen  Spruch,  ein  liebliches  Oed,  eine  religiiöse 
Lehre  und  Wahrheit  za  behalten,  den  anderen  gelüigt  weder  die 
Orientierung  in  der  Zeit^  noch  das  Zorechtfinden  auf  dem  durch  die 
Karte  dargestellten  Erdraume.  Wieder  andere  zeigen  erhebliche  IQingel 
der  Sinne  bei  der  Anschauung  und  Beobachtung  der  Natardinge  und 
NatunrorgSnge.  Manche  wieder  haben  gelegentlich  der  Unterrichts- 
gSnge  ganz  wertvolle  Anschauungen  gemacht  und  relativ  richtige 
Vorstellungen  gewonnen,  aber  bei  ihnen  ist  das  Benken  über  das  Er- 
fohrene  und  Erlebte  nicht  in  Sluls  zu  bringen.  Zu  all  denen  kommen 
die  schlechten  Leser.  Stilisten,  Grammatiker  und  Bechtschreiber,  die 
unge^Yaudten  Kecbner,  welchen  kein  Zahlbegriff,  keine  Zahlreibe, 
kein  mathematischer  Schlufs  gelingt,  und  endlieh  alle  diejenigen, 
welclie  keine  richtige,  keine  schöne  Form  darstellen  und  behalten, 
keine  Meli  »die  «inj^en  oder  allein  wiedergeben  können.  Wie  in  den 
einzelnen  Fächern  die  schwachen  Seiten  der  Kleinen  auffallen,  so  ist 
es  auch  bei  der  psychologischen  Behandlung  der  einzelnen  Stoff- 
glieder, der  methodischen  Einheiten  innerhalb  eines  ünterrichts- 
gegenstandes.  Meist  nur  wenige  können  lebhaft  niitthun  bei  der 
Herbeiscliaffimg  der  mit  dem  Neuen  venvaudteu  Vorstellimgen,  Ge- 
fühle und  Sti  ebungen,  bei  der  breiten  Grundlegung  einer  neuen  Dar- 
bietung. Nur  einzelnen  drängen  sich  Erwurtungsfragen  in  Bezug  auf 
die  Schale  und  auf  den  Kern  des  neuen  Falles  über  die  Lippen. 
Im  Schöpfen  aus  historischen  und  uatüiliehen  Quellen  ist  eine  grulse 
Anzahl  der  Schüler  immer  uiiLrcwandt.  Andere  zeigen  eine  gering 
entwickelte  Phantasie  bei  der  Ausschmückung  imd  Aiisdenkung  eines 
geschichtlichen  Vorgangs.  AVieder  andere  können  nur  schwer  den 
rechten  Mafsstah  an  das  Thun  und  Lassen  biblischer  und  weltlicher 
Personen  anlegen  und  die  Urteile  zum  Erfassen  des  geschichtlichen 
Kerns  zusammendrangen.  Dann  hat  nuui  wieder  solche,  welche  beim 
emfachsten  Vergleich  nur  kümmerliche  Spuren  des  beziehenden 
Denkens  zeigen.  Da  ist  es  dann  auch  kein  Wunder,  wenn  sie  vom 
Realen  nicht  zum  Begrifflichen  fortschreiten  können,  wenn  ihnen 
weder  die  Abstraktion,  noch  die  Zusammenfassung  dos  Wesentlichen 
mit  d^  Mitteln  des  eigenen  Sprachschatzes  geliugt.  Ganz  natürlich 
ist  dann  auch  die  weitere  Folge,  daJOs  die  Armen  im  Geist  das  Neue 
in  der  Form  des  Begriffe  nicht  anwenden  können  auf  Dinge  und 
Erscheinungen  ihres  Individualitatskreises,  nicht  einschmelzen  können 
in  ihr  kleines  Ich. 

Vom  Standpunkt  des  Begabten  bis  zur  ausgeprägten  Dummheit, 
oder  gar  bis  zur  Grenze  des  Schwach-  und  Blödsinns  giebt  es 
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eine  Menge  von  Zwischenstufen.  Es  giebt  Kinder,  welche  blofe  in 
einem  Unterrichtsgep:enstand  oder  in  einzelnen  Fächern  und  bei 
diesem  oder  jenem  Lomschritt  nichts  leisten.  Bei  anderen  wieder 
steht  das  Thorniümeter  im  ganzen  Bereich  des  Intellekts  kaum  über 
dem  Nullpunkt.  Sie  können  niciits  merken,  sich  nicht  erinnern;  sie 
sind  stumpf  bei  der  Anschauung,  bei  der  Sinnesauffassung  und  stumjif 
beim  Durchdenken  eines  neuen  Lernabschnittos.  Phantasie-  und  Denk- 
schwäche zeigen  sich  da,  wo  die  Apperzeptions-  und  Abstraktions- 
prozesse anheben  und  aufhören.  Schon  deshalb  ist  der  Dumme  übel 
genug  daran.  Aber  es  kommt  noch  gar  viel  mehr  dazu,  wenn  man 
bedenkt,  dafs  das  Gefühls-  und  Willensleben  aufserordentlich  eng  mit 
der  Bildung  des  Vorstellungs-  und  Gedankenkreises  zusammenhängt. 
Wo  keine  Ansohanungeii,  keine  Gedankengänge  gelingen,  entstehen 
weder  sinnliche,  noch  höhere  Gefühle,  keine  Befrachtungen  des  ganzen 
Oemütea.  Und  wo  es  im  Gemtlt  nicht  quillt,  treibt  es  auch  den 
Menschen  nicht  fort  za  immer  nenem  und  schönen  Willensrorgängen 
und  Handlungen. 

Bei  seiner  Arbeit  am  dummen  Und  sinnt  der  denkende  Er- 
aefaer  nach  den  Ursachen  des  geringen  Fortschrittes,  des  fortwähren- 
den Millingens.  Mit  Leid  entdeckt  er  dabei  Tielfach  menschliches 
Yerschulden.  Oft  hat  das  Hans,  oft  audh  der  grundlegende  Unter- 
richt seine  Pflicht  nicht  gethan.  Das  kleine  I3nd  ist  in  der  Not  der 
Familie  köipeiMoh  und  geistig  Terkttnmiert  Es  hat  ihm  an  zutrig- 
Hcher  und  geistiger  Nahrung  gemangelt  Weder  erheiterndes  Spiel, 
noch  schlichter  Gesang,  weder  Mfircfaengestalten,  noch  Binge  und 
TorgSuge  in  der  freien  Natur  haben  seinen  Geist  in  Erregung  und 
Bewegung  gebracht  Arm  wie  das  Seelenleben  ist  natfiilich  auch 
die  Sprache.  In  den  groDsen  Städten  sieht  so  ein  armer  Schlucker 
oft  ent  beim  ünterricbtsgang  ins  Freie,  dals  die  Welt  nicht  an  den 
Grenzen  seines  Gesichtskreises  aufhört  Wenn  es  aber  die  Schule 
▼ers&umt,  mit  den  rechten  Rütteln  zur  natürlichen  Bildung  des  Kindes 
anzusetzen,  wenn  sie  ihm  gleich  in  den  ersten  Schultagen  den  Kopf 
anfüllt  mit  biblischen  Urgeschichten  und  unvei*ständlichen  Sprüchen, 
mit  unfreandlichen  Buchstaben  und  Zahlen,  mit  nüchternen  Unter- 
haltungen über  noch  nüchterne  Dinge  und  abgeschmackten  Liedern, 
wenn  der  Lehrer  fortwährend  sündigt  gegen  das  Anschauungs-  und 
Konzentrationsprinzip,  wenn  er  das  Kind  nicht  durch  dessen  Selbst- 
thätigkeit  erstarken  läfst,  wenn  mittelst  der  Bilder,  Modelle  und  Leit- 
fäden immerzu  in  das  Gedächtnis  hineingestopft  wird,  als  ob  es  ein 
Gefäls  mit  einem  Trichter  wäre,  ja  dann  wundert  man  sich  in  den 
oberen  Klassen  nicht  mehr,  woher  die  Dummheit  so  vieler  Kinder 
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kommt.  Die  Schule  hat  treulich  mit  der  Torwahrlosenden  Familie  za 
der  Verholzung  des  kindlichen  Geistes  beigetragen.  Von  dieser  ge- 
züchteten Bammheit  onteiBcdieidet  man  gerne  jene,  welche  gewiase 
Eaxnilien  von  anderen  trennt  Wenn  man  ala  Erzieher  längere  Zeit 
an  einem  nnd  demaelbeii  Orte  wirkt,  kennt  man  aehie  »Bappen- 
heimer«  schon.  Beim  Anftaaöhen  diesea  oder  jenes  Namens  in  den 
Schüieilisten  kann  der  Lehrer  meist  mit  Bestimmtheit  Yorans  sagen, 
ob  es  sich  nm  ein  gut-  oder  sohlechbeanlagtes  Kind  liandelt,  ob 
es  in  der  Reihe  der  (ksoheiten,  oder  in  der  Beihe  der  Bommen 
rangieren  wird.  Die  Dummheit  ist  in  dem  Falle  Erbfehler.  An  die 
geistige  BesohrSnktheit  als  Eigenschaft  der  Art  reiht  sich  jene  Be- 
sonderheit geringer  Begabung,  welche  als  Heimsachnng  der  Eltem- 
sünden  an  den  Kindern  zu  betrachten  ist  Alkoholiker,  Ausschweifende 
anderer  Gattung  haben  in  der  Begel  auch  dumme  Kinder.  Als  weitere 
Gründe  niederer  Fähigkeiten  werden  endlich  Gehirnentzündungen, 
Scharlach,  Kopfverletzungen  und  häufiges  Schlagen  auf  das  Haupt 
genannt 

Mag  nun  die  Dummheit  angeboren  oder  Folge  von  sozialen  Nöten, 
versäumten  Eltempfiichten  und  grundverkehrtem  Schulbetrieb  sein, 
mag  sie  von  inneren  oder  äoiseren  Krankheiten  herrüiircn,  das  dumme 
Kind  ist  unschuldig  an  seinem  bedauernswürdigen  Zustand,  wenn 
man  von  dem  jugendlichen  Leichtsinn  absieht,  der  zuweilen  die 
Kleinen  ins  Unglück  stürzt.  Als  Christ,  als  Gebildeter,  als  Pädagog 
läfst  darum  der  Lehrer  ihnen  nichts  entgelten  und  nichts  entgehen. 
Alle  Kinder  schliefst  der  Avahro  iii-zielier  an  das  warme  Herz,  allen, 
bringt  er  das  gleiche  Wohlwollen  und  dieselbe  Gerechtigkeit  entgegen^ 
Die  Schwachen  im  Geist  bedenkt  er  mit  besonderer  (ieduld  und  Für- 
sorge. Schuu  bei  der  Anweisung  der  Plätze  hütet  er  sich  vor  dem 
Sehein,  dafs  er  den  Gescheiten  irgend  welchen  Vorzug  giebt.  Auch 
darin  ahmt  er  seinem  grofsen  Meister  Pestalozzi  nach,  dafs  er  aus 
pädagogischen  Gründen  die  Beschränkten  und  Begabten  durcheinander 
und  nebeneinander  setzt.  TVeder  im  Schulleben,  noch  beim  Schul- 
unterricht wird  den  geistig  Annen  gegenüber  eine  Ausnahrae  gemacht 
Auch  sie  nehmen  aktiv  teil  an  den  kleinen  Diensten,  welche  die 
Jugend  dem  Lehrer  erweist,  an  der  Pflege  der  Blumen,  iui  der  Vor- 
bereitung und  Ausführung  der  Schulfeiern.  In  Bezug  auf  die  Schul- 
regiemng  giebt  es  ebenfalls  keine  besonderen  Strafmittel  für  die 
Dummen,  keine  verletzenden  Schimpfnamen,  keine  das  Übel  nur  ver- 
schlimmernden körperlichen  Züchtigungen,  keine  Strafarbeiten,  kein 
Nachsitzen  zur  Strafe,  wenn  sich  nicht  absoluter  ünfiei&  mit  der  ge- 
ringen Begabung  verbindet  Im  üntemcht  werden  die  Dummen  nicht 
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mm  Kaohmaohen  und  Naohsagen  yerarteilt  Auch  sie  müssen  kleine 
fiansteine  sam  Fandament  des  Neuen  beitragen,  aussprechen,  was  sie 
▼om  Neuen  erwarben,  selbsttfaStig  ans  den  Quellen  der  Geschichte 
und  aus  dem  Buch  der  Natur  schöpfen,  Ausschmüclnmg,  Ausdenkung 
und  Beurteihmg  des  neuen  StoUes  versuchen,  Yeii^dche  probieren^ 
Abstraktionen  und  Fassungen  des  Begrifflichen  in  Angriff  nehmen, 
neue  allgemeine  Wahriieiten,  neue  Grundsätze,  GesetEC,  Begriffe,  Regeln 
auf  früher  Gelehrtes,  früher  Erlebtes  und  Erfahrenes  in  zahlreichen 
mündlichen  und  schriftlichen  Aufgaben  anwenden.  Wenn  sich  Be- 
gabte und  Unbegabte  zur  Lösung  derselben  melden,  so  dürfen  in  der 
Regel  die  letzteren  zuerst  den  Yersuch  machen  im  phantasierenden 
Handeln,  in  der  Auslegung  von  Sprüchen,  Liederversen,  Sprichwörtwn 
und  Redensarten,  in  biographischen  Rückblicken,  Bilderbeschreibungen, 
in  der  Abänderung  von  physikalischen  Versuchen,  in  Gedanken- 
experimenten aller  Art,  in  zeichnerischen  Darstellungen  und  körper- 
lichen Gestaltungen,  in  der  Bildung  von  grammatischen  Beispielen 
und  Bechenaufgaben,  in  der  Verbindung  geläufiger  Formen  etc.  Mifs- 
glückt  bei  allem  guten  Willen  die  Lösung  und  die  Stellung  von  Auf- 
gaben, so  lachen  darüber  weder  die  Mitschüler,  noch  der  Lelirer. 
Dieser  lUfst  sich  auch  nicht  zu  einer  nietlenhückenden,  vcrletzondon 
Bemerkung:  fortreifsen.  Er  ermuntert,  anerkennt  auch  noch  die  leiseste 
ISpur  von  Richtigkeit.  Und  nun  gehen  die  Besseren,  die  Tidentierten 
ans  Werk.  Das  spornt  auch  den  Beschrilnkten  wieder  an,  indem  er 
den  Faden  aufnimmt,  den  die  anderen  gesponnen,  indem  er  Aufgaben 
nachbildet,  bildliche  und  köi'perliche  Darsteiluni^en  nachahmt,  von  Mit- 
schülern gestellte  Fragen  beantwortet,  mit  Gewandten  zugleich  arbeitet, 
zugleich  liest,  wiedergiebt,  singt  u.  dergl.  mehr.  Wo  der  Lehrer  selbst 
den  Anstofs  zur  Anwendung  und  Übung  giebt,  bekommt  der  Schwache 
eine  seinem  Vermögen  entsprechende  Xufs  zum  Knacken.  Ohne  dafs 
er  die  Arbeit  als  Last  empfindet,  wird  er  täglich  bei  jeder  Gelegen- 
heit emgespjuint.  Das  begabte  Ivind  meldet  sich  manchen  Tag  ver- 
gebens zum  Erzählen,  Lesen,  Rechnen,  zu  allen  ^chulthätigkeiten, 
der  beschränkte  Schüler  darf  in  jeder  Lesestundc  ein  Sätzlein  lesen, 
in  jeder  Bechenstoude  eine  Aufgabe  lösen,  in  jedem  Fach  seine 
EzSfte  regen  und  stärken,  jeden  Tag  einen  Beweis  von  seinem  häus- 
lichen Eifer  geben.  Brachte  er  zuhause  ein  Sprüchlein  nicht  in  den 
Kopf,  einige  Sätzlem  nicht  auf  die  Tafel  oder  in  das  Heft  trots  des 
besten  Willens,  dann  regt  sich  der  geduldige  Erzieher  deshalb  nicht 
auf.  Bio  Wiederholung  wird  zu  einer  kurzen  Darbietung.  Ein 
Eatechismusstück,  ein  Lied,  ein  Spruch  etc.  wird  nicht  bloih  her^ 
gesagt;  es  taucht  auch  der  geschichtliche  Hintergrund  mit  au£  Es 
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wild  dem  Schwacben  gezeigt,  wie  man  lernt  Lehrer  mid  Kameraden 
helfen  ihm  bei  der  Einpiligimg.  In  der  besonderen  Büc^dcht  an! 
die  Bnnmien  wird  man<dier  Unteniöhiggang  noch  einmal  gemacht, 
mancher  Oedankengang  abermals  angestellt  Die  Yorbereitong  wird 
so  breit  als  mög^oh  angelegt  Der  AnscbanungBmitemcht  und  die 
Heimatinmde  sind  XJnterrichtsprinzipien  in  allen  FKchem  und  auf 
allen  Entwicketungsstufen.  Und  aas  diesen  Prinzipien  wird  im  (leiste 
DiESTER-wBss  das  Verfahren  des  Selbstfindenlassens  gefolgert   Es  wird 
iiiicli  FsOBELScher  Geist  in  die  Volksschule  eingeführt,  indem  nicht 
blofs  angeschaut,  sondern  auch  gestaltet  wird  mit  Thon,  Flastelina, 
Holz,  Gips  etc.   Bei  aller  Arbeit  ist  Weile  mit  Eile  gepaart,  wie  es 
*  in  jedem  Falle  angemessen  erscheint  Den  Unbegabten  zuliebe  schreitet 
der  Unterricht  besser  etwas  zu  langsam  als  zu  schnell  fort,  und  bei  dem 
"Wichtigsten  wird  wieder  besonders  ausgehalten.    Das  alles  kommt 
auch  der  grofsen  Summe  der  Mittclmäfsigen  zu  gute.    Die  Talente 
werden  zu  Helfoni  ausgebildet  oder  erhalten  eine  ihrem  Vermögen 
entsprechende  Aufgabe,  wenn  sich  die  Schwachen  am  Leichten  ver- 
suchen.   So  mufs  nacli  und  nacli  in  die  Seele  des  Dummen  auch 
etwas  Inhalt  und  Leben  kommen,  etwas  Festgewurzeltes,  das  sich  im 
Laufe  der  Zeiten  auch  zu  einem  beachtenswerten  Gebilde  entfaltet. 
Und  daran  hat  der  Erzieher  wie  jeder  emstlieh  Denkende  gröfseres 
Wohlgefallen  als  an  Treibhauskultur,  als  an  einem  AVissen  zum  Schein, 
das  mit  Anc:st  und  Not  bis  zur  Prüfung  hängen  bleibt,  dann  aber 
verfliegt  und  den  ehemaligen  Träger  als  einen  hohlen  Kopf  zurück- 
läfst.  Solche  Hohlköpfe  haben  wir  in  unseren  städtischen  Fortbildungs- 
schulen, die  ihre  Rekruten  aus  allen  Gegenden  der  Provinz  erhalten, 
nach  Dutzenden,    Aber  zwischen  Dummen  und  Dummen  ist  oft  ein 
grofser  Unterschied  infolge  der  ErziehcKiualität    Wer  einen  Mann 
zum  Lehrer  hatte,  der  nach  Sem,  Wissen  und  Können  auf  der  Höhe 
des  Berufes  stand,  hat  wenigstens  etwas  Interesse  am  Unterricht, 
wemi  er  vom  Heister  nicht  über  Gebühr  angestrengt  und  ausgenützt 
wird.  Am  geistigen  Leben  des  trenen  Lehrers  hat  sich  auch  Leben  in 
dem  Geist  des  beschrankten  Schülers  entzündet  Wo  der  Stoff  zur  Bil- 
dung Tom  warmen  Lehreiherzen  beherrscht  wird  und  wo  ein  Lehrer  den 
Lehrstoff  in  kleine  Fortionen  teilen  und  diese  den  Schülern  mund- 
gerecht machen  kann,  geht  auch  der  Dumme  nicht  leer  aus.  Bas 
Lehrerideal  ist  aber  auch  noch  in  anderer  Beziehung  für  ihn  ein 
Glück.  Was  der  Erzieher  lehrt,  das  lebt  er  auch  Tor.  Sein  Beispiel 
ist  der  Dolmetsch  seines  Wortes.  Kommt  der  Schwache  auch  nicht 
in  allen  Stücken  zu  einer  klaren  Hinsicht,  so  hat  er  doch  an  der 
Person  des  Lehrers  einen  Halt,  einen  Stamm,  an  dem  er  sich  empor- 
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ranken  kann.  Daza  kommt  die  ganze  Sohuloiganisation  mit  ihrer  er- 
siehenden Luft  Anlker  der  Schnlregierung,  aofter  dem  Schulonter- 
lioht,  giebt  es  bei  dem  wahren  PIdagogen  noch  ein  Drittes,  die  christ- 
liche Schülznoht,  durch  welche  der  ZOgling  aadi  sitUich  handeln 
lernt  Dabei  wird  selbst  der  MitschOler  schon  zom  Muster  für  die 
andern.  Was  der  Schwache  mit  seinem  Verstand  nicht  fassen 
konnte,  wird  ihm  klar  durch  das  Vorleben.  Er  wird  an  das  Schick- 
liche und  Gute  pewölmt,  und  liat  das  Haus  seine  Lust  an  den  Be- 
mühungen der  Schule,  ist  auch  in  ihm  christliche  Lebensgowohnbeit, 
dann  kann  man  auch  den  Dummen  getrost  ins  Leben  hinausschtcken. 
An  seine  Schulzeit  und  an  seinen  Lehrer  besonders  wird  er  stets  mit 
Vergnügen  zurückdenken.  Jene  wurde  ihm  zu  einem  Stück  Himmel 
auf  Erden  und  dieser  zu  einer  Quelle  von  Liebe  und  Segen.  Das 
Tergifst  man  erst  mit  dem  Tode. 

Und  so  ist  os  recht.  Die  Schule  soll  allen  Rehülern  y.w  oinem 
liehen  Aufenthaltsort  werden,  soll  die  Oescheiten  wie  die  Dummen 
mit  ihrer  Zucht  und  Ordnung,  mit  ihrem  Beispiel  und  mit  ihrer  Lehre 
beglücken.  Aber  leider  ist  das  nicht  immer  der  Fall.  Die  Schulzeit 
wird  dem  Unbegabten  gar  oft  eine  Zeit  der  Qual.  Die  Schulregierung 
ist  für  ihn  besonders  streng,  der  Schulunterricht  zu  hoch  oder  zu 
seicht.  Die  Schulzueht,  das  Schulleben  fehlt  entweder  für  alle  —  oder 
ist  so  eingerichtet,  als  wenn  der  Dumme  gar  nicht  da  wäre.  Die  ge- 
plagten imd  zurückgesetzten  Kinder  sind  froh,  wenn  sie  aus  dem 
Orte  entlassen  werden,  der  überall  ein  heiliger  und  erheiternder  sein 
sollte.  Sie  vergessen  ihn  im  Drang  des  Lebens  oder  erinnern  sich 
nur  mit  "Widerwillen  an  ihre  Lehrmeister,  die  ihnen  Püffe  statt 
Liebe,  Steine  statt  Brot,  abstolsendes  anstatt  anziehendes  Beispiel 
gegeben. 

Auch  hier  sucht  der  fflr  das  Wohl  aller  Schüler,  aller  Menschen 
Begeisterte  nach  Gründen  und  sinnt  weiter  auf  heilsame  Mittel  im 
Interesse  der  geistig  Schwachen.  Wenn  der  Lehrer  dem  Dummen 
nicht  gerecht  werden  kann,  so  ist  das  sowohl  auf  sein  Konto,  als 
auch  auf  die  Bechnung  derjenigen  zu  schreiben,  die  ihn  gebildet 
haben,  die  ihn  beanfeichtigen  und  die  ihn  bezahlen.  Der  Lehrer  soll 
mit  allem  ausgestattet  sein,  was  die  Erzieherpersönlichkeit  voll  macht 
£r  mub  religiös-sittlicher  Charakter  sein,  eine  gründliche  wissen- 
schafüliche  Bildung  besitzen  und  in  seinem  Beruf  sowohl  auf  der 
Höhe  der  Theorie,  als  auch  auf  der  Höhe  der  pSdagogisohen  Eunst 
stehen.  Wer  in  der  Lehrerbildung  etwas  Tersäumt,  Tersfindigt  sich 
an  dem  Volk  und  an  den  dummen  Gliedern  desselben  wieder  be- 
sonders.  Ist  der  Lehrer  kein  Charakter,  dann  drückt  er  den  Be- 
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schzfinkten  wie  das  Kind  in  ärmlicher  Kleidung.  Arme  und  Dumme 
nehmen  die  hinteren  Sitze  ein,  die  Gcscluiten  und  Roiehen  aber 
sitzen  vorne,  wo  der  Lehrer  steht,  der  sich  mit  ihnen  in  erster  Linie 
abgiebt,  der  sie  mit  iliren  Rufnamen  anspricht,  während  die  Amien 
und  Dummen  nur  ihre  Familiennamen  hören.  Wieder  andere  Schul- 
leute lassen  sich  in  dioser  Beziehuncr  vii  lleieht  nichts  zu  schulden 
kommen.  Aber  dafür  haben  sie  ihre  Loideiischaft  niclit  gezähmt  "Will 
es  mit  dem  Dummen  ^ar  niclit  vorwärts  gehen,  bleiben  sie  stets  die 
Antwort  schuldig  oder  werden  die  gestellten  Fragen  falsch  oder  halb 
gel<ist,  dann  ist  es  mit  (b'r  Geduld  aus.  Über  die  Lippen  kommt 
eiuo  ganze  Skala  von  Schiiiipfworten.  Das  Heiligste  wird  zur  Straf- 
aibeit  criii('<liigt,  tlio  entweder  zuhause  oder  in  der  Schule  abgeleistet 
werden  uuils.  Auch  die  kr»r])erliclie  Züchtigung  spielt  eine  grofse 
Rolle.  Es  regnet  Schläge  auf  alle  Korperteile.  Ist  der  Gemütssturm 
vorbei,  so  stellt  sich  in  vielen  Fällen  die  Keue  bei  dem  Lehrer  ein. 
Im  Stilleu  bittet  er  das  getadelte,  geschimpfte  und  geschlagene  Kind 
um  Verzeihung.  Tage-,  wochenlang  hat  es  seine  Ruhe.  Ein  geringer 
Anstofs  kann  aber  wieder  neues  Herzeleid  bringen.  Nicht  alle  Lehrer 
sehen  ihr  Unrecht  ein,  das  sie  in  der  Ungeduld  am  unbegal)ten 
Kinde  begangen.  Sie  bedauern  nur  das  unbequeme  Gefühl,  das  sie 
nach  einem  heftigen  Ausbruch  der  Leidenschaft  haben.  Davor  schützen 
sie  sich  nicht  durch  siegenden  Kampf  mit  ihren  Charakterfehlem,  sie 
▼erurteilen  den  Dummen  zu  ewiger  Buhel  Er  mag  seine  Aufgaben 
machen  und  lernen  oder  nieht,  es  ist  ihnen  alles  gleich.  Von  den 
Ungerechten  und  Ungeduldigen  sind  die  Ehrgeizigen  zu  unterscheiden. 
Sie  wollen  gute  Noten  bei  der  Schlu&prttfung  und  bei  der  au&er- 
ordentliohen  Visitation  bekommen,  mindestens  eine  I — IL  Wenn  ihre 
Schule  als  rorzflglich  gilt,  als  Musterschule  gerühmt  wird,  dann  sind 
sie  überglücklich.  Sie  arbeiten  nur  für  den  Erfolg.  Wer  ihnen  dabei 
als  Huidernis  in  den  Weg  tritt,  hat  einen  harten  Stand.  Der  Dumme 
mu&  hören,  daiSs  man  sich  mit  ihm  yergebens  plagt,  dafe  er  die 
Prüfung  verpfuscht,  da&  man  wegen  seiner  Toraussichtlichen  Un- 
geschicklichkeit und  Unwissenheit  eine  schlechte  Zensur  bekommt 
Er  wird  ins  Pfefferland  gewünscht  Himmel  und  Hölle  setzt  man  in 
Bewegung.  Der  Drill  wird  Tersehürft  und  durch  leidenschaftliche 
Strafen  unterstützt  Das  Haus  muJ]s  mitiielfen.  Privatstunden  wer  ]<  !i 
empfohlen.  Wo  Institute  am  Orte,  macht  man  die  Eltern  auf  solche 
aufmerksam,  um  ein  schwaches  Kind  loszukrirgen.  Wird  der  Vater 
eines  Dummen  versetzt,  ziehen  die  P'ltem  der  Unbegabten  in  andere 
Stadtviertel,  dann  freut  man  sich  königlich.  Treten  auswärtige  Schüler 
in  die  Klasse  ein,  so  fragt  man  sie  und  ihre  Angehörigen  nicht  nach 
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dem  Betrugen,  sondern  nach  dem  Fortschritt  Nach  den  Noten  des 
Überweisongsschemes  richtet  sidi  die  BegriUbongsrede.  Sind  die 
Zensuren  sdüecht,  dann  ^rd  dem  tuischaldigen  Kind  sogleich  seine 
geistige  Qualität  yorgewoifen.  Der  Schüler  hat  vielleicht  einen  ein- 
sichtigeren, freondlicheren  Lehrer  erwartet;  aber  er  fühlt  gar  za  bald, 
dafe  er  von  dem  Begen  in  die  Traufe  gekommen.  Gans  besonders 
schlimm  steht  es  um  die  Dunmien,  wo  sich  mit  dem  Ehrgeiz  des 
Schulmannes  noch  ein  kleinerer  oder  gr5JG9erer  Orad  von  Angst  ver- 
bindet Die  Furcht,  bei  der  Prüfung  nicht  zur  Zufriodonheit  des 
gestrengen  Vorgesetzten  bestehen  zu  können,  macht  den  schwachen 
Charakter  zum  wahren  Tyrannen  gegen  das  mit  minderen  Gaben  aus- 
gestattete Kind,  zumal  an  einem  Ort,  wo  man  treue  Erzieher,  die 
gerade  um  der  Schwachen  willen  langsam  im  Unterricht  fortscbiitten 
und  alles  anschaulich  unterbauten,  die  keine  Leitfäden  auswendig 
lernen  Helsen,  sondern  jeden  Schüler  zum  Selbstschauen,  Selbstdenken 
und  Selbstfindon  anleiteten,  wo  man  Lehrer,  die  nicht  blofso  Unter- 
richter und  Driller,  sondern  voll^iltige  Lehrt  rpersönlichkeiteii  sein 
woUteu,  mit  Verweisen  und  Entziehung  von  Liehaltsteilen  marsre^elte 
und  ihnen  die  Entlassung  und  Strafvei*setzung  androhte.  An  solcliem 
Ort  wird  die  Fachaufsicht  zum  Fluch  auf  viele  Jahre  hinaus.  Es 
kommt  eine  Unruhe  und  Hast  in  die  Schularbeit,  welche  auch  für 
die  Begabten  zum  Scluulen  wird.  Sie  werden  so  gewifs  nervös  als 
die  Dummen  noch  dümmer.  Wo  der  Aufbau  einer  Persönlichkeit  im 
Kind  nicht  mehr  der  Hauj)tzwcck  des  Unterrichts,  sondern  die  Er- 
reichung einer  elenden,  nieht.ssagenden  Note,  da  haben  für  den  Lehrer 
die  grofsen  Seher  der  Bibel  und  die  grofsen  Leuchten  der  päda- 
gogischen Geschichte  umsonst  gelebt.  Er  kuuimt  im  Charakter  und 
in  seiner  unterrichtlichen  Gewissenhaftigkeit  und  Geschicklichkeit 
immer  mehr  zurück.  Er  wird  zum  Pensenknecht.  Den  Lehrplan 
peitscdii  er  bis  auf  den  I-Punkt  mit  Leitfäden  aller  Art  und  mit 
Hilfe  unerlaubter  Strafinittel  durch.  Ja,  er  scheut  sidi  znweilen  nicht, 
seine  Arbeit  für  Kindeeleistung  auszugeben.  In  dem  Fall  schreibt 
er  den  Schülern  die  AoMtze  an  die  Tafel  und  fertigt  ihre  Zeich- 
nungen. Unter  einem  solchen  Mietling  bleibt  der  Ungeschickte  nidit 
nur  dumm,  er  wird  auch  vom  Büsen  angesteckt,  von  der  Lüge  und 
▼on  dem  Betrug.  Dazu  kommt  die  entsetzliche  E&lte  des  Lehrers, 
infolge  deren  dem  geistesarmen  Kinde  niemals  warm  in  der  Schule 
wird.  Es  flieht  znweilen  den  Ort  der  Pein  und  wird  zum  Scfaul- 
schwttnzer.  Eamilien  und  Schüler  fürchten  und  hassen  den  Noten* 
jfiger,  der  seine  Kinder  mit  demselben  Ma&stab  miüst,  den  man  an 
seine  Arbeit  legt  Der  gute  Wille  gilt  nichts.  Nnr  die  bloJke  Leistung 
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entscheidet,  ob  der  Söhfiler  vor  dem  Gestrengen  besteht  oder  nicht 
Dommheit  legt  er  in  seinem  lüfer  aaoh  für  ünflei&  nnd  Bosheit  ans. 
Und  so  kommt  es,  dft&  bei  dem  skmpeUosen  Biillmeister  die  Unbe- 
gabten oft  mit  grottom  Unrecht  ancfa  schlechte  Betragens-  und  Fort- 
gangsnoten bekommen. 

Wenn  der  Lehrer  ein  Charakter  ist,  so  hat  er  schon  einen  sehr 
wescntlidien  Teil  von  einer  vollen  Lehrpersönlichkeit.  Aber  gleich- 
wohl kann  er  damit  allein  noch  nicht  seine  hohe  Aufgabe  als  Er- 
zieher der  Jugend  erfüllen.  Bei  einem  Schulmann,  der  ohne  Falsch 
und  Truff  ist  wie  die  Tauben,  hat  es  das  dumme  Kind  sicherlich 
gut  Hat  aber  der  I^hrer  niemals  recht  au  den  Quollen  der  Wissen- 
schaft getrunken,  hat  man  ihn  auf  den  Schulen,  welche  er  besucht, 
nur  mit  Wissen sbrocken  abgespeist,  die  er  sich  nach  den  Aufgaben 
aus  armseligen  Büchern  holen  murste,  so  kann  er  auch  im  Beruf 
nicht  aus  dem  Vollen  schöpfen  und  wird  auch  seine  Kleinen  mit 
trockenem  Brote  speisen.  Und  das  wird  dann  besonders  schlimm, 
wenn  ihm  nicht  nur  die  wissenschaftliche  Bildung,  sondern  auch  noch 
die  praktische  Tüchtigkeit  abzieht,  wenn  er  sich  nach  den  beiden 
Seiten  hin  infulire  l  berlastung  mit  allerlei,  vom  Hauptberuf  abziehenden 
Xebeugeschiiften  nicht  fortbilden  konnte.  Der  Lehrer  geht  dann  am 
Gängelband  der  Realien-.  Sprach-,  Rechen-  und  Liederbücher,  und  die 
Schüler  müssen  leider  auch  daran  gehen.  So  kommen  in  die  Seele 
der  Kinder  keine  Vorstellungen,  keine  eigenen  Gedanken  und  ti'ieb- 
iviiiftige  Gedankenkreise.  Das  Kind  hat  nichts  als  Worte.  Diese  sind  für 
das  dumme  Kind  ganz  besonders  niclits  anderes  als  Vergiftung  des 
geistigen  Lebens.  Durch  die  Schule  mit  ihrem  Drill,  mit  ihrem  un- 
wissenschaftlichen Geist  nnd  unwissenschaftlichen  Lchrvcrfahron  kommt 
es  immer  mehr  zurück.  Es  brauchen  alle  Schüler  ein  persönliches 
Vorbild  von  edler  innerer  Begsamkeit,  die  schwachen  Kinder  aber 
Tor  allem.  Wo  aber  kein  wissensdiaftliches  nnd  pädagogisches  Leben 
in  dem  Lehrer  ist,  kann  sich  aach  kein  Interesse  im  Zögling  erzeugen. 
Weil  der  Lehrer  nicht  weüh,  wie  man  euie  Unterrichtsaufgabe  anpackt, 
wendet  er  sich  an  das  Oedfiofatnis  der  Sander.  Das  hat  der  alte 
Flattich  schon  gewuJht  Und  was  dabei  herauskommt,  kaim  man  in 
Döm>FELi>T8  »Memoriermaterialismus«  nachlesen.  (Ges.  Sehr.  Bd.  II  n.  m.) 

Nur  eme  volle  Emeherpersönlichkeit  ist  ein  Glück  für  die  Empor- 
bildnng  unseres  Volkes,  eui  Segen  für  die  vielen  Schwachen  unter 
seinen  Gliedern.  Alle  Faktoren,  welche  an  der  Endehnng  der  Kinder 
Interesse  haben,  sollten  darum  mit  vereinten  Kräften  die  Berufe-, 
Rechts-  und  Standeslage  des  K^ehrers  so  ideal  als  möglich  gestalten. 
Die  SchuUente  selbst  dürfen  nicht  müde  werden  in  ihrem  Streben 
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nftoh  «Hseitiger  Hebung.  Familien  und  Gemeindeii,  Kirche  und  Staat 
sollen  nicht  geizen,  ni<dit  asnrfloklialten  mit  ihrer  Hilfe. 

Dem  deutschen  Lehrerstand  fehlt  es  an  allen  Ed^en  und  Enden. 
Wo  soll  die  Hilfe  einsetzen?  Ich  denke,  dab  dies  bei  der  Bildung 
geschehen  mofe.  Nach  Scblbisbiucbeb  hat  der  Lehrer  zu  den  Ge- 
bildetsten des  Yolkes  zu  gehören.  In  dem  Vorausgehenden  ist  sowohl 
der  Weg,  welchen  man  bei  der  Vorbereitung  zum  Lehramt  einschlagen 
muis,  wie  auch  das  Ziel  angedeutet,  das  man  im  Auge  zu  behalten 
hat  Die  8<diulen,  welche  ein  junger  Uensch  durchmacht,  bis  ihm 
ein  kleiner  Teil  der  Jugend  zur  Führung  anTertraut  wird,  mfissen 
Mustersobulen  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  sein.  Zu  Lehrern  der 
Lehrer  dürfen  nur  Männer  gewählt  werden,  die  alle  Eigenschaften 
einer  Lehrpersönlichkeit  in  ganz  besonderer  Stfirke  haben.  Sowohl 
ihr  Lehiplan,  als  auch  ihre  Lehrweise  sollen  persönlichkeitsbildcnd 
sein.    Alles,  was  in  die  Seele  einzieht,  mufs  die  gröfste  Klarlieit 
haben,  mojCs  mit  dem  Vorhandenen  innig  yerbunden  und  einem  idealen 
Kern  untergeordnet  werden.   Diese  Oiganisation  und  Verfassung  des 
geistigen  Lebens  soll  der  Grund  sein,  ans  dem  die  Stetigkeit  und 
Festigkeit  des  sittlichen  WoUens  und  Handelns  beim  künftigen  Manne 
hervor  wächst.    Charakter  braucht  der  Erzieher  zu  allerorst.  Das 
Material,  mit  welchem  derselbe  durch  die  Schulen  gefördert,  aus- 
gebaut wird,  darf  sich  weder  nach  der  Seite  der  Breite,  noch  nach 
der  Seite  dvr  Tiefe  unterscheiden  von  dem,  mit  welchem  der  einstige 
Richter,  Pfan-cr,  Arzt  gebildet  wird.  Es  ist  kein  triftiger  Grund  dafür 
zu  finden,  dafs  man  den  Lehrer,  welchem  das  Edelste  des  Volkes  zur 
Erziehung  anvertraut,  anderswo  allgemein  bilde  als  die  Glieder  der  sog^ 
nannten  gelehrten  Berufe.    Auch  ihm  thut  wie  allen,  welche  an  der 
Universität  ihre  Fachstudien  treiben,  zur  Abrundung  und  Abschiiefsung 
der  Allgemeinbildung  eine  Vertiefung  in  alle  Zweige  der  Philosophie 
not.    Und  in  der  Ethik  und  Psychologie  mufs  er  besonders  tief  ein- 
dringen, da  diese  "U'issenschaften  in  engem  Zusammenhang  mit  seiner 
Benifswi.ssenschaft  stehen.    Der  Ethik  entnimmt  die  Pädagogik  das 
Ziel,  der  Psychologie  die  Wege  der  Erziehung.    Das  Studium  der 
Erziehungslehre  kann  nicht  kürzer  und  nicht  weniger  emst  als  das 
der  Theologie,  Jurisprudenz  und  Medizin  sein.    Die  Geschichte  des 
Unterrichts  und  der  Emehung,  die  allgemeine  Pädagogik  und  Didaktik, 
die  spezielle  Methodik  und  die  pfidagogische  Kunst  sind  schwierige 
und  umfbigliche  Dinge.  In  Kollegien  und  besonders  in  Seminarien 
mulh  sidi  ein  junger  Hann  enstlich  ins  Zeug  legen,  bis  er  t&chtig 
ist  zur  Leitung  der  Jugend,  bis  er  stark  genug  ist  zum  Batgeber  der 
Familie  in  Sachen  des  Geistes  ihier  Unmündigen.   Mit  Gescheiten 
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kann  schlieMch  anoh  der  weniger  Gebildete  etwas  fecüf;  bringen. 
Um  der  Dnichsohnittsbegabung  unserer  Kinder,  nm  der  sahlreiohen 
Dummen  willen  mn&  der  Lehrer  ein  ganzer  Mann,  ein  gelehrter 
Albeiter,  ein  echter  Fädagog  sein. 

Der  Dienst  am  Kind  erfordert  ganz  besondere  Geschicklichkeit 
und  Tüchtigkeit,  aber  ancb  viel,  Tie!  Kraft  Die  Schale  erfordert 
einen  ganzen  Mann  —  und  den  ganzen  Mann  ganz.  Weder  Gtemeinde- 
sohreibOTei,  noch  Agentorai,  noch  bezahlte  Voreinsdienste,  noch  sonst 
etwas  sollten  ihn  Ton  seinem  heiligen  Beruf  abziehen.  Und  da  dieser 
mindestens  allen  anderen  Berufen  an  Bedeutung  und  Würdigkeit 
gleichkommt,  sollte  so  wenig  in  der  Besoldung  des  Lehrers  eine  Aus- 
nahme gemacht  werden  als  in  der  Bildung.  Schule  halten  und  noch 
an  hundert  anderen  Strängen  ziehen,  das  macht  den  Lehrer  beizeiten 
fertig,  das  macht  ihn  heftig,  nervös,  zum  Dienst  am  Kind  ungeschickt. 
Das  reifst  ihn  auch  fort  zu  Handlungen  den  Beschränkten  gegenüber, 
die  er  vor  Gott  und  den  Menschen  nicht  verantworten  kann.  Das 
hält  ihn  auch  zurück  vor  energischer  Weiterbildung  und  Selbstvcr- 
volJkomnmung.  Sowie  aber  das  Interesse  am  Berufe  erlahmt,  sinkt 
die  Fähigkeit  des  Erziehers  zur  Bildung  der  Jugend,  zur  Behandlung 
geistiger  Schwäche.  Eine  ausreichende  Entlohnung  für  die  Arbeit 
an  den  Kleinen  und  Kleinsten  mufs  auch  mit  Rücksicht  auf  die  hohe 
Bedeutung  des  Lehrercharakters  gefordert  werden.  Braucht  er  gute 
Zensuren  als  Empfehlung  in  der  Sucht  nach  Nebenerwerb,  dann  ist 
ein  Dummer  nicht  gut  angesehen.  Ist  der  f]rzieher  gut  bezahlt,  dann 
hat  er  auch  nach  dem  ordentlichen  Unterricht  noch  ein  wenig  Zeit 
und  Lust  zur  liebevollen  Förderung  der  Schwachen. 

Steht  der  Lehrer  auf  der  Höhe  der  Charakter-,  Allgemein-  und 
Berufsbildung,  welche  die  Eigenart  seiner  Arbeit  erfordert,  ist  er  aas- 
reichend besoldet,  dann  kommt  die  Berufsgliederung,  nach  der  man 
in  der  pädagogischen  Ptesse  nnd  auf  den  kleineren  und  grolseren 
Yersammlungen  der  Lehrer  sehnlichst  ausschaut,  ganz  von  selbst  Die 
Lehrer  in  der  Nachbarschaft,  in  einer  kleinen  Stadt,  in  einem  groHsen 
Schulhaas  der  volkreichen  Henschensiedelnngen  schliefsen  sich  im 
beruflichen  Eifer  zu  pädagogischen  £ränzen  zusammen,  wühlen  sich 
die  in  jeder  Beziehung  Tüchtigsten  zu  Führern,  bilden  sich  in  der 
pädagogischen  Theorie  und  Praxis  in  echt  kollegialer  Weise  fort. 
Sie  besuchen  einander  in  den  Klassen,  be^rechen  die  Hospize,  dienen 
einander  mit  Bat  und  in  der  That  Das  kommt  alles  den  Dummen 
in  besonderer  Weise  zugute.  Ein  Lehrerstand,  der  durch  und  durch 
gebildet  und  seine  ganze  Kraft  der  Bildungsarbeit  widmen  kann, 
findet  auch  das  rechte  Yerhftltnis  zu  den  übrigen  Erziehungsfaktoren, 
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hauptsächlich  aber  zu  den  Familien.  Gelegentlich  der  Elternabende 
bespricht  er  alles,  was  dem  Einde  dienlich,  mit  den  besorgten  Yfitem 
and  MfitteiiL  Da  erf&hrt  er  auch  die  Geschichte  seiner  Schüler, 
ünd  das  ist  wieder  in  Bezug  auf  die  rechte  Behandlang  der  anbe- 
gabten Kinder  ganz  besonders  wichtig.  Zar  erfolgreichen  Arbeit  an 
ihnen  gehört  genane  Kenntnis  ihrer  IndiTidnalität,  genaue  Kenntnis 
ihrer  Entwiökelang  im  TorschulpHichtigen  Alter.  Aach  dieser  Zeit 
gelten  die  gemeinsamen  Überlegongen  der  Eitern  and  Lehrer,  damit 
die  Kleinen  in  jeder  Bemehang  wohlyorbereitefcer  zur  Schale  kommen. 
Die  Eltern  nehmen  auch  an  der  Beantwortung  der  Lehrplanfragen 
teiL  In  der  Hauptsache  bleibt  aber  die  Aufeteliung  und  Ausgestaltung 
des  Lehrplanes  Angelegenheit  der  in  inniger  Begeisterung  fOr  die 
Erziehung  yerbundenen  Schalleute.  Sie  sorgen  daför,  dab  die  Kinder 
nur  an  solchen  Stoffen  ihre  Kräfte  erproben  und  stfiiken,  welche 
ihrer  Entwickelungsstufe  entsprechen,  und  sie  sorgen  ferner  auch  dafür, 
dais  die  ausgewählten  Pensen  auch  unter  sich  in  Verbindung  gebracht 
werden  können,  so  dals  durcli  die  ])sychologische  Metliode  von  einer 
edlen  Lehrerpersönlichkeit  jedes  Jalir  ein  wuchtiger,  mit  Rücksicht 
auf  das  Erziehungsziel  geordneter  Gedankenkreis  als  wesentlicher  Be- 
standteil des  einst  vollendeten  Persönlichkeitsbaues  in  das  Bewulst- 
sein  der  Zöglinge  gelangt.  In  der  Rücksicht  auf  die  vielen  unbe- 
gabten Kinder  kann  man  es  nicht  genau  genug  mit  Auswahl  und 
Anordnung  der  Lehrstoffe  nehmen.  Es  ist  ungemein  wichtig,  dafs  der 
Geist  der  Kleinen  gleich  in  der  ersten  Schulzeit  gepackt  wird.  Was 
unsere  heutige  Lernschiile  aber  bietet,  ist  nicht  (hirnach  angetlian, 
dafs  man  damit  die  Ungescliickten,  die  schwachen  Geister  auch  wirk- 
lich fesselt  und  fördert.  Man  behandelt  ihre  Seele  wie  eine  tabula 
rasa.  Das  mufs,  das  wird  anders  werden,  wenn  der  Lehrer  so  .gebildet, 
so  gestellt  wird,  dafs  er  das  Zeug  und  die  Zeit  hat  zum  Seelenkenner 
und  Seelenbildner,  wenn  ihn  die  selbstgeschaffene  Organisation  trägt 
und  hebt  und  wenn  alle  Kreise,  die  an  der  Erziehung  der  Jugend 
das  höchste  Interesse  haben,  in  edler  Harmonie  mit  einem  beiicisterten 
Lehrerstand  auch  am  Wohl  der  nachwachsenden  Generation  bauen. 

Unter  solchen  Verhältnissen  kann  sich  jedes  pädagogische  Ori- 
ginal in  voller  Freiheit  unter  den  Kleinen  ausleben.  An  die  Arbeit 
des  Lehrers  und  an  den  Fortschritt  des  Schülers  wird  ein  anderer 
Mabstab  als  heute  gelegt.  Den  Erzieher  schätzt  man  nach  seiner 
Trene,  mit  der  er  jedem  Einde  dient,  and  die  Zöglinge  nach  dem 
Interesse,  nach  der  reinen  inneren  Regsamkeit,  die  sich  in  nreigenen 
Theten  der  Kinder  in  der  Werkstatt  and  im  Garten  des  Vaters  and 
zahaase  bei  der  Matter  oft  am  schönsten  kandgiebi  Auch  der  sdiwach- 
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begabte  Schfller  kann  nadi  eeiiieiu  guten  Willen  und  nach  seinem 
freien  Streben,  welches  sich  in  and  nach  dem  ünteiricht  entftdtet, 
mit  za  den  Braten  zfihlen;  Mit  Noten  lälst  sich  nicht  fassen,  was  das 
Sind  ist  nnd  wie  es  strebt  Diurch  die  Note  kommt  nur  Gift  in  die 
Thätigkeit  nnserer  Kleinen.  Es  ist  auch  unwürdig,  den  Dienst  des  ehr- 
lichen Erziehers  sn  zensieren.  Wir  Lehrer  mfissen  mit  aller  Eraft  den 
Kampf  anfnehmen  gegen  die  heutige  fieortettong  unserer  Arbeit, 
unserer  Klassen  und  Schfiler.  lUlt  die  Note,  dann  fiUlt  auch  eine 
Wand,  welche  Tiele  Schulmlaner  Ton  den  Ihunmen  schadet  Hat 
der  Lehrer  von  der  Zensur  nichts  mehr  zu  fttiohten  und  braucht  er 
nichts  mehr  Ton  ihr  zu  hoffen,  dann  können  ihm  alle  Schüler  ans 
Herz  wachsen.  Der  Unbejrabto  ist  ihm  so  lieb  wie  der  Begabte,  wenn 
er  wie  dieser  von  aufrichtiger  Gesinnung  und  reinem  Streben  beseelt 
ist  Und  umgekehrt  macht  er  sich  um  den  Gescheiten  dieselbe 
Sorge  wie  um  den  Dummen«  wenn  in  beiden  etwas  steckt,  das  sich 
unter  Umständen  zu  einer  ganzen  Untugend  auswachsen  kann.  In 
der  Gesellschaft  der  Noten  verschwinden  auch  die  Extemporalien, 
aufserordentlichen  Visitationen  und  öffentlichen  Prüfungen,  welche 
zur  Feststellung  dei-  Noten  führen,  alle  kleinen  und  p:rofseu  Schul- 
päpste, die  blofs  zum  Notengeben  auf  der  AVeit  sind,  und  alle  Zeug- 
nisse und  Zensurbücher,  welche  den  Kitern  die  Noten  heimtragen. 
Es  verschwinden  alle  Quellen  der  Qual,  alle  iSclireckgespenster  für 
die  Dummen.  Der  tüchtige  Diidagog  hat  Mittel  gonuir.  um  die  wach- 
senden Kriifte  seiner  Zöglinge  zu  erproben,  um  zui'ückzubiicken  auf 
einen  durchwanderten  Weg.  Auch  mangelt  es  ihm  nicht  au  päda- 
gogischem Rat  gleichstrebender  Kollegen  und  einsichtsvoller  Führer. 
Den  Eltern  gegenüber  genügt  in  der  Regel  die  mündliche  Mitteilung 
über  Betragen,  Fleifs  und  wirklichen  Fortschritt  der  Kinder,  die  Mit- 
teilung gelegentlich  der  pädagogischen  Abende,  der  Schulbesuche  und 
regen  Teilnahme  am  Schulleben.  So  hat  mau  gar  keinen  Grund  mehr, 
pädagogischen  Unsinn  noch  längere  Zeit  zu  halten.  Der  rechte  Er- 
zieher weifs  die  dadurch  gewonnenen  Stunden  weit  nützlicher  anzu- 
wenden. Er  führt  z.  B.  anstatt  der  Zensurlisten  und  Notenbücher  ein 
IndiTidualit&tenbucfa,  in  welches  er  allee  gewissenhaft  einträgt,  was 
er  über  den  Ghszakter  seiner  Zöglinge  im  Oespiich  mit  den  Eltern 
und  während  der  Schulzeit  ausmacht  Auf  diese  Weise  hat  er  nach 
und  nach  von  jedem  Schüler  ein  getreues  Bild  vor  sich.  Und  in  der 
Erziehung  der  Dummen  spielt  dieser  Umstand  eine  besonders  wich- 
tige Bolle. 

Ein  Persünliehkextspftdagog  tfaut  eben  alles,  was  das  Los  der 
Schwachen  bessert  Seine  laebe  zu  ihnen  und  zu  sllen  Kindern  ist 
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stets  willig,  aber  seine  Kraft  ist  menschlich  und  begrenzt  ist  niclit 
übermenschlich.  Ein  Schulmann  kann  nur  einer  gewissen  Zahl  von 
Schülern  toH  und  ganz  gerecht  werden.  Wer  ihm  60,  70,  80  und 
mehr  Sonder  anvertrant,  denkt  äoh  seine  Krfifte  höher,  als  sie  in 
Wirldiohkeit  sind.  Bei  der  im  Eingang  gesddlderton  Dozdisohnitts- 
begabung  unserer  Kinder  sind  schon  50  Schüler  mehr  wie  genug. 
Sehr  wenig  Zeit  konmit  onl  den  Einzelnen,  nnd  dem  Dämmen  kann 
man  weniger  Aofmerksamkeit  schenken  als  ihm  not  thut,  wenn  man 
somal  an  einen  Lehrplan  gehnnden  ist,  der  unter  allen  ümstfinden 
am  Ende  des  Schaljahres  abgeleistet  sein  solL  Da  geht  man  wider 
Willen  oft  Torwärts,  denn  dias  Bewn&tsein  lastet  auf  dem  Herzen, 
dals  noch  nicht  alle  Uittelmälkigen  nnd  Schwachen  vollstiindig  ein- 
gedrungen sind  in  das  neoe  Pensam.  Oberall  wird  die  za  starke  Besetzang 
der  Klassen  zum  Hindernis  in  der  Bildung:  bei  der  Yorbereitang  und 
Betraohtang  des  Neaen,  bei  seiner  Beurteünng,  bei  der  Teigleichung 
mit  dem  Alten,  bei  der  Auffindung  und  Anwendung  eines  allgemeinen 
Gedankens.  Konnten  nicht  alle  SchQler,  alle  7om  Ersten  bis  zom 
Sohwaohbegabtesten  ein  kleines  Stoffgebiet  bewältigen,  so  rächt  sich 
das  bei  jeder  neuen  Einheit  Nicht  minder  mirslich  ist  die  gcoSae 
Klasse  in  Bezug  auf  die  Zucht,  auf  die  unmittelbare  Charakterbildung. 
Unmöglich  kann  der  Erzieher  allen  Zöglingen  so  naditrehen  und  so 
beistehen,  wie  es  im  Interesse  jeder  einzelnen  Menschenseeie  liegt 
Die  majsge!>rnden  Kreise  haben  somit  die  heilige  Pflicht,  dem  Lehiw 
nicht  mehr  aufzubürden,  als  er  gemütlich  tragen  kann.  Kleine  Klassen 
müssen  wir  auf  Grund  des  Selbsterhaltungstriebes  und  ausliehe  be- 
sonders zu  den  geistesarmen  Kindern  energisch  fordern. 

Nun  giebt  es  aber  in  den  grofsen  Städten  ziemlich  viele  Kinder, 
die  selbst  in  kleinen  Klassen  noch  ein  ewiges  Hindeniis  sind  im 
geordneten  Vorwärtskommen  der  andern.  Das  sind  jene  Armen,  die 
an  der  Stelle  stehen,  wo  sich  Blödsinn  und  Dummlieit  voneinander 
scheiden.  Für  solche  ganz,  ganz  geringbegabte  Schüler  sind  soge- 
nannte Hilfsklassen  zu  errichten,  die  kaum  von  mehr  als  von  einem 
Dutzend  solcher  Kinder  besucht  werden,  denen  man  mit  dem  besten 
AVillen  in  den  Xormalklassen  nicht  hinreichend  Zeit  schenken  kann 
zur  förderlichen  Bildung]:.  Als  Erzieher  müssen  die  Gütigsten  und 
Tüchtigsten  erwählt  werden.  Und  ganz  verkehrt  wäre  es,  wenn  man 
ilinen  einen  genau  detaillierten  Lehr-  und  Stundenplan  vurneherciu 
zur  ErfiUlung  vorlegen  wollte.  Die  Lehrer  der  Schwachbefähigsten 
bilden  wieder  unter  sich  eine  pädagogische  Küi*perschaft  und  setzen 
ihre  gemeinsame  Kraft,  ihren  geraeinsamen  Rat  zum  Wohl  des  hilfs- 
bedürftigen Kindes  ein.    In  voller  Freiheit  unterrichten  sie  bald  in 
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der  Elasse,  bald  im  Ifremii,  pflegen  sie  Oeist  und  Hnid,  Seele  und 
Leib  in  ernster  Arbeit  und  im  frohen  Spiel  Eb  kommt  in  erster 
Linie  nicht  auf  das  Wieviel  des  durchgenommenen  Lehrstoffes,  sondern 
auf  das  Wie  des  geleisteten  Erziehnngsdienstes  ait  Wenn  das  Kind 
in  treuer  Obhut  innerlich  regsam  und  körperlich  gewandt  geworden, 
dann  kann  es  auch  mit  wenig  Wissen  mit  schdnem  Erfolg  einen 
btirgerliohen  Beruf  ergreifen  und  in  demselben  den  Hitmenschen 
dienen. 

Im  weiteren  ist  auch  an  jene  Kinder  su  denken,  welche  der  Wflrt- 
temberger  Nerrenarzt  Koch  zu  den  psycfaopattuschen  Minderwertigen 
zählt  In  manchen  GegenstSnden  können  sie  ganz  wohl  mit  normalen 
Kindern  beschäftigt  werden,  in  anderen  wieder  brauchen  sie  eine  Lehr- 
kraft ausschliefslich.  Oft  dürfen  sie  nur  kurze  Zeit  geistig  angeregt  werden, 
dann  mufs  man  sie  wieder  zum  Spiel,  zum  erholenden  Gang,  zur  körper- 
lichen Arbeit  entlassen.  Auch  in  leiblicher  Beziehung  brauidien  sie  eine 
sonderliche  Pflege  durch  eingehend  bedachte  Ernährung  und  Körper- 
stärkung mittelst  warmer  und  kalter  Bäder,  durch  erquickenden  Schlaf 
nach  geistiger  imd  körperlicher  Anstrengung  etc.  Nicht  die  öffent- 
liche Schule,  sondern  die  von  besondei*s  gebildeten  und  befähigten 
Männern  geleitete  und  bediente  Anstalt  ist  der  Ort,  wo  solch  schwer- 
erziehbares Kind  untergebracht  werden  nuifs.  Kelchen  Eltern  ist  das 
V(»rtrefflieh  eingerichtete  Institut  von  J.  Trüper  auf  der  Sopliien- 
höhe  bei  Jena  sehr  zu  empfehlen.  Da  finden  die  Knaben  und 
Mädchen,  mit  welchen  <his  Haus  und  selbst  die  SehuK'  für  Schwach- 
befähigte  nichts  Hechtes  anzufangen  weifs,  alles,  was  zu  seiner  indivi- 
duellen Behandlung  gehört:  Liebe  und  pädagogische  Tüchtigkeit, 
geistige  Pflege  und  körperliche  Kräftigung,  herrlich  gelegene,  mit 
allem  ^Möglichen  ausgestattete  AVohnung  und  freie  Natur  in  Garten, 
"Wald  und  Feld.  ThCpers  Erzieliungsschule  für  schwererziehbare 
Kinder,  in  der  ich  vor  Jahren  während  meines  Aufenthaltes  an 
der  Universität  in  Jena  oft  und  gern  hospitierte,  ist  eine  ]\Iuster- 
schule,  die  ihresgleichen  sucht  Ans  allen  Teilen  Deutschlands  und 
selbst  aus  dem  fernen  Ausland  rekrutiert  sich  die  Anstalt  Unser 
Streben  muTs  dahin  gehen,  auch  fflr  das  ftrmere  Kind  so  zu  sorgen, 
wie  heute  schon  für  das  Sorgenkind  der  reichen  Leute  wohlwollende 
jllenschen  auf  der  Sophienhöhe  sich  mtthen  und  beraten. 

Die  Erziehungsfräge  ist  auch  ein  Teil  der  sozialen  Frage,  die 
ebenfalls  in  Rücksicht  auf  unser  Thema  berührt  werden  mufe.  Eingangs 
wurde  berührt,  dafs  auch  infolge  der  Not  und  durch  die  unter  allerlei 
Nöten  herabgekommenen  Eltern  ein  Teil  unserer  Jugend  in  Sünden 
und  Schanden  empfangen,  geboren  und  bei  den  denkbar  ungünstigen 
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Verhältnisson  für  k<>ri)»Mliclits  und  p.Mstiires  Wachsen  aafirezo^en  wird. 
Dio  Schale  hat  dann  Phiice  und  Sori^o  mit  den  Verwahrhisten  und  Ver- 
kümmerten, und  selbst  einem  Manne,  der  alle  Qualitäten  zum  Erzieher 
hat,  ist  es  unmöglich,  noch  irgendwie  erfolgreich  in  die  Entwickehing 
einzugreifen.  Es  fehlt  ihm  vnr  allen  Dingen  auch  an  Lust  und  Ver- 
ständnis anf  der  Seite  der  Eltern  zur  gemeinsamen  Arbeit.  ^Ein 
leerer  Sack  kann  nit-ht  stehen  1^  Un.seren  Sozialpolitikern  füllt  dio 
schwere  Aufgabe  zu,  wie  man  das  gesellschaftliche  Leben  ordnet,  dafs 
auch  jedem  Kinde  von  der  frühesten  Zeit  an  die  Sonne  des  glücklichen 
FftmiUenlebens  sobeini  Ein  Leben,  in  welchem  die  Kleinen  weder 
leiblich  noch  geistig  degenerieren,  gehört  za  den  notwendigen  Yor- 
bedingungen  euier  gedeihlichen  Schnlerdehnng. 

Bei  all  seinen  Ausführungen  hat  der  Verfasser  immer  wieder 
auch  an  das  Dichterwort  gedeicht:  >Oegen  die  Dummheit  kflmpfen 
Götter  selbst  vergebens.«  So  wenig  man  den  Menschen  ein  nenes 
Gehirn  einsetzen  kann,  so  wenig  kann  man  die  Dummheit  aus  der 
Welt  schaffen.  Aber  so  gewils  es  ist,  dafe  durch  soziale  Not,  durch 
Charakterlosigkeit,  Angst  und  Hetze  der  Schulleute  die  Unbegabten 
nicht  nur  nicht  gefördert  werden,  sondern  mehr  und  mehr  zurück- 
kommen, so  gewiJs  ist  es,  da&  auch  in  den  Dummen  ein  löbliches 
Streben  erwacht  und  weiterwächst,  wenn  die  Eltern  ihre  volle  Schuldig- 
keit am  Kinde  thun  können  und  wenn  sie  einen  Mann  zum 
Miterzieher  bekommen,  der  den  Zöglingen  in  jeder  Beziehung  als 
Vorbild  dienen  kann  und  der  mit  pcräönlicher  Tüchtigkeit  ein  reiches 
allgemeines  und  berufliches  Wissen  und  Können  verbindet,  einen 
Mann,  der  seine  ganze  Kraft  dem  Dienst  ain  Kinde  widmen  kann 
und  in  diesem  schönen  Dienst  weder  durch  unpädagogische  Prüfer, 
Prüfungen  und  Xoten,  noch  durch  zu  grofso  und  höchst  ungleich  zu- 
sammengesetzte Klassen  auf  Schritt  und  Tritt  gehindert  ist. 


B.  Mitteilungen. 


1.  Die  physiologischen  Onmdlagen  einer  angemessenen 
köiperlichen  Bniehnng  ehnormer  Kinder* 

Von  Dr.  J.  Demoor. 
(Sohlnfo.) 

Die  Oeistig-Znrückg^ebü ebenen.  —  Allenthalben  beechftftigt  man  sioh 

heutzutage   mit   der  Behandhing   abnormer  Kinder,    geistig  -  zurückgebliebener, 
blödsinniger  u.  s.  w.  Die  Behandlung  dei-selben  ist  zweift'llus  eine  sehr  schwierige,  und 
wenn  sie  eine  voilstündii^e  und  wirksame  sein  soll,  so  ist  es  erforderlich,  die  ICrank- 
Dio  Kindorfohler.  Y.  Jahnpuig.  14 
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heitsnnacbeiL  des  bmtunmten  lUles,  die  Teri^tnisM,  nntor  denen  sidi  das  Sjnd 
entwickelt  hat,  suw  ie  den  angenbliddiohan  KrankheitBsustand  zu  kennen.  'Wir  haben 

hior  nicht  die  einzelnen  Punkte  näher  zu  prüfen;  unsere  Aufgabe  ist  es  nur.  die 
Aufmerksamkeit  auf  einige  Hauptgrundsätze  der  mediziuisck-pödagogiäciieu  Methode 
zu  lenken. 

Ber  Oeistig-ZniückgebUebene  gehSrt  zu  den  abnormen  Menedien  wegen  seine» 
Nerrensystems.  H am m arber gs  an  Blödsumigen  angestellte  Untersuchungen  haben 
ergeben,  dafs  bei  diesen  "Wesen  die  Schicht  der  Rindensubstanz  bezüglich  des  inneren 
Baues  nur  eine  ungenügende  Entwnckelung  zeigt.  Die.ser  organische  Fehler  ei-streokt 
{»ich  entweder  auf  das  Ganze  oder  beschrankt  äich  nui*  auf  eine  Steile,  und  die  an 
dem  Knmlcen  wahrznnehmenden  Symptome  entspredien  immer  dem  dnidi  die  mikro- 
skopisohe  nnd  makroskopische  Uniecsucbung  klar  dargelegten  lUngeln.  Die  von  einer 
grofeen  Anzahl  Gelehrter  gemachten  Beobachtungen  von  wasserköpf igi  n  und  kloiii- 
köpfigen  Blödsinnigen  und  solchen,  die  an  der  »Little-Krankheit«  u  s.w.  leidiuilJourne- 
ville,  Van  Gebuchten,  Sachs,  Spiller  etc.)  beweisen,  dafs  in  dem  Gehirn 
dieser  Kranken  tJnregelmäfsigkeiten  besteben,  die  entweder  die  Folge  einer  un- 
genügenden Eatwickehing  oder  afodi  akuter  oder  chxonisofaer  pathologischer  Yor- 
gHage  sind. 

Man  hoffte,  bei  einer  grofsen  Anzahl  dieser  Krankheiten  cluruigiKch  eingreifen 
zu  können,  jedoch  hat  man  entweder  keine  oder  sehi-  schlechte  £i-folge  gehabt.  So 
lautet  weni^rtens  das  Endorteil  der  meisten  Caunugen  nadi  den  UnterBnehnngai 
der  Eigebnisse,  wie  sie  siob  einige  Monate  nnd  besonders  zwei,  drei  Jalire  nach  ism 
operativen  Eingriffe  darstellen.  Mit  Recht  beschäftigen  sich  die  Chii-urgen  nicht 
weiter  mit  dieser  Art  von  Kranken.  Sie  finden  ein  Eingreifen  ihroi^beits  nur  ge- 
rechtfertigt, wenn  sehr  bestimmte  und  genau  festgestellte  Symptome  auf  eine  ort- 
lidie  ErknniEiuig  «ohlidiMn  lassen,  wie  Geschwdste  oder  Oesohwäre. 

Wir  erinnern  an  diese  Thatsadien,  um  an  zeigen,  dab  die  chirurgischen  Untor- 
anohungen  die  neuesten  anatomischen  Untersuchungen  bestätigen  und,  wa-s  die  Kleiu- 
kopfigkeit  anbetrifft,  die  allgemeine  hinsichtlich  der  Entvvickelung  des  Nerven.systems 
aufgestellte  Behauptung  unterstützen.  Diese  Behauptung  geht  dahin,  dais  sie  von 
einer  nach  eigenen  Oesetzen  tot  sich  gehenden  Ikitwickelung  des  Gehirns  spridit 
Wir  veraanmen  nicht,  hier  an  einen  Gedanken  zu  erinnern,  den  Virchow  aus- 
gesprochen bat  Er  glaubt  nämlich,  dafs  bei  Kleinköpfigen  die  natürliche  Entwickelung 
des  Schädels  dadurch  beeinträchtigt  wird,  dafs  er  sich  zu  bald  s.  hliefst,  und  infolge- 
dessen das  freie  Wachstum  des  Nervengewebes  ganz  und  gar  gehmdert  wird.  Diese 
Annahme  ist  jedoch  falsch.  Es  hat  sioli  bei  Untersuchung  von  Schädeln  Elein- 
kOpfiger  herausgestellt,  dab  sehr  oft  Jceine  vorzeitige  KoochenfSgnng  stattfindet 
(Bourneville).  AuflMfdem  haben  Pfleger  und  Pilczck  in  ihrer  letzten  Arbe  it, 
die  auf  Beobachtung  von  zwölf  Kleinköpfigen  beruht,  nachgewiesen,  dais  in  deren 
Gehirn  embryonale  Eigeutüjulichkeiten  fortbestehen,  daüs  von  der  Regel  abweichende 
Erscheinungen  vorkommen,  sowie  endlich  das  Inttnaaderfliefeen  der  Windungen. 
Man  mub  deshalb  heutzutage  ab  feetstehend  ansehen,  dab  beim  Kleinköpfigen  Ge- 
hirn und  SdiMdel  im  Wachstum  gehindert  werden,  und  dafs  die  Störungen  im  Ge- 
hirn von  grSberam  Einflasse  sind,  als  die  YeiänderuDgen,  weiche  dßx  Schidel  sonst 
erfährt. 

Diese  Behauptung  ist  richtig  bezüglich  der  mdsten  Geistig-Znrückgebliebenen, 
wie  sdilimm  ihr  Zustand  auch  sein  mag.  Es  ist  bei  ihnen  allen  eine  Störung  oder 
ungenügende  Entwickelung  vorhanden,  was  zu  dem  Versuch  Veranlassung  giebt,  die 
natürliche  Entwickelung  des  fehlerhaften  Organs  zu  föi-deru,  dasselbt^  zu  biM-n  und 
ZU  ergänzen.    Daraus  geht  die  jSotwendigkeit  einer  besonderen  Heilkunde,  einer 
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iriddidieii  geistigeu  Ortliopädie  hervor,  für  deren  Berechtigung  die  duruh  diese 
MeQiode  enielteD  Erfolge  und  die  wandelbaren  und  widitigen  Ehcperimente  Ton 

Fleohsig  den  Beweis  lief  ein. 

Flüclisifjs  rutereuchungen  sind  bekannt.  Einem  Hunde,  der  vierzehn  Tiv^i^ 
zu  früh  geboren  war,  nähte  der  grofee  Leipziger  Irrenarzt  die  AugenUdor  des  oiin-n 
Auges  zusammen  iind  liels  die  des  anderen  offen.  Nach  Verlauf  von  einiger  Zeit 
VüM»  er  das  üer,  nntezsaebte  die  psycbo-optischen  Gentren  und  stellte  fest,  dab 
die  HarkbiUang  der  Fasern  viel  weiter  in  dem  Teile  vorgeschritten  war,  der  dem 
offenpii  Auee  entsprach,  als  in  jenem,  der  zum  Bereiche  des  ^'eschlossenen  gehörte. 
Dieses  Ergebnis  ist  entscheidend ;  es  beweist,  dafe  die  Entwickehmg  des  Nerven- 
systems durch  den  regelmäCsigen  und  uuaufhürhcheu  Reiz  der  Erregungen  gescliieht, 
cUe  ihm  sngefOhrt  werden  nnd  seine  eigene  Siit^^keit  veraxBaohen. 

Bei  abnormen  Kindern  müssen  alle  pädagogiadien  Bemflhungen  darauf  hin- 
zielen, die  nicht  zu  Tage  tretenden  Thätigkeiten  zu  ens-ecken  und  die  unentwickelten 
Gebiete  zu  erregen.  Unter  den  anzuweudeudon  und  besonders  geeigneten  M-ithoden 
giebt  es  eine,  die  sich  auf  einem  physiologisch  interessanten  Prinzip  aufbaut, 
nimlkdi  auf  der  Wirbang}  welche  die  anderea  Sinne  auf  die  AnshQdung  des  Mnskel- 
sinnes  haben  und  umgekehrt,  nnd  anf  der  Regelung  der  Muskelempfindimgai  ver^ 
mittelst  der  durch  das  Gehör  zugeführten  Vorstellungen  von  Rhj-thmus. 

Dit>  Geistig -Zurückgebliebenen  haben  nur  einen  ungenügend  ausgepriigten 
Muskelsinn.  äeine  regelrechte  Thätigkeit  ist  bei  allen  mit  Schwierigkeiten  ver- 
honden.  Daher  anch  die  falaohe  Anwendung  desselben,  wie  sie  bei  allen  diesen 
lOndem  nachgewieeen  wenien  kann. 

Bei  sehr  abnormen  Kindern  hat  die  physische  Ausbildung  oft  ohne  Zuthun 
des  Kranken  selbst  zu  geschehen.  Die  physische  Behandlimg  besteht  dann  in  Massage 
und  in  Bew^ungen,  die  auf  verschiedenerlei  mechanische  Art  hervorgerufen  werden. 

Sobald  des  ^des  Wüle  Beihilfe  leisten  tamn,  treten  dann  noch  Bewegungen 
hinzu,  wie  sie  Pichery  zu  !I\anftbungen  empfiehlt. 

"Wir  wollen  hier  besonders  diejenigen  Kinder  betrachten,  die  ärztlicherseits  für 
Abnorme  eisten  Grades  und  von  Fädagogen  als  Geistig  sorud^bliebene  bezeichnet 
werden. 

Körperliahe  tTbuugcu  sind  für  dieae  Kinder  unnmgfinj^iob  nötig.  Diese  zu 
Idixen  ist  aber  fest  nnrnS^^eh  wegen  der  geringen  IWiigkeit  zur  Aufmerksamkeit 

und  wegen  der  "Willensschwäche  der  Kranken.  Die  regelrechte  Muskelarbeit  kostet 
solchen  Geschöpfen  übrigens  schon  grofse  Anstrengtmg.  Die  Kinder  weigern  sioh 
auch  sehr  bald,  die  geforderten  Bewegungen  auszuführen. 

Unter  aoidhen  ümslinden  maöhen  taxAk  Tomttbnngen  mit  Musikbegleitung  nötig. 
Nach  einer  leiohten  Musik,  deren  einsehie  Takte  gut  hervortreten,  fahren  die  Kinder 
verschiedene  aufeinanderfolgende  Bewegungen  aus.  Für  jede  Zusammenstellung  von 
Muskelbewegungen  giebt  es  ein  ganz  bestimmtes  Musikstück.  Die  Musik  regelt  also 
jede  einzelne  Bewegung.  Sie  giebt  Anfang  und  Ende  derselben  au  und  leitet  ihre 
Anafohrong.  Dnidi  den  Bhytiunna  angdookt,  führt  das  Cnd  die  Arbdt  mit  Yer^ 
gnfigen  und  Genaoi^eit  ans.  "Wir  haben  die  Anwendung  dieses  Systems  in  Lon- 
doner ^Hilfsschulenc  gesehen  und  haben  uns  von  seiner  anberordenüichen  Wirkung 
überzeugen  können.  "V\'ir  haben  seine  Anwendung  lange  Zeit  in  der  Brü.si?eler 
Hilfsschule  beobachtet  und  sind  von  seinem  grofsen  Einflüsse  auf  die  gesamte  Ent- 
wiokelnng  tbeneqgt  Die  ausgeführten  Bewegungen,  derm  isäietisdier  Ghaiakter 
der  Kinder  Wohlgefallai  erregt,  haben  einen  g&nsl^en  ISnfiolb  anl  die  Muakel- 
entwiokelnng  nnd  die  Spannkraft  der  Gelenke.  Sie  wirken  TorteOhaft  auf  Gang  und 
Hattan&  die  bei  diesen  Kindern  immer  sehweifiUig  nnd  linkiadk  sind.  Ihre  "Wirkung 
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auf  den  Intellekt  ist  nngdieoer  grob;  sto  fitadem  die  Anftnerksamkeit  nnd  bilden 
den  Wülw  nnd  sind  somit  ein  weeenÜidber  laktor  hinsichtlich  der  Di-sziplin. 

Bevor  wir  das  Waniiii  dieser  von  einer  grofsou  Anzahl  Beobachter  klar  dar- 
gelegten TbatBacben  jtrüfen.  müssen  wir  einige  Beobachtungen  mitti'Ueii,  die  wir 
kürzlich  in  den  Külner  Hilfä^chulen  gemacht  haben,  und  die  sich  aui  deubclbeu 
Gegenstand  besidien. 

Im  Rechenunterridit  sahen  wir,  dab  die  mechanischen  Teil*  L  r  Rechenauf- 
gabe stets  mit  Armbewpgnnirf^n.  begleitet  von  ITändeschlagtMi.  vorl'umJen  wurden. 
Zum  Beispiel:  Wenn  die  Kinder  auf  anschaulichr'  Woisu  und  durch  eigene  Erfahrung 
gelernt  haben,  dals  20  -f  4,  30  +  6,  40  +  8  u.  s.  f.  =  24,  30,  4S,  u,  s.  f.  ist,  so  läfet  man 
sie  das  Gelernte  lant  viedeiholen;  dabei  müssen  sie  die  «nsdnen  Reihen  taktmSfeag 
sprechen,  nach  einander  den  linken  und  den  MOhten  Ann  hin  und  her  biwegen  und 
abwechselnd  auf  die  li!ik>»  \uv\  auf  di«»  rechte  Rand  schlagen.  Es  handelt  sich  hier 
nicht  um  eine  Gedäclituisiibung  uhulii  h  denjenigen,  an  denen  die  iiltiTo  Pädagogik 
so  reich  war,  sondern  nur  um  ein  \Iittel,  das  geeignet  ist,  dorn  Geiste  klare  Begriffe 
einanprägen  nnd  dessmi  spfites  Erwachen  sa  eileuditOTn.  Wir  haben  im  Verianfe 
dieses  Unterrichts  in  der  That  feststellen  können,  welclie  günstige  "Wirk-ung  die  Ver- 
bindung von  abstrakten  Begriffen  mit  Muskelbewegungen  bei  Geistig-Zurüekgebüobonen 
hat,  und  un»  wie  v\e\  schneller  und  klarer  die  psychische  Thätigkeit  dadurch  wird. 

Im  Leseunterricht  hüben  wir  in  denselben  Schulen  eine  ähnliche  Thatsache 
bei  den  Geistig-Znr&dkgebliebenen  beobaditet  In  diesen  Stunden  fordert  man  vom 
den  Kindern  fine  laute  und  sehr  deutliche  Aussprache.  Während  di-'  Kinder  ge- 
wöhnlich leise  und  ohii'^  Fneri::(>  --iirpcheii,  vr-rlangt  der  L^^hrer  in  der  Lesostunde 
im  Gegenteil  eine  deutlii  tie  .Aussprache  der  Laut»',  weil  er  die  Vcrltiudun:;  vi.ii 
Muskelarbeit  und  Güiste.^thäiigkeit  als  für  die  soelischo  Thätigkeit  nutzbringend  an.sieht. 
Sind  diese  verschiedenen  praktisch  sehr  wirksamen  Mittel,  anch  physiologisdi  ge- 
rechtfertigt ?  "Welcher  Grund  liegt  für  ihre  Anwendung  vor? 

Wenn  n>Mi"  Eiupfiudunixen  zum  Gehirn  gelangt  sind  und  sich  dort  in  den 
einzelnen  Kmpfiiidungs/entren  Iffestigt  habt-n,  so  treten  sif  hi-rauf  mit  denjenigen 
in  Verbindung,  die  gleichzeitig  oder  früher  in  anderen  Ceuiren  entstanden  sind.  Es 
▼oUzi^t  sich  somit  eine  Assoziationaarbdt,  die  übrigens  nur  infolge  der  Thäti^«it 
von  besonderen  und  ganz  bestimmten  Gebieten  des  Gebims  vor  sich  geht,  den  Asso- 
ziationszentren.  Durch  diese  zweite  Verarbeitung  verbinden  sich  die  Bewegungs- 
bilder, die  bich  in  jedes  ^en.schen  Bewulst.sein  finden,  aufs  fniT^ti'  mit  den  (iesichta- 
und  Gehürbildern,  die  unseren  Von>telluugeu  entsprechen.  Es  eni-sieheu  zusammea- 
gesetste  Empfindungen,  die  yoUkommenere  Yorstellnngen  ergeben,  die  spftter  sohon 
allein  durch  die  Erinnerung  an  eines  der  dasngehSngeii  Etemente  erweckt  und  ins 
Bewuistsein  gerufen  werden  können. 

Beim  normalen  Menschen  vollziehen  sich  diese  Verbindungen  ganz  leicht. 
Beim  Geistig-Zurückgebliebenen  geschieht  dies  nur  mühsam,  imd  d&shalb  mufs  es 
beim  Unterricht  das  hanptsiohtiohe  Bestreben  sein,  ilir  Entstehen  za  erieichtem. 

Es  muTs  hier  wiederliolt  werden,  dab  die  Muskel-  nnd  Oefühlsempfindnngen  etc. 
besonders  wichtig  sind,  die  ven  der  Thätigkeit  des  ehemals  Bewegnngszentmm  ge- 
nannten Zentrums  abhängen.  Wir  bezeichnen  da^^sclbe  jetzt  viel  riehtiger  als  C<>ntnim 
des  gesamten  Empfindungsvermögens.  E&  sind  also  Gründe  vorhanden,  die  soeben 
genannten  Empfindungen  so  viel  als  möglioh  an  entwickln.  Da  nun  das  Gehör 
dnrdi  seine  eigenen  Emi^uidnngen  ganz  anberordenttich  anf  das  Hnakelsystem  ein- 
wirken  kann,  so  sieht  man  dadurch  die  Forderung  von  Turnübungen  mit  Musik- 
begleitung V(jllkommen  g'-rcclitfertigt.  Fere  hat  dureh  sehr  interessante  Exj>erimcnte 
gezeigt,  dals  die  Muskelzusammenziehung,  von  der  eine  Gehiruarbeit  begleitet  ist, 
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die  Sohnelligkeit,  mit  der  die  letsteve  arbeitet,  aelir  edidbi  Diese  Thatseohen  bOden 
tbeoretisdi  den  Gmiid  fflr  den  beeonderen  Lehigang,  Ton  dem  wir  oben  geqnroohen 
haben. 

"VS'ir  könnten  hier  nicht  auf  die  EinzeUieiten  dieser  fragen  naher  eingehen, 
ebne  nns  in  die  Gebiete  der  Psychologie  und  Pädagogik  zu  verirren.  Es  genügt  nns, 
die  Avtneritsamkeit  auf  die  HaaptgrondAtie  an  lenken  und  ra  zeigen,  wie  der 
Sillflals  der  Ärzte  sich  mit  j)?dem  Tagß  weiter  ausbreitet,  und  wie  <Ii>:>  Physirtlogie 
gegenwärti<;  die  vorschiedem  n,  ilii  vonrandten  Wissensohaiten  durchdringt,  zu  denen 
auch  die  l'ädologie  gerechnet  werden  mub. 


2.  Über  den  Kindeifeliler  des  Bigeniiniuk 

Yen  Hermann  Orünewald,  Herbem  (Naasan). 

Jedee  in  die  Sohnle  eintretende  Kind  ist  nna  ein  Bäted,  an  dessen  LBaong 

\^ir  uns  uft  vergeblich  Teisnchen.  Einige  Kinder  gewinnen  durch  ihr  offenes,  ru- 
traiiliehes  Wesen  sofort  unsere  Sympathie;  andere  zeigen  sich  verschlossen.  Einige 
erfreuen  uns  durch  ihre  Folgsamkeit;  andere  entpuppen  sic-h  in  den  ersten  Schul- 
wocheu  als  >uiguusiuuigo<  Gesellen,  als  kleine  Kebelieu.  die  wie  den  Eltern  so 
anoh  dem  Lehrer  gegenüber  gene  ihren  Kopf  dnrohsetzen  möchten.  Dalli 
der  oft  schon  allzusehr  ent^vickelte  Eigensinn  der  Kinder  grolseuteils  zum  päda- 
gogisrlu'u  Sündeiikonti)  der  liiluslichen  Eniehnng  gehört,  ist  Idar.  Das  offenbart 

uns  ein  aruiIytis'ihL'r  Blick  iu  dieselbe. 

Die  Kiuder  sind  —  wie  Ivousseau  in  seinem  »Enül«  treffend  bemerkt  —  von 
Nator  ans  Uäne  »Despoten«.  Wehe  den  Elten,  welehe  die  Hensdiaft  diessar  Knm- 
prätendenten  anerkennen!  Oewöhnlich  hört  man  jedoch  solche  einäicditBlosu  Men> 
sehen  sagen:  »Man  muLs  dem  Kinde  seinen  "Willen  lassen;  wenn  es  verständiger 
wird,  hört  es  schon  von  selbst  auf,  su  eigensinnig  zu  sein.'  Das  ist  aber  ein  Irrtum! 
Die  leider  zu  spät  kommende  Erfalmmg  tritt  auch  in  diesen  Fäileu  als  teurer  Lehr- 
meister  aol  »Wie  man  einm  Knaben  gewölint,  davon  UM  er  nicht,  wenn  er  alt 
wild«:  das  gQt  vom  Onten  wie  vom  Bösen. 

Ein  lebenswalires  Bild  einer  den  Eigensinn  der  Kinder  untorstützendeu  Er- 
ziehung bot  uns  schon  Salz  mann  in  seinem  »Krebsbüchleiu«  (S.  101  »Mittel,  die 
Kinder  eigensinnig  zu  machen«).  Ich  hatte  schon  reichlich  Gelegenheit,  Soiteu^stiicke 
ta  dieser  Erziehungsweise  kennen  an  lernen.  In  der  Begel  suid  die  Eltern  an 
weichherzig,  um  das  oft  unbegründete  Verlangen  ihrer  Kinder  unerfüllt  zu  lassen. 
»Es  giebt  nichts  Abstofseudores  und  Unnatürlicheres,  als  der  Anblick  eines  gebie- 
terischen und  eigensinnigen  Kindes,  welches  seiner  ganzen  Umgebung  Befehle  erteilt 
und  denen  gegenüber,  die  es  nur  zu  verlassen  brauchten,  um  es  umkommen  zu  lassen, 
nngeaoheut  den  Ton  einea  Herrn  annimmt«  (Bonssean,  Emil  8. 100.) 

Die  Mutter  eines  eigenaumigwi  EkdiOlera  erattilte  mir,  dab  der  Junge  schon 
als  kleines  Kind  dorn  von  der  Arbeit  heimkehrenden  Tatar  selten  die  Nachtruhe 
gegönnt  habe,  sondern  ihn  die  ganze  Nacht  mit  iSehreien  und  allen  enlenklichen 
Wünschen  förmUch  »draogsalierte«,  wie  sie  sich  ausdrückte.  —  Durch  einen  solchen 
AnatsQsoh  mit  den  Eltern  eihält  man  oft  die  Exposition,  welche  die  sioh  in  der 
Sohnle  abspielenden  Akte  des  Eigensinns  ihrer  Kinder  erldXrUdi  macht 

Im  Sommer  weilte  hier  bei  einer  mir  befreundeten  Familie  eine  Frau  zur 
Erholung,  deren  dreijähriges  Kind  mir  einen  ausg''sprochenen  Typus  des  Eigensinns 
darstellte.  Es  war  z.  B.  nicht  dazu  zu  bewegen,  »ich  zum  Essen  mit  den  beiden  kleinen 
Kindern  des  Hauses  an  den  kleinen  Tisch  zu  setzen,  der  qieiiell  für  die  IQnder 
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gedeckt  worden  war.  Als  es  twi  soner  Hntter  mit  Oewdt  an  doi  Ueinea  Itodi 

gesetzt  %nirdc.  stiefs  es  zornig  den  Toller  um,  stampfte  mit  den  FüTsen  und  schrie 
aus  Leibeskräften  bis  zur  völligen  Erschöpfung.  Als  es  sich  dann  an  den  prrofsen 
Tisch  setzen  durfte,  war  es  ruhig.  Über  des  «armen  Kindes  Geschreis  war  die 
Mutter  in  Thxtoen  anlgeiast  iuduI  ftnberte  mir  gegenüber:  •Ich.  "werde  dem  Emde 
wieder  wie  frfiher  seinen  Willen  iMsea.  Bein  Vater  ist  ja  anch 
hat  sich  auf  das  Kind  übertragen.«  Meine  Gegenvorstellungen  vermochten  nicht, 
sie  von  ihrer  Heinung  abzubringen.  —  Ideen  lassen  sich  nun  einmal  nicht  tot- 
schlagen! — 

Jüngst  entianrte  ädi  mix  dn  siebenjähriger  Schüler  als  ein  cihaxakteiislisdier 
»ejgenänniger  Wichte.  Denselben  wollte  idi,  weil  er  mich  h&m  ünteixiohle  der 

1.  Abteilung  ein  paarmal  durch  Sprechen  gestört  hatte,  von  seinen  Kameraden  iso- 
lieren und  wies  ihm,  um  ihm  alle  Veranlassung  zum  Sprechen  zu  entziehen,  einen 
I'latz  auf  der  unmittelbar  vor  meinem  Lehrtische  stehenden  Bank  an.   Er  wollte 
sich  jedodi  nicht  anf  den  ihm  angewiesenen  Fiats  setsen,  sondern  hielt  sich  knunpf- 
liaft  an  seinem  Sitse  fest,  stampfte  mit  den  Fülben  mid  brach  in  «n  durch- 
dringendes Wütgesch  roi  aus.  als  ich  ihn  in  die  bezeichnete  Bank  setste. 
»Ihm  schwoll  der  Kamm;  er  stöhnt  mit  TIeftigkcit; 
£r  schäumt,  er  schnaubt,  er  stiert,  er  stampft  den  Grund.« 
Als  idi  ihn  dsnn  xor  Strafe  für  a^  eigendnniges  Gebahren  in  eine  Ecke  stellte, 
tobte  er  wie  ein  Besonder,  schlug  anf  das  daselbst  stehende  AnBohauungsbÜd  und 
schrie  mindestens     Stande  lang.   Zu  Hause  angekommen  erziihltc  er  dann  in  der 
grt')rsten  Aufregung,  der  Lehrer  habe  ihn  in  den  Sohulschrank  dngesdiloflsen. 
(Sinnliche  Gewalt  von  Einbüdungsvorstellungen !) 

Der  besagte  Knaibe  Wtt  seitwnse  an  einem  Augenkatanh,  der  ihn  sehr  leisbar 
mschte.  Dovdi  Rücksprache  mit  den  Eltern  veranlabte  ich  die  Zusiehnng  eines 
Arztes  und  mehrtägige  Dispensierung  des  Jungen  vom  Unterrichte.  Trots  aUer 
Liebe,  die  ich  dem  Knaben  bisher  zuwandte,  offenbarte  er  sich  nun  in  der  dar- 
gestellten häMichen  "Weise  (Salzmauu  schreibt  in  »Konrad  Kiefer«  S.  122:  »Ich 
glaube,  wenn  mir  die  beste  Kuh  im  Stalle  gefallen  wäre,  es  hätte  mir  so  einen 
Schreck  nicht  ▼onusaditi  als  der  eiste  Eigensinn  des  ]Qndes.c  —  Eine  solche 
intensive  "Wirkung  habe  iah  natürlich  nicht  verspürt!) 

Einzelne  Boiiicrkungon  aus  meiner  IiMlividualiiste  dürften  vielleicht  einiges 
Licht  über  den  Knaben  verbreiten: 

Beruf  des  Vaters:  Fabrikarbeiter. 

Geschwister:  Ein  jüngeres  Sdiweetenhen. 

Erbliche  Belsstong:  Vater  sehr  jahsom^.  Die  Mutter  ist  qpüeptiseh  und  sehr 

menschenscheu. 
Vorausgegangene  Krankheiten:  Keine. 

Eörperliohe  Anomalien  und  DegeuerationszMohen:  Häufiger  Kop&chmeiz  und 
Angenkatarrh. 

I^ychische  Eigentümlichkeiten:  Bei  diesem  Knaben  wechseln  Perioden  geistiger 
Regsamkeit  mit  »schlaffen«  Perioden,  in  weli  hen  er  fast  gegen 
alle  Eindrücke  unempfänglich  ist.  Die  Periodizität,  welche  durch 
das  Auftreten  der  bezeichneten  gegensätzlichen  Perioden  charakterisiert  ist, 
dürfte  wohl  dem  Gebiete  der  »flüchtigen«  psychopathisdien  Minder- 
wertigkeiten angehören. 

Besondere  Neigungen  und  Fähipkciton:  Kerne. 

FleiTs  und  Kenntnisse:  Nur  teilweise  genügend. 
Beneke  weist  darauf  hin,  daDs  der  Eigensinn  sich  bei  reizbareren  Tempei-amenten 
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und  Schmerzempfind ungon  find»  (s.  B.  auch  in  Krankheiten).  Er  änlsere  nch  in 
schmerzhaften  Einhildungsvorstellungen,  Klar<^M  etc.  und  wo  er  stärker 
ausbreche,  in  Thrüncn  und  Verzuckuugen.€  (Leiirbuch  der  Psychologie  aU 
Naturwisseniichaft  §  180.) 

Auf  Omnd  nnwrer  Eifahning  adoptieron  wir  Benekes  AoMhanimg  und 
weisen  mit  Nachdruck  darauf  hin,  daTs  der  kindliche  Eiiicnsinu  auch  eine  orga- 
nische Grundlage  besitzt.  Es  ist  doch  ganz  gewiCs,  dals  der  oben  gezeichnete 
Knabe  hereditär  belastet  ist.  Ebbe  und  Flut  im  < iristeskben  dieses  Knaben 
steht  gewiHs  in  einer  kausalen  Beziehung  zu  den  ebenfalls  periodisch  auitroteuden 
eiMleplisoben  AnfiUen  seiner  Matter. 

Ein  sehr  eigensinniges  neunjähriges  Mädchen  in  meiner  Schule  zeigte  sehon 
öfters  Symptome  von  Krämpfen.  Von  wj.-viel  »eigensinnigen«  Kranken 
wissen  nicht  auch  Ärzte  an*;  ilirer  Praxis  zu  erzul)len! 

Ich  habe  dem  Eigensiun  noch  me  bei  einem  intellektuell  entwickelten 
besw.  geistig  bervonsgenden  Kinde  gefunden.*)  Hit  dieser  meiner  unmafs- 
geblichen  Erfahrung  steht  die  treffende  Definition  Sohopenhauers  über  den 
Eigensinn  in  einem  gewissen  Zusainnietibnng.  (Parerga  und  Paralii)om*ena).  Das 
psychische  Phänomen  des  Eigensinns  lu  steht  na^h  ihm  darin,  dafs  sich  sder  Wille 
an  die  Stelle  der  Erkenntnis  gesetzt  hat.c  Mit  dieser  treffenden  Definition 
läbt  sich  auch  die  Ueine  Betrachtung  Jaegers*)  über  den  Ggensinn  der  Kinder 
in  Tarbindung  bringen.  Ihm  erscheint  der  Eigensinn  vieler  Kinder  »als  ein  Ausflnib 
von  iry{>orbulie  (—  AVillenssteigerung).  welche  durch  einen  abnorm  hohen  Spannungs- 
zustand  der  impulsiven  Elemente  und  eine  schwächere  £otwickeluiig  der  Vernunft 
als  kontrollierenden  Faktor  ausgezeichnet  ist« 

In  dem  Geiste  des  eigendnnigen  Ebktes  dominieren  —  figarliob  an^sedrfickt  — 
»inoitatortBche«  oder  antreibende  Vorstellangem,  so  dab  die  korrigierenden  »inhibi- 
torischen <  oder  hemmenden  Vorstellungen  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  in 
Aktion  7M  treten  vermögen.  Sie  unterliegen  im  »Kamjjfe  der  Motive.«  Es  ist  klar, 
da£s  ein  Kind,  welches  noch  nicht  iiber  konsolidierte  und  duix-h  die  Vernunft  als 
mabgebend  legitimierte  Yorstellungsgruppen  verfügt,  mehr  zum  TSgenslim  disponiert 
ist,  als  dn  Kind,  dessen  Vorstellungsmassen  schon  in  eine  ethisdi-bestimmta  Baug- 
ordnuog  eingegangen  sind. 

AVie  schon  oben  angedeutet  wuixle,  wird  die  P)ildung  des  kindli«  heu  Eigentüuns 
oft  auch  durch  eine  verkehrte  häusliche  Erziehung  unterstützt. 

Da  liegt  z.  B.  ein  Kind  in  der  Wiege  und  weint  Dieses  Weinen  kann 
impnlsir,  reflexiv,  instinktiv  oder  auch  bewuürt  besw.  vorgestellt  ge- 
schehen. Wir  nehmen  zunächst  einmal  die  drei  ersten  Fälle  au.  Ist  diM  Muttor 
nun  stets  bemüht  das  Weinen  zu  stillen,  dann  kommt  es  dem  kleinen  Weltbürger 
allmählich  zum  Bewulstseio,  dalä  er  durch  seinen  btijumapparat  gewisse  äulsere  Ver- 
Inderongen  hervorzurufen  vomag  und  wird  darum  oft  davon  Oebranoh  machen. 
Das  Kind  wird  gröflrar;  andere  Begdirungen  treten  auf.  Findet  das  Kind  nun  stets 
Befriedigung  seiner  Wünsche,  dann  bildet  sich  allmählich  wachsend  eine  Kausal - 
reihe,  deren  Anfangsglied  die  Begehnm?  und  deron  Endglie<l  den  Cienufs  repra.sen- 
tiert  Die  Begehrungen  bekundete  das  Kind  durch  uuisere  Zeichen,  auf  welche  die 
Eltsm  ihm  das  Oewünsofate  stets  verschafften.  Das  Kind  wird  nun  dadurch  mit 


Auagebreitetere  statistische  Untersuchuugen  über  das  Verhältnis  zwischen 
Eigensinn  und  Intellekt  dürften  wohl  eine  dankenswerte  Aufgabe  sein. 

•)  Ans  »Wille  und  Willensstorungenc  von  Dr.  Jaoger.  (Laugcusalza,  Verlag 
von  Hermann  Beyer  &  Söhne.  Kreis  40  Fl) 
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Xot^\*eüdigkeit  dazu  geführt,  das  Eintreten  des  Oewünschtou  in  allen  Fidlen  zu  anti- 
zipiereu,  die  ErfüUuug  seines  Wuiisolies  kategorisch  vorauszusetzen.  Sollte  luau 
sich  nun  Terwoiidenif  wenn  das  in  die  Sdinle  eintretende  Kind  mdä  als  ein  Ueiner 
eigmsinniger  Tyrann  offenluirt,  der  auch  hier  seineu  Kopf  durchzusetzeu  bestrebt 
ist!  "Wehe  dem  Lehrer,  der  nicht  L'leich  an  der  Pforte  des  Schullebens  dieser 
»Tyrannei  de»  Willens«,  diesem  Eiirensinn  gegenüber  s^'in  Veto  einlegt!  (,Es  ist 
mir  immer  iateressant  gewesen,  zu  beobachteu,  wie  sieh  die  »verzogenen«.,  eigeu- 
Binnigeu  BfiUein  und  mgdlein  am  Anfanf^  des  neuen  BchnUebena  entpuppten.) 

Jaeger  ist  der  Ansidit,  »dab  eine  Korrektur  der  Aiiiserungen  eines  abnorm 
gesteigerten  'Willens  in  der  B^gel  nar  in  der  Jagend  noch  mSfi^iolx  nnd  mm 
Erfolg  begleitet  sei.c 

Eine  »vorbeugende«  Thätigkeit,  welche  ängstlich  allen  Aiiliisseu  aus  dem  Wege 
geht,  die  geeignet  eiaoheinen,  dea  kindlichen  Efgensinn  zn  wecken,  ist  nicht 
anzuwenden. 

'So  hemmt  mau  zwar  mit  Ängstlichkeit 

Den  rohen  Ausbruch  ihres  wilden  Triel)s; 

Doch  ungebessert  in  der  tiefen  Brust 

UM  man  daa  Böae.« 
EBer  mob  eine  Radikalkur  eingieifenf  Den  Äulramngen  des  Eigensinnes 
darf  man  ki'inpswegs  aus  dem  "Wege  gehen;  das  könnte  nur  eine  laxe  Pädagogik 
lehren.  Der  Erzielier  mufs  vielmehr  bei  dem  erstmalitren  Auftreten  des  kindlichen 
Eigensinns  mit  der  ganzen  Macht  seiner  Pei'sönliuhkeit  densi  lljon  zu  entkräften  ver- 
auchen.  Bdm  ersten  Auftreten  gelingt  das  zwar  ezfahrungsmüTsig  nicht;  dran  der 
Eigensinn  ist  nidit  so  »kurzlebig«.  Darum  ist  eine  eiserne  Konaequenz,  die 
»durch  das  Gefühl  entschiedener  Übermacditf  den  KinderfeUer  aUmihUch  beaeitigt, 
von  grüfster  Wichtigkeit. 

£s  ist  n)ir  bis  jetzt  gelungen,  den  Eigensinn  der  Kinder,  die  mir  in  meiner 
PsBxn  begegnet  sind,  zu  bredien  —  bis  auf  dnen  VtSL  ESu  13  jähriger  Knabe, 
geistig  sehr  aohwadi,  tünat  moraliadi  sehr  zweifelhafte  Eamilie  entstammend,  der 
▼on  seinen  Eltern  leider  nnr  nodti  in  seinem  Eigensinn  und  Ungehorsam  gegen 
den  Luhrer  bestärkt  wird,  liefe  sich  von  keinem  Lehrer  seinen  Eigensinn  brechen. 
Das  erscheint  ja  auch  bei  einer  der  Schale  Itontradiktorisch  entgegengesetzten  häus- 
lich«! Erziehung  ganz  adbstraatibidüehl 

Ea  ist  gewib,  dab  die  sieh  anf  die  Entfernung  des  kindlichen  Eigensinns  be- 
ziehenden hL'i!i>:i  !:iL' hen  Ma£snahmen,  sich  den  einzelnen  Altersstufen  der  Kinder 
entsprechend,  venscliifden  gestalten  müs.sen.  Waitz  giebt  üher  difsfii  Punkt  einige 
vortreffliche  Bemerkungen,  welche  wir  uns  in  unserer  praktischen  Tliätigkeit 
als  Biraehw  vollständig  aneignen  können.  Wie  schon  oben  angegeben,  muls  der 
Eigensinn  »in  den  früheren  Jahren  durch  das  Qefühl  entschiedener  Über- 
macht« gebrochen  werden.  Siiüter  wirkt  Beschämung  nachhaltiger,  namentlidi 
auf  kräftifre  Naturen,  bei  denen  der  Eigensinn  oft  im  engsten  Zusammenhange  mit 
Mut  und  Wiilensenergie  steht.  Gegen  das  Ende  der  Erziehung  hin  endüch  muCs 
eine  versteckte  oder  deutUchere  Uindeutung  auf  das  üäfsliche  und  sittlich 
Verkehrte  dieses  Fehlers  im  stände  smn,  die  ÜbeH^jsnng  and  die  ganze  Willens- 
kraft gegen  die  letzten  Beste  des  Eigensinns  in  die  Schranke  zu  rufen.«')  Ein 
(•rspräch  »unter  vier  Augon  erweist  sich  nach  unserer  Erfahmug  auf  der  zuletzt 
bezeichneten  Stufe  als  zwcckeutsprecheud. 

Im  Hinblick  auf  das  häufige  Vorkommen  dee  kindlichen  Eigensinns  erscheint 

')  Waitz,  Allg.  Pädagogik.  S.  165. 
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es  höchst  mericwttrdig,  dab  man  Erscheinung,  Wesou  uud  IToilung  dieses 
antisozialen  seelischen  Phänomens  liisli  -r  so  wenig  in  der  Kinderpsychologie  and 
Pathologie  Ixjrück.sirhtiirt  bezw.  holeuchr-'t  luit. 

AuQierkuQg:  Jüngst  hat  auch  l'iuksbor  M.  V.  OShea  (Uuivtrsitiit  Madisou 
Wisc.)  in  The  Ooemopolitan  1.  Heft  1900  dne  wettere  Abhandlung  über  modenie 
Ersiehong  veroffentiicht:  »Enooumging  the  Mmtal  Powers  of  Toong  Children«,  in 
welcher  er  gelopontlich  der  Beurteilung  zweier  von  ihm  l'i'oliachtcttMi  Kindt-r  seine 
Ansichten  betreffs  d"s  iiindlichen  Eigensinns  entwickelt.  Er  schn-ilit  dort  u,  a. : 
»Einer  der  tiefsten  Triel^KJ  in  der  menschlichen  Seele,  welcher  sich  vor  allen  anderen 
entwiekelte,  ist  derjenige  für  die  Eifaaltaug  des  Individanms  gegen  alle  sast&renden 
Ittehte.  Die  Hartnftckigkeit  ist  die  Behauptung  des  Rechtes  der  Seele, 
als  ein  einzelnes  Wesen  auf  der  Welt  zu  existieren«  etc.  Da  O'Shea 
den  kindlichen  Eigensinn  ausschlif fslich  als  Ausdruck  eines  kräftigen 
Willens  betrachtet,  uiiuuit  er  ihn  über  Gebühr  in  Schutz.  Wir  können  seiner 
Mfliming  moht  wstimmeii. 


8.  Füzioxge  ffir  unsere  sittliolL  gefiUirdete  Jugend* 

Im  Jahie  1869  sandten  ilieinieche  Lehrer  eue  Denksohiift  (afagedioekt  in 

Band  9  von  Dörpfelds  Ges.  Sehr.,  S.  343  ff.)  an  das  preursLscbe  Abgeordnetenhans, 
betitelt  3  Wünsche  rheinischer  Lehrer  hinsichtlich  der  Schuleinrichtiuigen  und  der 
Schul vemaltuDgen«.  Unter  Punkt  22  wünschten  sie:  »Zur  £rfuliang  dieser  Er- 
ai^lmngs ausgäbe  nnd  insbesondere  sw  ffandlialwug  der  Sofatitsuoht  bedatf  die 
Soiiiile  eines  wirinameren  Sohntses  als  sie  bisher  genob.c  Dasa  geben  sie  folgende 
Eittatemng,  die  zn^eich  als  übereinstimmende  Erj^'üuzung  zu  meinen  Ausftthnmgeii 
in  der  Torigen  Nummer  d.  Ztschr.  noch  heute  ihre  Bedeutung  hat. 

»Der  Maugel  au  Schutz  für  die  Schulerziehuug  tritt  in  mehrfacher  Weise 
hervor. 

»FttxB  erste  sind  die  Kinder  ans  aoldien  lamilien,  wo  dne  soigsame  hinsliohe 

Erziehung  waltet,  gegen  die  schlimmen  Einflüsse  ungezogener  Mitschüler  nicht 
hinlänglich  geschützt,  rdeich  dun  höheren  Schulen  sollte  daht.T  aii<  h  die  Volks- 
schule das  Hecht  haben,  einen  Schüler,  dessen  sittliche  Fehler  so  hervortreten,  dak 
die  llitschiiler  vor  seinem  verderblichen  Einflnls  nicht  bewahrt  werden  können,  von 
der  Sohnie  anaziiadilieben.  Die  definitive  Entacheidiing  mnb  selbstverständlich  dem 
Sohulvorstande  züstehen.  —  Die  allgemeine  Schulpflicht  legt  freilich  diesem  Hilfs- 
mittel Schwierigkeiten  in  den  "Weg.  Allein  es  ist  auch  unzweifelhaft,  dafs  für  (liw 
wohlerzogenen  Kinder  ein  angemes-sener  Schutz  verlangt  werden  mufs.  Denn  wenn 
daa  Oesetz  mit  Recht  gebietet,  dals  ein  Kind,  das  mit  einer  ansteckenden  Krankheit 
behaftet  lal^  ans  der  Schule  entfernt  werde,  so  ist  dies  noch  viel  mehr  nOtig,  wo 
es  gilt,  die  Ifitschüler  vor  Gefahren  des  Leibes  und  der  Seele  zu  bewahren  und 
das  Vertrauen  der  Eltern  zu  der  Schule  nufrocht  zu  erhalten.  —  Für  die 
Erziehung  eines  solchen  ausgewiesenen  lundes  mu£s  auf  anderem  Wege  gesoigt 
weiden. 

»Das  Beoht,  sittlidi  gefUiideto  Schüler  ausweisen  su  können,  wttrde  auch  die 

Handhabung  der  Schulzucht  bedeutend  erleichtem.  Dieselbe  bedarf  aber  noch 
eines  anderen  Schutzes.  Um  die  Disziplin  mit  milden  Mitteln  aufrecht  halten  zu 
können  —  was  immer  das  Ziel  einer  guten  Schule  bleiben  soll  — ,  dürfen  ernste 
Mittel,  z.  B.  körperUche  Züchtigung  nicht  unbedingt  ausgeschlossen  sein.  Was  daraus 
f&r  eine  Znohtlceifl^eit  entsteht,  hat  man  in  Boden  nur  an  ffihlbar  eifahzen.  Allein, 
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wenn  die  körperlichen  Strafen  auch  nicht  ausdrücklich  verboten  sind,  so  konnnt  03 
doch  einem  solrhen  Verbote  gleich,  wenn  die  Eltern  bei  jeder  vor^'t'ki>niiijriu'n 
Züchtigung,  die  ihnen  unangemessen  erscheint,  ohne  weiteres  bei  der  Polizei  und 
den  Gerichten  klagbar  werden  können.  Oewife  bedürfen  die  Eltern  ebeoao  gut 
eines  Schnties  gegen  die  Überschreitung  des  Zuchtignngsrechtes  der  Lehrer,  wie  die 
I>5hrer  gegen  unverständige  oder  übelwollende  Eltern.  Nach  l)eidon  Seiten  vt-ürde 
der  nötige  Schutz  beschafft  sfin.  w*^nn  jt'd,'  Kloi,'!-  weL't  n  unangemessener  Strafe 
stets  zuerst  beim  Schulvorstaude  und  in  zweiter  Instuuz  beim  luspektions- 
kreis- Vorstände  angehraoht  werden  mfibte,  und  nnr  dann,  wran  der  Klflger  bei 
den  Urteilen  dieser  beiden  Instanzen  sieb  nicht  zufrieden  geben  will,  der  Weg  zu 
den  ordentlicheti  (iMrichten  betreten  werden  dürfff.  Snllte  es  für  dienlich  ;^n'halt(n 
wonlen,  dem  Kn'isausschusse  für  diesen  srhicdsnehlerlichen  diszipliuarisf-hen  Henif 
mehr  Autoritiit  zu  geben,  so  konnte  für  diese  TiUle  eine  richterliche  Person  und 
TieUeidit  noch  ein  Arst  hinaugezogen  werden. 

»Zum  dritten  bedarf  die  Schule  eines  wirksanieren  Schutzes  gegen  äufaere 
Störungen,  z.  B.  gogen  unbefugtes  Eindringen  in  das  Schullokal,  gegen  Störungen 
durch  nahogolegeno  geräuschvolle  Werkstätten,  durch  umherziehend»'  Musikanten  etc.« 

»Zum  vierten  sollte  die  häusliche  wie  die  Schulerziehung  durch  eine  öffent- 
liche Sittenanfsioht  der  Jugend  ei^^nzt  weiden,  —  durch  eine  Anfskiht,  die 
von  allen  Schul  Vorstehern  und  Lehrern  des  Ortes  gemeinsam  geübt  würde. 
Schon  seit  mehr  als  einem  Vieiteljahrhundert  haben  gewichtige  i»äd;u,'iiunscho  Stimmen') 
auf  die  Notwendigkeit  einer  solchen  Einrichtung  hingewiesen,  allein  ni>ch  nirgend 
ist  dazu  ein  erustiicher  Anfang  gemacht  worden.  Und  doch  kann  es  nicht 
aweifelhaft  sein,  dafs  es  weder  ansreiohend  noch  überhaupt  an« 
gemessen  ist,  die  Jugend  aufserhalb  des  Hauses  und  der  Schule  nur 
unter  die  Aiif-ieht  der  Polizei  und  der  gewöhn  lif^h  f>n  Polizeigerichte 
zu  stellen.  —  Endlich  gebührt  der  Jugend  nach  ijiittlichein  (iebot  und  mensch- 
lichem Hecht  ein  viel  kräftigerer  Schutz  gegen  alles,  was  den  Anstand,  die  guten 
Sitten  nnd  die  Sittlichkeit  verletzt  oder  gefiUudet  Dazu  sollten  alle  Antosittten 
einmütig  zusammen  wirken.  Li  manchen  St&iten  tritt  der  Hangel  dieses  Schnties 
wahrhaft  schreiend  hervor.«  Tr. 


4.  Medizin  und  Pädagogik. 

In  dem  soeben  erschieueueu,  dem  berühmten  Physiologen  Eick  zuiu  siebzigsten 
Geburtstage  gewidmeten  Werice:  »Die  Orthopädie  im  Dienste  der  Nerven- 

heilkunde«^  (b  na-Fischer)  schildert  Universitätsprofes- -r  Dr.  Hoffa  in  Würz- 
bur?  spine  Ei-fi.lL;*'.  wdi-he  er  In  den  letzten  13  Jahren  l>ei  diT  orthopädischen  und 
chirurgischen  iJcliandlutii:  L'"wi<^-'r  Nervenkrankheiten  in  seiner  Klinik  erzielte. 

Die  Heilung  vuu  Iviimmugen,  Milsbildungen ,  Muskelverkuiicuiigen,  Ver- 
waohsnngen  nnd  Vexkrümmnngen  aller  Art  geschah  durdi  Elektrisität,  Massage« 
t'bungstheHHpie  und  chiriugischo  Operationen.  Für  die  Ärzte  sind  die  eingehenden 
Scliil  li  rangen  des  Kiankheitsverlaufes,  sowie  der  verschiedenen  Heilmethoden  nn- 
gcmein  lehrreich. 

Unter  den  Patienten  von  Professor  Dr.  Uoffa  befanden  sich  auch  sehr  viele 
Kinder,  die  infolge  ihrer  kranUiaften  Zusende  an  Bewegungsstörnngen  litten 
nnd  in  der  Klinik  Heilung  von  ihrem  Leiden  ftoden.  Viele  derselben  erschienen 


*)  Gnrtmann,  Diesterweg»  Mager,  Boheibert  u.  a. 
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«b  geistig  sebr  tiefatehend,  ihre  Sprach«  war  dnnhans  iniTorBttiidlioh,  sie  roaohten 

oft  Mnen  geradezu  idiotischen  Eimlnu  k. 

Diese  Kinder  läTst  Prctfcs^'u  H  iffa.  er  S.-itn  IIS  mitteilt  von  d^m  Taub- 
atummenlehrer  Kroifs  in  ^^  urzlinri:  '.ititf'rrii  htoii.  Die  M>'tliodc  tl<'ssp|l)fn  ist  in 
dem  Buclic  guäcliildurt.  Die  Orundzügu  derselben  bind  folgeudu:  Nuehdem  das 
OtiOft  einer  tunftusenden  PrOfong  nntanogen  woxden,  wird  die  BewegongsiShigkeit 
der  Sprai  hw«'rkzeu<;e  eingehend  untersucht  Die  Torhandenen  ßawegaugsgruppen 
werden  in  ihin  Teilbewegungen  anfpelnst  und  zu  neuen  Kom)>inationen  verknüpft. 
Fehlende  Beweiruiiir^elemptitp  wenb-n  durcli  Eiiiirriff«'  zufrst  pa-^siv  er/tnigt  und 
durch  plamnäfsige  Übungen  zu  aktiven  entwickelt.  Auge,  Uhr  und  Getast  uuter- 
at&tien  die  Beweguogsanffassimg  und  kontn^eren  die  Bewegongsanslöeang.  Fär 
den  Stofengang  der  Obimgen  i>r  die  Sprachontwickelung  des  normalen  Kindes  vor- 
bildlich. Nur  wonn  die  ganze  Feinmechanik  der  physiologischen  Phonetik  aufs  sorg- 
fältigste benicksii'htiirt  wird,  kann  man  htn  df>n  athetotisrhon  Kindern  ein-»  deutliche 
und  flieü>ende  Sprache  erzeugen.  Vom  Anfang  an  werden  die  Sprechübungen  aa 
Wörtern  «ub  dam  EilehiuabeTeich  der  Kiadw  vorgenommMi.  SoigBarae  Einbeuehnng 
gefflhlsstarlcer  kindlicher  Erlehniaae,  sowie  die  Freude  darüberf  dab  der  ümgehnDg 
seinf  npd.inkcnriu^t'rniigen  immer  verstilndlicher  werden,  lassen  das  Tnfcrfsse  an 
der  Sprai'lu^  immer  melir  anschwellen.  Der  stetig  zunehmende  Vorkehr  mit  der 
Umgehung  regt  die  Intelligenz  an  und  bald  sind  die  Kinder  dann  befähigt,  mit  ihreu 
normalen  Alteragenoasen  Unterricht  sn  erhalten. 

„Die  nach  dieser  Methode  von  Herrn  Kroifs  erzielten  Resultato^S  schreibt 
Universitätsprofessor  Hoffa,  sind  ülK-rrascheud  gute.  F!ci  Kindern,  din  ich  für 
völlige  Idioten  gehalten  h^tr-\  hat  Ht^rr  Kroifs  die  Intelligenz  und  Sj)rae!u'  so  ent- 
wickelt, wie  weder  ich  noch  imdere  Ärzte,  die  die  Patienten  vorher  behandelt  hatten, 
es  ffir  möglich  gehalten  haben.  Ansdaner  nnd  OednU,  Sachkenntnis  nnd  liebe  mr 
Bache  müssen  aidi  hier  kombinieren,  um  das  erwünschte  Ziel  zu  erreichen.  Naoh 
dem,  was  ich  bisher  gesehen  habe,  halte  ich  die  ^fctlinde  für  sehr  empfehlenswert 
und  bestimmt,  noch  viele  unglückliche  Geschöpfe  zu  wirklichen  Menschen  zu  machen." 

Den  beiden  wackeren  Männem  der  Wissenschaft  aber  ist  der  Dank  der  Mensch- 
heit gesichert 

Frankenthal-PfHls.  Otto  Schmitt 


5.  August  Frese  f. 

Am  90.  Mai  d.  J.  verstarb  im  Vateriande  Pestalosxis,  in  Riehen  bei  Basel, 

ein  Schulmann,  der  siih  dun-h  ein  selbstloses  Streben  nach  einem  Ideale,  durch 
Frömmigkeit  und  hingebende  Liebe  zu  Unglücklichen  als  ein  rechter  Jünger  Pesta- 
lozzis erwiesen  hat  dabei  aber  auf  festem  realen  Boden  stand  und  diesen  zu  be- 
arbeiten verstand,  August  Frese.  Seine  Wiege  stand  im  Norden  Deutschlands, 
in  Sievern,  Kreis  Lehe.  Der  Veiifnilgiingsreisende  findet  nichts  Beisendes 
in  den  weiten  Ebenen  Norddeutschlands.  Aber  wie  die  unendliche  Fläche  der 
Wüste  einen  g-nvaltigen  Eindruck  auf  den  ausübt,  dessen  Auge  für  die  eitronartige 
Schönheit  derselben  geöffnet  ist,  so  auch  die  weite  Ebene.  Dem  Cliai-akter  der 
Gegend  entsprechend  zeichneu  sich  ihre  Bewohner  ans  dnroh  Geradheit,  Treue, 
Verstandesschärfe,  Nttchtemheit,  Frömmigkeit  Frese  war  ein  rechtes  Kind  seiner 
Heimat  aber  darin  von  vielen  seiner  I^ndsleute  verschieden,  dafs  sein  ITcrz  sehr 
empninglieh  für  neue  Eindnicke  war.  Und  an  diesen  hat  es  ihm  nicht  gefehlt 
Vom  Pfluge,  den  er  auf  seines  Vaters  Lande  führte,  zu  den  Kindern  gerufen,  hat 
er  2  Jahre  nach  seinem  1859  vollendeten  vierjährigen  Seminarkoraas  in  Stade  seine 
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Heimat  verlassen.  Und  nun  wirkten  andere  Einflüsse  auf  ihn  ein:  das  Hügelland, 
Moor  und  Hfid»-,  das  gewaltig:.-'  Moor  und  schließlich  das  nMchgebiri^tj.  Am  Meere 
trat  eine  Tochter  des  Marschlandeü  an  seine  Seite,  die  bereits  Jahie  hindurch 
Mitarbeiterin  au  seinem  Werke  aa  dem  Ui^üoklielien  gemwem  war,  JieTor  me  sdne 
Gattin  wurde. 

Taubstumme  waren  Freses  erste  Schüler.  Als  aber  1861  an  ihn  der  Ruf 
heran  trat,  seine  Kräfte  deu  Schwach-  und  BlrKlsinnifH-n  zu  widmen,  glaubte  er  ihm 
folgen  zu  müsi>en.  Er  gab  seine  Stelle  an  der  Künigli^lieu  Anstalt  zu  Osnabrück 
auf  und  wurde  Lehrer  au  der  Idiotananstalt  m  Langmhagen,  die  damals  eine  Privat- 
anstatt  war.  Bort  galt  es  etwas  Neues  su  schaffen  nnd  Frese  durfte  hoffen,  es 
würde  gelingen,  dieses  dort  nach  dem  allein  richtigen  Prinzipe  aller  Kindercrziehuug, 
liei  Fainilienerziehung  zu  können.  Die  Gründer  der  Anstalt  hatten  anfänglich 
auch  den  guten  AN'illen,  so  vorzu^heu.  Aber  aus  der  familieugemäls  eingericüteteu 
Anstalt  wurde  nach  und  nach  msk  so  grobss  Litemat,  da&  in  ihm  für  den  Lahrar, 
fttr  Frese,  kein  Fiats  blieb.  So  sah  aidii  Frese  von  dar  Hanptan|f{Bbe  emee 
Lehrers  an  einer  Idiotenanstalt  ausgeschlossen  —  und  nun  konnten  ihn  die  Resultate 
des  Unterrichtes  auch  nicht  mehr  genüfjen.  Nach  sieben  sauren  Jahren  kehrte  er 
in  seine  frühere  Stelle  an  der  Taubstummenanstalt  zu  Osnabrück  zurück.  Aber 
das  Bedürfnis,  deu  Unglücklichen,  denen  sn  dienen  sidi  sor  Lri>en8ao^gaibe  ge- 
macht hatte,  niher  in  treten,  mehr  m  sein,  als  dieses  in  einer  seknnditamn 
Stellnng  mSfi^ch  war,  bewog  ihn,  1875  in  die  noch  wenig  geordneten  Yer- 
haltnisse  der  ostfriesischen  Taubstummenanstalt,  die  damals  den  Chai-akter  einer 
Privatanstalt  trug,  als  Leiter  der  Anstalt  einzutreten.  In  einer  Privatanstalt 
ist  dem  Leiter  oft  mehr  Gelegenheit  an  selbstSndigrai  Voigehen  gegeben,  als  in 
einer  dffentiiohen  Anstalt  In  Emden  war  es  der  Fall,  nnd  da  zeigte  es  sich,  dab 
er  auf  eigenen  Fölsen  stehen  konnte.  Bis  Frese  nach  Emden  kam,  war  Röfsler 
in  Usnaliriick  sein  Uauptführer  gewesen.  Per  aber  war  v\n  Siliül.r  Hills  in 
'Woilsenfels.  Das  Verdienst  dieses  Mannes  um  das  Taubstummen biidungswesuu  i^t 
bekannt  Besonders  wird  Hill  deshalb  gepriesen,  weil  er  den  Tinibstonunennnterricht 
mehr  als  ee  bislang  yielenttts  gewesen  war,  in  enge  Beziehnng  an  dem  VoUESsohnl* 
nnterricht  gebracht  hat  Es  ist  xiofaUg,  dafs  die  Grundregeln  der  allgemeinen 
Pädagogik  für  Taulj>tunimc  nicht  weniger  gelten,  als  für  Vollsinnige,  vielleicht  bei 
dem  Unterrichte  abnormer  Kinder  noch  weit  schärfer  betont  werden  müssen,  als 
beim  Unterrichte  von  normalen  Kindern.  Doch  nur  in  den  Grundregeln,  die  der 
Psychologie  nnd  Physiologie  entstammen,  findet  eine  Übereinstimmung  statt;  in  der 
genaueren  Ausführung  mufs  der  ünteiriöht  normaler  und  abnormer  Kinder  oft  weit 
auseinander  ijjfheu. ')  Röfsler  war,  wie  gesagt,  ein  Schüler  TT ills,  Frese  indirekt 
ab^o  auch.  Sobald  er  aber  selbständig  geworden  war,  gab  es  für  ihn  keinen  Autoritäts- 
glauben. Ganz  besonders  trat  er  fiir  unmittelbare  Verbindung  von  Wort  und 
Sache  ein  nnd  verwarf  das  Daswischentreten  des  BUdes,  das  vielfedi  in  ähnlicher 
"Weise  die  unmittelbare  Spraehassociation  gehindert  hat,  wie  früher  die  Gebärde. 
Fr«>ses  Streiflichter  auf  das  Gebiet  des  ersten  Unterrichts  der  Taubstuninien- 
sind  eine  Prachtarbeit.  Es  ist  zu  be<iaueni,  daCs  die  Arbeit  nicht  ül)er  die  ei"ste 
Schulzeit  hinaus  fortgeführt  wurde.  Frese  aber  war  mehr  der  Mann  der  That, 
als  der  der  Feder  —  so  gewandt  er  diese  auch  sn  führen  verstand. 

Leise  Uingt  ans  Freaena  Arbeiten  bald  ein  neuer  Ton  herans,  der  fOr  sein 

*)  Es  ist  deshalb  erklärlich,  dafe  sich  die  Heilpädagogen  der  versdiiedenen  Eate- 
gorieen  jetzt  vielfach  mehr  aneinander  .>?i  lilierscn.  als  an  di  j  T.t'hrer  normaler  Kinder. 

*)  3ü.  Jahresbericht  über  den  Zustand  und  die  Wirksamkeit  der  Taubstuinmen- 
anatalt  in  Emden.  Aurich,  A.  G.  F.  Dunkmauu.  1881. 
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späteres  Leben  bedeutungsvoll  werden  sollte.  In  einem  Dörfchen  bei  Basel,  Riehen, 
war  TOT  etaem  halben  Jahrirandert  imeh  »Täter  Anuddc  eine  Ueine  Taabetammen- 

anstalt  gegründet,  die  —  mehr  als  in  anderen  Anstalten  —  ganz  auf  dem  Boden 
der  Familieucrzichuncr  basiorto.  Diese  Anstalt  hatte  schon  vit-le  Jahre  in  d'T  Stille 
gewirkt  und  war  in  ihr  erstarkt,  als  sie  von  einem  däniseheu  Taubstummenlelirer, 
Jörgenseu,  »entdeckt«  und  bald  zum  Mekka  der  deutschen  Taubstummeulehrer 
wurde.  Audi  Frese  pilgerte  hin  —  nnd  sie  hielt  ihn  feet,  so  lange  sdn  üriaub 
währte.  Zun  Abschiede  aber  gab  er  Tater  Arnold  das  Wort,  sein  Werk  fortsa- 
fühien,  wenn  der  Ruf  an  ihn  einmal  herantreten  sollte. 

Das  geschah  nicht  gleich  nach  Arnolds  Tode.  Zunächst  übcr^^ab  man  einem 
Manne  die  Führung  des  Schiffes,  der  wissenschaftlich  hoch  stand,  aber  kein 
Fachmann  war.  Als  aber  sfAter  der  Bof  aas  dem  Sohweixeilande  an  Frese  er^ 
ffDgi  ffihlte  er  sieh  durch  soiu  Gewissen  gedrungen,  ihm  Folge  zu  leisten. 

Dort  in  Kiehen  hätte  Frese  >leben  können,  wie  der  Hauptmann  von 
Xapemaum.«  Er  brauchte  kaum  zu  sagen;  >Koninie  her,  gehe  hin,  thue  da.«,«  Es 
geschah  von  selbst  Er  hätte  beschaulich  ruliun  küuucn,  wie  Vater  Arnold  in 
seinen  letzten  Lebensjahren  es  mnbte,  wie  dessen  Naohfolger,  ffir  dessen  Hand  das 
Hader  zu  schwer  war,  notgedrungen  tliat,  Steuerleute  waren  ja  da.  Aber  Frese 
war  für  ein  solches  Lehen  nicht  geschaffen.  Er  hatte  Vater  .\rn(jld  geschätzt,  ge- 
liebt; zum  zweitenmale  zeigte  sich  aber,  dafs  er  einen  »Autoritiitsglaubenc  nicht 
kannte.  Sobald  er  sah,  dais  auch  Arnolds  Werk,  wie  jedes  Menscbeuwerk,  reform- 
bedürft^  und  reforrnfthig  sei,  da  eigriff  er  selbst  mit  fester  Hand  das  Rader. 

NoJi  geschah  eigentlich  etwas  Wunderbares.  Frese,  der  in  kirchlicher  Hin- 
sicht stets  auf  der  äufsersten  Rechten  gestanden  hatte,  der  sich  selbst  nicht  gescheut 
hat,  einen  Federkrieg  gegen  moderne  Geistliche  zu  füliren  —  Frese  sollte  auf 
einmal  mcht  fromm  genug  sein!  Als  ob  Wahrheit  imd  Klarheit  Gegensätze  seien! 
Frese  lieb  ndhi  aber  nicht  ine  machen,  stand  tmd  blieb  fest  am  Rnder  stehen. 
Was  nicht  saflsnunen  pafste,  das  mo&te  scheiden. 

Riehen  ist  nicht  mehr,  wie  vor  Jahrzehnten,  ein  Mekka  der  Taubstunimen- 
lehrer.  Es  ist  mehr.  Aus  einem  Pensionate  aasgesuehter  Z'^glingo  ist  das  Institut 
unter  Freses  Leitung  eine  Taubstummenanstalt  geworden,  in  dem  aber,  nach 
wie  vor,  ünterricbt  nnd  Familienersiehung  so  eng  verbuiHien  sind,  wie  es  nar 
in  Ideinen  Anstalten  möglich  ist. 

»Höher  hinauf!«  So  schrieb  Frese  gerade  in  der  Zeit  des  Kampfes  an  einen 
Fachgenossen.  >trberm  Staube  sollen,  können  wir  wandeln,  überm  Staube  sollen 
wir  unsere  Kleinen  wandeln  lehren,  überm  Staube  wandeln  wir  schon,  wenn  wir 
in  dm  liebes  freundliches  inge  der  Unmündigen,  ja,  dordi  em  liebes  frenndliches 
Auge  in  ein  liebes,  freundliches  Hera  schauen,  in  dn  Hers,  geheiligt  dem  Heim. 
Doch  noch  hfiher  hinauf! 

Und  er  ist  hinauf,  i.st  heimgegangen.  Am  1.  Juni  geleiteten  ihn  seine  Z'ig- 
linge,  Mitarbeiter  und  Freunde  zur  letzten  Ruhestätte  im  stillen  Riehen.  Seine 
Arbeit  aber  ist,  wenngleich  dn  Herzschlag  ihn  voiseitig,  erst  65  Jahre  alt,  zum 
Rohen  zwang,  nidit  veigebtioh  gewesen.  0.  Danger. 


Diesem  Nachruf  möchte  auch  ich  noch  einige  Worte  dankbarer  Erinnerung 
naohfogen. 

Ich  lernte  Frese  im  Winter  1877  in  Emden  kennen  nnd  schätzen.  Er  hat 
zuerst  meinen  Blick  gerichtet  auf  die  Erzit  ImiiL'  der  Abnonnen  und  mein  Herz  fiir 
dieselbe  erwärmt.  Ich  habe  wiederholt  seinem  interessanten  Unterricht  beigewohnt 
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und  durch  densdbea  wie  dnidi  den  Oedankenanstansoh  mit  dem  Ekitedhkfeneii  wmde 

mir  schon  damals  als  junger  Mann  klar^  dafs  wir  in  imserer  Didaktik  für  Nonnale 
aufserordentlich  viel  von  der  Behandlung  der  Taubstummen  und  Schwachsinnigen 
lernen  konnten.  Dieses  Samenkc^mlein ,  das  der  stets  frühliche  und  in  humorvoller 
Weise  anregende  Freund  und  Landsmann  in  mein  Herz  säte,  schlummerte  zwar  ein 
Datsend  Jahn.  Als  dann  aber  snfUIig  ein  praktischer  IUI  proWematisdier  Art  an 
mich  herantrat,  erwachte  das  alte  Interne  wieder  und  führte  zur  Gründung 
meiner  Anstalt  und  dann  schliefslich  auch  mit  zur  Tleraiispabe  unserer  Zeitschrift. 
Freses  Gedächtnis  bleibe  darum  auch  aus  diesem  Grunde  bei  uns  im  Segen! 

Tr. 


6.  Zweite  Versammlung  des  allgemeinen  deutBolien 
Vereins  für  Kinderforschimg. 

Von  Direktor  A.  Neufeld-Chortitziu 

Tnmittelbar  vor  Beginn  der  diesjiihrigen  Ferieiikui-se  in  Jena  fand  lant  Be- 
schhifs  der  ersten  Versammlung  von  Freunden  des  Studiums  der  Psychologie  und 
Pathologie  des  Kindes  am  1.  August  v.  J.  die  zweite  Versammlung  dieser  Ver- 
einigung im  FBdagogischen  UniTersUiktBseminar  su  Jena  statt  Das  Pxognam  hatte 
eine  Beratung  über  die  emdgUtige  Oiganiaation  der  Vereinigung  ▼oigeseben;  da  aber 
viele  Mitglieder  und  Freunde  der  Vereinigung  dieses  Mal  nicht  an  den  Beratungen 
teilnehmen  konnten,  und  da  vor  allem  die  Beteiligung  der  Mediziuer  in  diesem  Jahr 
nur  eine  i-echt  schwache  war  (viele  hatten  sich  durch  die  ^Veltausstellung  und  den 
^eichzeitig  tagenden  medisinischen  EongreCs  in  Paris  vom  Besoofae  Jenas  abhalten 
lassen),  so  wurde  auch  jetzt  wieder  von  <tor  endgfltigen  Vereinsoiganisation  abgesehen 
und  der  Herausgeher  der  »Kinderfehler«,  Herr  Direktor  Trüper,  gebeten,  die  Ver- 
einsangelegenheiten weiter  zu  führen.  "Wenn  einerseits  auch  bedauert  worden 
muTs,  dais  der  üeginn  der  geregelten  Vereinsthatigkeit  wieder  auf  ein  Jahr 
huansgesdioben  ist,  so  ist  anderaneits  ni^t  m  vedEennen,  dab  dies  Im  Intar- 
esse  der  Yereinigaag  selbst  geschehen  mulsle,  die  anf  ein  Znsammenarbeitan 
der  Pädagogen  und  Mediziner,  Theologen  mid  Juristen  durchaus  angewiesen  ist,  wie 
das  in  der  Natur  der  Sache  selbst  begründet  ist.  Aul'seniem  wird  so  noch  manchem 
Freunde  des  Jundorstudiums,  besoudei-s  auch  aus  der  Zahl  der  diesjährigen  leü- 
nehmer  an  den  Ferienkursen ,  die  Möglichkeit  gegeben,  der  Vereinigung  beizntreteii 
und  noch  neue  Freunde  für  dieselbe  zu  werben.  Idh  hoffe  fest,  dab  die  Zahl 
solchur  nicht  gering  sein  wird,  da  gewife  die  Vorträge  des  Herrn  Dr.  Spitzner  alle 
Zuhörer  von  der  wissenschaftlichen  und  praktischen  Bedeutung  des  Kinderstudiums 
überzeugt  und  die  Vorträge  des  Herrn  Dir.  Trüper  in  ihnen  Interesse  für  die 
Abnormitäten  und  wanne  Teihiahme  für  die  se^ch  armen  Kinder  wachgerufen 
haben  werden. 

Was  nun  die  diesjährige  Vei-sammlung  anbetrifft,  so  muls  vor  allem  nodi  be- 
merkt wie  l'cdauert  wei"den,  dafs  Herr  Hofrat  Binsw  an ger  verhindert  war,  seinen 
augekündigteu  Vortrag  über  die  Hysterie  im  Kinde.salter  zu  halten.  Als  derzeitiger 
Prorektor  der  Jenaer  Universität  muüste  er  während  der  Versammlung  der  Bei- 
setzung des  verstorbenen  HersQgs  ron  Ciobuxg  beiwohnen,  der  zu  den  Miterhaltera 
der  Univet>ität  gehörte.   Hoffentlich  wild  der  Herr  Professor  aber  im  nfiohsten 

Jahre  das  Versäumte  iui(^hh(jlen. 

Auch  dai'auf  mochte  ich  noch  hinweisen,  dats  bei  der  Kürze  der  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  eine  gründliche  Erledigung  aller  Progi-ammii-ageu  kaum  möglich  ge- 
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veeen  wäre,  so  da&  für  die  nächste  Vexsammlang  wohl  mindestens  zwei  volle  Tagß 
•Qgeeetzt  weiden  ood  tf«^  swei  Stsongen  atattfinden  rnttÜBten. 

Am  4.  August,  abends  8ühr,  eiGfbiete  Direktor  Trüpor  die  recht  zahlreiche 
Versammlung  mit  einer  sehr  warm  gehaltenen  BegrüTsungsrede.  Wer  die  Jugend 
hat,  so  begann  der  Ktjduer,  der  hat  die  Zukunft ;  wer  die  Jugend  haben  will,  mufs 
sie  zu  beeinflussen  vermögen;  wer  sie  recht  beeinflussen  will,  muJä  sie  studiei-en. 
BieMBK  Stndiiim  will  unsere  Tereinigung  sich  widmen.  Hoffen  wir,  dab  Segens- 
reiches für  dieselbe  daraus  erspriefse. 

Eingehend  wies  der  RedutT  darauf  nach,  dafs  iiii-ht  nur  Eltern  und  T-olirer, 
sondern  auch  Mediziner,  Tlieologen  imd  Juristen  Interesse  für  diese  Aufgabe  haben 
müssen. 

Was  die  Ettem  anbetrifft,  so  liegt  es  auf  der  Hand,  dab  sie  den  Bestrebungen 
des  Vereins  ganz  besonders  sympathisch  gegenüberstehen  müssen,  da  sie  es  ja  sind, 

die  am  moist-'n  darunter  zu  loidon  halion,  wenn  ihre  Kinder  nicht  gedeihen.  Ihr 
Interesse  au  den  Kindern  und  deren  Entwicklung  ist  allerdings  zunächst  kein  wissen- 
schaftliches; es  ist  aber  das  natürlichste,  das  es  giebt:  ein  instinktmiUäig  eingeborenes. 
Es  könnte  seheinen,  die  Ifitaibrnt  der  Eltern  werde  fOr  die  exakte  Forsdinng  nur 
geringen  "Wert  haben,  da  ja  bekanntlich  die  liobo  oft  blind  nuu  Iit.  Dem  muö 
aber  doch  entgegongehaltcn  wi-rden.  d;ds  die  Eltern  instinktiv  einen  tiefen  EinliHck 
in  das  Seelenleben  der  Kinder  gewinnen,  dessen  Erscheinungen  sie  nicht  vereinzelt, 
sondern  beständig  eingehend  und  im  Zusammenhange  des  ganzen  Personlebens  er- 
£H8en  und  werten.  Dedialb  sind  die  Eltern  rot  allem  willkommen  als  IGtarbeiter 
an  dem  gemeinsamen  Werk. 

Die  llilfsanstalt  der  F:iniilie  in  der  Erziehung  der  Kinder  ist  die  Schule  mit 
Einschlufs  des  Kindergartens.  8ie  liedarf  gleich  der  Familie  ein  besonderes  all- 
seitiges Verständnis  des  Seelen-  und  Leibeslebeus  der  Kinder,  wenn  sie  ilire  Arbeit 
iweckmUUg  und  erfolgreieh  verriditen  wilL  Will  sie  Mibgriffe  Tezmeiden,  will  sie 
gerecht  handeln,  nicht  blols  gegen  die  Dnrohsdmittskinder,  für  die  leidw  nnsexe 
Schulen  nur  zugeschnitten  sind,  sondern  auch  gpgen  die  Talente  unter  unseni  Kindern, 
wie  gegen  diejenigen,  welche  an  Leib  und  Seele  schwächlich  sind  und  kränkeln,  so 
muüs  sie  sich  emanzipieren  von  der  Psychologie  des  Schablonentums,  der  Spekulation 
und  des  Dogmatismus  und  sidi  vertiefen  in  das  lebendige  Weiden  und  Wachaen 
dea  Kindes  nach  Leib  und  S<'elo,  in  die  kindliche  Eigenart  nach  der  starken  wie 
nach  der  schwachen  Seite,  nach  der  Kogelwidrigkeit  wie  nach  der  Normalität. 

Jedes  Kind  der  Schule  ist  mehr  als  eine  Klassen-  und  Platznummer,  es  ist 
ein  Individuum,  und  dieser  Individualität  muls  der  Unterricht  und  die  Eraehung 
in  der  Sohule  Rechnung  tragen,  soweit  das  Interesse  des  Ganzen  es  nur  gestattet 
Üuabeeondere  sind  es  in  unserem  nervösen  Zeitalter  die  pathologischen  und  proble- 
matischen Kindesnaturon,  welche  eine  besondere  Füi-sorge  und  darum  auch  ein  lie- 
sonderes  Verständnis  erheischen.  Der  Lehrer  mulls  wissen,  wann  er  die  Aufordenmgen 
im  Unterricht  wie  in  den  körperlichen  Leistungen  vermehren,  wann  er  sie  herab- 
spannen  moCs,  aber  auch,  wann  er  die  Eltern  mit  einem  Kinde  an  den  Arzt  zu 
weisen  hat  Darum  ist  nicht  blofs  für  Lehrer  an  Schulen  und  Anstalten  für  Ab- 
norme, sondern  auch  erst  recht  für  Lehrer  an  Schulen  für  Nonnale  ein  Studium 
des  kindlichen  Seelenlebens  eine  unbedingte  Notwendigkeit,  imd  das  gilt  nicht  blols 
von  den  Volksschulen,  sondern  in  demselben  Malse  von  den  höheren  Schulen.  Wie- 
▼id  es  hier  su  beachten  und  m  beobaohten  |^bt,  hat  Herr  Gymnasialdirektor 
Dr.  Altenburg  in  seiner  Schxift  »Die  Kunst  des  psyohologisehen  Beob- 
achte ns«  trefflich  darire!"gt. 

Der  Lehrer  braucht  aber  nicht  bloCs  für  die  rechte  and  gerechte  behandlang 
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ein  genetische«  Studinm  des  kiiidMelieii  SedenlelMos,  sondera  er  bnmoht  ee  mdb. 

neoh  der  wissenschaftlichen  Seite  hin. 

Die  Lehrplaiif rajje  lilfst  sioh  nur  l»sen,  wenn  man  die  Kinder,  die  die 
Lohr[ilananfonjeruiiL'eu  »  rfüllon  s-illcn.  nach  ihrem  Anschauun^'skreise,  nach  ihrer 
Interessensphäre,  nach  ihren  Xeigungt  ti  und  WuUungou  und  nach  ihrer  Leistangs- 
fihi^eit  genau  kennt  Nicht  mU  man  jeder  Keigeng  des  Kindes  Reohniing  tragen, 
wohl  aber  soll  man  wissen,  mit  welchen  Stoffen  man  den  geistigen  Hnngor  und 
Durst  der  Kiudesseele  stillen,  mit  welchen  Stoffen  und  Sf"ffnion?en  mau  ihren 
geistit;en  Alageu  venlerl'eu  und  mir  w.  lcht  n  man  sie  so  MiL^iert  crzi^-hcn  kann,  daTs 
das  Wort  Goethes  seine  Anwenduug  findet:  Und  waa  das  Aüerbchlinimste  ist,  so 
mancher  kommt  vom  Übersatten  Mahle. 

Der  Lehrer  braucht  die  Kenntnis  der  genetischen  Psychologie  und  Physiologie 
zur  Rf-eründunR  der  Lehrmethoden.  Ein  Lehrer,  df  v>en  Blick  psychologisch 
geschüi-ft  ist,  wird  seinen  l'utcrricht  ganz  anders  zu  haudhabeu  wissen  als  deijenige, 
der  sich  von  diesen  Dingen  fernhält. 

Der  Lehrer  mnfe  das  Kinderstadiom  betreiben,  um  Theorie  und  Praxis 
der  Regierung  und  Zucht  der  Kinder  zu  begründen.  "Während  diis  Studium 
der  Intelligenz  des  Kindes  und  damit  die  '"iruiidlagc  für  die  Didaktik  schon  dur  h 
die  Anregung  ITerbarts  zu  wertvollen,  wenn  auch  noch  keineswegs  hinreichenden 
und  abschlieiseudeu  Ergebnissen  gekommen,  fehlt  es  uns  an  einer  psychologischen 
Onmdlage  für  die  Lehre  von  der  Regierung  und  Zucht  noch  vollslindig.  Es  darf 
uns  darum  auch  nicht  wundem,  dab  die  Litteratur  in  diesem  Gebiete  so  ganz  an&er- 
ordentlich  arm  ist  gegenüber  <lcr  didaktischen  Litteratur.  liier  lebt  die  Pädagogik 
noch  sozusairen  von  der  Hand  in  den  Mund,  von  Tradition  und  von  bureaukratischen 
Vorschriften.  Da.s  Studium  des  Gefulils-  und  Willenslubeus  der  Kinder,  das  Studium 
der  T%higkeiten  zum  Handeln  wird  darum  eme  ganz  besondere  Au^be  f&r  uns 
sein  müs.sen.  Es  weist  uns  zudem  weit  mehr  als  das  Studium  des  Intdlflikts  auf 
die  Physiologie  des  Kindes  und  wird  je  länger  mehr  uns  davfin  überzeugen,  dafs 
wir  Leil'cs-  und  Seelenleben  der  Kinder  niclit  trennen  können,  dafs  die  Erziehung 
eine  Erziehung  der  ganzen  Persönlichkeit  sein  rnut»  und  nicht  blofe  eine 
Erziehung  der  Seele  allein  sein  kann.  Mag  man  sieb  zu  der  metaphysisdien  Frage 
des  Verhältnisses  von  Leib  und  Seele  stellen  wie  man  will,  die  Thatsadien  sind  un- 
bestreitbar, d;üs  da-s  Seelenleben  in>besondere  nach  dieser  Seite  hin  in  jeder  Be- 
ziehung abhängig  ist  vom  Leibesleben  und  durch  die  Gesundheit  desselben  be- 
dingt wird. 

Die  Seelsorger  haben  es  zwar  vorwiegend  nur  mit  der  Soige  ffir  das  Seden- 
leben  der  späteren  Jugend  und  der  Erwachsenen  zu  thun,  aber  recht  yersteht  man 

ei"st  das  Fertige  nur,  wenn  man  weifs.  wie  es  geworden  ist  und  wie  es  wird, 
zumal  der  Envachsene  noch  keineswegs  ein  Fertiger  ist  und  lenien  und  wachsen 
luuis  und  soll  in  seinem  Seelenleben,  so  lange  er  lebt  Die  Erfolge  der  Seelsoige 
sind  darum  ebenfalls  bedingt  durch  ein  Verstiadnis  des  kindlidien  Seelenlebens. 
Den  (Geistlichen  fällt  aber  noch  eine  besondere  Aufgabe  der  Jugend  gegenüber  zu. 
Ihnen  liegt  iiis)»esondere  die  sittliche  Fürsorge  der  Jugend  ob  in  der  Zeit,  wo  sie  am 
meisten  wie  hirtenlose  Schafe  in  der  Lel>euswüste  führerlos  umherirrt:  (iie  Fürsorge 
für  die  schulentlassene  Jugend  bis  zum  Eintritt  iii  den  Militärdienst. 
Wenn  auf  dem  letzten  Evangelisch -sozialen  Kongresse  in  Karlsruhe  die  Kirche 
dieser  Fürsorge  gegenüber  mehr  oder  weniger  ihren  Bankerott  erklären  mu&te,  so 
liege  da.s  mit  daran,  da^  sje  ^ii  h  nieht  genügend  dem  Studium  des  jugendlichen 
Seelenlebons  gewi<iniet  habe.  Sie  wunJe  smist  Mittel  und  Wege  gefunden  haben,  die 
Jugend  und  vielleicht  auch  die  Envachseueu  anzuziehen  au.statt  sie  wider  AVillea 
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abzustolsen.  Der  Seelsorger,  dem  oft  der  unbedingte  Einblick  in  daa  Oemütslebeu  der 
Hensohen  vergönnt  wird,  hat  sndem  besondere  Gelegenheit,  pqrohologiBche  Be- 
obachtungen zu  machen,  die  andern  nicht  möglich  sind.  Ana  all  dieaen  OrQnden 

aind  darum  auch  die  Seelsorgpr  zur  >fitnrl)oit  sehr  willkommon. 

Im  letzten  Jahre  sind  fjegen  4.S000  JuLrendiiche  vom  Str af richte r  ver- 
urteilt woixien.    Das  eingebende  btatistiscbe  Aluterial  zur  Begründung  des  Gesetz- 
entworfee  für  Zwangaerziehnng  in  PrenllMn  hat  daigetfaan.  dab  biaher  die  richter- 
liohe  Strafe  aehr  wenig  bessernd  auf  die  Jugend  gewirkt  hat,  dab  die  Bftckfidfigkeit 
eine  aufsergewöhnlii  h  grofse  ist.    "Wi  r  tiefer  in  das  Studium  des  jugendlichen 
Seelenlebens  eindringt,  wird  auch  wissen,  wanim  Strafe,  zumal  Gefängnis-  und 
Zuchthausstrafe,  so  wenig  zu  bessern  vermag,  nicht  deswegen,  weil  sie  zu  hart  oder 
an  müde  iat,  aondem  aoa  weaenUidi  andern  Orflnden.  Beasem  Icann  nur,  wenn  dem 
Individnnm  Besaeies  gegeben  wird  und  das,  was  es  an  sittlichen  OefShlen  und 
"Wolhingen  noch  besitzt,  in  der  rechten  Weise  geleitet  wird.    48000  Jugendliche 
schaffen  aber  nicht  blofs  (\(^n  einzelnen   Familien,   Gemeinden,  wirtschaftlichen 
Organisationen  etu.  allerlei  Schmerzen  moi-alischer  Art,  sondern  sie  verursaclien  auch 
dnroh  die  BesoMnng  der  Strafrichter,  die  tJnteriudtnng  der  Oefibogniase  oder  Besaerungs- 
anatalten  der  l>ffentlichkeit  an&erordentiich  hohe  Kosten.   Dringend  wäre  es  darum 
on\'ünscht,  da£s  auch  Juristen  und  Ven^'altungsbeamte  sich  auf       IiMiafteste  mit  am 
Studium  des  kindlichen  Seelenlebens  beteiligten,  damit  nicht  gegen  sie,  sondern 
durch  sie  eine  Keform,  eine  Korrektur  der  Behandlung  des  jugendlichen  Verbrecher- 
toroa  eintreten  kann.  Dadurch,  dab  man  die  öffentüdie  oder  Zwangsendehnug  vie 
in  PreuTsen  von  der  Sdraleni^ong  abtrennt  und  aie  Juristen  und  PoliziBtan  über- 
weist, ist  ohne  Frage  nicht  der  rechte  Weg  betreten,  und  er  wünle  gewifs  auoh 
niciit  b-  tn  ti'ti  wiinien  sein,  wenn  man  den  rrsaehon  jugendlicher  Verbrechen  mehr 
Rechnung  getragen  also  das  Studium  des  etliisch  Pathologischen  in  der  Kindesnatur 
mehr  gepflegt  hätte  nnd  die  Ergebmase  mehr  in  das  öffentliohe  und  auch  in  das 
gesetzgeberische  BewnUstsein  eingedmugen  münn.  Die  Juristen,  «welche  sich  an 
diesen  Fragen  beiöligen  möchten,  werden  wir  dämm  vor  allem  willkommen  heibm 
müssen. 

Die  grbisten  und  rationellsten  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft 
wie  in  der  Praxis  im  letzten  Jahrhundert  hat  die  Medizin  und  die  medisiniacbe 
Naturwissenschaft  gemacht  Es  mnb  nnomwnnden  anerkannt  weiden,  dab  aie 

auch  einen  grofsen,  wenn  ni<-ht  den  gröfsten  Anteil  am  Studium  der  kindlichen 
Eigenart  und  der  Eutwickelutig  des  Kindes  hat.  Aher  jeder  Arzt,  namentlich  der 
Psychiater,  wird  zugestehen,  wie  auiscroixieutlich  viel  noch  fehlt,  um  nicht  blois  das 
Lnbealeben,  aondem  vor  allen  Dingen  audi  das  Seelenleben  der  Kinder  zu  ver- 
atehen  nnd  auch  daa  Fsychiache  in  rediter  Weise  in  den  Dienst  dea  Phyriaohen 
zu  stellen.  Der  Arzt  kommt  zu  leicht  in  Gefahr,  das  Psvchische  zu  unterschätzen 
oder  einseitig  vom  physiologischen  oder  jtsychnpathologiscben  Standpunkte  aas  zu 
werten  oder  gar  alles  nur  unter  diesem  Gesichtswinkel  zu  betrachten.  Auch  er  ist 
dämm  interessiert  am  Kinderstudium,  xaaA  die  Median  mit  ISnsöhlnb  der  Psydüatrie 
ist  rnientbehriich  far  dieses  Btudimn.  Ohne  Mitwirkung  der  Medianer  würde  das 
Kinderstudium,  wie  es  teUweisa  anoh  in  Amerika  geschahen  ist,  in  sehr  ainaeitige 
nnd  un.siehere  Bahnen  kommen. 

Unsere  Gesellschaft  wird  nicht  blofü,  sondern  muls  vor  allen  Dingen  eine  sehrge- 
miachte  Gesetlsdiaft  sein.  Aber  Redner  glaubt,  dab  in  diesem  Oemiaditen  ein  grober 
Yoraug  vorviden  andern wtosenadiaftlichen  nnd  nicht  wissenadiaftlichen  Vereinigungen 
besteht  "Wir  werden  lernen,  Hand  in  Hand  an  einem  hochwichtigen  Werke  der  Ft»nle- 
rong  unserer  Jugend  und  damit  der  Förderung  famili&rer  wie  nationaler  Intei'cssen  zu 
Di«  K'nüörrohicr.  Y.  Jahq;iuig.  15 
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arbeiten.  Wir  alle  sind  hier  zur  gegeneMtigeii  Handreioluuig  and  FSTdening  in  Theorie 

nnd  Praxis  angewiesen.  Ohne  dioso  gegenseitige  Handieichnng  würden  wir  in  Ein- 
seitigkeit verfallen  und  diunit  uiclit  das  erreichen  können,  was  wir  erreichen 
niüchtea.  Wir  weixicu  durch  diese  j^meiuisame  Arbeit  auch  zugleich  Gegeu.->;itzo  aus- 
gleicheUf  die  der  Kampf  um  die  WätansohanaDg  in  unserm  Volkdehen  geschlagen. 
Wir  werden  Verbindungen  wieder  knüpfen,  die  der  WisseneohafteeKoismos  wieder^ 
holt  abzubrechen  drohte.  Wir  werden  aber  auch  in  der  Lage  sein,  etwas  zu  schaffen, 
was  sonst  iiih  Ii  nicht  in  unserm  Vaterlande  besteht.  T'nsor  r.ffentlii  lio.s  Schul-  und 
Erziehuugäwesen  leidet  au  der  Eiuseitiglieit  der  Bureaukiatie  uad  tSchularchie. 
Militär-  und  Poetwesen  lassen  sich  ducih  Be^emmte  vielleicht  nor  r^^iereni  aber 
die  Erziehung,  die  duri^  so  viele  Ehiselheiten  und  Feinheiten  bedingt  wird,  bei  der 
so  vir!  Z  ii  theiten  und  Bücksichten  obwalten  müssen,  kann  nur  gedeihen  in  Freiheit, 
und  sie  kauu  nur  voi-wärts  kommen,  wenn  alle,  die  an  der  Jugenderziehung  inter- 
estöiert  sind,  ihre  luteresscu  öffentlich  geltend  macheu  können  und  die  wider- 
qnedienden  Intereesen  untereinander  gemeinsam  aasgleichen  können.  Wae  unsere 
konstitutionelle  Terfassong  und  unser  Parlament  im  politischen  Leben  bedeutet,  das 
könnte  unser  Verein  bedeuten  für  das  Ercidiangsweseu.  Wenn  er  auch  keine 
gesetzgeberischen  Rechte  besitzt  ;ind  sie  nie  ei'streben  wird,  so  wagen  wir  doch 
zu  hoffen,  dals  die  veiiichiedeueu  Vereioigungeu  für  £iuderfursehung  so  viel  Ein- 
flnfit  auf  das  öffentliche  Leben  und  damit  andi  auf  die  Gesetzgebung  und  die  Sohnl- 
boxeaakratie  gewinnen  können,  dafe  um  drin^cher  Beformen  willen,  die  jeder  Familien- 
Tatar,  jeder  Arzt,  jeder  Lehre:,  jeder  Seelsorgei  wilttscht  und  fühlt,  nicht  wieder 
in  einem  einzigen  Jahre  3üö  Keformschiüten  ohne  nennenswerten  Erfolg  geschrieben 
zu  weixien  brauchen. 

Zu  dieser  Arbeit  heilst  Bednar  darum  nicht  nur  jeden  einzelnen  und  nicht 
Uolh  die  emzelnen  Berubstitaide,  sondern  auch  gemeinsam  alle  Vertreter  der  ver- 
schiedensten Interessen  au  dem  Wohl  und  Wehe  unserer  Jugend  willkommen. 

I^ebhafter  Beifall  bekundete,  dals  e.s  Direktor  Trü per  gelungen  war,  in  seinen 
Hörem  Interesse  für  die  buche  zu  erwecken,  das  jedenfalls  auch  bei  manchem  der^ 
selben  zu  praktischer  Bethätigung  sich  entwickeln  wird. 

Es  folgte  nun  ein  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Wiedeburg-Elgersbuig  iTh.') 
über  ohoreatische  Bewegungsstörungeu  im  Kindesalter.  Gerade  diese 
Störungen  bilden  ein  Gebiet,  das  den  Arzt  und  den  I'adiigogen  gleichnKirsig  angeht, 
und  in  diesem  Sinne  war  der  Vortrag  für  die  zum  grolsten  Teil  aus  Lehrern  be- 
stehende Yei^sammluug'  gewils  auTserurdentlich  interessant.  Der  Herr  Vortragende 
ging  zunächst  auf  die  Unaohen  der  Krankheit,  die  Art  ihres  Auftretena  und  die 
versdiiedenen  Ei-scheinungsformeu  derselben  uäher  ein.  Die  Krankheit  ist  deB> 
wegen  von  besonderer  Bedeutung  für  den  Piidogogen.  weil  sie  im  schulpflichtigen 
Alter  der  Kinder  und  in  der  Pubeilätszuit  besonders  häufig  auftritt.  Die  Krankheit 
&ttisert  sich  besuudei-s  dann,  daD>  das  Kind  die  Herrschaft  über  seine  Muskel- 
bewegungen verliert  Gerade  diese  unwillkfiriiohen  Bewegungen  geben  aber  dem  Lehrer 
häufig  AnlaHs  zu  der  Annahme,  dafs  er  es  mit  absichtlichen  Unarten  zu  thon  habe. 
Tritt  die  Krankheit  plötzHch  auf.  wie  dies  gewöhnlich  geschieht,  und  sind  die  Er- 
scheinungen derselben  gleich  vollständig  aus^i  prui^t ,  so  wird  die  Gefahr  falscher 
Beurteilung  uatürüch  gering  sein;  aber  mauciiuial  ^eht  dem  Auftreten  der  Krankheit 
ein  iSngeres  oder  kürzeres  Prodromalstadium  voraus  und  dies  ist  für  die  Lehrer  von 
besonderem  Interesse.  Es  wird  sich  bei  den  Kindem  ein  Mangel  an  Interesse  und 


•)  Der  Vortrag  erscheint  neb.st  dem  des  Herrn  de  Vries  in  unserer  Sammlung 
von  »Beiträgen  zur  Kiuderf  or  schuug«.  Hier  folgen  darum  nur  kurze  Auszüge. 
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Atifmerksanikeit  zeigen;  es  werden  allerlei  Erscheinungen  zu  Tage  tivteii.  die  wir 
auch  als  Symptome  der  Neurastbeuie  kennen.  Häufig  genug  gescliieiit  nun,  daüi 
diese  Ersdieinungen  ala  Yerderbiiis  der  Anlagmi^  als  böse  Gewohnheiten  ao^gefa&t 
weiden.  Dos  Kind  kann  seine  Hlnde  nicht  ruhi;;  auf  dem  Tüsehe  liegen  lassen,  die 
Fingor  liefinduu  .sicli  in  steter  Kewegnng,  deren  sich  das  Kind  gar  nicht  liewufst  ist, 
die  Hefte  worden  unsauber  gehalten,  ein  Tintenklecks  kommt  zum  andern;  das  Kind 
rutscht  unruhig  auf  der  Bank  hin  und  her,  wendet  beständig  den  Kopf,  ist  stets 
—  scheinbar  —  nnsafmerksam.  Der  Lehrer  wendet  wohl  anch  Strafen  an,  ersielt 
aber  dadurch  natürlich  keine  Besserung,  sondern  macht  die  Sache  nur  noch  addimaier. 
Und  wenn  etwa  Ji»*  Strafe  einmal  nützlich  gewesen  zu  sein  srheiiit.  was  nicht 
unmöglich  ist,  da  manche  Kinder  sich,  wenigstens  zeitweilig,  einigermaf-^i  n  lioherrschon 
können,  so  verleitet  dieses  den  Lelirer  zu  nocii  grülserer  btreuge,  und  aadurcü  wird 
die  Sache  nur  noch  schlimmer  als  rovon  Oft  zeigt  sich  die  Enmlcheit  auch  in  der 
ünmOf^ichkeit,  die  Bewegtiiigen  so  auszuführen,  wie  es  gewünscht  wurde;  oder  es 
treten  unwillkürliche  Jk-wegungen  der  Zunge,  der  Augenlider,  einzelner  Muskeln 
auf;  ja  es  kann  zu  einer  vollütändigen  Muskelanarehie  (folio  nnisculaire)  kommen. 
Merkwürdig  ist  es,  duiü  hierbei  die  obere  Körpurhuifto  immer  mehr  beteiligt  ist  als 
die  untere.  Anch  die  ^rache  leidet  nnter  der  Ennkheit  hänfig,  da  die  Kehlkopfmnskeln 
in  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Die  Schlnekbewegungen  werden  unregelmäGsig 
ausgeführt,  so  dafs  endlich  sogar  die  VenJauiing  gestört  wird.  Schläft  da.s  Kind,  so 
finden  derartige  Bewegungen  nicht  statt.  Besondeis  schädlich  für  das  kranke  Kind 
sind  Schreck,  Aug.st  und  sonstige  depressive  Affekte.  Von  den  Gründen  der  Er- 
kzanhmg  and  za  nennen:  mangelhafte  £m&hrang,  Alkoholismus ,  Uastorbation; 
lokale  Beize,  wie  sie  eine  Zabnextraktion,  Bandwurm,  ein  Bib  am  After  eto.  hervor» 
nten  etc. 

Bemerkon-swert  ist  natürlich  vor  allem  auch  die  Mitbeteiligung  der  Psyche 
während  der  Krankheit  Wenn  auch  nicht  direkt  von  eigentlichen  Psychosen  die 
Bede  sein  kann,  so  ist  die  Peyche  dodi  schon  durch  die  erhöhte  Bedzbarkeit  in 
Hitleidensohaft  gezogen;  das  Kind  kann  sich  nicht  sammeln,  ist  häufig  zänkisch  und 
mürrisch;  seine  Denkflthjgkeit  wild  hiofig  absorbiert  durch  die  gesteigerte  Selbst- 
beobac;hnuig. 

Die  Mortalität  bei  dieser  Krankheit  beziffert  sich  auf  etwa  S^/^,  dagegen  treten 
Kesdive  veihMtniamaftifg  sehr  bäufig  ein  (in  26%  aller  Fülle)  und  wiedezbolen  sich 
manchmal;  es  ist  ein  Fall  bekaont,  in  dem  die  Krankheit  achtmal  sich  wiederholte. 
Bei  Frauen  ist  die  Krankheit  häufiger  ab  bei  HBnnem;  neuropatfaifldie  Dispositton 
begünstigt  die  Entstehung  derselben. 

Was  die  ärztliche  Behandlung  der  Chorea  anbetrifft,  so  stützt  sie  sich 
vor  aHem  aal  den  Oebnooh  von  Bttdem  nnd  leichte  Heilgymnastik;  günstig 
wirkt  andi  die  Entfernung  ans  den  frOheien  Lebensbedingungen;  anCseroidentlidi 
wichtig  sind  ferner  psycho -therapeutischo  Einwirkungen.  Man  hat  häufig  von 
der  Verbreitung  der  Krankheit  durch  Ansteckung  gesprochen;  das  ist  aber  doch 
nur  so  zu  verstehen,  dats  nervöse  Kinder  infolge  ihrer  grofseu  lioizbaikeit  und  des 
rtadmi  ImitBtionsfcriebes  dioresartige  Bewegungen  an  maohen  beginnen,  die  von  der 
eigentHdien  Oiorea  onteiscfaieden  werden  missen.  Ob  eine  wirkliebe  Erkrankung 
oder  nellelcht  nur  Unarten  vorliegen,  wird  der  kundige  Lohrer  leicht  unterscheiden; 
doch  ist  es  geraten,  in  jedem  Fall  den  Schularzt  hinzuzuziehen.  Dieser  wird  in 
den  meistcQ  FUlen  die  Entferuuug  des  Schülei-s  aus  der  Klasse  beanti-agen  müssen ; 
so  lange  aber  das  kranke  Kind  am  Unterricht  teilnimmt,  müssen  die  Pensu  ganz 
besondeis  rationell  dosiert  weiden.  Das  Kind  mnb  eingehend  beobachtet  und  alles 
Anfällige  genau  registriert  werden,  was  dann  wiedenuu  von  grober  Wichtigkeit  für 
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den  Alst  ist  So  sehen  wir  auch  hier  ebe  Oemeinsamkeit  der  Interessen  und  Auf- 
gaben der  Lehrer  nnd  Irste.  Das  Feld  diesor  gemetnaamen  Arbeit  ist  grolb  nnd 
harrt  der  Bestellung,  die  sicherUdi  eine  letohe  Ernto  bringen  w'wl. 

Die  Debatte  zu  dem  Vortrage  war  nur  kurz.  Herr  Obt^rlehrcr  Lehnionsick 
\iüiischte  zu  erfahren,  ob  die  üblichen  ilafsnahineu  zum  Erkennen  der  Krankheit 
(daä  Kind  mu&  z.  B.  mit  geschlossenen  Augen  auf  einer  Diele  hingehen)  die  rich- 
tigen seien,  ffieianf  antwortete  Dr.  Wiedebnrg»  dafii  ea  eine  ganze  Bdhe  soldier 
Mittel  gebe,  die  anch  in  den  Schulen  richtig  und  zwoekmäTsig  in  Anwendung  ge- 
bracht werden.  Läfst  man  das  Kirnl,  um  «ii»>  Krankheit  zu  bestimmen,  auf  einer 
Diele  hingehen,  so  ist  es  hosser,  wenn  es  liierbei  die  Augon  nicht  soiiliefst ;  es  sieht 
dann,  will  auf  seine  Bewegungen  einwirkeu,  wird  dadurch  noch  mehr  aufgeregt, 
nnd  etwaige  Kxankheiteerscheinnngen  treten  deoflicher  zn  Tage.  —  Herr  Direktor 
Trüper  weist  darauf  hin,  daCs  auch  das  Beobachten  derai-tigm-  Erscheinungen  gelernt 
sein  will,  denn  es  l»'\vahrhf'it"t  si>  h  aueli  hier,  dats  man  oben  nur  sieht  was  man 
weifs.  Was  die  iiiulagoirischLu  Heilmittel  anbetrifft,  so  möchte  er  —  von  Pat'kimgen 
und  anderen  Behandluugsniethudeu  abgesehen,  deren  Auuixinung  Sache  des  Anstes  ist 
—  Tor  allem  auf  die  Hemmnng^gymnastik  hinweisen,  deren  Anwendung  andi  sonst 
vom  guten  Erfolgen  begleitet  sein  wird.  Nur  muDs  hier  —  dies  bemerke  er  anf  den 
von  einem  der  Anwesenden  gemachten  Einwand  —  grofM'  V(ir>i'  ht  L:''brau'  l]t  werden, 
denn  es  darf  auch  der  Wille  des  kranken  Kindes  nicht  ul<erm;U>ii:  anj^estrengt 
werden.  Die  ei'äten  Übungen  müssen  ganz  kurz  bemessen  sein,  und  nur  ganz 
aUmShlich  darf  die  Daner  derselben  veiigr9feert  werden.  Ein  zweites  HeOmittel, 
das  nicht  überschätzt  werden  kann,  ist  die  Ruhe.  Zum  8ohlub  wies  ITerr 
Triipcr  noch  auf  die  geradezu  erschreckende  Verbreitung  zwar  weniger  auffallender, 
aber  doch  ans  Pathelogisohe  grenzender  Bewegungsstijrungen  liin,  welche  die  Not- 
wendigkeit ganz  besonderer  Beachtung  derselben  beweist, 

Herr  Direktor  Schrender  ans  Haag  sprach  sich  dagegen  ans,  dafs  die  Idcht 
OTkrankten  Kinder  aus  der  Schule  genommen  würden,  da  er  glaube,  dals  gerade  das 
geregelte  Leben  in  der  Sehule  für  diese  Kinder  von  gnjfseni  Nutzen  sein  müsse, 
wiihrend  der  AufeuÜialt  in  der  Familie,  wo  die  Lebensbedingungen  des  Kindes  oft 
genug  keine  gesunden  seien,  vielfach  schädlich  auf  den  Zustand  des  Kindes  einwirken 
k^e.  Er  betonte  anberdem  nodi  die  heilpädagugischei  die  tiierapeutische  Be- 
deutung eines  ruhigen  Unterrichtes  gerade  für  die  leichteren  Fälle  \on  Bewegungs- 
.•<törungen.  Wenn  von  anderer  Seite  darauf  hingewesen  war,  dafs  die  kranken  Kinder 
häufig  nur  zu  leicht  der  Gegenstand  des  Spottes  ihrer  Mitschüler  weni.-n  können, 
öü  hielt  er  dem  entgegen,  dafs  dies  in  einer  guten  Schule  nie  der  l-ail  sein  könne; 
es  ^ben  aber  die  kranken  Kinder  auch  noch  Anlab  za  besonderer  erziehlicher  Be- 
einflussung der  Schuler  durch  Erweckung  warmer  Tdihnahme  für  die  Kranken.  — 
Wenn  diese  letztere  Ansicht  auch  geteilt  werden  konnte,  so  schlofs  man  sieh  doch 
der  Fonlenmg  des  Herrn  Dr.  Wiedeburg  an,  umsomehr,  da  in  den  meisten  Fidlen 
eine  ziemlich  rasche  Heilung  erzielt  wird,  die  Kinder  also  nicht  lauge  die  Schule 
versäumen. 

Am  zweiten  Tage  hielt  Herr  Dir.  de  Yries  aus  Ensdiede.  Holland,  einen  Vor- 
trag über  den  Bewegung»-  und  Darstellungsbetrieb  des  Kindes  und 

seine  BerücksichtiL'njig  im  Unterricht.  Es  könnte  seheinen,  als  stehe 
diese  Frage  nur  in  sehr  mittelbarem  Verhältnis  zu  den  Fi-agen  der  Kinder- 
psycbologie  und  besunder»  der  Pathologie.  Aber  auch  nur  scheinen!  Denn,  wenn 
man  berücksichtigt,  dalb  geiade  der  Intellektnalismus  es  ist,  der  zu  der  so  viel  be- 
klagen riM-]],ürdun,ir  mit  allen  ihren  verderbUoben  Fi>lu"'n  für  das  köriierücho  und 
seelische  Leben  des  Kindes  führt,  so  wird  man  sofort  den  unmittelbaren  Zusammen- 
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eines  Dialoges  zwischen  Mutter  und  Lehrer,  führte  der  Redner  aas,  wie  sich  der 
Trieb  des  Kindt-s  nach  IIoweEjimg  in  den  voi-schiedenstou  F'iniicn  aufsoro.  die  wir 
häufig  geuug  als  Unarten  zu  bezeichnen  geneigt  sind.  Ja,  es  i>t  nitlit  zu  lu-streiten, 
dals  dar  Bewegungstrieb  oft  in  Formen  Befriediguug  Kucht  und  findet,  die  alierdiugü 
niofat  geduldet  werden  können.  Aber  heibt  das  etwa,  dals  wir  deshalb  diesen  Nator- 
trieb  unterdrücken  sollen?  Dals  dies  nicht  geschehen  darf,  darüber  ist  ndi  doch  wohl 
je<le  Mutter  klar.  »Fehlt  doni  Kinde  ctwasV«  fragt  sie  unruliig,  wenn  es  eiuniul 
eine  kurze  Zeit  ungewuhnUch  still  dasitzt.  Von  diesem  8taudiiutikte  aus  kann  man 
wohl  sagen,  dab  diu  Unarten  des  Kindes  eigentlich  Tilgenden  sind.  Der  Bewegungs- 
trieb  des  Kindes  mab  B^edigang  finden,  und  gnt  ist  es,  wenn  die  Matter  dieeelbe  sa 
gewähren  Im  stände  ist;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  da  mufs  der  Kindergarten  ein- 
treten ;  jedenfalls  ak*r  mufs  dem  Kinde  Gelegenheit  zur  Eutwickelung  der  schlummern- 
den Kräfte  gegeben  werden.  Mit  15  Jahren  tritt  das  Kmd  in  die  Schule  ein.  All- 
gemein wird  daiüber  geklagt,  daia  es  gar  zu  schwierig  sei,  die  Kinder  in  diesem 
AHar  an  beschUÜgen;  aber  ist  dies  fhalsachlich  der  Fall?  Doch  wohl  nur  in 
dem  Fall,  wenn  gewisse  Bodingongsn  nicht  erfüllt  werden,  wenn  mau  den  Finger- 
zeigen der  Xatur  nicht  gehorche,  wenn  in  der  Schule  die  Kuhe  als  höchste  Tugend 
gelte,  während  das  Kind  nach  Thätigkeit  streikt.  Die  Klagen  werden  weniger  werden, 
wenn  das  lange  schon  auerkuuute,  aber  nicht  augewandte  l'rmzip  der  Arbeit,  des 
SethstBUchens  nnd  Selbstfindens«  des  eigenem  Erfahrene  und  Verstehens,  daa  Prinzip 
der  That  dea  Kindes  erst  Ausgangspunkt  der  Erkenntnis  sein  werde.  Um  konkret 
zu  sprechen:  es  soll  im  Anfange  der  Lektion  nicht  etwa  heifsen:  jetzt  ruliig  und 
aufmerksam  Kinder!  sondern:  macht  dieses  oder  jenes!  Die  Vorbereitung  des 
Lehrers  für  die  Lektion  soll  darin  bestehen,  dais  er  sich  die  Frage  beantwortet:  wie 
kann  ich  die  Kinder  bethitigen?  Hierduroh  wird  nun  aber  keineswegs  die  Ein- 
f&hrung  eines  neuen  Faches  (etwa  des  Handfertigkeitsunterrichtes)  verlangt,  sondern 
die  Arbeit  .soll  nun  thatsächlich  Prinzip  werden.  Man  geht  aus  von  eingehender, 
genauer  Ben]»achtung,  um  zur  Bildung  klarer  Anschauungen  zu  führen;  für  edles 
werden  Aukuüpfungspunkte  in  den  eigenen  Erfahrungen  des  Kindes  gesucht,  und 
daran  schlielkt  sieh  dann  eine  bestimmte  Arbeü  Auf  die  Bihlnng  Uarar  Ansdian* 
ungen  hat  ja  auch  der  biaheiige  Anschauungsunterricht  gedrängt,  nnd  wenn  der 
Lehrer  ihn  lebendig  zu  fuhren  und  die  Kinder  anzuregen  wufste,  so  waren  diese 
auch  wohl  nuuiter.  Aber  immer  gab  es  doch  auch  einzelne,  die  dem  Unterricht 
nur  passiv  folgten,  und  überhaupt  bekam  man  meistens  den  Eindruck,  dals  es  nur 
eine  halbe  Arbeit  gewesen  seil  dab  der  Lektion  etwas  Weeentiiohes  abgehe,  üm 
das  Höchste  zu  eneicheo,  mnb  der  Gegenstand  noch  nachgebildet  werden.  Natürlich 
ist  bei  diesem  Unterricht  eine  gewisse  Stufenfolge  einzuhalten,  und  mit  den  Haupt- 
formen ist  zu  beginnen.  Schon  das  Äufsero  der  Klasse  wird  bei  solchem  Unter- 
richt ein  uugewohuliches  Bild  darbieten,  da  vor  den  Schülern  ein  Modellierbrett 
über  den  Tisch  gelegt  Ist  und  jeder  Sdifiler  Thon,  Stäbchen  oder  Papier  sun 
Modellieren  in  der  Hand  hat.  Dieee  Arboit  ist,  wie  wohl  jedem  klar  aein  wird, 
eine  Quelle  reichen  Genusses  für  die  Schüler.  Sie  aber  führt  nun  auch  zur 
Bildung  wirklich  klarer  und  genauer  Vorstellungen.  Im  Zusammenhang  mit  diesen 
Unterrichtsstunden  stehen  dann  die  Sprach-,  Zeichen-  luid  Bechenstundeu. 

In  Eiglbiaung  dieses  Vortrages  legte  Httor  Obariduer  Lehmensick- Jena» 
der  im  vorigen  Jahre  die  Sdiule  dea  Herrn  de  Yries  in  Ensdiede»  sowie  ver* 
schledene  andere  holländische  Schulen  besucht  hatte,  einen  in  diesen  gebräuchlichen 
Leseka.sten,  Tiefte  luid  Zeichnungen  zur  Ansicht  aus  und  machte  einige  Angaben 
über  die  holländische  Unterrichtsmethode.   Jedes  Kind  bekommt  z.  B.  beim  ersten 
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I>eseuutorricht  eine  ^ctafcl  mit  P>ildera  und  darunter  gedruckten  "Wörtern,  sowie 
einen  Lesekasten,  in  di  in  die  Buchstaben  geordnet  liegen.  Die  Arbeit  des  Kindes 
besteht  dariu,  dals  t  s  die  betreffenden  Buch.staben  in  seinem  Ka.sten  aufsucht  und 
4ie  Buchstaben  auf  der  Lesetafel  bedeckt.  Eine  andere  Art  der  Selbstbethätiguag 
besieht  dazin,  dafe  die  Ißnder  die  betreffirade  Geschichte  zeichneiL,  ferner  Fonnen 
gestalten  und  nachzeichnen.  Die  Aufsätze  werden  gewöhnlich  durch  eigene  Zeich- 
nungen illustriert.  Die  ZeichenmetJiode  ist  insofem  eiLr''ntümlii  li ,  als  vor  allem 
plastische,  wirkliche  Gegenstände  nach  der  !Natur  oder  aus  dem  Gcdachtuis  gezeichnet 
■werden. 

Prof.  Zimmer-Beriiii-Zehlendoif  konstatiert  die  radikale  Yerschicdenhett  der 

früheren  und  der  jetzt  zum  Dnidlbrach  gelangenden  p&dagogischen  Prin/.i|ii'  ii. 
Während  man  früher  nur  Foixierungen  stellte,  will  man  jetzt  zunächst  den  Trieboa 
unchpeh(>n.  und  e>(  sei  dies  im  Gninde  nichts  anderes,  als  xx-as  auch  Fröbel  wünschte, 
der  nicht  eine  fuixiemde,  sondern  eine  geföi-derte  Pjkiagogik  wollte.  Die  beste 
Bchnle  sei  iweüeUos  diejenige,  wo  die  Kinder  freudig  arbeiten,  und  dies  sei  nur 
durch  Selbetthätigkttt  zu  erreichen.  Neu  sei  auch  noch  «nee:  man  habe  früher  in 
den  Schulen  meistens  nur  das  Wissen  betont;  man  sei  dann  weiter  gegaiiL'-'n  und 
habe  augefangen  dx^  Moment  der  ethischen  und  iisthetischeu  Erziehung  zu  l)crück- 
sichtigen;  jetzt  fasse  man  auch  die  praktische  Erziehung  ins  Auge,  und  dies  sei  das 
wichtige  Nene  dabei.  IE»  müsse  die  Frage  gestellt  werdmi,  ineweit  die  deatBche 
Schule  diesen  Foiderongen  schon  en1;gegeoigekommen  sei  und  entgegenkommen  könne; 
ferner,  welche  neaen  An^Eaben  der  deutBohen  Schale  ans  dem  Arbeitspiinrip 
erwachsen. 

Herr  Prof.  Rein  aiefat  einen  besonderen  Yoxsng  des  Vortrages  eben  in  der 
Betonung  der  Notvendi^reit  dar  praktischen  Anslnldonir;  mit  dem  darin  ausgesprodienen 
Prinzipe  sei  er  einTeistanden.  Der  Vortrag  hätte  auf  der  Lehrerversammlnng  in 

Ki'iln  gehalten  werden  müssen;  es  wäre  dann  vielleicht  nicht  zu  dem  bekannten 
Beschlufs  gekommen.  Ihn  interessiere  vor  allem  die  Frage,  wie  es  bei  Ausfiilirung 
dieses  Planes  um  das  Historische  bestellt  sei.  Die  Schule  dürfe  nicht  einen  Trieb 
anssdiliefelich  berftchnchtigen,  sondern  müsse  für  die  Erfaaltnng  des  geistigen  Oleicli- 
gewichtes  Sorge  tragen;  er  fürchte,  dab  diese  histonsoh-hwnantsUsche  Seite  in 
dem  Lehrplane  von  Enschede  zu  kurz  kommen  könne. 

Herr  Dir.  Trüper  weist  darauf  hin,  dafs  bi.sher  ein  Sinn,  nämlich  der  Be- 
wegungssinn, von  der  pädagogischen  l'sychologie  so  gut  wie  vergessen  geblieben  sei, 
daher  konuie  anoh  das  Yotom  der  Kolner  Yergammlung.  Die  Bedeutimg  dieses 
Sinnes  'm  der  geistigen  Entwickelnng  des  Kindee  ist  aber  eine  anüBerorientUche;  das 
fdgt  schon  daraus,  dalh  beim  Kinde  die  Bewegung  die  erste  Lebentfnl^emng  seL 
Auch  im  Volksleben  —  und  das  darf  nicht  vergessen  werden  —  ist  es  die  Be- 
wegung, die  von  besonderer  Bedeutung,  auch  als  Faktor  der  intellektuellen  Ent' 
viokdnngf  ist  In  der  Wissenschaft  spidt  die  That,  die  üntersnohang,  das  Experi- 
ment, eine  grofee  BoUe.  Sdiopenhaner  bant  noch  seine  »Welt  als  Wille«  auf;  vielleidit 
folgt  ihm  einmal  ein  Späterer,  der  uns  die  "Welt  als  That  vorführt.  Das  Thun  ist 
ein  wenig  liebautes  Gebiet  der  Fsyeh'ilogie.  "Wenn  die  Bewegung  für  den  Hand- 
fertigkeitsunterricht nicht  vom  Fleck  kommt,  so  liegt  dies  doch  wohl  damn,  dals  es 
ihr  immer  noch  an  dner  gründlichen  psychologischen  nnd  pädagogischeu  Begründung 
fehlt,  dab  bisher  nicht  der  genügende  Nachweis  geführt  ist,  der  Gegenstand 
sei  ein  notwendiges  organisches  Glied  des  Lehrplans.  Dieser  Nachweis  könne  aber 
nur  psychol'igiseh  geführt  werden.  Hinzuzufügen  sei  auch  noch,  dafs  der  Übergang 
zum  Schxüleben  bei  der  wünschenswerten  Organisation  desUnterrielites  kein  so  schroffer 
bein  werde,  als  «r  es  für  die  sechi^ährigen  Kinder  gegenwärtig  thatäkchlich  sei 
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FrL  Hecke  fBgt  hinsii,  der  E!5b«r  Koneferent,  Sdralinapektor  Seheror,  wfiide, 

wenu  er  anwesend  wäre,  sagen,  er  sei  doch  schon  ein  gut  Stück  vorwärts  gekommen; 
denn  dafs  das  Fri-lielsclie  Priiizi]!  der  Arbeit  in  einer  Volksschule,  wie  die  in  En- 
schede,  maiägebend  für  die  Ausgeätaltung  des  gaiuuu  Lelirplanes  sei,  müsse  doch 
als  gans  henronagende  Ersdheinnog  begrCUtt  werden. 

Herr  Sohutinspektor  Nykopp  weist  auf  die  Verbreitmig  des  Handfertii^tB- 
imtennchtes  in  Finnland  hin  und  betont  es  ganz  besonders,  dafs  der  Betrieb  dieses 
Futerrichtes  aufserordentlich  auf  di"  Frische  und  Lebendigkeit  der  Schüler  ein- 
wirke. —  Im  AnscbluTs  hieran  betont  er  dann  aber  auch  die  Notwendigkeit  einer 
Befonn  des  Eunilienlebens;  denn  man  wilse  bot  zn  gern  anf  die  Boiinle  die  Sobald 
an  allen,  was  dodi  nm  groben  Teil  die  Familie  Tersofanlde. 

Herr  Oberlehrer  Lehmensiek  regt  noch  die  aulserordentlich  wicht^  prak- 
tische Frage  an,  wie  dann  wolil  da.^  Neue 'eingeführt  werden  könne.  Es  müsse 
anerkannt  werden,  dals  der  ächulwageu  vollgepackt  sei ;  wolle  man  also  etwas  Neues 
einfShren,  so  mnbte  etwas  Ten  dem  Alten  ftdlen  gelassen  werden.  In  Hdland  sd 
die  Äxheit  das  Centram  des  ünterrichtes,  and  es  frage  sioh|  ob  dies  anch  für  die 
deutschen  Schulen  passend  sei.  So  viel  sei  sieher,  dab  Jeder  Ldirer  eiiiL'*>hcade 
Bekani!t>^i  haft  mit  der  FrUiolsrhen  Praxis  zu  gewinnen  suchen  müsse.  Aber  bei 
Ncuoiuführuugen  und  Reformen  müsse  man  stets  auch  die  Eigentümlichkeiten  der 
eigenen  Nation  im  Aoge  behalten.  Ein  Fach  zu  übernehmen,  sei  anmöglich,  weil 
man  denn  die  Eonzentrationsponkte  ao^ben  mübte.  Aooh  die  Eigenart  des  Sprach- 
unterrichtes dürfe  nicht  aufgegeben  werden.  Er  glaube,  dafs  das  viel  zu  w  -  iiii,'  bekannte 
Buch  von  Beyer  (die  Naturwissenschaft  in  der  Erz  ieh  u  ugs^clui  Ici  in  dieser 
Frage  beachtenswerte  Fingerzeige  geben  könne.  Es  sei  sehr  wünschenswert,  dals  das 
in  Bede  stehende  Prinzip  einmal  in  Privatschulen  durcbgefähit  werde;  in  den  öffent- 
lidien  Scholen  mübte  man  das  Prinzip  der  Arbeit  erst  allmilhlidh  in  einzelnen  Ilkihem 
versuchsweise  einführen.  An  and  für  sich  sei  das  Prinzip  jedenfalls  von  der  schwel^ 
wiegendsten  Bedeutung.  Bethätigung  dcNselben  sei  auch  m'iglieh  in  der  Form  des  Spieles, 
der  Darstellung  einer  Geschichte  durch  die  Kmder,  in  der  geistigen  Selbstthätigkeit 

Herr  Dr.  Spitzner-Leipzig  hebt  noch  einmal  besonders  hervor,  dab  der 
Bewegangstrieb  gleichzeitig  auch  Erkenntnistrieb  sei.  Es  Itomme  aber  darauf  an, 
daraus  nicht  allein  eine  Begründung  des  Arbeit sprinzipes  für  bestimmte  Fächer 
des  Schulunterrichts,  ülM-Hiaupt  eine  kinderitsychi»Int,nsHie  Begriindung  der  t'ber- 
traguug  der  Fröbel'scheu  Grundsätze  auf  die  VolksschiUe  herzuleiten,  sondern  auch 
diejenigen  Bestrebungen  ins  Auge  zu  fassen,  welche  den  Kindern  auch  aniser- 
halb  der  Schalstabe  doroh  Befriedigung  ihres  Bewegnngstriebes  Erlebnisse  zn 
versebaffen  suchen,  die  pädagogisch  fruchtbringend  wirken  und  verwertet  werden 
können.  In  diesem  Sinne  seien  planniüfsige  Unterrichtsgänge  in  die  beiniat- 
liche  Flur,  systematische  Schulwanderungen  vun  grofsem  \V«ile,  wie  sie 
Stoy  gepflegt  hat  und  wie  sie  seit  4  Jahren  in  Leipzig  während  der  Ferien  organi- 
tiert  werden.  Dies  sei  namentlich  ffir  die  Erziehang  des  Orofsstadtkindes 
von  Bedeutung,  das  seinen  ßew»'^un£rstrieb  auf  Gassen  und  Höfen  befrieden  niufs 
and  der  Natur  fn  nul  bleibt.  Die  Analyse  seines  Gedankenkreises  nach  Art 
der  Untersuchung.-n  Stoys,  Hartmanns,  Tanger  u.  a.  läfst  gewaltige  Lücken  er- 
kennen. Wenn  es  z.  B.  noch  niemals  einen  Hasen  über  das  Feld  hat  laufen  sehen, 
so  handelt  es  sich  nicht  um  den  Ausfall  einer  geringfügigen  Wahmehmang,  sondern 
mit  allem,  was  drum  und  drau  hängt,  um  das  Fehlen  eines  ganzen  Komplexes 
wichtiger  Einitfiiidungen,  Gefühle,  Kefle.xbev.pirungen  etc.,  Iiewurstsr.iusinhalte,  die 
für  die  Unterriclitsfähigkeit  des  Kindes  von  sehr  erhelilicher  Bedeutung  sind,  wenn 
anders  der  Unterricht  nicht  blolse  Sprache  sein  soll.   Welchen  Antrieb  auch  die 
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Darstellungskraft  der  Kinder  auf  den  Wandorangen  bekäme,  das  zeigten  die 
mit  sehematis<  hon  Zoichntiugen  and  Skizzen  augefüliten  interessaaten  Berichte  der 
Leipziger  waudurudeii  Jugend. 

Schlieblioh  weirt  Dir.  Tr&per  noch  dannf  hin,  dab  die  YerfalUnine  in 
Holland  ganz  anders  li^n  ab  in  Deulsdüand;  so  sei  dort  z.  B.  der  Religions- 
unterricht aus  dem  Lehrpiano  der  öffentlichen  Sdinlen  ausgeschlossen.  In  Deutsch- 
land werde  jeder  Fortschritt  auf  piida^'ogischem  Oebiot  aulVerordentlicli  gehemmt  durch 
den  Mangel  an  Freiheit  der  Bewegung.  Neue  Fuchur  könne  mau  hier  sehr 
sdiwer  einflUiren.  Unisomebr  in&sse  inuner  ^eder  naohgewiseen  weiden,  wie  nStig 
eine  Beform  in  hesprooheneni  Smne  sei  Man  könne  wohl  anf  ünterstützong  von 
höchster  Stolle  hoffen,  denn  auch  der  Kaiser  stelle  das  Prinzip  der  Arbeit  und  der 
That  sehr  hoch.  Aber  die  Bureaukratic  stellt  auch  .seineu  Referm wünschen  im  "Wege. 
Übrigens  lasse  sich  auch  unter  den  gegeuwiiitigen  Verhültuissen  manches  für  die 
TerwiikUdning  des  Prinzipes  thun,  wenn  es  nnr  nioht  am  gnten  Wülen  fehle. 

Herr  Direktor  de  Yries  bemerkte,  man  habe  es  ihm  in  der  Debatte  beqiaem 
gemacht:  mit  den  Prinzipien  war  man  einverstanden.  Er  glaube  nur  noch  eine 
Frage  des  Herrn  l'ruf.  Rein  zu  l>oautworten  müssen,  nämlich  ob  vielleicht  auch 
die  sittliche  oder  histuriöche  Seite  bei  die&er  Unterhchtsweise  vernachlässigt  würde. 
Diese  Frage  mtint  er  verneinen  an  können,  indem  er  Herrn  Fkof.  Bein  seinen  Lehr- 
pbm  ZOT  Verfügung  stellt  Weil  Zeit  and  Oelegenhmt  ffix  notwendige  AnafiUuüoh- 
keit  hierüber  nicht  an  Ort  und  Stelle  sei,  werde  er  hier  nftofastes  Jahr  für  die  Be- 
handlung dieser  Seite  der  Metluwle  zur  Verfügung  stehen. 

Die  anregende  Debatte  bewies  wohl  zur  (ienüge,  wie  aktuell  die  behandelte 
Frage  ist  — 

Endlich  wird  auf  Antrag  von  Direktor  Schreuder  beschlossen,  an  das  CSomite 

des  Internationalen  Eongreeses  für  Psychologie  die  Bitte  zu  richten,  eine  besondere 
ständige  Sektion  für  pädagogische  und  Kitiderpsyelinlogie  zu  bilden.  Und  auf  Vor- 
schlag des  iierru  Trüper  soll  dann  unser  Verein  ab>  korjmratives  Mitglied  dem 
Kongrels  beitreten  und  wenn  möglich  als  besondere  Gruppe  auf  diesem  Kongresse 
mit  tagen. 

Nach  Verlesung  eines  Glückwunsdhtelegrammes  Ton  Herrn  Prot  Wendt  in 
Iroppau  wurde  die  Sitzung  geschlnssen.  — 

Es  wai-en  schöne,  an  Anregung  reiche  Stunden,  welche  die  Lehrer  aus  aller 
Herren  Länder  gemeinsam  verbringen  durften.  Es  ist  nicht  nur  zu  wünschen, 
sondern  auch  anversiohtlich  zu  erwarten,  dab  alle  den  empfangenen  Anregungen 
folgen  und  das  Prinzip  der  Arbeit  vor  aUem  auf  dem  Oebiete  der  Einderforsohnng 
bethätigen  weiden. 


An  die  Mitglieder  nnd  Frennde  des  allgemeinen 
deutschen  Vereins  für  Kinderforschnng. 

Dem  obigen  Bericht  des  Herrn  Direktor  Keufeld  sind  noch  ein  paar  kleine 
Bemerkungen  naohzufugen. 

1.  Der  Verein  hat,  um  von  voniehereiii  sieh  auf  eine  breite  Basis  zu  stellen 
und  (im  vieN'-itiLr'  n  Int'Ti'sven  nach  Möglichkeit  Kechuung  zu  tragen,  nicht  bloCä  die 
eudgiltigo  Urgamsation.  smidi  rn  aui  li  die  Beratung  der  Veroinssatzungen  bis  nächstes 
Jahr  verschoben.  Die  gleichzeitig  in  Paris  tagenden  iuteruatiunaleu  Kongresse 
liefsen,  dem  Wunsche  hervorragender  Mediziner  entsprediend,  diese  VerBohiebung 
für  geboten  erscheinen.  Dem  Unterzeichneten  ist  damit  leider  aufs  neue  die  ganze 
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Gesohäftsführoiig  übertragen.  Es  ist  für  eine  Snzelperaon  zu  viel  und  zu  vieleri^. 
üm  80  mehr  ist  die  Bitte  mn  freiwillige  Unteisttttsäng  berechtigt 

2.  Bis  zur  endgiltigen  Organisation  werden  noch  Iraine  Mitgliedsbeitrüge  er- 
hoben. ^^'^'r  aber  die  in  dem  Statutenentwurf  vorgeschla'.''M!'Mi  4  M  eingesandt  hat 
oder  einsendet,  erhalt  dafür  vom  Verleger  dou  Jahrgang  1U(X)  uii>erer  Zeitschrift  zu- 
gesandt. Frmwillige  Gaben,  überwiesene  Honorare  etc.  werden  zur  Deckung  der 
Konten  fax  Yerbreitiiiig  unserer  Bestrebungen  venrertei  Die  Kosten  der  Ver- 
sanimlung  hat  der  Ferienkoisas  gedeckt 

3.  Die  Bezeichnung  »allgemeiru^r  doufRcher  Verein  für  KitiderforsrhufiL'-  hat 
zu  der  Ansicht  geführt,  dal's  Ausländer  vom  Beitritt  ausgesehiosben  .sein  sollteij. 
Keineswegs,  Diese  Zeitschrift  wie  unsere  Vereiusbeweguug  trug  von  vorneherein 
mit  ToUster  Abdcht  ein  gewisses  internationales  Oepriige,  und  dem  Verein  kann  jeder 
seiner  NaÜon  wegen  beitreten.  >Internati'>nal  köuneo  wir  nns  aber  nicht  be- 
zeichnen, weil  wir  sonst  auch  mit  iiuseru  Vti-sammlungen  von  einem  Lande  zum 
andern  waiideni  und  in  vui-schiedeueu  6iiruchen  uns  zu  verständigen  suchen  müXsteu. 
Uns  liegt  daran,  ruhig  und  besonnen  vorwäi'U>  zu  bchi-eiten,  ohne  viel  äuCseres  Bei- 
werk. Dazu  ist  erfordeiUdi,  dab  eine  Centrale  bleibt  nnd  gewisse  Traditionen  sieh 
bilden.  Nicht  mit  zufälligen,  wenn  auch  glänzenden  und  geistvollen  Vorträgen  ist 
der  Sache  gedient,  sondern  mit  organischein.  innerem  wie  äufserem  Zuwachs.  Aus- 
länder sind  zu  dieser  Mitarbeit  ebenso  \vi!lk;miinen  wie  Inliindei.  Im  ül)rigeu  aber 
werden  wir  uns  als  Mitglied  dem  interuaüuuaieu  r.sychuiügeu-K.ongreIs  anächüeisen. 

Zur  ünteischddiing  von  den  inswisofaen  in  Beilin  nnd  a.  a.  0.  entstandenen 
Lokalvereinen  nennen  wir  nns  »allgemeiner  deutschere  Verein,  wie  der  Verein 
es  ja  auch  seit  lSi98  von  vornelieroin  war.  Im  übrigen  wird  im  nächsten  Jaiire  der 
Natne  durch  die  Vereias-satzungeu  endgiltig  festgesetzt  werden  and  Abänderungs- 
anträge  sind  jederzeit  willkommen. 

4.  Die  Zahl  nnaerer  Hit|;lieder  ist  auf  140  gestiegen.  Die  meisten  Bind  Lehrer 
aller  Schularten,  dann  folgen  Ärzte,  dann  Geistliche;  Juristen  fehlen  nodi  ganz. 
Die  Freunde  werden  ersucht,  fleifsig  für  die  gate  Sache  sa  werben  nnd  zwar  nicht 

blü£s  unter  den  Lehrern  und  Ärzten. 

5.  Einen  schworwiegeudeu  \  erlust  trifft  die  Zentrale  unsers  Vereins: 

FrofeBSor  Dr.  Th.  Ziehen  ^) 

hat  Jena  verlassen  und  am  L  Oktober  einem  Rufe  nach  Utrecht  in  Holland  "Fvigß 
geleistet.  Sein  Fortgang  von  Jena  wie  ülterlianiit  ans  Deutschland  wiixl  allgemein 
sehr  beklagt.  Als  ein  bei  Reich  und  Arui  gleich  beüebter  und  weither  gesuchter 
Nervenarzt,  der  vielen  Hunderten  Genesung  verschaffte,  werden  ihn  hier  zahlreiche 

•)  Theodor  Ziehen,  geb.  den  12.  Nov.  18G2  zu  Frankfurt  a  :M.,  studierte  1880 
bis  1882  in  Wiiizburg,  1882  bis  Awist  1885  in  Berlin,  wo  er  auch  promovierte 
nnd  das  CHsatsexaroen  bestand;  Us  mtü  1886  war  er  Asristent  der  Kahlbaumschen 
Irrenanstalt  in  Görlitz,  wo  namentlich  da.s  il«;dizinische  Pädagogium  ihn  beschäftigte  ; 
von  Mai  1886  bis  Mai  1895  war  er  Assistent  der  Jenaer  lireuanstalt;  1888  habili- 
tierte er  sich  hier;  1892  wurde  er  zum  anfeerordentiichen  Professor  ernannt 

Von  seinen  grufseren  Schriften  nennen  wir  folf^ende:  L<'itfaden  der  physio- 
logischen Psychologie.  5.  Aufl.  Jena  1900.  —  Psychiatrie.  Berlin  1894.  —  Psycho- 
physiologische Erkenntnistheorie.  Jena  1880.  —  Monographie  über  das  Gentrd- 
ner^•ensystem  der  Marsupialier  und  Monotremen,  1897.  —  Anatomie  de.s  Centrai- 
nervensystems des  Menschen.  1.  Teil,  1^.  —  Monatsschrift  für  Psychiatrie  und 
Neurologie.  (In  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr.  C.  Wernieke  in  Bresjan  heransge^ebeo.) 
Samml.  von  Abhandl.  aus  dem  Gebiete  der  iiiida^og.  P.sychologie  und  Physiologie, 
([n  Gemeinschaft  mit  Prof.  Dr.  Schiller  in  Leipzig  herauagegeben.) 
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NerronlddeDde  fortan  Tennissra.  Wie  seine  ßprechstube,  so  w  aber  auch  sein 
Hörsaal  stets  gefättti  nnd  zwar  voji  Hrnvrn  aller  Fakultäten.  Seine  Knllegs  ge- 
hörten, schon  als  er  noch  Privatdozent  war,  zu  den  lu-smlitesten  der  Universität. 
Neben  den  Anschauungen,  die  er  vertrat,  \rai  es  sein  klarer,  sachUcher,  über- 
zeugender und  fesselnder  Yortrsg,  der  vielsat^  anzog  und  sogar  AndSnder  nach 
Jena  lockte. 

Obgleich  Ziehen  auf  allen  Gebieten  seine  eigenen  ^'etro  suchte,  so  zeigt  er 
doch  auch  Verstimduis  und  Pietät  gegen  das  Ilistorisrhe,  wie  seine  schai'fe  aber 
rerständnls volle  Kritik  der  ilerbartschen  Psychologie  und  Philosophie  darthut.  (Vgl. 
Ztaob.  f.  Kdf.,  Heft  17,  8. 180.)  Und  so  exakt  natnrwissensdiaftUoh  Ziehen  aaoh  anf 
Sehlen  ForsohnngageUeten  Torfilhrt,  so  geht  doch  sein  Denken  über  die  Orense  des 
Materiellen  und  der  materialistischen  Hypothesen  hinaus:  hinter  dem  natunvissen- 
schaftlichen  Psychiator  und  Psychologen  steht  der  durch  die  klassische  Schule  ge- 
gangene Philosoph.  Auch  sein  ,,Lehrbuch  der  Psychiatrie"  zeichnet  sich 
doioh  Selbetitoidigteit  des  Urteils  und  vor  allem  dnrch  psychologisdhe  Erftttsung  der 
PvoUeme  ans.  Über  sraie  fRohwiaRanscbaftliohen  Lostongen  anf  psychiatrischem 
Gebiete  mafso  ich  mir  sonst  kein  Urteil  an.  Wenn  man  den  Wert  einer  praktischen 
"Wissenschaft  aber  nach  ihren  Früchten  für  die  Mitniensclien  werten  darf,  so  weifs  ich, 
was  er  als  Arzt  im  Laufe  von  zehn  Jahren  112  Zöglingen  unserer  Anstalt  gewesen  ist. 

Sdne  Yenlienste  gehen  aber  weit  über  die  Grensen  dar  Medüan  hinana. 
Neben  Psychopathologie  wie  Anatomie  und  Physiologie  des  Oehirns 
dozierte  er  physiologische  Psychologie,  wofür  er  auch  Experimentalkurse 
veranstaltete.  Er  ist  damit  der  erste  irewesen,  der  ohne  besonderen  Lehr- 
auftrag die  physiologische  und  experimentelle  Psychologie  an  der 
Universitftt  Jena  vertrat,  und  awar  in  einer  ebenso  anregenden  als  wissen- 
schaftlich yerdienstrollen  Weise,  w<Mr  die  rasch  anfeinanderCoigeiiden  Anflagen 
seiner  »Physiologischen  Psychologie«  u.  a.  ein  beredtes  Zeugnis  sind. 

Mit  diesen  Arbeiten,  welche  noch  durch  zahlreiche  Artikel  in  »Heins  Fncy- 
klopädischem  Handbuch  der  Pädagogik«  und  durch  die  in  Gemeinschaft  mit 
Prof.  Schiller  herausgegebene  »Sammlang  Ton  Abhandlungen  ans  dem  Oe- 
biete  der  pädagogischen  Paychologie  nnd  Physiologie«,  mit  mehreren 
wertvollen  Abhandlungen  von  Ziehen  selbst  ergSnsfc  worden,  wie  dnidi  IGtbsgrOndung 
unseres  Vereins  für  Kinderforschung,  hat  er  zugleich  der  Pädagogik  wertvolle 
Dienste  geleistet  und  die  Brücke  zwischen  Medizin  und  Pädagogik  mit  bauen  helfen. 

Diese  Yerbindnng  von  Medizin  und  PSdagogik  hat  Ziehen  nodi  dadoioh  er- 
Imchtert,  da&  er,  obg^^oh  fem  von  jeder  Effekthascherei  nnd  Popnlaiiaierangsaacht, 
doch  seine  Wissenschaft  nicht  mit  einer  chinesischen  Mauer  nrnzcg.  Seine  Vorlesun- 
gen wie  seine  Schriften  können  von  jedem  gebildeten  Manne  verstanden  werden.  Rir 
ihn  gilt  das  Wort  Lessings:  die  grülste  Xlarheit  und  Einfachheit  bedeutet  die  grölste 
SchSnheii  Seme  Sduiften  ennd  dämm  n.  a.  anch  in  den  Kreiaeii  der  Lehrer  alter 
Sdinigsttangen  weit  verbreitet^  nnd  er  war  stets  bereit,  anöh  den  Kreisen  die  Er- 
gebnisse seiner  Wissenschaft  zugänglich  zu  maclien,  die  ilun  sonst  ferne  stehen. 
So  lange  die  Lehrerfortbildungskurse  in  .lena  liestehen.  hat  Zi eh e n  stets  vor 
eiuem  vollen  Horsimie  gesprochen,  imd  als  in  Jena  V  olkshochschuikurse 
eingerichtet  worden,  sprach  der  gelehrte  Mediziner,  nachdem  er  von  früh  bis  abends 
mit  Krankennnteieachnngen  nnd  wissenschaftlichen  Arbeiten  besdi&ftigt  gewesen, 
noch  am  späten  ,\bend  vor  andertlialbhundert  Hörem  ans  allen  Volksschichten  des 
kleinen  Städtchens  über  Bau  und  Verrichtungen  des  Neivensystems,  wie  wenn  es 
die  erste  Arbeit:iätunde  des  Tages  wäie.  £r  gehörte  auch  keineswegs  zu  den  mittel- 
alteilidx  Denkenden  des  19.  Jahihnndorts,  die  da  thun,  als  wenn  der  Füi^oden 
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«mes  akadenuschen  H5naalee  broohen  oder  entv^  «erden  vürde,  wenn  wdUiohe 
Weeen  odov  nicht  Immatrikulationsflliige  ihn  nüt  betreten  möchten. 

Nicht  nicht  blofs  liier  in  Jena,  sondern  weit  darüber  hinaus  ■wird  es  für  die 
Uffeotlickkeit  ein  grolses  UÄtael  bleiben,  wanim  man  einen  ebenso  begabten  wie 
allgemein  beliehten  Tertreter  der  Wissenschaft,  nachdem  er  12  Jahre  hindurch  als 
Priratdosent  nnd  anfaerordentlidier  Professor  ohne  Oehalt  nnd  ohne  mateiidle  ünteiv 
Stützungen  seiner  wissenschaftlichen  Forschunpen  den  Kuf  wie  den  Besuch  der  Uni- 
versität Jena  veim>'hi-t  hat,  ins  Ausland  zielicii  liUVt.  Kr  wiin«  bei  seinen  si-hr  be- 
scheideneo  Lebeusausprücheu  ohne  Frage  mit  äulserst  geringen  ( )pfern  für  Jena  zu 
hatten  gewesen.  Wenn  kein  neuer  Lebrauftrag  für  physiologische  und  experimentelle 
Psychologie  erteflt  werden  sollte,  so  bedeutet  Ziehens  Fortgang  nioht  blol^  einen 
Kückschritt  für  die  Universität  Jena,  Bondem  vor  allem  auch  einen  doppelt  sohwerem 
Verlust  für  unsere  Vereinsbestrebungen. 

Doch,  wir  sind  gowils,  dafs  Ziehen  auch  in  Holland,  wo  büreaukratisclie  Scha- 
blonen  und  Vorurteile  freie  und  segensreiche  Arbeit  weniger  einengen  und  wo  man 
sdohe  Arbeiter  auch  gewife  ihres  Lohnes  wert  sein  ttfirt,  unserer  Forschung  und  der 
deotschen  Wissenschaft  erhalten  bleibt  und  dab  die  Zeit  nicht  fem  ist,  wo  er  nach 
DeoAscUand  anrnckgehen  kann.  Iräper. 


7.  Kleinere  Mitteilungen. 

I.  Aus  der  Idioteaanatalt  in  Horn  bei  BreoM«  wird  uns  in  Übereinstimmung 
mit  dem  vom  Vorstände  des  Veretna  fOr  die  Biemisdie  Idiotenanalalt  vexQffsnb- 
lichten  Berichte  nnd  unsem  eigenen  Beobachtungen  gdegenüich  einee  frfiheren  Be- 
suches über  die  Zeit  vom  1.  April  ISOO  bis  31.  Milrz  1900  Folgendes  mitgeteilt 

Die  Zahl  der  Zü^^'linge,  ist  im  Laufe  des  Jahres  auf  39  gestiegen.  Die  meisten, 
nftmlich  32  Zöglinge  haben  ihre  Heimat  iu  der  Stadt  Breuieu.  Zwei  iunder  gehören 
nicht  dem  Bremer  Staatsgebiete  an,  nnd  solange  nnsere  Anstalt  noch  verfügbare 
Bäume  beatat,  weisen  wir  die  von  answflrts  an  nna  gerichteten  Bitten  um  Anfiiahme 
nicht  ab.  Das  Pflegegeld  ist  vorläufig  auf  450  H  festgestellt.  Für  einen  auswärtigen 
Knaben,  für  welchen  eine  bcsnudere  Fürsorge  in  Anspruch  genommen  ist,  wird 
ein  höheres  Pensioosgeid  bezahlt.  In  der  f  Üegestation,  welcher  im  Erdgeschosse 
Tier  besondera  frenndUohe  nnd  sweckentsprediend  anagestattete  Zimmer  nebst  einem 
Baderanme  angewiesen  änd,  befinden  aich  zur  Zeit  11  Kinder.  Diese,  welche 
geiatig  und  teilweise  auch  körperlich  am  tiefsten  stehen,  bedürfen  in  ihrer  groben 
Schwachheit  einer  ununterbrucbeiieii  Überwachung  bei  Tag  und  Xacht  Die  meisten 
von  ihnen,  auch  die  gelähmten  in  ihrem  Wagen,  weixlen  in  der  li^el  zu  den  Mahl- 
Seiten  mit  in  den  Speisesaal  genommen,  ini  übrigen  bleiben  von  den  Idioten 
leiöhterm  Grades  getrennt  Diese  mehr  oder  minder  bildnngsfillugen  Zo^mge  machen 
die  Mehxahl  ans,  es  sind  14  Ki  J  -i  und  13  Mädchen.  Sie  werden  in  swai  Ab- 
tcihingen  von  dem  V^rstt-her  <lcr  An-talt.  Herrn  Fr.  Meyer,  und  von  eiJier  ge- 
prüften Lehrerin  unterrichtet.  Die  Unterrichtserfolge  sind  im  allgemeinen  als  recht 
befriedigend  zu  bezeiclmeu.  In  der  2.  Abteilung  sind  diejenigen  Kinder,  bei  welchen 
die  schwachen  nnd  nnentwidcelten  körperiichen  nnd  geistigen  EjrBfte  durch  ent- 
sprechende Übungen  soweit  gefördert  werden  sollen,  dafe  sie  an  dem  cigenÜichen 
Schulunterricht  in  der  1.  Abteihing  feilnehmen  ki">nnt>n.  Diese  t'lmngen  sind: 
Keligiöse  Anregungen.  Anscliauungsuuterricht,  Biklerablesen,  .Sprechübungen,  Zählen 
nnd  Eutwickclung  von  Zahlbegriffen,  Vorbereitung  auf  den  Suhreibleseunteiricht^ 
Frd belache  Beschäftigungen,  Thitigkeitsfibnngen,  turnerische  Frei-  nnd  OnlnongB- 
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fthuigen,  Spiele  und  Singen.  Die  1.  Abteilang  erhält  eigentlichen  SchuhuitPiriöht 
und  zwar  wöchentlich  * ,  Stunden  liiliü-chc  r,o>chichte,  6  Stunden  Schreibloseii, 
f)  Stuii'ieu  KeclwiL'U,  5  Stunden  Anschauungsunterricht,  *  „  Stuudeu  S'-hiWisrh reiben 
und  Zeichueu,  3  Stunden  Knabt;n-  und  Mikicheuhandaibeit,  2  Stunden  Turnen  und 
Vt  Standen  Singen.  An&enleni  ertdlt  nach  Tereinbaning  mit  Herrn  Pastor  Rieke 
in  Horn  der  Anstaltsvoisteher  an  vier  Knaben  and  swei  Mädchen  den  ersten 
Konfirinandcnunterricht.  Recht  grofs  ist  die  Zahl  der  an  Sprachgebrechen  bMdenden 
Zrigüngo.  Aber  gerade  hinsichtlich  dieses  Leidens  hat  die  Arbeit  der  J.ehn'iiden 
und  i'Uegenden  bchon  manche  erfreuliche,  bei  einzelnen  Kindern  geradezu  uber- 
iwehende  lä-folge  enielt 

Es  herrscht  aberhanpt  in  onaetw  jOBS^i^  Aostalt  ein  frisches^  frohes  Leben 
and  Streben.  Die  uns  iiberall  entgegentretende  Sauberkeit,  Ordnung  und  )>ehagliche 
Ruhe  fällt  allen  Besuchern  der  Anstalt  angenehm  auf,  imd  wer  etwa  eine  Stätte 
des  Unglüclui  und  Elends,  wo  trübe  Stumpf siunigkeit  neben  unbändiger  Wildiieit 
sa  Hanse  ist,  sa  betreten  i^ubt,  wiid  sich  bald  mit  treoen,  wenn  er  sich  you  diesen 
in  ihrer  leiblidien  und  geistigen  SohiracUieit  dooii  so  betteren  and  safriedenen 
Kindern  umringt  sieht. 

2.  Die  Breslauer  Hilfsschulen  für  schwachbefahigte  Kinder  hatten  in  dem 
letzten  Schuljahre  \^iederum  wesentliche  Furtöchritte  zu  verzeichnen.  Bisher  be- 
standen in  den  Teisohiedenen  Stadtteilen  7  sweiklaasige  HÜfssohalen.  Hit  dem 
Beginn  des  ietiteaSchaljabres  worden  3  derselben  in  dieistafige  Schalen  umgewandelt 
In  den  1.  und  3.  Klassen  sind  Lehrer  thatig,  während  die  Mittelstufe  wis.senschaft- 
licheu  Lehrerinnen,  die  zugleich  den  weiblichen  HandarbeitÄuntcrrieht  erteilen,  über- 
tragen ist  Die  Kinder  der  Mittel-  und  Unterstufe  werden  aulserdem  von  lünder- 
gSrtnerinnen  an  den  Nadimitlagen  mit  den  Spielen  and  Arbeiten  des  Sndeigartens 
beschäftigt  Jede  Klasse  dÜilt  15—20  Cnder,  nnr  aosnahmsweise  wenige  mehr. 
Noch  eines  besonderen  Fortschrittes  darf  sich  die  Hilfsschule  der  Schweidnitzor  Vor- 
stadt, die  älteste  der  Stadt  Breslau,  erfreuen.  Durch  gütig*'  Vermittelung  des  Stadt- 
schulrats Dr.  Pfuudtner  hat  die  genannte  Hilfsschule  ein  eigenes  Heim  erhalten. 
Das  masdien,  in  einem  giolben  Garten  gelegen,  bietet  genügend  Raum  ffir  die 
3  Klassen  und  1  Amtszimmer.  In  dem  Gerten  finden  die  ^nder  reiche  Gelegenheit, 
selbst  Gemüsebau  und  Blumenpflego  zu  treiben.  Die  Erzexignisse  des  Gartenbaues, 
dem  die  Kinder  grofso  Liebe  entgegenbringen,  sind  persönliches  F.igentum  der  Kinder. 
Ein  groiser  Tummelplatz  vor  dem  Schulhause  vereinigt  die  Kinder  zu  gemein- 
samem Spiel  A.  Schenk. 


8.  Ubar      BweblllMMlt  iar  ZUm  sind  vom  Verein  schleswig-holsteinischer 

Zahnärzte  in  19  Sttdten  Schleswig-Holsteins  1972.')  Kinder,  9145  Mädchen  und 
10580  Ktiaben,  von  Zahnärzten  beobachtet  worden.  In  den  Schulen  der  Stadt  Altona 
sind  in  jeder  Klasse  10%  der  Kinder  uutei-sucht  worden,  so  dais  dem  Werte  nach 
die  Gesamtheit  der  ontersachten  Kinder  aidi  anf  etwa  24000  belinft  Die  Untere 
flodiangen  haben  ergeben,  dab  die  FrozentBÜse  der  mit  Garies  der  Qttme  behafteten 
Kinder  sich  auf  95%  belaufen.  Von  den  untersuchten  Kindern  sind  nur  218  einer 
ärztlichen  Behandlung  tinterzogen  gewesen,  und  die  Anw<-i)dung  der  Zahnbürste  war 
nur  in  10  F'ällen  von  hundert  nachweisbar.  Damach  waix'u  von  sämtlichen  Kindern 
nnr  ö^'/q  mit  gesunden  Gebissen  versehen.  Der  Verein  Schleswig- hc^stetnisdier 
Zahnirzte  hat  der  hfiniglichen  B^giening  in  Schleswig  das  gewonnene  Material  unter- 
breitet und  daran  die  Bitte  geknüpft,  dafe  die  Schulbehörden  der  Provinz  auf  eine 
geeignete  Zahnpflege  aufmerksam  machen  nn'gf.  I)ie  königliche  Hegiemng  in 
Schleswig  soll  dem  Ansuchen  der  Zahnärzte  entgegengekommen  und  die  Schulbehürdeu 
der  PrOTinz  mit  wtBptwkoulm  Anweasong  versehoi  haben. 
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Zw  LItteratar  der  Arbeltofihigkeit 


Die  alte  Foi^lerung:  »Unterrichte  natur- 
i;otii;U">I«  wird  schon  l;ing*>  iuterpretiert : 
»(.ir.stalto  den  Unterricht  der  Natur  des 
Kindes  gomäls!«  Ja,  man  kann  nicht  ein- 
mal sagen,  dab  die  Beetrebnngen,  die 
Natur  des  Kindes  zu  erkennen,  erst  Er- 
rnngenschaften  der  neuen  Zeit  sind.  Und 
doch  wird  jedem,  der  die  pädagogische, 
and  insbesondere  die  psychologische  Litte- 
ratar  der  letstea  Jahnehnte  unter  diesem 
Oeeiofatspnnkte  studiert,  die  Erkenntnis 
kommen,  dafs  es  erst  jetzt  licht  zu  werden  | 
beginnt.  Nicht,  als  ob  nicht  wahre 
Pädagogen  von  jeher  es  verstanden  hätten, 
der  Natur  Quer  Zögfinge  entapreohend  sn 
▼erfahren.  Aber  was  bisher  nur  Kunst 
war,  was  dem  ef-liten  Krzioher  bisher 
nur  durch  Intuition  zugänglich  war,  das 
sucht  jetzt  die  Wissenschaft  exakt  zu  er- 
fassen, in  feete,  sorgfältig  begründete 
Regeln  zu  kleiden  und  so  eine  Iheoiie  zu 
schaffen,  die  sich  nicht  mehr  von  den 
individuellen  Erfahningen  eines  beliebigcu. 
vielleicht  nur  seiner  eigenen  Meinung  nach 
erfolgrdohen  Praktnrers  meistern  lassen 
mQ&.  Freilich  vorläufig  müssen  wir  uns 
noch  an  der  Freude  genügen  lassen  zu 
sehen,  wie  man  sich  V>einüht.  auf  den  ver- 
schieüeuüteu  Wegen  dum  l'rublejn  nahe 
ZU  kommen  nnd  wie  sich  der  Kreis  immer 
enger  schliefst.  Die  Segel  schwellen,  wir 
erhoffen  bald  in  den  ersehnten  Hafen 
einzulaufen. 

Eine  Arbeit,  die  auf  zwei  ganz  ver- 
aohiedenen  Wegen  sn  dem  Ziel,  eine 
Arbeitshygiene  der  Schule  aufzu- 
stauen, zu  geUmgen  sucht,  ist  die  von 
Eemsies. 

Dr.  FmiL  EfliW,  Arbeitsh  y  g  i  ene  der 
Schule  auf  Grund  von  Ermüdungs- 
mesBungen.    Sammlung  Schiller  und 
Ziehen.    U.  Band,  1.  Heft.  ls!»,S. 
Kechenarbeiteu  —  Diktate  sind  als 


weniger  brauchbar  nicht  weiter  verwendet 
worden  —  und  Ergographenmessungen 
bilden  die  Unterlagen  für  seine  Folge- 
rungen.   Pif^   Brauchbarkeit  des  Ergo- 

graphen  fiir  unsere  Zwecke  ist  mohrfach 
bezweifelt  worden.  Auf  Gmnd  eigener 
Erfahrungen  kann  ich  l^er  in  dieser 
Sache  kein  Urteil  abgeben.  Aber  alle 
mir  bekannten  Berichte  über  derartige 
Messuii^''ou  haben  mir  so  viel  Vertrauen 
dazu  eingeflufct,  dals  ich  —  in  etwas  ab- 
geschwiohter  Form  —  mit  Kemsies  be> 
hanpten  möchte:  »Einwürfe  gegeli  die  An« 
Wendung  des  Ergographen  können  weniger 
das  Prinzip,  als  die  Empfindlichkeit  de.s- 
selben  zur  Messimg  der  Ermüdung  treffen.  € 
Dasselbe  dürfte,  nebenbei  bemerkt,  auch 
von  Griessbachs  Ästhesiometer  gelten. 
Trotzdem  glaube  ich  jr'J<H.li,  dafs  es  nicht 
ratsam  ist.  beide  Arten  der  ilessimgen 
anders  denn  als  Kontrollmittel  zu  ver- 
wenden, wenn  ee  sidi  um  Feststellung 
der ' Arbeitsfähigkeit  von  Scbulk lassen 
handelt.  Aufsprordentlich  wertvoll  sind 
diese  Kuutrnlluntersuchungou  dadurch, 
dois,  wie  Kemsies  .sagt,  sie  dann,  wenn 
die  Unteisuchungspevsonen  schon  sub- 
jektive Ermüdung  an  sich  wahrnehmen« 
die  Kechenvorsucho  aber  noch  nirht.s  er- 
kennen liefsen,  schon  eine  bedeutondt» 
lierabmindenmg  der  iluskelkraft  anzeigten. 
Dadurch  wird  es  mS^cfa,  unter  den  schein- 
bar gleichwertige  geistige  Arbeitswerte 
liefernden  SchiUcrn  fcstt>  Gnippen  zu 
bilden  —  die  subjektiven  Ermüdungs- 
empfinduugeu  kuuuteu  ja  selbstverbtäud- 
lidi  keine  sidioe  Handhabe  dazu  ab- 
geben, —  indem  emesteils  diejenigen  su- 
sammengenommcn  werden,  wilrln',  wenn 
ich  mich  so  au.sdrücken  darf,  ihre  Keserv.-n 
an  psychischer  Kraft  angreifen,  um  ihro 
Aufgaben  zu  bewältigen,  andernteOs  die- 
jenigen, welche  gcwisscrmafsen  die  Aus- 
gaben nur  aus  dem  Laufenden  dec  ken. 
So  erhält  man  zwei  grundverschiedene 
Arbeitstypeu ,  die  sich  wieder  jo  iu  zwei 
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Elaaseii  tttlen.  Nehmeii  irir  sonidut  die  I 

zweite  Gruppe.  Dazu  gehören  erstens 
diejenigen,  welche  verniöge  ihn-r  Be- 
fähigung die  Kiastieuaufgabfn  oliue  be- 
sondeieii  Enftanfwand  eiiedigeu,  die  Oat- 
beflUügten  (I);  tmmUm  gehören  d«sa  die 
Phlegmatischen,  die  sich  viollfieht  durch 
besondere  Keizmittel  zu  gröfseror  Au- 
streugung  vcranl&bäeu  lassen,  sunst  aber 
Tuhig  hinaiiieitai«  wie  es  gerade  geht 
(II).  In  der  inersfc  aagefübiten  Gruppe 
sind  wieder  zu  unterscheiden  diejenigen, 
welche  es  durch  bcbunJero  Kraftan- 
titrengung  ermöglichen,  die  Aufgaben  zu 
bewiltigen,  dann  aber  einer  Ungeren  oder 
kfizseren  Zeit  snr  Nenanaammlung  von 
Kraft  infolge  der  über  das  normale  Mafs 
des  Krriftzuwat'hses  hinausppgangouen  Aus- 
gabe bedui-fen  (III) ;  sowie  diejenigen,  welche 
troti  beaondeier  Anstrengungen  in  den 
meisten  oder  wenigstens  in  den  ent- 
scheidenden Fällen  die  Klassenanfgaben 
nicht  zu  li»s»'u  verniöjren  (IV).  —  Für  den 
Lehrer  int  es  durchaus  nicht  immer  mög- 
lioh  an  entsdidden,  welcher  dieser  Klassen 
ein  Söhüter  angehdrt;  und  doob  ist  es  von 
gro&er  "Wichtigkeit  zu  wissen,  ob  sich 
ein  Schüler  nur  dadurch  ziemlich  weit 
oben  in  der  Klasseoorduuog  hält,  dal^i  er 
während  der  Sohnlstonden  und  bei  An- 
fertigung der  Sehularbeiten  über  seine 
Kräfte  geht,  also  besonderer  Erholung  be- 
darf, (»dtT  üb  er.  vielleiiht  zur  zweiten 
Jüasseuhulfte  gehörig,  kräftig  angespornt 
werden  darf,  ohne  dafii  ihm  daraus  ein 
Schaden  erwSidist  Schulhyi^enisoh  die 
wichtigste  Klasse  ist  Nr.  ni,  sie  ist  ?e- 
wöhnlii  h  in  grofsorZiüil  vertreten  und  meist 
durch  Uugieichmälsigkeit  der  Lei.stuugen 
ZU  erkennen.  Ein  sicheres  Kennzeichen 
ist  dies  aber  nicht,  anch  Schfiler  der 
Klasse  II  können  in  ihren  Schulleistuugon 
das  gleiche  Verhalten  nachweisen;  solchen 
kX'hülern  reichere  Eihuluug  und  Schonung 
zukommen  zu  lassen,  würde  nur  dazu 
führen,  dab  sie  sich  noch  weniger  be- 
streben,  ihre  volle  Kraft  einzu.sotzen. 

Das  führt  mich  darauf,  einer  Gi'falir  Er- 
wähnung zu  tliuu,  der  man  bei  allzu  leb- 
hafter Beschäftigung  mit  schulhygienischeu 


Fragen  leicht  erliegen  kann,  der  Oe^r 
allzu  grofeer  Rücksichtnahme  auf  die 
Schwachen.  Die  Schule  soll  ihre  Zög- 
linge für  das  Leben  ausrüsten  mit  aller- 
hand Kenntnissen  und  Fertigkeiten,  sie 
tüchtig  machen  für  ihren  menschlichen 
Beruf  ;  sie  darf  sie  also  vor  allen  Dingen 
nicht  selbst  an  ihrer  Kraft  schädigen,  und 
darum  sind  die  Forderungen  nach  guter 
Luft,  gutem  lidbt  passenden  Sitzen,  ange- 
mesemett  Beschaft^ung^aosen  nditigem 
Wechsel  der  Lektionen  u.  dergl.  voll- 
berechtigt, und  ihre  Erfüllung  ist  mit 
aller  Energie  anzustreben.  Anderseits  ist 
aber  nicht  zu  vergessen,  dab  das  Leben 
jeden  Menschen,  der  nioht  thaAos  dahin 
leben  kann,  zwingt,  oft,  sehr  oft  seine 
Knifte  bis  aufs  äiifserste  anzuspannen, 
ohne  ihm  (ielegenheit  zu  regelmäfeigem 
Wechsel  von  Anstrengung  und  Erholung 
zu  lassen,  ünd  gerade  wenn  wir  das, 
was  wir  unter  dem  Namen  TVillen  zu- 
sammenfa-^soji.  nit  lit  al'^  einen  metaphysi- 
schen Begriff  nehmen,  sondern  auf  dem 
Staudpuivkte  einer  physiologischen  Psycho- 
logie  stehen,  werden  wir  die  Notwendig- 
keit der  Übung  dieser  lUiigkeit,  seine 
Kraft  einzusetzen,  auch  wenn  sie  sub- 
jektivem Empfinden  nach  zu  ermatten 
droht,  einseben  und  von  der  Schule  solche 
Übung  fordern.  Lektionen  mit  intensivster 
Anspannung  der  kindlichen  Geistor  werden 
uns  als  Ideal  vüi>chweben,  damit  die 
Kinder  die  Arbeit  in  ihrer  GrüCse  und 
Macht  kennen  lernen,  selbst  möglichst 
tief  den  Reiz  empfindoi,  den  das  Bewnüst- 
sein  verleiht,  seine  Kraft  voll  eingesetzt 
zu  haben.  Mau  klagt  ja  so  oft,  dafs  es 
au  arbeitsfreudigen  Menschen  fehle;  .sollte 
hier  die  Schule  nicht  mit  helfen  können  ? 
Ein  grobes  ffindemis  stdit  —  wenigstens 
in  der  Tolksschule  —  der  Steigerung  der 
Intensität  des  Unterrichts  entgegen:  die 
hohe  Sehülerzahl.  Wenn  es  gelungen 
sein  sollte,  hier  Wandel  zu  schaffen,  dann 
wild  wohl  auch  das  beständige  Suchen  nach 
kleinen  > methodischen«  Verbesserungen 
aufliüreu.  das  ma'^senhafte  Anpreisen  neuer 
Kunstgriffe,  die  Erfindung  und  Vk-r- 
besserung  von  Veranschauhchuugsmitteln, 
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kaix  die  pMugngfwehe  Kleinlioblceits- 
kximerei.  —  Darin  scheint  noir  du  be- 
sonderer Spgf?n  der  neueu  l.'utorsuchungen 
für  die  Schule  zu  liegen,  dals  der  Bück 
der  Fidagogen  von  Fadi  «neh  euunal  enf 
andere  Dinge  gelenkt  wird,  und  sie  nidit 
mehr  nur  ia  genaaer  Innehaltang  der 
formalen  Stufen  oder  in  präziser  Formu- 
lierung der  Fragen  oder  in  einer  be- 
stimmten Reihenfolge  der  NonnihilMer 
oder  deij^  das  ifeU  der  Sdiule  eehen  m 
müssen  glauben.  Wie  dvn  Eiuwürfen 
vieler  Schulmänner,  daLs  doch  fiii-  den 
Unterricht  selbst  nichts  aus  unseren  Unter- 
sadinngen  ni  lernen  sei,  za  begegnen  ist, 
darfiber  wird  eioh  reden  lassen,  wenn  wir 
auf  die  Methoden  eingehen,  welche  geistige 
Leistungen  der  Schüler  selbst  als  Unter- 
suchuugsmittel  benutzen;  bei  Kemsies 
wiren  dies  die  RechenTeraodiew 

(Forts,  folgt.) 
Waldheim  i.  8.         K.  Dankwarth. 


Die  (sohwelzerieobe)  Zählung  der  sobwaoli- 
•iiillM  Ktadar  Ia  aohilpflloMioM  AHtr 

mit  ISnschlnb  der  körperUdi  gebredüidhen 

und  sittlich  verwahrlosten,  durchgeführt 
im  Monat  März  1897 1.  u.  II.  Teil.  Schweize- 
rische Statistik  114.  u.  123.  Lieferung. 
Bern  1897/1900. 

Nachdem  im  Sommer  1896  Herr  Se- 
Inmdariehrer  Aner  in  Schwanden-Glarus 
dnroh  einen  Yortreg  im  schweizexiacheu 

I.  schwachsinnif^  in  einem  gerinpei-en  Grade 
n.  schwachsinnig  in  einem  höheren  Grade  . 


Lehrerverein  über  das  Thema  BSoiget  für 

die  8ohwach.siiinii:>  u  Kinder«  die  Anr^nng 
gegeben,  machteu  du;  drei  .schweizeriselieu 
Xiöhrervei'eine  deutächer,  französischer  und 
italienischer  Znqge  eine  Emgube  an  das 
eidgentaisdhe  Departement  des  Innern  in 
Bern  betreffend  Anhandnahme  einer  £r- 
hobung  über  die  schwachsinnigen, 
körperlich  gebrechlichen  und  sitt- 
lieh  Ter  wahrlosten  Kinder  im  söhnt 
Pflichtigen  Alter,  woranf  die  Bundes- 
behörde  durch  das  eidgenössische  staüsti* 
sehe  Bureau  die  Zählung  obiger  Kinder 
anordnete.  Die  Erhebung  fand  im  März 
1897  anter  Hitfailfb  der  lokalen  Boluil- 
behöiden  nnd  der  Lehreisdmft  statt;  in 
einer  von  Fachmäimem  ausgearbeiteten 
Anleitung  wurde  denselben  ihre  Aufgabe 
genau  umschrieben  und  so  die  richtige 
Beantwottnng  der  auf  dar  ZÜükarte  ent- 
halteneu Fragen  erm6{^oht. 

Die  Zählkarte  enthielt:  Personalien  des 
Kindes;  allfällige  liisherige  Versorgung, 
Schulbesuch,  körperhche  und  geistige  Ge- 
breohen,  Wfinaofabaikeit  des  UnterriohtB 
in  einer  8peiid-(HIIfr-)kIaBie  oder  der 
Versorgung  in  einer  Spezialanstalt,  Gründe 
dos  Nichtachulbeauohs,  sittliche  Verwahr- 
losung. 

Das  Besnltat  der  in  sSmtliohen  Ken- 
tonen  dnrdigefuhrten  nnd  Tmn  statistisohen 
Bureau  im  November  1807  pnblixierten 

Zählung  eigab: 

.   5052  Kinder  oder  39% 
.  2615     „       ,.    20  „ 


IIL  mit  kuiiiuiiichen  Gebrechen  behaftet,  alldii  .  .  1848 
IV.  Idiote,  Tanbatomme,  Blinde   2406  „ 


y.  Verwahrloste  allein 


1235 


11 
u 

n 


1» 


u 

18« 

9„ 


Kat^xie  III  betrifft  solche  Kinder, 

tl'ic  bei  sonst  geistig  nonnaler  Bean- 
l;i;;uiiLr  bcliaftij't  sind  mit  Si  hworhörigkeit, 
Kurz-  resp.  Schwach.'iiciitigkeit,  Stotteni, 
Stammeln,  Veitstanz,  Epilepsie,  Lälimung. 

In  ii-gend  welchem  Grade  schwach- 
simiige,  aber  einer  iutellektuellen  Eut- 
wirkelung  noch  fähige  Kinder  triebt  es 
also  in  der  Schweiz  7üü7,  d.  h.  5'J% 

sämtlicher  Gezihlten;anterden  ca.  47.0000  idafo  die  Zählong  überall  mit  Soigfalt 


OVytal  13155  Kinder  od.  100% 

Primarschülem  der  Schweiz  entfallen  somit 
auf  1000  Kinder  je  1C,3,  weli  he  in  ge- 
ringerem (jder  höheren  Gielde  mit  Schwach- 
sinn behaftet  sind. 

Da  die  Resaltate  dieser  allgemeinen 
Erhebung  diejenigen  der  vor  einigen  Jahren 
in  versohiodeiK  ii  Kantonen  durchgeführten, 
gleichartigen  Krliebungen  bestätigen,  so 
ergiebt  sich  daraus  eine  gewisse  Garantie, 
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104 


dnrofagefOhrt  worden  ist,  und  aus  den 

speziellen  Mitfeilunirpii  der  Ziililhoaniteii 
über  sämtliche  (  '('lufilK'n,  niit  deueii  ein 
schwachsinnigeä  Kind  Ixhaftet  sein  kann, 
läfet  sioh  die  Übensengung  gewinaen,  dab 
die  Beurteilung  in  Bezug  auf  den  Grad 
des  S<  hwachsinns  auf  Beoljachtiinir  vin 
Thatsiu  iien  beruht,  dafs  also  ihre  Aiii^alieu 
einen  uube&treitbareu  Wert  besitzen. 

Eme  weitere  VerteOang  dieser  7667 
schwachsinnigen,  aber  immerhin  noch 
bildungsfähigen  Kinder  ist  f<t!fii'nde: 

5ti7  Kinrior  erhalten  ihren  UnteiTicht 
lu  einer  Spezialklasse ; 
sind  in  einer  Anstalt  l&r 
Schwachsinnige  nnteiige- 
bracht; 

befinden  sieh  in  Waisen- 
austaltea  oder  aualogeu  In- 
stitaten*, 

bei  5585  wird  t  inc  besondere  Behand- 
lung in  einer  entspreehenden 
Klasse  od.  Anstaltgewiins*  lit ; 
wii-d  eine  Ix'sondere  Behand- 
lung nicht  gewünscht,  und 
ist  die  Frage  betr.  eine  even- 
tuelle U uteri inn^'uug  unbe- 
antwortet geblieben. 
7ÜÜ7  Kinder. 

Die  weiteren  ]ffitteilangen  dieeer  ersten 
Publikation,  welche  nebenbei  gesagt,  120  S. 

Orofisquart  unifafst  nnd  in  deutscher  und 
französiseher  Sprache  abgefafst  ist,  be- 
fassen sich  eingehend  mit  den  5585  Kindern, 
die  aar  Zeit  der  Grhebong  dem  Primar- 
nnterriohte  folgten,  deren  geistige  vBid 
körperiiohe  Veranlagiuifr  indessen  die  Ver- 
setzung in  eine  Sjtezialkla.sse  uder  -Anstalt 
wüuschbar  macht.  £s  werden  numlich 
3861  Kinder  für  den  tJntarricht  in  einer 


n 


534 


566 


n 


Spezialklasse  und  1724  fnr  die  Erziehmag 

in  einer  S|)ezialansta]t  empfohlen :  es 
lierrseht  also  die  Tendenz  vor,  den  Kindern 
üinen  sorgfältigen,  gutgeführten  Unter- 
ridit  in  einer  ffilfsUasse  angedeihen  zu 
lassen. 

Im  übriLren  enthält  da.s  Heft  eine 
kantuns-.  bezirks-  und  gemeindeweise 
Unterscheidung  nach  deu  liauptformeu 
der  körperlichen  nnd  geistigen  Oebrechen, 
und  nach  der  bisherigen  und  zuk'ünftig 
wünschbaren  individuellen  Behandlung  der 
gezählton  Schulkinder. 

Interessant  ist  die  Vergleichung  ein- 
sdner  Tersohiedener  Landesgegenden;  so 
können  z.  B.  die  Resultate  von  Basel-Stadt 
auf  diesem  Gebiete  geradezu  als  Muster 
diei.eu;  .sie  zeigen,  wie  dort  Staat  und 
I'nvutiuitiative  in  hohem,  edlem  Geiste 
zusammenstehen,  um  der  unglttcUidien 
Jugend  auf  praktische  Weise  zu  Hilfe  zu 
kommen.  D()rt  sind  von  241  in  Frage 
kommenden  Kindern  bereits  139  in  einer 
Spezialklasse  und  73  in  Anstalten  versorgt, 
wihrend  11  von  der  Schule  auagesoUosaen 
sind  lind  nur  bei  10  noch  «ne  individuelle 
Behandlnnjr  j:ewimscht  wird. 

Im  Mai  lHi>0  erschien  vom  statistischen 
Bureau  in  Bern  der  lUO  Groisquartseiteu 
umfassende  II.  Teil  der  ZBhlnug;  diese 
Veröffentlichung  bef akt  ach  aaseohlielslich 
mit  derjenigen  Kategorie  von  Kindern, 
deren  geistiirer  etler  i)hysischer  Zustand 
die  Aufnahme  in  den  öffentlichen  I'rimar- 
schulunterridit  nicht  gestattete,  und  die 
darum  beeonderer  Fürsorge  empfohlen 
worden  müssen.  Die  (Jebrecheu  werden 
nach  einzelnen  Krankheitsformen  auage- 
schiedeu  wie  folgt: 


Anzahl  o'^ 

I.  Kinder,  mit  hochgradigem  S'  h wachsinn  (Blödsinn)   920  oder  38,2 

il.  Kinder,  mit  Kretinismus  behaftet   156    „  6,5 

III.  Kinder,  an  Schweihörigkeit,  Stummheit  od.  Tktubstummheit  leidend  880   „  37,0 

IV.  Kinder,  mit  halber  oder  vollständiger  Blindheit   108   ^  4,5 

V.  Kinder,  an  Fallsnrlit  leidend   129    „  5,4 

Vi.  Kinder,  mit  anderen  Gebrechen  behaftet   203    .,  S.4 

Total  2405  od.  100% 
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Feiner  wird  festgestellt  die  Häufigkeit 
mebierer  OebrecheD  bei  einam  imd  dem- 
selben Kinde;  die  EhelioUEsit;die  Heimats- 

verhältnisse;  die  Versorfirunp,  wobei  sich 
zeigt,  dafs  1575  im  Elterohau»,  6G  bei 
Termuidteii,  95  an  Kostorten  und  669  in 
Ansialten  leben;  die  Waisenkmder  nnd 
endlich  die  Benifs Verhältnisse  der  Eltern. 

Sodann  zeigt  die  Tabelle,  welche  Wand- 
longen  die  Frage  der  Schwachsinnigen  seit 
der  YeröSentlichuDg  des  I.  Heftes  der 
ZMilnng  darehgemacht  hat  Darob  eine 
zweito  Eiiiiraho  im  August  1898  regte 
der  C*'iitr;ilvni>tand  des  schweizorisi-hMn 
I>ehrerverein.s  beim  h.  Bundesrat  folgende 
zwei  Fragen  an: 

I.  Eine  Ergftnsnng  der  Bnqndte 
von  1807  durch  Sachverständige^  behufs 
Feststellung  hei  jedem  einzelnen  Kinde 
a)  des  Kranklieitäbildes  mit  seinen  charak- 
toistischen  Symptomen,  den  körperlichen 
und  geistigeii  Kennsdehen;  b)  des  Weges 
der  Heilung  oder  Eessening,  resp.  der 
sachverständige  Behandlung  nnd  Ver- 
sergung. 

n.  Die  Ausbildung  von  Lehr- 
kr&ften  fSr  die  Eniehang  sehwabh- 

sinniger  Kinder. 

In  Bozufj;  auf  doii  II.  Punkt  sei  be- 
merkt, daüs  im  Fiiilijahr  18UÜ  in  Zürich 
der  1.  Bildungskurs  für  Lehrer  an  Hiifs- 
MniMon  stattgefunden  hat,  veranstaltet 
von  der  schweizerischen  gemeinnützigen 
Gesellschaft  und  der  Zontralschnli'flego 
der  Stadt  Zürich,  .sowie  dals  der  h.  Bundes- 
rat in  die  projektieite  Schulvoriage  eine 
Bestimmung  au^nommen  hat,  wonadi 
die  Sohulsubvention  auch  für  die  Erziehung 
schwachsinniger,  im  schulpflichtigen  .\ltor 
stehender  Kinder  verwendet  werden  kann. 

Die  erste  Anregung  hatte  ebenfalls 
Sifolg;  nachdem  das  eidgendesiadLe  statisti' 
sehe  Bnreau  die  Ansichten  der  Vorsteher 
an  Spezialanstalten,  sowie  der  Lohrkräfte 
an  Hilfsklassen  eingeholt,  schlug  dasselbe 
den  Kantonen  vor,  statt  einer  zweiten 
allgemeinen  detaillierten  Erhebung  eine 
alljährlich  wiederkehrende  Er- 
hebung der  neu  eintretenden  Schul- 
kinder, die  physische  oder  geistige 

Die  Eindoriehler.  V.  Jahigang. 


Anomalien  zeigen,  einzuführen,  und 
stellte  denselben  mn  einheülicheB  IVage- 
formnkr,  sowie  eine  Anleitung  für  das 
Lohrerpersonal  zu.  Der  Yoi-schlag  fand 
Zustimmimg;  die  Erhebung  hat  in  den 
meisten  Kantonen  schon  begonnen:  ja  es 
liegen  sahen  die  Beenltate  mehrerer  Kan- 
tone vor.  Sowohl  Schulärzte  wie  Lehrer 
briufren  der  Sache  ein  ganz  besonderes 
Intere.sse  entgegen;  die  Lehrer  sind  nun 
in  den  Stand  gesetzt,  die  Prüfung  auf 
Sehwadunm,  die  SA'  vaaA  die  HSrprfif  ong 
methoditoh  nnd  zuverlässig  vorzunehmen; 
die  anormalen  Kinder  können  alsdann 
durch  den  Schularzt  oder  einen  andern 
Fachmann  näher  untersucht,  die  Diagnose 
des  Lehreiskontrollieitnnd  sehte  VorsohUge 
für  die  Behandlung  fonnuliert  werden. 

So  werden  die  Schul-  nnd  Ortsbehijrden 
stets  neue  Impui.se  erhalten,  die  Frage 
der  Schwachsinnigen  einer  befriedigenden 
LSsong  MitgQgeuniffibren;  sie  werden 
darüber  schlüssig  werden  müssen,  ob  die 
Einrichtxmg  einer  Hilf-sklasso  ri ringend  ist; 
mehrere  Nachbarbezirke  werden  sich  zum 
Zwecke  der  Gründung  einer  Anstalt  für 
SohwMhsinnige  Toeinigeii.  Sehen  sind 
anch^in  mehreren  Kantonen  neae  Anstalten 
gegründet  worden;  in  einigen  anderen 
wird  dies  in  näch.ster  Zeit  geschehen; 
öfters  kommt  die  Kunde  von  der  Eröffnung 
neoer  BpesiaUdasseo. 

Die  Zählung^  deien  Znstandekommon 
und  deren  Gelingen  zum  guten  Teil  dem 
warmen  Interesse,  der  ver.sUindnLsvollen 
Hingebung  und  der  Energie  des  Herrn 
Dr.  Guillanme,  Dhraktor  des  eidgenSssi« 
sehen  statistischen  Bureaus  in  Bern,  zu 
verfanken  ist,  hat  ihre  Hauptaufgabe  er- 
füllt; diesen  Zahlen  wohnt  eine  inteasive 
Leuchtkraft  iune;  sie  reden  eine  ernste, 
sindringliohe  Spradis;  mSge  ihr  immer- 
mehr die  erlösende  That  folgen,  zum 
Wohle  der  hilfsbedöiftigen  Jugend  des 
Schwoizerlandes ! 

Zürich.  H.  Graf.  Lehrer. 

Zir  Piychtpfttkfltgle. 

Dr.  Otto  BImwaiger,  Professor  in  Jena, 
Die  Epilepsie.  Mit  einer  Abbildung. 

16 
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502  a  Fxa»  11  H.  12.  Band,  1.  'ML, 

1.  Abteilung  der  speziellen  Pathologie 
und  Therapie.  Herausgegeben  von  Hof- 
rat Prof.  Dr.  HennauQ  Notoagel.  Wien, 
AUnd  HSlder,  1889. 
Diese  mnfiiwwnde  Monognplue  enfhBlt 
auch  für  die  Ucilpädagogik  manohes  be- 
sonders Wisst'nsvvi'i-tf'.  "Wir  vorweisen 
z.  ß.  auf  doä  Ivapitci  über  den  Einüoiä  der 
Epilepüie  anf  das  geistige  Veriudten.  Aller 
ohnehin  kommt  der  Heilpidagog  oft  in 
die  Lage,  über  die  eine  oder  andere  Er- 
scheinung \t'ie  deren  Behandlung  bei  Epi- 
leptischen niUieien  Auischlaüs  zu  suchen. 
Wenn  es  darum  auch  nicht  naam  Auf- 
gabe sein  kum,  diese  wnfangraiöhe  rein 
^rissenschaftlich  erschöpfende  Arbeit  an 
diesem  Orte  näher  zu  besprechen  —  da« 
bleibt  Aufgabe  der  rein  medizinischen 
Zfätaohriften  — ,  so  möchten  wir  doch 
unsere  Leser  auf  «üese  givndliohe  Studie 
aufmerksam  machen  und  das  Werk  zur 
Anschaffung  für  die  Bibliotheken  der  An- 
stalten und  Schulen  für  Epileptische, 
Sfdnradiaiim^e  eto.  bestans  empfehlen. 

Payohlatriaehe  Wochenaohrlfl.  Sammel- 

blatt   zur   T>«'>i.rechung   aller  Fmgeu 
des  Irrenwesens  und  der  praktischen 
Psychiatrie  einschlieislich  der  gericht- 
lic^SD.  IrrenärstUohes  KoizeqKmdenz- 
Uatt    Vater  M'twirbmg  sahlieirlier 
hervorragender   Far-Iinianner    des  In- 
und    Auslandes     herausgegel>en  von 
Direktor  Dr.  R,  Alt,  Uchtspringe  (Alt- 
mark)f  Prof.  Dr.  0.  Anton,  Oraz, 
Pnjf.  Dr.  A.  Gutt.-tadt.  r.eh.  Med.- 
Kat,  Berlin,  Prof.  Dr.  E.  M  e  n  d  e  I ,  Berlin. 
Redigiert  vom  Oberarzt  J.  Bresler, 
Freibui^  (Schlesien).   Verlag  von  Carl 
Maihold  in  Halle  a.  S.  Erscheiiit 
wöchentlich.   Preis  f&r  das  Vierteljahr 
4  Mark.    I.  Jahrgang.  1899. 
Die  Ileilj'atliigogik  wie  die  genetisi'lu» 
Psychologie  hat  viele  Beziehungen  zur 
Psychiatrie^    Wer  sich  näher  mit  dem 
Stndiam  jener  Wissenschaften  besohiiftigen 
will,  mufs  auch  mit  der  Psychiatrie  Fühlung 
behalten.    Iri>lM-M[;di  iv  ;il>cr  sollten  An- 
stalten und  iScLulcu  für  abnorme  iünder 


die  p^(diiatriaohe  Uttentar  nicht  vn- 

beachtet  lassen.  Die  voriiegende,  tflbff- 
lich  redigierte  Wochenschrift  sei  zu  dem 
Zwecke  angelegentlichst  emjif'ihlen. 

Dr.  Maxlnllian  Bresgen  in  Wiesbaden, 
>Sammlung  zwangloser  Abhand- 
lungen  ans   dem   Gebiete  der 

Nasen-,  Ohren-,  Mund  - und  Hai. s- 
K rankheiten   in  Bück. sieht  auf 
allgemein  -  ärztliche  (iesichts- 
p  unkte  unter  ständiger  Mitarbeiter- 
sobaft  der  Herren  Prol  Dr.  Kurt 
Bürkuor  in  Göttingen,  Dr.  Th.  S.  Fl*- 
tau  in  Berlin,  Dr.  Max  Hagedorn  in 
Hamburg,  Sanitätsrat  Dr.  Hop  mann 
in  Köln,  Privatdozent  Dr.  Kafemann 
in  Königsbei^  i.  Pr.,  Dr.  R  Eayser 
in  Bnslau.  Prof.  Dr.  Kirchner  in 
Würaburg,  Ilufrat  Dr.  Krieg  in  Stutt- 
gart, Privatdozent  Dr.  L.  Rethi  in 
Wien,  Dr.  Max  Schäffer  in  Bremen, 
Prof.  Dr.  L.  Stacke  in  Brfoit,  Prof. 
Dr.  Strübing  in  Greifswald,  Privat- 
dozent Dr.  Ii.  Suehannek  in  Zürich, 
Prof.  Dr.  A.  Valentin  in  Bern,  Prof. 
Dr.  Walb  in  Bonn,  Dr.  E.  Winckler 
in  Bremen.  Veriag  von  CSarl  Haihold  in 
Halle  a.  S. 
Diese  Sammlung,   welche  fortan  als 
Monatsschrift    erscheint,    enthält  in 
Nr.  1  des  IV.  Bandes:  1.  Bresgen,  Der 
Vorhof  der  Nase  als  Kiankheitsort  2. 
Spira,  OtalgiÄ  vervosa.    3.  Kayser,  Über 
!  die  Bedeutung  von  Nasenkrankheiten  auf 
;  den  Gesiclitsuusdnick.    4.  Bücherschau. 

Die  einzelnen  Arbeiten  sind  durch 
zahlreiche  AbbOdmagen  illustriert  Sie 
bieten  nicht  blofs  für  du  Arzt,  sondern 
auch  für  die  T,ehrer  und  Krziclier  abnorm 
veranlagter,  insbesoii<i«'re  sprafhirflirech- 
licher  oder  taub:<tummor  Kinder  viel 
Wissenswertes  und  Anr^ndes. 

Znr  Gesaadheitspfle^. 
Dr.  A.  Riffel,  prakt.  Arzt,  o.  o.  Professor 
an  der  te<dmischen  Hodischule  und 

I/^hrer  der  Hygiene  au  den  beiden 
Lehrerseminarien  in  Karlsruhe,  (le- 
sundheitsleh  re  für  Sclmlc  und  llaus. 
Stuttgait,  A.  Zimmei-s  Verhig  {Ernst 
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UohimtDn),  1900.  M  &  FniB  ge- 
bunden 0,50  M. 

Es  liegt  iiM  Interesse  des  einzelnen 
Mtju.sc-iieu,  der  Familie,  der  Gemeiude  und 
des  Staates,  dals  die  Kexmtais  der  Grand- 
Bitze  und  Regdn,  naoh  denen  die  Oemmd- 
heit  geschützt  und  gefördert  worden  kann, 
zum  Oemein^rute  aller  wild«,  mgt  der 
Verfasser  im  Voi-wort. 

üm  zur  Verbreitung  dieser  Kenntnis 
beimtngea,  hat  er  das  Toiüegende  SehrifU 
oben  veifafst.  Es  soll  dasselbe  in  erster 
Reihe  denjenigen,  welche  nicht  in  der 
Lage  sind,  eine  huhere  Schulbildung  zu 
geme£}eu,  klar  machen,  wie  sie  ihre 
Lebenswelse  etnznriditen  haben,  damit 
sie  möglichst  lange  gesund  und  leistungs- 
fähig bleiben  und  damit  sie  widerstands- 
fähig gegen  all  die  Gefahren  wt'i-den, 
durch  welche  Gesundheit  und  Leben  des 
llenaoben  von  innen  und  mSata  bedroht 
sind.  Es  soll  das  vorliegende  Sohiiftchen 
aber  auch  ein  Leitfaden  für  diejenigen 
sein,  weU  lH'  Lei  der  Ausbildung  zu  irgend 
einem  höheren  Berufe  keine  Gelegenheit 
hatten,  die  Onmdsfttie  und  Lebenarogeln, 
welche  die  Qesmidhiätspfl^  Tondhieibt, 
näher  kennen  zu  lernen. 

Der  Verfasser  hat  seine  AufgaV'e.  ein 
gemeinverstuudhehes  uud  billiges  Büchlein  \ 
herzos teilen,  das  allee  enthält,  was  der 
ISnielne  in  hygienischer  Beziehung  zn 
wissen  notwendig  hat,  glü'^klich  gelöst. 
Erfahruug>'n ,  welche  er  im  Laufe  von 
mehr  als  2U  Jahren  bei  seinen  hygieni- 
sdien  YoiieBimgen  an  der  techiüsdhen 
Hoohsohnle  in  Karlsruhe  und  seit  meh- 
reren Jaliren  bei  seinem  hygienisch-päda- 
gogischen T'nterrieht  an  den  beiden  dor- 
tigen Lehreräeuüuarien  gesammelt  hat, 
sind  ihm  dabei  besonders  zu  statten  ge- 
kommen. Das  Büchlein  ist  für  die  oberste 
Klasse  der  T<'!kssr}uil<'  bestimmt  und  wir 
können  nur  einen  früheren  Wun.sch  wieder- 
holen, dols  die  Gesundheitslehre  im  E&h- 
mm  dieses  Bfidileins  als  Natorknnde  des 
Ifensohen  recht  bald  in  allen  öffentlichen 
Schulen  den  nötigen  Platz  in  den  Lehr- 
ond  Stundenplänen  finden  möge. 


,  Ornndsitze 

für  die  Gesundheitspflege  des 

Kindes   im  ersten  Lebensjahre. 
Th.  Schröter  in  Leipzig  und  Zürich. 
Einzeln  25  Pf  .,  in  Partien  von  10  Exem- 
plaren ä  20  Pf  .  nnd  von  100  Exein> 
plaren  ü  16  Pf. 
In  der  Schweiz  ist  es  flirte,  dafs  die 
Zivilstandsämter  bei  (leburts-Anmeldungen 
nnentgeltlich  diese  Broschüre  verabfolgen. 
Von  Ontem  ist  es,  dab  die  BehSide  selbst 
für  AnfUirang  über  die  Behandlung  Neu« 
geborener  sorgt,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
daCs  der  gute  Brauch  überall  Eingang 
finde. 

lir  riydtltilt  i«r  Ltukiiit 

6.  A.  BrliUBiM,  Rektor  a.  D.,  Yolks- 

schullehrer  in  Strafsburg  i.  E.,  Lese- 
buch fürdas  erste  Schuljahr.  Nach 
phonetischen  Gnindsatzen  bearbeitet 
Leipzig,  Verlag  Emst  Wunderlich,  1900. 
Preis  geiieftet  40  PL)  gebnnden  60  Ff. 

R.  fi.  Wahle,  Lohrer,  Pestalozzi-Fibel 
für  den  Sohreib-Lese-Ünterrioht 

zuraokgebliebener  Kinder,  auf  lautspraoh* 
lieber  Gmndlage  bearbeitet.  Braun- 
schweig mid  Leipzig,  Verlag  von  Hell- 
muth Wollermann,  1900.  112  8.  Preis 
ungeb.  50  Ff.,  geb.  66  Ff. 
An  einem  guten  ersten  LesebuoliA 
sind  wir  vom  Standpunkte  der  Kinder- 
psychülogie  wie  der  pädagogischen  Patho- 
logie und  der  Erziehung  Schwachbegabter 
dreifsoh  interessiert,  nnd  mit  Freuden 
würden  wir  ein  erstes  Schulbuch  begrüisen, 
das  den  psychologischen  und  pädage^iseh- 
patliolrtgischen  Anfordemngen  hinreieliend 
Rechnung  trägt.    Von  den  vorliegenden 
Leeebüohera  kann  das  leider  nicht  gesagt 
werden.  Wir  finden  liier  eine  Unmenge 
unverdaulichen  Stoffes,  der  nach  phone- 
tischen Grund^tzen  einseitig  zusaninien- 
gesteilt,   aber   damit  nicht  nahr-  und 
sehmaclrhaHer  gemacht  worden  ist  Von 
einer  Lehrplantheorie  scheinen  die  Ver- 
fasser nichts  zu  wissen.    Ein  paar  be- 
liebig horausgi'griffene  Proben  mögen  das 
veranschaulichen.    Bei  Brüggemann  I, 

16* 
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Seite  10  lautet  der  in  Schraibsdirift  ge- 1 
botene  Übungsstoff  unter  »seh?:  I 

«schau  schöu  schaf  schauin  schal  rau-^ch 
schar  schis  lausch  schon  scheuch  schul 
schäm  schiel  sdiein  schiif  ridi  eohir  reoofa 
reusch  scheu  euch  sioh  schaf  schor  ser 
scher  je  weich  nos,  mein  Wein  w 
schon  rcif.t 

Aus  der  Druckschrift  Seite  2  gebeu 
wir  folgrade  FM>be: 

»dttngen,  denken,  sengen,  senken,  aus, 
alt,  spritzen,  prasseln,  zittern,  wetten, 
npcken,  zn  d*H  ken,  kitzeln, schlecht,  wacker, 
zuckern,  blöde,  sachte,  wissen,  heüs,  jung, 
setzen.,  klingeln,  spitz.c 

Als  Probe  aus  der  besonders  für  die 
Schwachsinnigen  geschriclienen  Fibel  geben 
wir  den  Übungssfoff  unter  ä  auf  Seite  7: 
»ä  er  hart  sich  —  ich  laufe  weit  — 
er  rast  ich  rufe  laut  —  ich  hole  — 
er  weint  —  nun  härt  er  sich  —  neu  — 
ich  schä  le  —  lest  auf  —  ich  le  se  auf  — 
recht  so  —  schämt  euch  —  schält  nun 
—  wer  sät?« 

Oder  anf  Seite  8:  »Ittde  —  meide  — 
eohea  e  —  nei  de  nicht  —  ranbe  nicht  — 
sduwe  —  er  scheute  sich  —  schaut  her 
zu  mir  —  reiche  mir  her  —  ich  lobe 
euch  —  w^er  säte?  —  wo  säte  er?« 

Solange  man  es  mit  einem  solofa«i 
geastlosen  und  geiattStenden  Übongastoffe 
zu  thun  hat,  verlohnt  es  nicht,  tioh  anf 
weitere  Prüfungen  einzulassen. 

Solche  Lesestoffe  sind,  um  einen  Aus- 
dnidcFeatalosxiszapbraachen,  blolser 
»Wortkram«,  und  schon  der  alteComenins 
warnte :  -Der  Papaxjeienunteiiioht  ist  nidit 
zum  Muster  zu  nehmen.« 

Maaerikaiischei. 

Auf  dem  Gebiete  des  Studiums  des 

normalen  wie  abnormen  Seelenlebens  des 
Kindes  imd  dessen  pädagogischer  Verweu- 
diug  sind  die  Nordamerikauer  aulj»er- 
oixieotUoh  rührig.  Wahrend  in  Detitadi- 
land  die  Pädagogik  oder  Erziehungswissen- 
schaft nnd  ihre  Hilfswissenschaften  immer 
noch  im  Hiutcrgraude  des  öffentlichen 
geistigen  Interesses  stehen,  ganz  ent- 
sprechend ihrer  Milsaohtung  an  den  dent- 


sohen  Universitäten,  wo  sie  erst  in  den 
letzten  Jaliren  ein  paar  selbständige  Lehr- 
stühle erhalten  haben,  weifs  Nordamerika 
diesen  Dingen  eine  erheblich  grölsere  Auf- 
meritsamk^  eu  widmen.  Bort  bildet  die 
Pädagogik  neben  der  Medizin,  der  Jnria» 
prudenz  und  der  TheolojLrie  an  manchen 
Universitäten  eine  besondere  Fakultät 
Es  dai-f  uns  darum  nicht  wundernehmen, 
wenn  die  Amerikanert  die  noch  vor  10 
und  20  Jahren  als  Lernende  nach  Deutsch- 
land bunen,  uns  allmählich  anf  diesem 
tjebiete  voraneilen  wenJ(?. 

Uns  sind  im  letzten  Jaiire  folgende 
Zeitschriften,  Abhandlungen  und  Pro- 
gi-amme  zugegangen: 

The  School  Keview.  a  Journal  of 
secondary  t^lucation,  Kdited  ]>y  Charles 
Ii.  Thurber.  Es  erscheint  alijährüch  in 
10  Kammern  ram  Preise  von  Dollar  1^ 
und  bringt  aaoh  ans  dem  Gebiete  der 
Kindoi-forschung  mandhe  beaohtenswerte 

Ablumdlung. 

American  Physical  Education 
Seyiew.    Pnblished  by  the  american 

Association  for  the  Advancement  of  phy- 
sical Education.  Edited  by  George  Wells 
Fitz,  M.  D.  Boston,  Mass.:  483  Bea.  oa 
Street.  Price  öü  Cents,     1,50  per  Anauni. 
Eine  Zeüsehrift,  die  och  ganz  der  phy- 
sischen Erziehung  widmet 
Dr.  Ida  v.  Stambach.  Presi  lent  Kinder- 
garten Association.  Santa  Barbara,  Cali- 
fornia: A  By  Study  of  the  Kinder- 
garten Problem  from  the  Stand- 
point of  child  study. 
Prepartnl  >ty  tlie  Cit>'  Superintendent, 
Supervisors,  Kinil'-rirariners  and  others.  of 
the  City  of  Santa  Barbara,  represeutiug  the 
woik  in  the  Public  IDndergartena  of  that 
city  for  the  year  1898-99.  Por  aale  by 
the  Santa  Barbara   Eindeiigarten  Aaao- 
ciation,  price  of  50  cents. 
IIow  may  l'atigue  in  the  School- 
room  beredttoed  to  theMinimum? 
By  Dr.  H.  E.  Kratz ,  Superintendent  of 
Schools,  Siüux  Citj-,  lA.  Reprinted  from 
tlie  Proceedings  of  the  National  Bda- 
catioual  Association,  1899. 
Das  Besnltat  giebt  der  Yeifaaaer  in 


Digitized  by  Google 


C.  Zar  lüterator. 


237 


folgendem  Sttzen:  »Smifidiing  im  Solnil- 
ammeT  kann  dnidi  häufige  Anwendung 

von  RuhppauRpn  sehr  vemiindi'i-t,  wenn 
nicht  auf  cÄn  Mimnnim  mluzi'  il  worden; 
ebeusu  durch  die  iSurgu  für  grui)äere  Ab- 
-weebMlnng  und  Oegenstttse  im  i>|^dien 
Programm,   wie  durch  Veriegung  der 
schwierigen  Gegenstände  auf  die  besten 
Arbeit.s.stuiiden ;  durch  jj'txluldif^e  und  weise 
Gewöhnung  der  Schüler  zu  besseren  Lern- 
gewdinheiten;  dnxeh 
nutsung  des  Interesses;  durch  Yermin- 
dt'nini.'-  der  nen'öspn  Spannung  im  Schul- 
zimmer und  durch  den  weisen  Gebrauch 
des  Spieles  unter  Aufsicht« 
8ome  New  Aspects  of  Eduoational 
Thought  By  Thomas  M.  Balliet, 
BapfTintendent  of  Sohools,  Sptingfield, 
Mass.  Kaston,  Pa. :  The  chemical  Publi- 
diing  Company,  1809. 
Iowa  Society  for  Child  Study, 
puUiahed  hy  the  Sodety,  7.  Buürtin, 
December  1899.  Es  enthält  nebst  einer 
Einleitung  über  die  »Iowa  Society  for 
ChÜd  Study*  einen  Artüiel  über  »Money 
Sense  inChildren«  TOmH.IL Kratz, 
Sionx  City,  Iowa.  Erafts  giebt  die  Ver- 
afbeitung  einer  Statistik  über  folgende 
Fragen:  1.  Was  ist  Geld?  2.  Wünschest 
Du  Geld  zu  erwerben?  "Warum?  3. 
Wie  alt  warst  Du,  als  Du  zuerst  Oeld 
wOnschtest?  4.  Oeben  Dir  Deine  Eltem 
wnehentlich  oder  monatlich  Geld  für 
Deinen  Gebrauch?  .5.  "Wenn  Du  5  Dollars 
hättest,  was  würdest  Du  damit  thun? 
Ftener  enthält  das  Heftöhen  noch  Ar* 
iikeliUier:  »Einderideale«,  »Der  Mutter 
Arbeitt,  »Die  Resultate  von  Prüfungen 
des  Gehörs  und  des  Gesichts«  und  »Eine 
hilfreiche  Sprachübong«. 
Drawing  in  the  early  years,  by  Dr. 
Herrn.  T.  Lnkens,  State  Normal 
School,  California,  Pa.  Reprinted  from 
the  Proceedings  of  the  National  Eda- 
cational  Association,  1899. 
läne  iateiessaiite  Studie  uneres  Ifü- 
arbdteia. 

Status  of  Child  Study  in  Europe. 
By  Will  S.  Monroe,  .State  Normal 
School,  Westfield,  Mass.  Hepriuted  by 


the  Pedhgogioal  Seminary  Sept  1899, 
YoL  VI,  pp.  372—381.  Woroester, 

Mass.  1899. 
Das   Studium   der    K  indorpsycho- 
logie  in  amerikanischen  Normal- 
schalen (Semioarien).   Von  Will  6. 
Monroe.  Sonderabdruck  aus  der  Zeit- 
schrift für  pädagogische  Psycholi  i^'ie 
und  i'athologie.    Jahrgang  II.  lieft  1. 
Play  Interests  of  Children.  Dy  Will 
S.  Monroe,  State  Normal  School,  West- 
field,  Mass.  — 
Von  dem  Volta-Bureau,  das  unsem 
Lesern  rühmlich  befaoint  ist,  sind  ein- 
gegangen: 

De  Vtpee  r  Abbö:  Ihe  only  meüiod  of 
oompletely  restoringthe  Deaf  and  Dumb 

to  Societ>-,  1776. 

Gutzman  n,  Dr.  HcrmanniFacialSpeech 
or  Lip-reading,  1892. 

Bell,  Dr.  A.  Oraham:  Presidenis  advess, 
A.  A.  P.  T.  S.  D.,  Sixth  Summer  Meeting, 
1899.  Private  Expcrimental  School  for 
young  Deaf  and  hearing  children,  Second 
Ed.,  1898. 

Lyon,  E.  and  C  T.:  New  York  States 

Inspektor's  Report  on  the  DeaE,  1898. 

0  all a u d 0 1 ,  President  E.  M. :  Forty-second 
Aniiual  Keport  of  the  Columbia  In- 
stitution for  the  Deaf,  1899. 

Gordon,  Dr.  Jos.  C,  Superintendent: 
Report  of  the  Illinois  State  School  for 
tho  Deaf,  1898. 

Dobyns,  J.  R.  M.  A..  Sui)enut"iidont : 
Report  of  the  Mississippi  State  Listitution 
for  the  Deal,  1889. 

Cronter,  Dr.  A.  L.  E.,  Superintendent: 
Report  of  the  Pennsylvania  Institution 
for  tho  Deaf,  1899. 

Garret t,  Mary  S.,  Principal:  Report  of 
Home  for  young  deaf  ohildien  tanght 
Speech  prsvious  to  sehool  age,  1898. 

McCowen,  Oral  School,  Chicago,  HI.: 
Tho  little  deaf  Child  Magazine -sample 
number. 

Interessant  sind  auoh  s.  T.  die  Yor- 
lesongq^rogramme,  Skissen  ete.  der  ver- 
schiedenen »Schools  and  Universitiesc.  Uns 

wurden  folgende  eingesandt : 
I      Springfield,Mass.  Centrai-High- 
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School.  CoiiTSes  of  Study,  1899.  The 
l\iblic  Schools  of  S|>riu|?fielJ,  Mass.:  Syl- 
labus  of  Work  in  Arithmetic  Syl- 
labns  of  Work  in  Hensuratiou. 
Syllabas  of  Work  in  Oeography. 
Sy Ilabus  of  Work  in  Natnro  Study. 
The  Mechanic  Arts  High  School. 
Synopsis  of  Documents,  Issued  by 
the  Educational  Departement  of  Maine.  — 

Aach  einige  Jahresberichte  von 
St&dten  und  Bohnlen  Amerikas  bieten 

allerlei  Interessantes  im  Vergleich  zu 
unsem  deutschen  Schulzuständen.  So  liegt  [ 
ein  175  Seiten  langer,  gut  au.sge.statteter 
Beridit  rot  von  Thomas  M.  Balliet 
fiber  Hb»  Pablio  Sohoola,  Bpring- 
field,  Mass. 

Die  Schrift  enthiilt  instruktive  Ab- 
bildungen der  Gebäude  und  der  inneren 
Einrichtungen  der  Lehr-  und  Ärbeitsiiiunie. 

Ebenso:  »Cataiog  and  Ciroular  of 
Information  for  the  Tear  Ending 

June  Twenty-six,  Ninete^n  Hnn- 

dred«  .  .  .  Ma-ssachusetts ,  State  Normal 
School  at  We.stfield.  Ma^s.  Huston:  AVright 
&  Potter  Priutiüg  Company,  State  Printei-s, 
Eighteen  Post  Office  Sqnare,  1900. 

Anob  auf  der  WeltanastelUng  in 
Paris  scheint  das  amerikanische  Schul- 
wesen sich  .stark  zu  beteiligen.  Das 
»Departement  of  Education  for 
the  United  States  Commission  to 
the  Paris  Exposition  of  1900«  giebt 
heraus:  »Monographs  on  Education 
in  the  United  States«.  Edited  by 
Nicholas  Murray  Hutler,  Professür 
of  Philosophie  and  Education  in  Columbia 
ünverBity,  New-York.  Davon  ist  nns  zu- 
gegangen Nr.  15,  »Education  of  De- 
fectivos«,  by  Edward  Ellis  Alli  n, 
Princijtal  «if  the  rfiiiisylvania  lustitutiun 
for  the  lubti-uctiou  of  thu  Blind;  üverbrook, 
Pennsylvania. 

Aof  eine  43  Seiten  lange  Monographie 
folgt  eine  Bibliographie  der  bedeut- 
samsten Erscheinungen  und  eine  »S ta- 
tist ic  oft^c  ho  ol  for  de  fectif  c  lasse  s«. 

Alle  diese  Belichte  nötigen  uns  be- 
sondere Achtung  ab  und  bekunden  den 


grorson  pldagogiachen  Fortschritt  dar 

Amerikaner. 

Da.s  Neueste  von  drüben  ist  die 
Paldoiofly.  The  sdenoe  of  the  Child.  Edited 
by  Oscar  Chrisman,  A.  H.,  Ph.  D., 

Profo.s.sor  of  Paid' !  ir.  the  Eansas 
State  Nornud  School.  .luH  1000. 
Chrisman  bat  in  Jena  seine  Disser- 
taüon  über  Paidologj-  geschrieben.  Warum 
er  das  in  seiner  etwas  phantastisch  ge- 
haltenen Eiiili  itu!)Lr  versdiweigt,  ist  mir 
nicht  klar.  Im  übrigen  .stimme  ich  ihm 
in  seiner  Eutwickelung  des  Begriffes  »Pädo- 
logie«  bei.  Wenn  ich  hätte  einen  neuen 
Begriff  prilgen  wollen,  so  würde  idb  auch 
statt  »K'iiilcrforschung«  »Kinderknnde« 
fxler  die  » Wissonschaft  vom  Kinde«  .sagen. 
Wie  aber  diese  Wissenschaft  als  For- 
sohungsgebietsnnBohstini  Lehrerseminar 
Fiats  finden  kanOt  will  mir  nicht  ein- 
leuchten.  Die  Lehrer  allein  können  das 
Kind  doch  nur  sehr  einseitig  eifozaohen. 


Mali  wU  BUglMi 

werden  anf  onserm  Gebiete  ebenfalls  rOhiig. 

Uns  gingen  zu: 
Eufantlmbecile  du  Type  dit  (Mongol) 
par  le  Docteur  Loy.  Nodecin  de 
l  Ecole  d'Enseiguement  special  d'anvers. 
Anders,  Imprimerie  J.  E.  Buschmann, 
Rempart  de  la  Porta  da  Bhm,  1900i 
ü  Seiten. 

Les  Bases  Physiologiques  de  l'Edu- 
catiuu  physir^ue  Speciale  dos 
enfants  anormanx,  par  IL  le  Dr. 

Jean  Demoor.  Ägrege,  medecin  en 
rhcf  de  riv  ole  d'enscügnenient  special. 
Extruit  du  Journal  nit'dical  de  Bruxelles. 
no  36,  7.  Sept  Iti'JÜ.  Bruxelles,  Hayez, 
Lnprimeor  de  rAcaddmie  royale,  Boe 
de  Louvain,  112.    1899.    15  Seiten. 

Extrait  du  Journal  M^'diral  de  Bruxelles: 
Les  Enfants  aiiurmaux  et  leur 
traitemeut,  par  M.  le  Dr.  Jeau 
Demoor.  Rapport  presentö  k  la  deu- 
xieme  reunion  de  la  Society  de  pediatrie 
de  Belgique.    27  Seiten. 

De  Paedagugiek  aan  de  Uuivcrsiteit. 

IVoordracht  gehouden  tot  opening  Zijner 
Lessen  Zaterdag  3  Febniari  1900^  des 


Digitized  by  Google 


0.  Zar  littenftnr. 


239 


nam.ten  2  1/2  nie.  Door  Dr.  J.  H. 

Gunning  "Wz.  Privaat-Docent  aan  de 
Rijks-Univorsiteit  te  Utied;it  ^iet  in 
den  Handel)  37  Seiten. 
Pädagogische  Pathologie  door  J. 
Klotsema.  Delft  3.  Valtanan  jr. 
1900. 

Tijdschrift  voor  Onderwijs  en 
Handonarbeid,  Orpaau  der  Ver- 
eeniging  voor  Handenarbeid,  onder  redac- 
tire  Ton  Kl.  de  VHes  8s.  Vierde 
Jaeigang,  No.  1.  AE.  E.  Kfanrer.  — 
Devenier.    181»9.    VA  S. 

Stad  Antwerpen.  Paedulogisch  Jaar- 
boek.  Uitgegeven  door  het  stedelijk 
OemeendeAeatmir  onder  redaotie  Tan 
Prof.  Dr.  IL  C.  Schuyten,  bestuurder 
van  den  paedologischrn  s<'lKioldionst  en 
van  het  stedelijk  pai'diilogisch  labora- 
torium.  Ljaargaug.  19Ü0.  DeNeeder- 
landadie  boeUumdel.  St  Jaoobemarkt, 
50.  Antwerpen.  Friedrich  Knndstetfcer, 
Ste^unsstia&e  20.  Leipsig. 


Von  den  sonst  bei  uns  eingegangenen 
s.  T.  Bohon  Slteren  littenoteolien  Bc^ 
soheinnngen  nennoi  wir  nodi  folgende, 
deren  weitere  Bespredmng  wir  uns  Ter- 
belialten: 

Welohep&dagogiächen  Mafsuahmen 
eignen  sieh  für  denTTnterrioht  nnd 
die  Ersiehung  solcher  Kinder, 
welche  durch  die  Volksschule  nicht 
genügende   Forderung  erfahren? 

Von  0.  H  i  n  t  z  ,  Rektor  in  Berlin. 

Beilin  C,  Verlag  von  W.  n.  8.  Loewen- 

thal,  1898.  35  8. 
Über  Schulhygiene  in  Ungarn.  Von 

Dr.  Heinrich  Schu.schny,  Schularzt 

und  i'rofessor  der  Hygiene  in  Budapest. 

Leipzig,  Verlag  vom  Alfred  TAngtaunmer, 

1892. 

Psychopftthische  Minderwertig- 
keiten im  Kindesalter,  von  Friedr. 
Trappniann,  Hauptlehrer  in  Langen- 
dreer und  »Der  Lelirer  als  Apostel 
der  Mftfsigkeit  in  Schale  und 
Haus«,  von  Alberto  ernhöf  er,  Lehrer 
em.  in  Insterburg,  4.  Heft  der  Päda- 
gogischen Abhandlungen,  herausgegeben 


▼on  W.  Bartholomins,  Rektor,  Hamm 
i.  W.,  Bielefeld,  Veriag  von  A.  Helmiohs 

Buchhandlung. 

Was  können  wir  für  den  TTnter- 
richt  und  die  Erziehung  unserer 
schwaohbegabten  und  sokwaoh- 
»innigen  Kinder  thnn?  Von  Dr.  8. 
Kalisrher,  Arzt  für  Nervenkrank- 
heiten. Berlin,  1807.  L.  öhniigke's  Ver- 
lag.  30  Seiten.   Preis  50  Pf. 

Über  J.  J.  Bousseau's  Jugend.  Von 
Dr.  med.  et  phil.  P.J.  Möbius  in  Leipsig. 
n.  Heft  der  Beiträge  zur  Kiuderforschung 
mit  besonderer  Berücksichtigung  päda- 
gogischer Zwecke.  Herausgegeben  von 
Koch,  Trüper  und  Ufer.  Langen- 
salza, Verlag  von  Hermann  Beyer  & 
Söhne.   1899.  29  Seiten.  Preis  00  Pf^ 

ür.J.  Stimpfl,  Der  AVert  der  Kinder- 
psychologie für  den  Lehrer. 
Sonderabdr.  ans  den  Fidag.  BL  för 
Lehrertnldiing.  Gotha,  Ihienenuuut. 
1900.   28  S.   Preis  60  Pf. 

Prof.  Dr.  Th.  Eschorich,  Studien 
über  die  Morbidität  der  Kinder 
in  ▼erseht edenen  Altersklassen. 
Separatabdrudc  ans  den  Veili.  d.  ZVL 
Vers.  d.  Gosellsch.  f.  Kinderheilkunde. 

Dr.  J.  L.  A.  Koch,  Die  Vermehrung 
des  Lebens.  Ein  Wort  au  die  Eltern 
für  die  Kinder.  Stattgart  1901.  Verlag 
D.  Qundert  80  8. 

"Wegweiser  zur  Ausführnng  ärzt- 
licher Kurvorschriften.  Zugleich 
Verordnungübuch  für  Äizte.  Von  Dr. 
Frans  Schönenberger,  prakt.  Arzt 
in  Bremen.  Verlag  von  Wilh.  Möller, 
Berlin  S.,  Prinzenstr.  95. 

Fr.  Frenzel,  Der  erste  Leseunterricht 
auf  phonetischer  Grundlage.  Separat- 
drock  ans  der  »Med.-pädag.  Monaisschr. 
f.  d.  gee.  Spradiheilkünde.  Preis  40  PI 

Pädagogisches  Magazin,  Abhandlungen  vom 
Gebiete  der  Pädagogik  und  ihrer  Hilfs- 
wissenschaften, herausgeg.  von  Fried- 
rich Mann.  Langensalza,  Verlag  von 
Herrn.  Beyer  &  SShne.  89.  Heft:  Foltz, 
0.,  Die  Phantasie  in  ihrem  Verhältnis 
zu  den  höheren  Geistesthätigkeiten.  31  S. 
90.  Heft:  Fick.  Über  den  Schlaf.  54  S. 
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106.Heft:  HoseSf  J.,yoiiiSeelenUimen- 

leben  der  Kinder.  16.  S.  III.  Heft: 
Lnhsii'ii.  M.,  Die  moclmnifiche  Lese- 
Bchwierigkeit  der  ScbriftzeicheD.  63  S. 
127.  Heft:  Lobsien,  U.,  Untenioht 
und  Ennudang.  70  &  138.  Heft: 
Bodenstein,  K.,  Das  Ehrgefühl  der 
Kinder.  47  S.  136.  Hi'ft:  Staudt?,  F., 
Die  einheitliche  üeätaltuug  des  idud- 
lioheiiOedaiikeiilaeieet.  62  8w  150.  Heft: 
Rade,  Der  ^pnotiamns  und  seine 
Bedeatnng,  namentlich  die  ^Usgogisohe. 
Ü4  S. 

Die  Organisation  der  Volksschule 
in  Mannheim  betr.  Berieht  von  Dr. 
Bickinger«  Stadtschnlrai 

Die  X-  u  1  ru-;iu i s;iti on  der  Volks- 
s c h u  1  f  i Ii  Mail n h o i ni.  Von  Dr.  med. 
Julius  Moses  in  Mannheim.  Souder- 
abdmck  ans  »Zeitschrift  für  Schul- 
gesandhettspflege«.  XIL  Jahrgang.  1899. 
Verlag  von  Leopold  Toas,  Hamborg  nnd 
Leipzig.    7  S. 

Zur  Frage  der  Organisation  der 
Volksschule  in  Mannheim  von 
Stadtschulrat  Dr.  Siokinger.  Mann- 
heim. Druck  der  Haas'sdiea  Dracksrei. 
1899.    37  S.  Folio, 

Ein  pädagugLsuh  eb  Outachteu 
Herbarts  und  der  Mannheimer 
Sohnlorganiaationsplan.  Ton 
StadtschiiJrat  Dr.  S  i  r  k  i  n  g  e  r  in  Mann- 
heim. Bühl  (Hadcu),  Druck  der  Aktien- 
go.scllschaft  -Koukwidia^  .   191*0.  24  S. 

Zur  Frage  der  Organisation  der 
Volkssohule  in  Mannheim.  Eine 
Beleuchtung  der  von  Herrn  Stadtechul- 
rat  Dr.  S  i  c  k  i  u  g  o  r  unterbreiteten  Schul- 
oi^gatiisation  und  Vorschläge  zur  Um- 
gcataltuug  deb  hiesigen  Volksschulwesens 
von  M.  Rödel,  Hanptlehrer.  Mami- 
heimer  Vereiu.s-Druckerei. 

Jahresbericht  über  den  Stand  der 
dem   Volkssciiulrcktorat  unter- j 
stellten  stiidtisohou  Schulen  in 
Mannheim  im  Schuljahre  1899A900. 
Mannheim,  Jean  Oremm,  1900.') 


>)  Der  in  diesen  Scluiften  zum  Aus- 
trag gekommene  Kreit  um  die  zweck- 


Zeitsohrift  fftr  die  Behandlang 

Schwachsinniger  und  Bpilep- 
tische  r.  Herausgegeben  von  W. 
Schröter  und  Sauitätsrat  Dr.  med. 
H.  A.  Wildermuth.  XVL  Jahi^. 
Heft  1—4. 

Zeitschrift  für  pädagogische  Psy- 
chologie und  Pathologie,  heraus- 
gegeben von  Ferdinand  Kemsies. 
2.  Jahiigang  lÜOO,  1.  Heft 

Die  Deutsohe  Sohule.  Monatasdhiift 
Herausgegeboi  im  Auftrage  des  deut* 
sehen  Lt'hr»^r\'enMns  von  KobertRoss- 
mami.  Berlin,  Leipzig  und  Wien.  Verhig 
von  Julius  Klinckhardt  IV.  Jahrgang. 
1900  Heft  1—4. 

mäfsigsto  Organisation  grofsstädtischer 
Volksschulen  hat  sowohl  seine  pädagogisch- 

f)athologi.sche  als  seine  pädagogisch-psycho- 
ogi.sche  Seite,  da  Dr.  Sickinger  das 
Schulwesen  nach  der  intellektuellen  Be- 
gabung organisieren  möchte.  Die  Hilfs- 
schulfrage kommt  dabei  z.  B.  unter  einen 
neuen  Gesichtspunkt. 

Ich  habe  über  diese  Frage  mein  Urteil 
ab/;ci;cben  in  dem  .Vitikel:  »Eine  Ban- 
kerotterklar ung  desSchulkasernen- 
tnms«.  (Ev.  Schulbl  1899  Nr.  11.)  Da 
srnvoh!  Herr  Dr.  Sickinger  als  auch 
sein  Gegner  Herr  Kodel  sieh  auf  mein 
Urteil  zustimmend  berufen,  so  verzichte  ich 
einstweilen  au  diesem  Oit"  auf  eine  nähere 
Kritik  vom  psychopathologisohen 
Standpxmkte  aus.  ü.  a.  sagt  Herr  Rodel 
(S.  18):  >Trüper  hat  mit  diesen  (von  R. 
angeführten)  Worten  in  Schwarze  ge- 
troffen. Wenn  er  auch  darauf  ver- 
zichtet, seine  Finger  auf  die  wunden 
Stelleu  der  hiesigen  Schule  zu  legen,  so 
zeigt  er  doch  auf  das  Hauptültel  hin,  an 
dem  die  meisten  Schulen  leiden:  an  der 
rechten  (didaktischen)  Grundlage  nämlich. 
(Nicht  zunKohst  an  der  rechten  didak- 
tischen, s'tuderu  an  der  schul  organisa- 
torischen. Vergl.  u.  a.  Dörpfeld, 
Drei  Orundgebrechen,  Oes.  Sehr.  Bd.  8.  Tr.) 
EinseitlL'-'s  B'^tonen  'l>:'r  Vt>rstaiidesbi!dung 
unter  üiutausetzung  der  erziehUchen  Auf- 
gabe der  Schule  einerseits  (Intellektoa- 
lismus),  ül»-rin:UVi::i'S  Streln-'n  iiai'li  An- 
häufung eines  recht  groiseu  Wis»enjistoffes 
andererseits  (didaktischer  Materialismus): 
da.s  bozeicliiiet  Trüpt-r  mit  Iv  <  lit  als  die 
Grundfehler,  diu  dem  Schulwesen  uuserer 
Tage  anhaften.«  Tr. 
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Zeitschrift  für  Kinderforschung 

mit  besonderer  Berücksichtigung 

der  pädagogischen  Pathologie« 

nerausgegeben  von 

Mi  J.  L.  A.  Koch,        Chr.  Ufer,     M  k.  im  it  iH.  Zimmer, 

ataaftrimnanstalttdizaktor  a.  D.  Rektor  DIsektor  d.  Er.  DiakioiilefmiM 

in  der  IMclieabach-SdiakD  fa 

GuMtatt  in  AltenbaiK  Zahlantat  M  Bsttn 

und 

JIhrlleh  «  HeHe  Prell  dm  Jah 

T«> Je  s  Boce«.  Trüper,  * 

Dtroktor  im  BnWi«i«diMMi  nf  dn  BofUtnhBlw  bei  Jan. 


Die  Abhandlungen  dieter  Zeüadtrift  verbloibm  Eigentum  d»  VerlagthaneUung. 


A.  Abhandlungen. 


Beeinflussung  des  Seelenlebens  durch  Taubheit. 

Von  Paul  RienaM,  TaubstummeDlchror  in  Weilsenfels. 

Es  giebt  kaum  eine  BoeinFliissung,  welche  stärker  und  folgen- 
schwerer wäre  als  die,  welclio  wir  in  rloiii  Manpol  des  Gehörs  wahr- 
nehmen. Die  angel)oreue  oder  iu  der  Kindheit  entstandene  Taubheit 
hat  einen  aufserordentlichcn  Einfhifs  auf  das  ganze  Sein  des  Menschen. 
Die  äulsere  und  innere  Eiitwickelun^  dos  Taubstummen,  sein  physi- 
sches, intellektuelles,  moralisches  und  n'lii,'ir>sos  Werden  ist  ebenso 
sehr  von  seinem  Leiden  bedingt,  wie  stine  Stellung  zur  Mitwelt 
in  Familie,  Gemeinde,  Staat  und  Kiiche,  überhaupt  sein  ganzes  so- 
ziales Sein. 

Die  Seele  des  Kindes  als  treibende  Kraft  mufs  jeder  Lehrer 
recht  erkennen,  hier  nuifs  er  Puls  greifen lernen.  Für  den  Taub- 
stummoniehrer  ist  das  Studium  der  P.syehe  des  Taubstummen  von 
um  so  höherer  Bedeutung,  als  in  <ler  Laienwelt  über  das  Seelenleben 
der  Taubstummen  gar  eigenartige  Ansichten  herrscheu,  wodurch  deu 
armen  Taubstummen  ihr  Leben  und  Fortkommen  nicht  selten  er- 
schwert wird  und  der  Segen  der  Heilpädagogik  nicht  im  vollen  Um- 
fange zur  Geltung  kommt 

Die  KindeilBUir.  Y.  JaluBM«.  17 


Digitized  by  Google 


242 


A.  Ahhundlnngen» 


Höchten  daram  nachfolgende  Ansfahrimgen  über  »die  Beein- 
flusBong  des  Seelenlebens  dnroh  Taubheitc  zum  Terständnis  der 
»YieiBinnigenc  beitragen. 

1. 

Ber  Tanbetonune  besitzt  mit  Ansnahme  des  Gehois  alle  Eigen- 
tflmlichkeiten  und  iShigkeiten  der  menschlioben  Nator.  Allein,  da 
das  Gehör  der  Sinn  ist,  durch  welchen  die  Aalsenwelt  in  die  un- 
mittelbarste Yerbindnng  mit  dem  Oeiste  tritt  und  der  Mensch  in  der 
Sprache  sich  mit  allem  seinen  Benken  nnd  Fühlen  dem  Menschen 
naht,  so  ist  von  vornherein  klar,  wieviel  demjenigen  Menschen  fehlen 
muls,  dem  alle  diese  heUsnmon  Einflüsse  an  und  für  sich  durch  das 
mangelnde  Qehör  veisagt  hleil)on.  Dom  taubstummen  Kinde  ist  die 
Leitung  abgeschnitten,  duich  welche  die  notwendigen  bildenden  Kräfte 
auf  den  Menschengeist  wirken  können,  und  es  muls  demgemäfs  bei 
weitem  in  seiner  Entwickelung  hinter  dem  vollsinnigen  zurückbleiben. 
Das  letztere  lernt  auf  dem  Schofso  seiner  Mutter  und  in  der  Klein- 
kinderstulic  mit  dem  wachsenden  Sprachverstiindnis  und  Sprechver- 
mögen ganz  aufserordcntlicli  violorlei,  wovon  dem  Taul)stummen  nie- 
mals eine  Erkenntnis  aufgeht,  l'nd  mag  immerhin  das  hörende  Kind 
in  seinen  ersten  Lebensjaiiren  gar  nuindio  Worte  nur  gedäclitnis- 
raäfsig  besitzen,  es  hat  auch  darin  einen  koslbaron  Schatz,  aus  welchem 
ihm  alle  möglichen  neuen  Begriffe  und  Erkenntnisse  kommen.  Aller- 
dings ist  die  Sprache  nicht  imstande,  die  Elemente  aller  Geistes- 
entwickelung,  die  Empfindungen  und  Wahrnehmungen,  zu  er- 
zeugen oder  zu  ersetzen;  wer  keine  Anschauungen  hat,  für  den  ist 
sie  ein  bedeutungslosiT  Schall;  sonst  aber  ist  sie  tler  vollkoinmenste 
Ausdruck  aller  Kombinationen  V(»n  Kmptiiuiuiiu*  u  und  Wahrnehmungen. 
Soldan  sagt:  vDie  Sprache  ist  die  Schatzkanuner,  in  welcher  alle 
Resultate  des  Lebens  und  des  Nachdenkens  zuletzt  niedergelegt  werden, 
und  Sprachreich  tum  ist  nicht  blofs  die  klingende  Münze,  sondern  auch 
das  Erwerbs-  und  Betriebskapital  des  Gedankenreichtums.«  Welch 
eine  I^e  von  Vorstellungen  wird  doch  durch  die  Wortsprache  schon 
in  den  ersten  Jahren  der  Kindheit  in  dem  Oedächtnisse  aufgespeichert^ 
die  später  reproduziert,  erneuert  nnd  vervollkommnet  werden.  Es  wird 
ja  thatsächlich  in  den  ersten  Jahren  der  Spracherlemung  mehr  gesät 
als  in  dem  ganzen  übrigen  Leben.  Schon  Jacotot  sagt  in  seiner 
XJniversalunterrichtsmethode:  »Man  kann  nur  über  das  nachdenken« 
was  man  mit  dem  Gedächtnisse  behalten  hat«  Ähnlich  druckt  sich 
Hegel  aus:  »Eine  Erkenntnis,  sie  sei  welche  sie  wolle,  auch  die 
höchste,  mufe  man,  um  sie  zu  besitzen,  im  Gedächtnisse  haben,  man 
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mag:  nun  damit  anfangen  oder  damit  endigen.  Wird  damit  ange- 
fangen, so  hat  man  ii?n  so  mehr  Freiheit  und  Veranlassung,  sie  selbst 
zu  denken.«  Ebenso  ui teilt  Professor  Iürdmann:  »Weil  die  Bestim- 
mung des  Kindes  ist,  nicht  sowohl  zu  denken,  als  vielmehr  (Todachtcs 
sieh  anzueignen,  so  ist  sein  Gedächtnis  stärker,  als  die  anderen  in- 
tellek  t u 0 1 1 eu  Kräfte.  * 

L'nstreitig  leistet  ein  glückliches  Gedächtnis,  angefüllt  mit  Schätzen 
des  Wissens,  der  geistigen  Bildung  die  wichtigsten  Dienste.  Aber 
berechtigt  uns  die  Thatsache,  dafs  alles  dieses  dem  nicht  unterrichteten 
Taubstummen  fehlt  und  fehlen  mufs,  schon  zu  einen  solchen  Urteile 
über  denselben,  wie  es  z.  B.  der  Pariser  Taubstummenlehrer  Amhroise 
SicAUD  abgiebt,  wenn  er  behauptet:  »Der  Taubstumme  ist  ein  nichts 
bedeutendes  Wesen  in  der  Gesellschaft,  ein  lebender  Automat,  eine 
Rtatue,  an  welcher  man  einen  Sinn  nach  dem  anderen  erst  wecken 
mais;c  oder  wie  es  Gondillac  fällt,  der  dem  noch  ungebildeten 
TaubstomineiL  sogar  Oedäohtnis,  Urteilskraft  und  GefQhl  abspricht? 
Auch  Kaot  meint,  dab  Taubgeborene  nie  m  etwas  mehreren, 
als  einem  Analogen  der  Yemunft  gelangen  könnten  and  AbbA  di 
l'£p£e,  der  Begründer  der  ersten  Tanbstommenanstalt  in  Frank- 
reich und  geniale  Erfinder  der  künstlichen  G^bfirdenzeichen,  hielt 
seuie  zaglinge  nicht  für  fittiig,  in  der  Wortspraohe  zu  denken  und 
ihre  Gedanken  unmittelbar  schriftlich  auszudrücken.  Auch  Eschkb, 
der  Begründer  des  Berliner  Eönigl  Taubstummeninstitutes,  taxiert  die 
geistigen  Fähigkeiten  der  Gehörlosen  sehr  gering;  er  behauptet,  dafs 
die  Taubstummen  blols  mit  dem  Gedfichtnisse  denken  und  sich  nie- 
mals zu  allgemeinen  Vorstellungen  erheben  können.  »Es  sollte  mir 
nicht  viel  Mühe  kosten«,  äulsert  Esghke,  »so  wollte  ich  den  Taub- 
stummen den  allgemeinen  Menschenverstand  abdisputieren.«  Wie  oft 
werden  ihm  auch  noch  in  unseren  Tagen  Kindesliebe,  Dankbarkeit 
gegen  Eltern  und  Wohlthäter,  Anhänglichkeit  und  Mitleid  abge- 
sprochen und  ihm  Eigennutz,  ^^lifstrauen,  Jähzorn,  Rachsucht  u.  s.  f. 
nachgeredet.  Sicher  sind  solche  Urteile  unberechtigt  und  als  Vor- 
urteile über  den  Geisteszustand  des  Taubstummen  zu  bezeichnen,  die 
weit  über  das  Ziel  hinausschieCsen  und  denen  entschieden  ent- 
gegenge tiefen  werden  mufs. 

Der  Taubstumme,  dem  aufser  dem  Gehör,  vier  gesunde  Sinnes- 
werkzeuge zuteil  geworden  sind,  auf  welche  die  Dinge  aiilsor  ihm 
einwirken  können  und  wirklich  einwirken,  macht  Wah rnehm ungen 
und  hat  Anschauungen  wie  der  Hörende.  Beide  Bedingungen  zu 
den  Tliätigkeiten  der  Seele,  die  wir  Sinnesthätigkeiten  nennen,  ge- 
sunde Siuneswerkzeuge  und  Einwirkung  der  Dinge  aufser  uns  auf 
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die  Sinne,  sind  aneh  bei  ihm  vorhanden.  Nor  duf  liier  eins  nicht 
übersehen  werden,  dalli  nämlich  alles,  was  dordh  die  bloliM  An- 
sofaanong  eines  Gegenstandes  oder  einer  Ersoheinang  im  Innern  des 
Menschen  eniBteht,  nur  ein  Spiegelbild  des  Angeschauten  ist,  das 
alle  Merkmale  desselben,  die  wesentiichen  und  zufäligoi,  in  treuem 
Wiederscheine  wieder  enthalt  Wird  aber  der  Gegenstand  benannt, 
so  ist  in  dem  Namen  nur  die  Einheit  deijenigen  Merkmale  einge- 
schlössen,  die  das  Wesentliche  des  genannten  Gegenstandes  aus- 
machen, und  alle  zufälligen  Merkmale  desselben  sind  dmch  die 
Benennung  abgestreift.  Wie  verschieden  kann  z.  B.  ein  Tisch  aus- 
sehen nach  Beschaffenheit  seines  Stoffes,  seiner  Qrölse,  seiner  Ge- 
stalt, seiner  Bestandteile  und  seiner  Bestimmung!  Was  da  die  An- 
schauung eines  einzelnen  Tisches  im  Luiem  des  Anschauenden  zu- 
nächst hervorrufen  kann,  ist  nur  eine  spiegelbildartige  Vorstellung; 
des  betreffenden  Tisches.  Dagegen  sind  in  doin  Worte  »Tisch«  alle 
die  wechselnden  Zufälligkeiten  eines  einzelneu  Tisches  abgestreift 
und  nur  das  Notwendige  von  deinselbon,  das  den  betreffenden  OoLron- 
stand  zu  oincm  Tische  macht,  ist  in  dem  Worte  Tisch  ausgedrückt. 
Das  Wort  hat  also  das  Wesentliche  aus  dem  Zufälligen  abstrahiert 
und  aus  der  spiegelbildartigen  Vorstellung  heraus  diis  Abstrahierte 
zu  einem  Begriffe  gemacht  und  in  sich  fixiert,  es  ist  also  das  Mittel 
der  Abstraktion  und  der  Fixierung  der  Begriffe  gewesen.  Gleich- 
zeitig ist  das  Wort  auch  das  Mittel,  die  Begriffe  als  unter  bestimmten 
Gattungen  stehend  erkennen  zu  lassen  und  sie  in  die  mannigfachsten 
Verbindungsbeziehungen  untereinander  zu  stellen,  also  aucli  das 
Mittel  zur  Charakterisierung  und  Bezieliuugsfähigkeit  der  Begriffe. 
»Die  Vorstellungen  unserer  Seele,  also  die  Gedanken  unseres 
Geistes  sind  es,  welche  durch  die  Sprache  ins  AuJsere  treten,  wahr- 
nehmbar werden.  Der  Mensch  bat  das  Bürgerrecht  in  einer  doppelten 
Welt.  Mit  der  äu&eren,  sinnlichen  Welt  steht  er  in  Berührung  duroii 
seine  Sinne  als  empfangend  und  leidend,  durch  die  Bewegung  als 
thätig  und  wirkend.  Aus  dieser  äu&eren,  sinnlichen  Welt  aber  bildet 
er  sich  in  seinem  Inneren  eine  zweite  Welt,  die  Welt  des  Geistes. 
In  dieser  geistigen  Welt  nun  hat  die  Sprache  ihre  Stelle  und  ihren 
bestimmten  Ort  Indem  der  Mensch  einen  Eindruck  Ton  aulhen  em- 
pfängt, d.  h.  empfindet,  verhält  er  sich  zunächst  blolii  aufnehmend, 
leidend.  Aber  er  ist  zugleich  immer  tbstig,  er  wirkt  dagegen,  um 
sich  Yon  diesem  Leiden  zu  befreien,  dess^ben  und  zugleich  seiner 
selbst  Herr  zu  werden.  Der  Mensch  hat  z.  B.  die  Empfindung  des 
Lichtes;  der  Gegenstand,  welcher  diese  Empfindung  hervorbringt,  ein 
Licht,  der  Blitz,  fällt  in  seinen  Sinn,  das  Auge  leitet  die  Empfindung 
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mittelst  der  Empfiudimgsüerven  in  das  Gehirn,  den  Mittelpunkt  des 
Nerven^ystemee.  Bort  enisteht  nun  ein  Bild  toh  dem  Oegenstande, 
welcher  vom  Auge  wahlgenommen  wurde  —  das  giebt  die  innere 
Anschauung  oder  Yorstellung:  licht  Nun  giebt  der  Mensch  kond, 
dab  dies  in  ihm  Vorgegangene  sich  ihm  dargestellt  hat,  und  indem 
er  die  Vorstellung  ausdrückt,  befreit  er  sich  yon  dem  Zustande  des 
bleiben  BetroffenseinB,  der  Gebundenheit  an  die  Seelenregung.  Die 
ausgedrückte  Vorstellung  ist  ]etst  erst  im  yollen  Sinne  seine  Vor- 
stellung; er  weilb  jetzt  sich  als  den,  der  diese  Vorstellung  in  sich 
erzeugt  und  nach  aolsen  dargestellt  hatd)  Wo  aber  ein  Mensch 
die  Spnudie  nicht  erlangen  kann,  da  entbehrt  er  audi  für  immer  des 
Kittels  der  Abstraktion,  der  Fixierung,  Charakterisierung  und  Be- 
ziehung der  Begriffe.  Damit  ist  zwar  noch  nicht  gesagt,  dafe  um 
deswillen  alle  und  jede  geistige  Entwickcluug  zurückbleiben  müsse. 
Denn  auch  die  Anschauung  an  und  für  sich  wiikt  auf  den  mensch- 
lichen Geist  und  erweckt  in  demselben  Vorstellungen,  in  deren  Festp 
haltnng,  Zurückrufung,  Veränderung  und  Zusammensetzung  derselbe 
seine  Thätigkeit  beurkunden,  üben  und  weiterbilden  kann.  »Nicht 
die  Sprache  erzeugte  den  Verstand,  sondern  der  Verstand  ist  es, 
welcher  einst  die  Sprache  erfand,  und  auch  gegenwärtig  bringt  das 
neugeborene  Menschenkind  viel  mehr  Verstand  als  Sprachtalent  mit 
auf  die  Welt.  Nicht  weil  er  sprechen  gelernt  hat,  denkt  der  Mensch, 
sondern  er  lernt  spreclien,  weil  er  denkt.  Aber  die  Wörter  ermög- 
lichen allein  die  Bildung  und  Klärung  der  hTiheren  liciiriffe.  Sie 
begünstiL'on  die  Bildung  neuer  Vorstellungen,  und  ohne  sie  verharrt 
der  Verstand  beim  Menschen  auf  einer  niederen  Entwickelungsstufe, 
schon  weil  sie  das  zuverlässigste  und  feinste  Mittel  für  die  Aufse- 
rung  von  Vorstellungen  sind.  Werden  Vorstellungen  gar  nicht  oder 
unverständlich  geäufsert,  so  kann  ihr  Besitzer  sie  nicht  verwenden, 
korrigieren  und  geltend  machen.  Nur  diejenigen  Vorstellungen  haben 
überhaupt  Wert,  welche  nach  Mitteihmg  an  andere  bleiben.«*) 

Nun  bleibt  ja  auch  eigentlicli  kein  Mensch  ganz  ohne  Sprache, 
denn  auch  der  Taubstumme,  der  auf  gewöhnlichem  W^ege  die  Wort- 
sprache nicht  erlaugt,  gelangt  zu  einer  anderen;  nämlich  der  6e- 
btodensprache,  die  seinem  Bedürfnisse  die  Wortsprache  eraetsen  soll 
aber  äodh  nie  ganz  ersetzen  kann.  3e  besser  es  jedodi  seine  Um- 
gebung versteht^  ihn  zur  Bildung  von  Gtoblirdenzeichen  zu  Teranlassen, 
desto  intensiyer  wird  sieh  seni  Geist  entfolten.  Leider  wird  die  6e- 


Prof.  W.  BÖ6CH,  Über  das  Wesen  mid  die  Oeeoliklite  dar  Siucadia. 
*)  W.  tans,  Die  Seele  des  Sndee. 
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birdenspiache  in  den  Familien  Tiel  zu  wenig  kolÜTiert  Unwissen- 
heit, Gleichgültigkeit  und  Zeitmangel  sind  die  gewöhnlichen  Ursachen 
dieser  Ersofaeinnng.  Würde  das  tinbetomme  Kind  im  vorschnlpflioh- 
tigen  Alter  dnroh  seine  Umgebung  viel  znm  genanen  Betrachtöi  der 
Gegenstfinde,  zum  Beobachten  verschiedener  YorgSnge  nnd  Er- 
scheinungen, sowie  zur  Bildung  einer  natfilrllchen,  schlichten 
bärdensprache  angeregt,  so  könnte  es  mit  einer  Terhältoismärsig  gro&en 
Zahl  von  Anschauungen,  Begriffe  und  Begriffszcichon  der  Taubstummen- 
anstalt übergeben  weiden.  Allein  in  vielen  Fällen  übt  die  Familien- 
erziehung auf  die  geistige  Entwickelung  der  armen  Taubstummen 
eher  einen  hemmenden  als  einen  fördernden  Einflufs  aus.^)  Immer- 
hin wird  jeder  einräumen  müssen,  dafs  die  Gebärdensprache  das 
Anormale  der  geistigen  Thätigkeit  des  Taubsturamen  thatsiichlich  nicht 
aufhebt,  weil  ihr  der  wesentlichste  Charakter  und  die  edelste  Kraft 
der  Wortspracho  fehlt;  wenn  auch  nicht  geleujrnot  werden  soll,  dafs 
spllist  ein  so  trauriger  Krsatz  der  Wortspraclie  den  nicht  unterrichteten 
Taul>stummon  in  den  Stand  setzt,  vormittelst  desselben  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  Begriffe,  Urteile  und  Schlüsse  zu  bilden  und  sich 
somit  als  ein  verstündiges,  denkendes  Wesen  zu  erweisen. 

»So  lockt  die  Natur  bei  dem  Taubstummen  unvermerkt  eine 
Spraclie  hervor,  welche  ihn  in  der  Folge  enger  und  enger  an  dio 
Kcilie  denkender  Menschen  anschliefst.  Da  nämlich  die  Zeichen,  dio 
er  zum  Behuf  der  Mitteilung  seiner  Angelegenheiten  erfand  und  ge- 
braucht, auch  zum  Denken  geeignet  sind,  so  kann  der  Taubstumme, 
w-elcher  nicht  minder  Interesse  an  der  Weit  oiler  an  seiner  nächsten 
Umgebung  findet,  gieicii  anderen  Menschen,  Anschauungen  (sinnliche 
Vorstellungen)  sich  bilden,  sie  ins  Gedächtnis  aufnehmen,  sie  sich 
selbstthätig  vergegeawSrtigenf  mit  einander  verbinden,  oder  Yon  ein- 
ander trennen,  und  ein  neues  Urteil  ans  anderen  Urteilen  (Primissen) 
herieiteiL  Aus  der  Sphüre,  in  welcher  er  aufgewachsen  ist,  schafft 
er  sich  einen  kleinen  Ideenvorrat;  er  macht  Beohachtungen  und 
folgert  aus  denselben  Urteile  nach  Gefallen;  er  hildet  sich  Ansichten 
von  der  Welt,  nach  welchen  er  handelt  und  speichert  alles,  was  er 
je  gesehen  hat,  seine  Erfahrungen  und  Beobachtungen  in  dem  Magazine 
seines  Gedüchtnisses  auf.  So  macht  sidi  mancher  ungehildete  Tanh- 
stnnmie  euie  Idee  von  seinen  Eltern  und  Geschwistern  und  schliefet 
aus  ihrem  Benehmen  was  ihnen  Rreude,  und  was  ihnen  Kummer 
macht,  um  selbst  sein  eigenes  Benehmen  demgemäb  einzurichten* 
Er  schlielst  Ton  sich  selbst  auf  andere  Menschen  und  schiebt  ihren 


^  OBDoraciiiNo,  EL  L  Tknbst-Bfld.,  Jahig.  YIII,  Nr.  1. 
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Handlungon  oft  eigennützige  Gesinnungen  und  Absichten  unter;  er 
legt  einen  sehr  hoben  Wert  auf  das  Geld,  und  geht  mit  demselben 
sehr  sorgfältig  und  oft  kärglicherweise  um;  er  erinnert  sich  der 
Begebenheiten  und  Ereignisse,  sowohl  der  erfreulichen  als  ftn(^  trau- 
rigen, und  zwar  in  der  Kegel  ▼oltetiiadiger  und  genauer,  als  ein 
hörendes  Kind,  und  gedenlrt  der  Personen,  die  ihm  lieb  und  wert 
geworden,  der  Wohlthaten,  die  ihm  erzeigt  sind  u.  s.  w.  Mancher 
ohne  ünteiricht  aufgewachsene  Taubstumme  hat  schon  im  Mecha- 
nischen Bewunderungswürdiges  zu  Tage  gefördert,  wozu  ohne  Zweifel 
eine  riditige,  zusammenhängende  Anschauungsfertigkeit,  ein  geübtes 
KombinationsyermOgen  gehören.«^)  Wir  müssen  also  zugeben,  dab 
sich  die  Geistesthfitigkeiten  des  nicht  unterrichteten  Taubstummen 
auf  die  genannte  Weise  allmühlich  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ent- 
wickeln können  und  diese  Innenwelt  im  Taubstummen  auch  nicht 
Teisehlossen  bleibt  Nach  Wilhelm  von  Hühboldt  ist  »die  Sprache 
die  notwendige  Vollendung  unseres  Denkens«.  So  auch  beim  Taub- 
stummen; er  ist  eine  leiblich -geistige  Natur,  und  daher  mufs  sich 
auch  bei  ihm  mit  der  Entwickelung  der  Denkthätigkeit  die  Sprach- 
biidung  erzeugen.  Will  er  uns  sagen,  dais  er  Brot  wünscht,  so  zeigt 
er  auf  Brot  und  giebt  durch  Gesten  nach  seinem  ]\Iundo  zu  erkennen, 
dafs  er  Brot  begehrt  Jedem  Kinde,  also  auch  dem  Taubsturamen, 
wird  von  dem  Momente  an  die  Sprache  Bedürfnis,  in  welchem  die 
früheren  noch  nicht  bewufsten  iiindrücke  der  Aufsenwelt  sich  in  ihm 
zu  Wahmehmung'on  und  Yorstoihmgen  zu  gci^talteu  beginnen.  Der 
Spraohtrieb  ro^^'t  sich  in  «loin  Grade  je  mehr  und  mehr,  als  der  Oeist 
selbst  sich  entwickelt.  Nun  ist  das  Sprechen  eine  Bewegungsthätigkeit 
bestimmter  Muskeln.  Diese  Muskeln  finden  aber  hiiufig  eine  wesent- 
liche Untei'stützung  durch  Anwendung  von  Mimik  und  Gestikuhition, 
und  gerade  in  der  Zeit  des  Sprechenlemens  ist  die  Anwendung  von 
Mimik  und  Gestikulation  von  selten  der  Mutter  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Kraft  Wie  leuchtet  da  das  Auge  des  kloinen  Kindes, 
wie  belebt  sich  sein  Gesicht,  und  Freude  und  Leben  strahlt  aus  ihm 
hervor!  »Die  Kinder  haben  an  den  Bewegungen  der  Dinge  ein  be- 
sonderes Interesse.  Die  Bewegung  ist  die  klarste  und  eindrucks- 
Tollste  Kundgebung  des  Lebens.«*)  »Alle  vor  unseren  Augen  sich 
vollziehenden  Bewegungen  geben  Anlafs  zur  Entstehung  eines  in  das 
Gebiet  des  vorstellenden  Denkens  hineingehdrenden,  zunfichst  unbe- 
wußt doh  TolM^enden  psychischen  Aktes,  einer  Empfindung  oder. 


0  Kbu&e,  Der  Xaubstomme  ia  onkultiviertein  Zostande.  8.  41. 
^  SoixT-SmiPfii,  UntraniohnngeiL  aber  die  Kmdheit 
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Wahmehmimg  der  Bewegung.«^)  »Was  dem  Menschen  zunächst  za 
einer  Benennung  aufforderte,  war  Bewegong  oder  Handlung  seines- 
L'lL  ichcn.«  2)  Wenn  kleine  Kinder  von  ein  bis  zwei  Monaten  die 
freundliche,  scherzende  oder  drohende  Anrede  verstehen,  so  können 
es  natürlich  nicht  die  Worte  sein,  die  sie  yersteliun,  denn  die  Mattet^ 
spräche  ist  ja  fttr  ein  neugeborenes  Kind  so  fremd,  wie  irgend  eine 
Sprache  sonst,  sondern  es  ist  vielmehr  offenbar  nur,  weil  die  Mutter, 
indem  sie  zu  ihm  spricht,  nicht  nur  Wörter  ausspricht,  vielmehr  zu- 
gleich mit  ihren  Mienen,  ihren  Blicken  spricht,  und  diese  Sprache, 
nur  sie  allein,  vei"steht  der  Siiugling,  versteht  sie  gleich  gut,  er 
mag  nun  die  begleitenden  Worte  hören  oder  nicht.  Im  Blicke,  in 
den  Mienen  imd  auch  in  den  Bewegungen  des  Körpers  liest  der 
Säugling,  wie  das  Gemüt  sich  regt  und  wo  der  Gedanke  wohnt. 
Jede  Mutter  verliert  viele  tausend  Worte,  die  sie  ihrem  Kinde  zu- 
spricht, zuflüstert,  zusingt,  ohne  dals  dieses  nur  ein  einziges  davon 
hört,  und  viele  tausend  Worte  sagen  sie  ihm,  ehe  es  eines  versteht.^) 
Auch  das  normale  Kind  zeigt  trotz  der  mächtigen  Einflüsse,  welche 
es  veranlassen,  die  von  anderen  gebrauchten  artikulierten  Traute  als 
Zeichen  sich  anzeignen  einen  Keim  unangeregter  und  ursprünglicher 
Zeichenbikiung.  Die  frühesten  solcher  ungelernten  Zeichen  sind  ein- 
fache Gebärdenbewegungen,  z.  B.  das  Ausstrecken  der  Arme,  wenn 
das  Kind  von  der  Wärterin  genommen  zu  worden  wünscht  (Süllt- 
Stdipfl.)  »Je  niedriger  die  Bildungsstufe  eines  Menschen  ist,  desto 
regsamer  ist  sein  Körper,  desto  stärker  nnd  hfiofiger  die  Befiex-  nnd 
AsBosiationsbewegungen;  ungebildete  Menschen  verzerren  das  ganze 
Oesicht  beim  Schreiben;  alle  SüdJSnder  sprechen  mit  onaosgesetster 
Begleitung  von  Ge6tikulation.€  ^  Für  das  taabstumme  Kind,  bei 
welchem  der  Ton,  der  bei  dem  hörenden  Kinde  naturgemäß  das  Übei^ 
gewicht  behfilt,  seine  Macht  nicht  zar  Geltung  bringen  kann,  sind  die 
Bewegungen  das  allein  maG^gebende.  Wie  das  Ange  das  licht  sucht, 
so  sucht  der  eikennende  Oeist  des  Taubstummen  für  jeden  Akt  seiner 
ThStigkeit  eine  Bewegung,  ein  Zeichen,  um  es  sozusagen  zum  Worte 
zu  prSgen  und  in  ihm  sich  selbst  zu  sehen.  Die  Kot  drängt  den  Geist 
des  Taubstummen  zu  diesen  Zeichen,  um  wenigstens  ein  Mittel  fttr  die 
im  Gehirn  nach  Ausdruck  ringenden  Gedanken  zu  ergreifen.  Dennoch 
bleibt  es  klar,  dals  die  Produkte  der  Denkkrait  des  auf  seine  eigenen 

')  Dr.  W.  GroK,  Die  Ocsotzo  der  Phy.siologio  etc. 

UmoKii,  Ui's'pruug  der  meuschlicbcu  Sprache  und  Vernunft 
^  Prot.  Dr.  D.  F.  Eschbk»t,  Wie  leinen  die  Sjnder  sprechen? 
*)  W.  FnErat,  Die  Seele  des  Kindes. 
*)  L&zAHDB,  Das  Leben  der  Seele.  Geist  nnd  Spisohe. 
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Wahinelimnngeii,  EikonntnisBe,  Abstraktioneil  und  Erfohningen  be- 
schrlsktan  Taabstammen  sowohl  in  AnBehnng  der  Qoantitüt  als  Qnalitfit 
nur  geringe  sind.  Dazu  kommt,  dafe  diese  Sprache  des  Taabstammen 
ja  aach  keine  allgemein  angewendete  ist,  er  also  in  Beziehung  aaf  ' 
den  Ausdruck  der  Gedanken  größtenteils  auf  sich  und  auf  einen  sehr 
engen  Kreis  in  seiner  Familie  beschränkt  ist.  Er  steht  in  geistiger 
Beziehung  last  isoliert  in  der  Welt,  kann  also  mit  anderen  Menschen 
meist  nur  sehr  wenig  Verkehr  haben,  und  ist  daher  des  ersten  und 
Yorzügliohsten  Antriebes  znr  YervoUkommnnng,  nämlich  des  Um- 
ganges mit  seinesgleichen,  beraubt 

Gerade  die  Gebärdensprache  ist  aber,  wenn  irgend  etwas,  ge- 
eignet, uns  einigen  Aufschlufs  über  das  geistige  Leben  des  Taub- 
sturamen zu  geben  und  einen  klaren  Besrriff  von  demselben  bei  jedem 
Gehör-  und  Sprachlosen  zu  verschaffen.  8ie  ist  nicht  blofs  das  ge- 
wöhnliche Mittel  seines  Gedankenausihnicks.  sondern  auch  der  reine 
Ausdruck  seines  Gedankenspicis.  Ihrem  Wesen  nach,  welches  in  der 
sichtbaren,  mimisch-  und  pantomimisch  -  plastischen  Darstellunir  von 
Empfindungen  und  Ansciiauungen  resp.  Aiischanungsvorsteliun^en, 
in  der  Weise,  wie  die  Sache  durch  die  sinnliche  Wahrnehmun.ij:  auf- 
gefafst  worden  ist  und  in  der  Seele  festgehalten  wird,  besteht;  um- 
fafst  sie  alle  sinnlich  wahrnehmbaren  Erscheinungen  der  äufseren 
und  inneren  Welt  —  also  das  Gebiet  der  Anschauung  —  .soweit  sich 
dieselben  durch  Mienen,  Bewegungen  und  Haitun^'cn  des  Körpers 
und  mit  Hilfe  anderer  stellvertretender  (»egenstiindo  darstellen  lassen. 
Nichtanschauliches  im  weiteren  Sinne  des  Wortes  und  daher  auch 
nicht  plastisch -anschaulich  Darstellbares  Ifi&t  sich  durch  Gebärden 
nicht  zum  Ausdruck  bringen.^)  Alle  Vorstellungen,  welche  über  das 
Gebiet  der  sinnlichen  .^Behauungen  hinausliegra  ond  reiner  Akt 
dee  Denkens  sind,  gehören  also  nidit  in  das  Gebiet  der  natürlichen 
Gebärdensprache,  werden  darum  auch  nicht  Ton  dem  nicht  unter- 
richteten Taubstummen  gebraucht 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  die  Klarheit  und  Deutlichkeit 
der  yon  dem  nicht  unterrichteten  Taubstummen  gebildeten  Begiüfe» 
Urteile  und  Schlösse. 

Eine  begriffliche  Yosstellung  ist  uns  klar,  wenn  wir  sie  von  ver- 
wandten  Begriffen  soweit  unterscheiden  können,  dab  eine  Yerweohse- 
lung.  nicht  möglich,  was  der  Fall,  wenn  wir  uns  bewuM  sind,  zu 
welcher  Art  oder  Gattung  von  Gegenständen  er  gehört  Deutlich  ist 
uns  ein  Begriff,  wenn  uns  auch  der  Inhalt  seiner  Kerkmale  bewuM 


0  IMtouB»,  Umgß  IngiBü  Aber  die  OebBidenspiiehe. 
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ist  Die  von  dem  Taubstnmmen  durch  Zusammonstclhmg  der  Dinge 
aus  der  näclisten  Umgebung  selbst  gebildeten  Begriffe  ermangeln  aber 
dieser  Klarheit,  und  die  Vermischung  des  Begriffes  mit  verwandten 
Zuständen  und  Thätigkeiten  ist  so  leicht  und  liegt  so  nahe,  dals  die 
Gobärdeoapiacho  immer  dazwischen  schwankt  Man  erkennt  z.  B. 
nicht  genau,  ob  der  Taubstumme  mit  einem  solchen  Zeichen  den 
Begriff  Speise,  oder  die  Handlimfr  ossen,  den  Begriff  Kleidungs- 
stück, oder  die  Handlung  sich  kleiden  meint.  Sind  aber  die  Be- 
f^riffe  häufig  unklar  und  undeutlich,  so  mufs  dasselbe  aucli  bei  den 
(  i  teilen  und  Schlüssen  der  Fall  sein,  da  sich  letztere  auf  die  ersteren 
gründen. 

Fassen  ^vir  zusammen,  was  aus  der  Gehörlosigkeit  für  den  nicht 
unterrichteten  Taul)stummen  in  Bezug  auf  seinen  Verstand  folgt,  und 
berücksi('htii,M'n  \vir  gleichzeitig  die  (lebärtlensprache,  deren  Eintreten 
bei  dem  Taubstummen  ebenso  sicher  die  positive  Folge  der  Taubheit 
ist,  als  das  Ausbleiben  der  Lautsj)raelie  bei  ihm  ihre  notwendige 
negative,  so  sehen  wir,  dafs  die  it^ntwickelung  seiner  intellektuellen 
Kräfte,  wie  die  Zahl  der  Vorstellungen,  die  er  durch  eigene  Wahr- 
nehmungen gewinnt,  nur  eine  beschränkte  ist.  Was  seinem  Gesichts- 
kreise, seiner  unmittelbaren  Anschauung  entzogen  ist,  bleibt  ihm  not- 
Tv  endig  unbekannt  Der  Blick  seines  Geistes  reicht  nicht  weiter,  als 
seine  Augen,  seine  Hand  und  sdne  ganze  Erfassung.  Er  ist  mit 
seinem  Geiste  an  die  sinnliehen  Erscheinungen  gefesselt;  gelangt  so- 
mit nur  zu  einem  elementaren  Denken,  das  mit  sinnlichen  Wahr- 
nehmungen beginnt,  wodurch  der  Seele  sinnlidie  Torstellungen  zn- 
geffihrt  werden.  Aus  diesen  sinnlichen  Yorstellungen  vermag  er  frei- 
lich mittelst  der  Qebürdensprache,  wenn  auch  oft  nur  unklare  und 
beschrfinkte,  so  doch  immerhin  Begriffe,  Urteile  und  Schlüsse  zu 
bilden,  gelangt  somit  auch  zu  dem  begiiftlicben,  sinnlichen  Denken 
des  Yeistandes,  welches  ihn  zum  Verstindnis  und  zur  Erkenntnis  des 
Wesens  der  in  seinem  Gesichtskreise  befindlichen  sinnlichen  Dinge 
führt;  fem  und  fremd  bleibt  ihm  aber  das  höhere«  Temttnftige  Denken, 
das  es  nicht  mehr  mit  blols  konkreten  Vorstellungen  zu  thun  hat, 
sondern  sich  erhebt  zum  Abstrakten,  Idealen  und  Absoluten.  Dabei 
wird  man  vergebens  erwarten,  dafs  diese  Unglücklichen  mit  zu- 
nehmenden Jahren  ihre  Denkart  ündem  und  ihio  dürftigen  Kennt- 
nisse und  Einsichten  vermehren;  nein,  sie  bleiben  ohne  Unterricht 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  sich  ziemlich  gleich,  sie  bleiben  unmer 
Kmder  am  Verstände. 

Tritt  aber  zu  rechter  Zeit  (mit  dem  7.  bezw.  8.  Lebensjaim-  in 
günstigen  Fällen  auch  wohl  vom  6.  Jahre  an)  ein  geeigneter  Unter- 
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Tioht  ein,  so  kann  anoh  der  Taubstumme  in  ähnlicher  Weise  geistig 
auQgebildet  werdea  wie  der  Yollsinnige.  Dafe  der  Taabstamme  in 
der  Begel  eine  geringere  Bildung  erlangt  als  der  Yollsinnige,  ist  nicht 
in  erster  Linie  in  dem  Ma&e  seiner  geistigen  iShigkeiten  mi  suchen, 
sondern  hat  seinen  Grund  hauptsficblich  in  den  unzureichenden  Ver- 
anstaltongen  für  seine  geistige  Erziehung,  denn  die  Schwierigkeit,  in 
seinen  Geist  einzudringen,  die  Langsamkeit  und  Unsicherheit  der 
Verständigung,  die  sich  hieraus  ergebende  geringere  geistige  Übung 
und  die  Unmöglichkeit  des  schnelleren  Fortschreitens  erfordern  weeemt- 
lieh  andere  Bildungsmittei  als  sie  bei  Yolisinnigen  zur  Anwendung 
kommen. 

Der  deutsche  Taubstummenunterricht,  welcher  den  Taubstummen 
in  dem  !>rarse  mit  der  Lautsprache  auszustatten  beabsichtigt,  dafs 
er  mündlich  und  schriftlich  Mitgeteiltes  vei'stehen  und  seine  Ge- 
danken in  allgemein  verständlicher  Weise  mündlich  oder  schriftlich 
ausdrücken  kann,  basiert  auf  Gefühls-  und  Gefühlssinn.  Dafs  der  Ge- 
sichtssinn hier  die  ereto  und  wichtigste  KoUe  spielt,  Hec:!  auf  der 
Hand.  Ist  doch  die  sichtbare  Seite  der  Lautsprache  bei  weiioni  hervor- 
springender und  infolgedessen  bedeutungsvoller  für  den  Taubstnmmen, 
als  die  durch  den  Gefühlssinn  zu  vermittelnden  Elemente  derselben. 
Aufserdem  nimmt  aber  die  Gesichtsemptindung  unter  den  Elementen, 
aus  denen  sich  unser  psychisches  Leben  aufbaut,  eine  höchst  be- 
deutende Stellung  ein.  Das  Sehen  trägt  fast  immer  den  Zug  der 
Aktivität  au  sich.  Ein  Sinn,  welcher  diesen  Zuu;  der  Aktivität  an 
sich  trägt,  mufs  aber  notgedrungen  eine  wichtige  Kollo  im  Unter- 
richte spielen,  und  so  räumt  denn  schon  Baco  dem  Gesichte  quoad 
informationem  die  erste  Stelle  ein,  und  Beneke  spricht  in  seiner  prag- 
matischen Psychologie  den  ürrermögen  des  Gesichtssinnes  den  höchsten 
<9rad  Ton  Klarheit,  Oeistigkeit  und  Objektivität  zu.^  Dazu  kommt 
noch,  dab  der  Gesichtssinn  der  einzige  höhere  Sinn  ist,  welcher 
dem  Taubstummen  yerbleibt,  und  welcher  vermöge  seiner  Yoll- 
kommenheit  ganz  anders  wirken  kann  und  mufs,  wie  der  den  Über- 
gang zu  den  niederen  Sinnen  bildende  Gefühlssinn.  Gesichts-  und 
<Geftthlssinn  können  sich  aber  wesentlich  unterstützen.  Tritt  doch 
der  Gefühlssinn,  besonders  die  wichtigste  unterrichtliche  Seite  des- 
selben, der  Tastsinn,  in  vielen  FSUen  berichtigend  zum  Gesichtssinne 
hinzu,  so  da&  beide  aufo  innigste  zusammen  wirken,  oder  er  vertritt 
denselben,  wie  wir  das  bei  den  Blinden  wahrnehmen.  Für  das  Nahe- 


0  Walthir,  Handbuch  der  TaabstummeDbildong  S.  91. 
*)  roK  YouacAmi,  Lehrlmoh  der  Psychologie. 
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stehen  beider  Sinne  qiricht  auch  der  Sprachgebrauch,  der  fast  alle  Be- 
aeichnangen  der  YoUkommenheit  und  UnToUkommenheit  des  Denkens 
und  seiner  Produkte  diesen  beiden  Sinnen  entlehnt  hat^)  —  Wie 
flttöhtig  sind  aber  doch  die  optischen  Lantbilder  nnd  wie  unsicher 
und  mühsam  das  Absehen  des  Gesprochenen  Tom  Hunde.  Die  Arti- 
kulationsbewegnngen  sind  ja  an  und  fi&r  sich  durch  das  Auge  nicht 
mit  derseiben  Schnelligkeit  und  Sicherheit  au&ufassen,  wie  dies  mit 
dem  akustischen  Lautbilde  yermittelst  des  Ohres  geschehen  kann. 
Ferner  sind  die  filr  das  Auffassen  des  (stesprochenen  durch  das  Auge 
notwendigen  Vorbedingungen  —  als  da  sind:  ein  gutes  Auge  mit 
normaler  Sehkraft  beim  Taubstummen,  nicht  zu  weite  Entfernung  von 
dem  Sprechenden,  gute  Beleuchtung  seines  (des  Sprechenden)  Mandes 
und  deutliche  Aussprache  —  nicht  allezeit  vorhanden  und  können 
auch  nicht  allezeit  herbeigeschafft  werden,  selbst  wenn  man  Orund 
hätte  zu  der  Annahme,  da&  eine  Teretändige  und  mit  dem  Wesen 
des  Taubstummen  auch  nur  einigermafsen  vertraute  Umgebung  gerade 
diesen  Erfordernissen  eine  erhöhtere  Aufmerksamkeit  zuwenden  wird.*) 
Wie  mangelhaft  ist  bei  aller  sorgfältigen  Übung  das  Muskelgefühl  in 
den  iSprechorganen,  wie  schwervorständlicli  oft  der  Taubstummen  Rede 
und  wie  zeitraubend  der  schriftliclie  Verkehr!  Zwar  kann  auch  eine 
anscheinend  schwerfällige  Spraciie  durch  Gewohnheit  in  Familien  und 
Arbeitsstätten  immer  noch  erträglich  und  vorständlich  sein  und  sie 
wird  für  Personen,  die  jahraus  und  jahrein  mit  dem  Taubstummen 
verkehren,  oft  mit  einer  gewissen  Leichtigkeit  und  Gewandtheit  ge- 
braucht werden;  donnocli  sind  es  nur  kleine  Kreise,  w^elcho  dem 
Taubstummen  dadurch  erschlossen  werden.  Darum  wird  auch  der  ge- 
bildete Taubstumme  stets  mehr  oder  weniger  isoliert  in  der  "Welt 
stehen.  Er  kann  nicht  ohne  weiteres  teilnehmen  am  geistbildciiden 
Wechselgespräch  und  nicht  immer  ist  seine  Umgebung  geneigt,  ihm 
zuliebe  sich  irgend  welche  Unbequemlichkeiten  aufzuerlegen.  Tausender- 
lei bleibt  ihm  verborgen  und  das  praktische  Leben  mit  seinen  fein- 
nüancierten  und  verwickelten  familiären,  sozialen,  religiösen  und 
staatlichen  Einrichtungen,  für  die  das  Leben,  die  Gesellschaft,  wenn 
auch  nicht  die  einzige,  so  doch  die  beste  Schule  unserer  Einsiolit  ist,, 
bleibt  ihm  vielfach  unklar.*)  Wie  tief  dringt  der  Gehörsinn  in  di» 
inneren  weohselrollen  Zustände  der  Hassen  ein,  die  in  der  beredten 
Sprache  der  Töne  und  Klänge  von  Ereignissen  erzählen,  welche  den 

')  S.  d.  Vt  rfa.s.sers  Aufsatz:  Der  Gefühlssinn  im  Tauhstummennnteixiclite; 
Bl.  f.  Tbst.-ßld.,  Jhrg.  VIL 

*)  EoPKA,  Bl.  t  Tbst-Bld.,  Jhrg.  I.  &  128. 

^  OmsinscHDio,  BL  1  Ibst.-Bld.,  Jhig.  YUI,  Nr.  1. 
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anderen,  Sümeo.  nnzagänglich,  ein  ewiges  Geheimnis  versohlielsen! 
Und  endlich  leiht  der  Gehfininn  den  Gedanken  die  feste  lom,  in 
welcher  sie  Stein  an  Stein  sum  geistigen  Aufbau  sich  fügen  und  der 
Geister  verbindende  Brücke  bauen,  und  schlingt  durch  die  Hö^ch- 
keit  der  Hittoilung  verstündiger  Erfahrungen  und  gemütlicher  Er- 
regungen das  lebendigste  Band  der  Einigung  nicht  um  Zeitgenossen 
blolh,  sondern  durch  die  fortschreitende  Entwickelung  der  Jahrtausende 
um  alle  Geschlechter  der  Menschheit^)  Es  ist  nicht  zu  besweifeln, 
dalh,  wie  PttinB  sagt,  das  Ohr  in  p^dio-genetischer  Bedehung  dem 
Auge  überlegen  ist,  und  dalk  nach  dem  ersten  Lebensjahre  die  Er- 
regungen der  Gehömenren  viel  mehr  snr  seelischen  Entwickelung  des 
Kindes  beitragen  als  die  der  Gesichtsnerven.  AnUmdem  sind  die 
meisten  Taubstummen  durch  Krankheiten  ertaubt,  die  sohid^^d  auf  . 
das  Gehirn  und  die  Nerven  eingewirkt  haben  und  wird  atHi  daher 
wfihiend  ihrer  Ausbildung  die  Verkümmerung  des  Zentralorgans  häufig 
unangenehm  nachteiHg  bemerkbar  machen.  Hieraus  erklärt  sich  auch 
der  bedeutend  naclitoilige  EiniluDs  der  Taubheit  auf  die  Einl)il(lungs- 
kraft,  die  doch  die  ßedingung  alles  geistigen  Bildungsfortschrittes  ist 
Sie  ist  diejenige  Geisteskraft,  an  welche  sich  jeder  Unterricht  wendet 
und  von  deren  Mitwirkung  jeder  ünterriclitserfolg  abhängt  Ganz  ab- 
gesehen von  dem  Nichteinwirken  der  akustischen  Gebilde  —  das 
Brausen  dos  Windes,  das  Kauschen  und  Pliitsoliern  des  Wassers,  das 
Klappern  der  Mühle,  das  Wirhein  der  Trommel,  das  Schmettern  der 
Trompete,  das  Flüstern  der  Baumbliittor,  die  Töne  der  Pfeife,  der 
Glocke,  der  (loiLre,  die  tierische  und  menschliche  IStimme.  die  doch 
alle  einen  Kinfliifs  auf  die  Einbildunirskraft  üben,  —  sind  die  Seelen- 
thätigkeiten  des  Taubstummen  dcsiiaih  henibj;«Mlrückt,  weil  ihnen  ein 
höherer  Grad  von  Kinbildungskraft  und  somit  auch  jede  freiere  Be- 
weglichkeit der  Vorstellungen  mangelt.  Selbst  wenn  der  Taubstumme 
vieles  und  raanclierlei  gelernt  hat,  wird  es  ihm  nicht  selten  schwer, 
das  erworbene  Wissen  auch  an  neuen,  veränderten  Verhältnissen  zu 
messen;  er  bleibt  zu  starr  und  buchstaldich  an  rlem  Gelernten  kleben. 
Mit  Vorsicht  und  Besonnenheit  zu  sprechen,  kritisch  zu  lesen,  ernst- 
lich zu  prüfen,  lallt  ihm  gar  oft  schwer.  Auch  das  Urteil  des  ge- 
bildeten Taubsturamen  ist  sehr  oft  unreif  und  schief)  da  er  nur  zu 
gerne  am  Einzelnen  und  Nebensächlichen  und  Oberflächlichen  hängen 
bleibt  und  darftber  das  Allgemeine,  Hauptsächliche  und  Wesentliche 
auHser  acht  lälkt 

Es  leuchtet  aus  dem  Gesagten  ein,  dafs  auch  der  unter- 


DobmblDtb,  IHe  Biime  des  Menschen. 
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richtete  Taabstamme  quantitativ  and  qualitativ  in  seinem 
Denken  zurflckbleibt  und  sein  Urteilen  und  SohliefBen  ein- 
seitig, IflckenToll  und  unsicher  ist  Es  kann  bei  ihm  yon 
einer  über  dieMittelbildung  der  Yollsinnigen  hinausreichen- 
den  Förderung  nie  und  nimmer  die  Bede  sein.  (QuEHTSCHDie, 
a.a.O.)i) 

U. 

Kein  (Jehicchen  zieht  den  Geist  also  in  so  hohem  Grade  in 
Mitleidenschaft,  wie  die  Tauhlieit,  die  die  Geistesbildung  auch  dann 
noch  bedeutend  einschränkt  und  hemmt,  wenn  der  Unterricht 
allen  Anfordoruniren .  die  sich  aus  dem  Cbei  ergeben,  gewissenhaft 
Rechnung  triii^f.  AIht  es  wird  nicht  blofs  die  intellektuelle  Seite 
des  iSeelealebcns,  sundern  auch  eben  so  sehr  die  Bildung  des 
Gemütes  und  des  Willens  durch  den  Mangel  des  Gehörs  beein- 
flußt. 

Innigkeit  der  Rede,  Wahrheit  des  Tones,  Offenheit  und  Klarheit 
der  Sprache  sind  die  Hauptquollo  der  Gemütsbildung.  Wo  ihr  Ver- 
mittler      das  Uhr  —  fehlt,  da  ist  das  Gemüt  beeinträchtigt. 

1  (Jefiihlsleben  —  welch  ein  Zauber  schwebt  über  diesem  Worte, 
das  die  ganze  Seligkeit,  aber  auch  alle  Pein  unseres  Erdeniebens  in 
sieh  MBt\  Es  ist  eine  eigene  geheimnisroUe  Welt  und  der  Eingang 
zu  ihr  ist,  wie  der  zum  Hades  der  Alten  dunkel«  Mit  dieser  Cha- 
rakteristik leitet  Br.  Nahlowskt  seine  Monographie  über  das  Gefühls- 
leben der  Seele  ein.  Ist  das  Gefühlsleben  der  Seele  eine  geheimnis- 
▼oUe  Welt,  ist  der  Eingang  zu  dieser  auch  fOr  den  Hörenden  dunkel 
und  schwierig,  so  ist  er  bei  dem  Taubstummen  noch  weit  schwerer 
gemacht,  da  für  denselben  der  beste  Schlüssel  zu  diesem  Heiligtume, 
die  Lautsprache  nur  als  Bewegongssprache  vorhanden  ist,  während 
doch  allein  der  akustischen  Seite  der  Lautsprache,  wie  überhaupt  dem 
Tone  das  Erschlielisen  des  Gemütes  innewohnt  Die  Sprache  der 


')  Nach  der  Volksssählnng  vom  Jahre  1880  fandeu  sich  unter  40  rr,.*  laub- 
stummea  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- Amerika  2112  schwachsiniiii^'o  Taiib- 
stiimniL'.  und  nach  don  nonercn  Erlmliungen  des  ür.  "Winks  (2ü.  Jahrt'sl)eri(ht  der 
Anstalt  in  Jacksüuvüle,  JM.  WM)  unter  33878  Taubstummen  2122  taubstumme 
Idioten  und  268  taubstumme  Wahnsinnige,  217  ianbblinde  Idioten  und  30  tanbUinde 
Wahnnnnige. 

Tu  den  Ycreinifrtfn  Staaton  von  Nord-Amerika  hat  man  für  die  höhere 
Bildung  der  Taulisrniiiinfii  viel  L'<'t!iau.  l)ie  ^'»Miauen  Erlit-bungon  Dr.  Gokixjns  er- 
gaben aber,  daTs  die  paar  hundert  von  40  000  Taubütummeu,  die  über  eine  elementare 
Bildung  hinaus  gekommen  sind,  ohne  Ausnahme  Ertaubte  sind,  oder  die  durch 
den  Unterricht  sprechen  gelernt  haben.  (A.  R.  of  Illinois  Inst,  July  1898.) 
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Natur,  die  traute,  süfee  Muttersprache  und  die  tief  zu  Herzen 
sprechende  Musik  sind  die  drei  gemütbildendsten  Elemente.  Man 
denke  nur  daran,  wie  sehr  die  Tonkunst  und  beeondeis  der  Gesang 
geeignet  sind,  das  Mafe  der  geistigen  und  leiblichen  Erftfte  und  mit 
denselben  die  Stimmung  und  Thätigkeit  des  OemQtes  zu  erhöhen  und 
bei  einer  Erschlaffung  zu  stSrken.  Der  freudige  Gesang  der  griechi- 
schen Päanen,  bei  Beginn  der  Schlacht  gesungen,  übte  auf  die  Krieger 
eine  wunderbare  Wirkung  aus;  die  MilitSrmusik  belebt  aufs  neue 
die  ermüdeten  Soldaten,  und  »die  Wacht  am  Bheinc  galt  im  letzten 
Heldenkampfe  gar  eine  ganze  Armee.  Die  Melodie  ergreift  wie  nicht» 
anderes  in  der  Welt  unmittelbar  das  Gemüt  und  schafft  je  nach  ihrer 
Art  die  ti^etsten  Helden  oder  bez&hmt  das  wildeste  Gemüt,  welch 
letzteres  uns  das  Harfenspiel  Davids  in  der  biblischen  Geschichte 
und  der  Gesang  Orpheus  in  der  Mythologie  lehren.  Dem  Taub- 
stummen hat  Gottes  Weisheit  das  Ohr  verschlossen,  aber  sein  Auge 
ist  geschärft  und  wird  nicht  leicht  abgelenkt,  so  dafs  ^vir  durcii  dieses 
in  seine  Seele,  in  sein  Gemüt  einen  Sonnenstrahl  fallen  lassen 
können.*)  Auch  in  Bezug  auf  die  Folf^on,  welche  die  Gehörlosigkeit 
für  das  Gemüt  hat,  müssen  wir  vor  allen  Dini^on  berücksichtigen,, 
dafs  wir  mit  der  Anlano  zu  PfUtem  sowohl  als  auch  Bösem  von  der 
Natur  versehen  sind.  Duicii  die  Aulsen Verhältnisse,  unter  denen  wir 
leben,  durch  das  Beispiel  anderer,  welches  wir  tüprlieh  sehen,  durch 
die  Erziehung  und  Heiehrung  endlich  werden  dann  erst  diese  An- 
lagen entwickelt  und  in  Tugenden  (tdcr  Laster  verwandelt.  Da  der 
Taubstunime  auf  das  Gesicht  besciiränkt  ist,  .so  zieht  ihn  auch  alles, 
was  (lern  Aup'  unp'neiini  ist,  weit  mehr  als  uns  H<trendo  an.  Daher 
ist  er  für  Fai Ijiüglanz,  für  Ordnung,  Kcgflniiilsigkeit  und  Sinnlichkeit 
sehr  eingennninien.  Ans  dieser  Ui*saclie  entspringt  aber  auch  als 
natürliche  Fi  »Ige  Putzsucht  und  ein  höherer  (irad  von  Eitelkeit.  Die 
Eindrücke,  die  durch  sein  Gesicht  auf  soin  Herz  wirken,  sind  ihrer 
Zalil  und  Intcnsivität  nach  viel  geringer,  als  die.  welche  auf  den 
Vollsinnigen  durch  das  Gesicht  und  (ielior  einwirken.  Kr  entbehrt, 
wie  schon  gesagt,  den  gerade  für  das  (iemüt  so  ungeheuer  grofsen 
bildenden  Einflufs  der  Laulsprache  sowohl,  als  auch  der  Sprache  der 
Natur  und  der  ^lusik.  Passend  finden  hier  die  Worte  Klopstocks- 
Anwendung:  »Er  vornimmt  nicht  den  Stromfall,  noch  die  geflügelte 
Wolke,  die  donnernd  sich  wälzt,  dafs  die  Hütte  bebt,  noch  das  Wald- 
gerausch  von  Hailuft,  die  dich  labt^  noch  das  frohe  Gesing  am  ver- 
holenen  Nestbau,  nicht  den  sülzen  Beiz  der  Tonkünste 
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Nur  schwach  kommt  die  Umgebung  dem  unglüddiofaen  Tanb- 
.fitommen  zu  Hilfe,  nur  Mitleid  setzt  sie  ihm  entgegen,  nur  wenige 
fiedfirCnisse,  die  er  als  Mensoh  und  Kind  mit  sich  bringt,  findet  er 
beMedigt  Nimmermehr  dringt  der  sfl&e  Ton  der  Liebe  durchs  Ohr 
in  sein  Herz,  welcher  so  manche  Kinder  zum  Frohgefühle  ihres 
Daseins  stimmt  und  liebe  und  Zutrauen  in  ihre  Herzen  sät  Der 
Mutter  zartes  liebkosen  und  Drücken  an  ihr  Mntterherz,  wenn  das 
holde  Kind  weint  und  sich  nach  ihr  sehnt;  das  Befriedigen  seiner 
animalischen  Bedürftüsse,  seiner  kindischen  Gelüste  und  Wünsche 
—  dies  ist  alles,  dessen  er  sich  in  der  ersten  Kindheit  zu  eifreuen 
hat  (Kbüsk.)  Nicht  lan^o,  und  der  arme  Taubstumme  wird  entTvcder 
Terzärtelt  oder  vemacbliissi^t  und  verleugnet;  er  ^vird,  wie  leider  fast 
alle  Gebrecblichen,  die  Zielscheibe  Tieler  Neckereien,  aufregender 
Reizungen  und  hämisclur  Verspottungen.  Was  wunder,  dafs  das 
Gemüt  verbittert  und  bei  längerer  Dauer  und  regelmäüsigor  Wieder- 
kehr solch  beklagenswerter  Ereignisse  grundverdorben  wird.  Erbittert 
über  die  Schwierigkoiten  und  Hindernisse,  welche  man  seinen  fast 
tierischen  Lebensgenüssen  cntgegonstellt  und  ott  ontgegenstellpn  mufs, 
sieht  er  die  Menschen  gar  leicht  als  Feinde  und  Störer  seiner  eigenen 
AVohlfuhrt  an,  setzt  denselben  Argwohn  und  Vei-sehlossenhcit  ent- 
gegen und  wird,  wenn  er  sich  volloiids  den  Milshandlungen  oder  dem 
Gespötte  ausgesetzt  sieht,  der  gröfste  ileiischeufeind;  er  wird  mit  der 
Zeit  selbstsüchtig,  eigensinnig,  starrsinnig  und  trotzig.  (Kuuse.) 

Das  Gemüt  bestellt  aber  nicht  nur  in  der  Summe  derjenigen 
iStimmuiigen,  weiche  durch  Leid  entstanden  sind,  sondern  in  der 
innigen  Vereinigung  mit  denjenigen,  welche  durch  Freude  entstehen. 
»So  wie  das  weifse  Licht  entsteht,  wenn  man  die  Farben  des  Spek- 
ü'ums  sammelt,  so  entsteht  Gefühl  überhaupt,  wenn  Lust  und  Unlust 
organisch  sich  verbinden,  oder:  es  ist  von  Gefühl  überhaupt  die  Rede^ 
wenn  Lust  und  Unlust  gar  nicht  sich  scheiden. c^)  So  bitter  auch 
der  Taubstumme  gegen  seine  Mitmenschen  immerhin  gestimmt  sein 
mag,  so  interessiert  er  sich  im  Grunde  doch  für  sie.  Er  empfindet 
besonders  gegen  diejenigen,  welche  si<di  durch  Gewandtheit  des 
Körpers  oder  durch  Talente  oder  durch  strenge  Sitten  auszeichnen, 
besondere  Gefühle  der  Achtung  und  Ehrfurcht  und  nimmt  auch  Anteil 
an  ihrem  Ergehen.  Prediger  z.  B.,  welche  ihm  in  der  Kirche  als 
die  Hauptpersonen  und  Diener  des  höchsten  Wesens  erscheinen  oder 
Lehrer,  welche  Macht  und  Gewalt  über  die  jungen  Seelen  haben, 
finden  in  ihm  nicht  selten  einen  warmen  Yerehrer.  Gemilshandelte 
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rfihien  ihn  anfs  tiefiste.  In  Itoriieit  ▼enonkene  Mensohen  Teiaohtet 
er.  Menaohen,  die  eines  Teibieoheiis  halber  in  dem  dnnkehi  Eeiker 
sitBen  mtiasen,  abnd  gewöhnlich  der  Oegenstand  seinee  InteieeseB. 
Yeronglfiokta  werden  von  ihm  bedanert  und  beweint  Junge,  sarte 
Kinder  finden  in  ihm  einen  freundlichen  BeeohtttBer;  die  EStem  und 
GeBchwister  ein  teUnehmendes  Kind,  einen  liebevollen  Bruder  odec 
eine  zärtliche  Schwester.  (Khusi.)  Aber  wie  weit  stehen  alle  diese 
Eigenschaften  bei  dem  nicht  unterrichteten  Taubstummen  hinter  den- 
selben bei  einem  gebildeten  Taubstummen  zurück.   Mit  Recht  be- 
merkt ScHöTTL£  in  seinem  Lohrbuche  der  Taubstummenbildung  in 
Bezug  auf  das  Gemüt  des  noch  ungebildeten  Taubstummen:  »Dem 
Gemüt  feiilt  gerade  das,  was  die  edelste  Grundlage  der  Beschaffenheit 
desselben  ist,  nämlich  die  Läebe,  die  wahre  Liebe  gegen  sich  selbst, 
die  sogar  von  eigenen  Wünschen  absteht,  wenn  in  ihrer  Befriedigung 
die  Vernunft  künftiges  Verderben  für  Leib  und  Seele  zei^,  und  auch 
die  Anstrengung  nicht  scheut,  die  zu  einem  künftigen  bessern  Ziele 
führen  kann;  die  Liebe  zu  dem  Nächsten,  die  der  Rücksicht  auf  ihn 
die  Rücksicht  auf  das  eigene  Ich  unterordnet  und  die  wahre  Liebe 
zu  Gott,  die  aus  Dankbarkeit  gegen  ihn  ihm  auch  gerne  sein  ganzes 
Sein,  Wollen  und  Handeln  weiht,  und  mit  Christo,  der  im  Fleisch 
erschienenen  Liebe  Gottes,  sich  im  Glauben  verbindet  und  für  Leben 
und  Sterben  aus  seiner  Fülle  Kraft  und  Leben  schöpft.«    Wie  sollte 
auch  diese  wahre  und  edelste  Grundlage  des  Gemütslebens  schon  in 
dem  nicht  unterrichteten  Taubstummen  entstehen?!    Ihm  dieselbe 
jedoch  ganz  abzusprechen,  wäre  gewifs  zu  weit  gegangen.  Zweifels- 
ohne sieht  er  die  Menschen  uicht  geradezu  als  Brüder  und  Schwestern 
an,  die  er  lieben  und  denen  er  Zutrauen  beweisen  soll;  aber  es  er- 
wächst ihm  doch  ein  ähnliches  Bewnlstsein  allen  denjenigen  gegen- 
über, die  sich  ihm  auf  eine  liebevolle  Weise  nahen. 

Ebenso  darf  ihm  eine  Art  religiösen  und  sittlichen  Gefühls 
nicht  abgesprochen  werden.  Esohkb  sagt  in  seinen  Beobachtungen 
über  Taubstumme:  »Der  Taubstumme  ohne  Untenicht  ist  des  mora- 
lischen Gefühls  beraubt  und  das  Naturgesetz  ist  für  ihn  so  lange 
nicht  vorhanden,  als  er  nicht  eine  unserer  Sprachen  kennt,  die  Ge- 
bSrdensprache  vermag  ihm  nicht  diesen  Mangel  zu  eisetsen.  Er  ist 
unfilhig,  das  Gute  vom  Bosen,  das  Recht  vom  Unrecht  zu  unter- 
scheiden, und  kann  dazu  eist  durch  die  Erkenntnis  Gottes  gelangen.« 
An  dieser  Behauptung  ist  wohl  nur  so  viel  wahr,  dafe  allerdings  das 
Gefühl  für  Recht  und  Unrecht  erst  durch  den  Unterricht  zum  klaren 
BewniGstsein  kommt,  und  der  Wille  durch  die  Erkenntnis  Gottes  das 
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ihn  zun  Guten  leitende  Prinzip  erhfilt.  Anoh  in  der  Brost  des 
rohesten  Taabstommen  regen  sich  in  irgend  einem  Grade  die  Ge- 
danken, die  einander  Terklagen  oder  entsohnidigen  ebenso  gnt,  als 
in  der  eines  Heiden  nnd  gelten  dämm  anch  Ton  ihm  die  Worte  des 
Apostels  Paulus:  »Denn  so  die  Heiden,  die  das  Gesetz  nicht  haben, 
und  doch  von  Natur  thun  des  Gesetzes  Werk,  dieselben,  dieweü  sie 
das  Gesetz  nicht  haben,  sind  sie  ihnen  selbst  ein  Gesetz;  damit,  da& 
sie  beweisen,  des  Gesetzes  Werk  sei  beschrieben  in  ihren  Herzen, 
sintemal  ihr  Gewissen  ^^ic  bezeuget,  dazu  auch  die  Gedanken,  die 
sich  untereinander  verkiagen  oder  entschuldigen.«  Dafs  man  nicht 
stehlen,  des  Nachbars  Hans  nicht  anstecken,  das  Leben  des  Nächsten 
nicht  gefährden  darf,  darüber  empfängt  der  Taubstumme  im  kon- 
kreten Falle  den  notdürftigen  Bescheirl,  und  läfst  er  sich's  beikommen 
selbst  gegen  diese  einfachsten  Forderungen  gemeiner  Sittlichkeit  an- 
zugehen, so  liegt  es  schon  im  Interesse  derer,  die  durch  ihn  zu  leiden 
haben,  die  Belehruiii:  in  so  praktischer  und  eindringlicher  Weise  zu 
erteilen,  dafs  ein  ^lilsvcrständnis  gar  nicht  möglich  ist  Und  einen 
Unterricht  der  Art  erhält  er  glücklicherweise  von  klein  auf.  Schon 
da,  wo  er  einem  seiner  Geschwister  das  Brot,  einem  Gespielen  das 
Spielzeug  nehmen  will,  wird  er  dafür  auf  die  Finger  geklopft.  Dringt 
er  spater  dem  Nachbar  in  den  Garten,  um  sich's  da  gut  schmecken 
zu  lassen,  oder  geht  er  der  Mutter  über  die  Börse  oder  macht  er 
sonst  irgend  welchen  Unfug,  so  wird  die  Stratc  strenger,  man  lafst 
ihn  die  Kute  schmecken  und  zeigt  drohend  nach  oben  zu  Eiueni,  der 
so  etwas  sieht  und  straft  Sieht  er  einen  Dieb  gefänglich  abführen, 
so  erhält  er  auf  seinen  neugierigen  Blick  den  Bescheid :  Der  hat  ge- 
stohlen, wie  du  dem  Nachbar  die  Äpfel  aus  dem  Garten  oder  der 
Matter  das  Geld  ans  der  Börse.  Erfolgt  dabei  noch  ein  2Seich6n  des 
MiMdlens  nnd  des  drohenden  und  zugleich  mahnenden  Hinwetses 
auf  den  im  Himmel,  zu  dem  man  die  gefalteten  Hände  emporhebt, 
so  ist  so  viel  gescb^en,  dah  auch  der  roheste  Taubstumme  den  Ge- 
danken einlälst:  der  dort  oben  ist,  sieht  auf  dich.  Aber  auch  aus 
dem  christlichen  Gottesdienste,  aus  dem  nach  oben  gerichteten  Blick 
des  am  Altar  oder  am  Grabe  beteiden  Pastors  und  dergleichen  mehr 
entnimmt  er  wenigstens  so  viel,  dafs  über  den  Menschen  Einer  waltet, 
zu  dem  e&  not  ist,  die  Hände  auszustrecken,  der  zu  fürchten  ist 

Also  das  Gemüt,  die  leichte  Erregbarkeit  innerer  Stimmungen, 
nicht  blofs  freundlidier,  wohlwollender,  sondern  auch  dü.sterer  und 
peinlicher  Stimmungen,  zeigt  uns  den  nicht  unterrichteten  Taubstummen 
ebenfalls  auf  der  Stufe  der  Kindiieit.  Seine  Empfindungen  gelangen 
nicht  zu  der  Festigkeit,  die  den  vielspurigen  Gebilden  eigen  ist  und 
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es  ist  kein  Wunder,  dafs  wir  ihn  jetzt  heiter  irnd  im  nächsten  Augen- 
blicke verstimmt  sehen.  Feste  vielspurip;e  Gebihle  hat  er  nur  wenig, 
und  so  lange  sich  daher  die  beweglichen  Elemente  in  solchen  un- 
festen Regionen  unitreiben,  ist  der  plötzliche  Wechsel  der  Stimmungen 
etwas  ganz  Natürliches.  Da  er  auch  aller  Eindrücke,  welche  durch 
das  Gehör  vermittelt  werden,  verlustig  geht,  so  ist  es  femer  kein 
Wunder,  dafs  wir  bei  ihm  die  Gefühle  des  Angenehmen,  Erhabenen 
und  Schönen  in  nur  geringem  üradt>,  ja,  oft  fast  gar  nicht  bemerken. 
Nur  ein  Sinn  bleibt  ihm  zur  Vermittelung  dieser  Gefühle,  nämlich 
das  Gesicht.  Denn  im  Gerachs-,  Yital-  und  Muskelsysteme  ist  der 
Menaeh  zur  Bfldang  Bchdner  und  erhabener  Gefühle  unfähig,  da  in 
den  niederen  Yeimögenssystemen  die  Emdraeike  ans  Mangel  an 
Krfifti§^eit  nnr  flüchtig  angeeignet  weiden  und  dieselben  bald  wieder 
▼erloren  gehen. 

Ans  dem  bisher  Gesagten  geht  Uar  henror,  dall9  es  ganz  fedsch 
ist)  dem  nicht  nntenichteten  Taubstummen  gänzliehen  Mangel  an  Ge- 
müt beizumessen.  Noch  energischer  mu&  dies  aber  für  den  untere 
richteten  Taubstummen  zurückgewiesen  werden,  der  leider  nach  dieser 
Seite  hin  oft  mit  ersterem  auf  eine  Stufe  gestellt  wird.  Zwar  kann 
ein  organisches  Übel  und  Gebrechen  leicht  eine  Terkehrte  Gemüts- 
stimmung  zur  Folge  haben,  wenn  ancfa  nicht  unmittelbar,  so  doch 
durch  andere  Einwirkungen,  die  ihren  Grund  darin  haben.  Sind  aber 
bei  Erziehung  und  Unterricht  die  rechten  Mittel  in  Anwendung  ge- 
bracht, so  werden  für  den  unteirichteten  Taubstummen  der  Friililiug, 
die  milde  Maienluft,  die  Blütenpracht,  das  Veilchen  unter  der  Hedce 
und  das  Maiglöckchen  im  Walde,  das  P^ichhörnchen  auf  dem  Baume, 
das  Gewitter,  der  schöne  farbige  Regenbogen,  das  wogende  Ähren- 
feld, die  auf-  und  untergehende  Sonne,  der  fruchtbeladene  Baum,  das 
gilbende  Laub,  die  ersten  Schneeflocken,  die  glitzernde  Eisdecke,  der 
Schneemann,  das  Flockengewirbel  etc.  eine  Sprache  sprechen,  deren 
Töne  er  nie  vergifst  und  die  eine  nachhaltige  Wirkung  auf  sein  Go- 
mät  ausübt.  (RoENT«iEN.  Bl.  f.  Taubst.-Bild.,  Jahrg.  Ylll.)  Dazu  ge- 
sellen sich  die  an  geniiitbildcndcn  Kleiuonti'n  überaus  reichen  Er- 
zählungen aus  der  profanen  und  heiligen  Geschichte.  Aus  ihnen  ent- 
nimmt auch  der  Taubstumme  reiche  Schätze  für  sein  Gemütsleben 
und  konstruiert  sich  daraus  Beispiele,  die  ihm  für  seine  ästhetischen, 
moralischen  und  religiösen  Gefühle  untrügbaie  Stützen  ge- 
währen und  sein  Wahrheits-  und  Kechtsgefühl  vorteilhaft  be- 
einflussen. Ihm  aber  Mitleid  und  tiefere  religiöse  (Jefühle  ab- 
zusprechen, wie  dfis  so  oft  gesell ieht,  ist  kaum  zu  verstehen  und 
widerspricht  meinen  gemachten  Erlahrungen  vollständig.    Dafs  der 
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Taubstumme  nach  dieser  Seite  hin  oft  ganz  falsch  beurteilt  wird,  da- 
für nur  zwei  Beispiele. 

Bine  20jährige  Taubstonime,  welobe  ihrem  ehemaligen  Direktior 
Moh  nach  ihrer  Schulentlassung  Tolle  Achtimg  und  Dankbai^eit  be- 
wahrt hatte,  ^  man  kann  dies  leider  nicht  von  dem  grdihten  Frozeni- 
satse  der  nnteirichteten  Tanbstommen  ihren  frfiheren  Lehrern  gegen- 
über behanpten  —  wurde,  als  sie  denselben  nach  längerem  Niohtsehen 
und  sweijfihrigem  Toian%egazig6nen  Leiden  inmier  noch  sehr  elend 
und  krank  fand,  so  vom  Ifitleid  hingerissen,  dalh  ihrem  Thrinen- 
strome  nur  Smhalt  geboten  weiden  konnte  durch  Jingeres  Zu- 
reden mit  der  Mahnung:  weine  nicht  mehr;  wir  dürfen  nicht  wider 
Gottes  Willen  murren;  wenn  es  sein  Wille  ist,  so  wird  er  mir 
helfen  and  mein  Leiden  von  mir  nehmen,  ünd  das  war  nicht 
etwa  eine  oberflächliche  Rührung,  sondern  ein  tief  gegründetes  Mit- 
gcfülil,  das  seine  Reinheit  in  späteren  Briefen  und  Erkundigungen 
au&  beste  bewiesen  hat.  —  Ein  Taubstummer  hatte  mit  einem  Hören- 
den innige  Freundschaft  geschlossen.  Da  kamen  sie  einmal  bei  iluen 
Zusammenkünften  auf  Gott  imd  den  Glauben  an  Gott  zu  sprechen. 
Mit  Entsetzen  vernahm  der  Taubstumme  aus  dem  Munde  des  Hören- 
den Lästerungen  und  Verspottungen  Gottes  und  unter  diesem  Ein- 
drucke erklärte  er  ihm  rundweg:  Wenn  du  nicht  an  Gott  glaubst 
und  ihn  auch  noch  beschimpfst,  so  bist  du  mein  Freund  nicht  mehr. 
Hast  du  den  Ghiuben  an  Gott  wiedergefuntien.  so  kannst  du  uuch 
mein  Freund  wieder  sein.  Und  der  Taubstumme  hat  Wort  gehalten. 
Er  hat  keine  Gemeinschaft  mehr  mit  diesem  Gotteslästerer  gepflegt 

Diese  Beispiele  stehen  keineswegs  vereinzelt  da.  Ich  könnte  mit 
verschiedenen  anderen  aufwarten  und  bin  fest  davon  überzeugt,  dafs 
es  jedem  erfahrenen  Taubstummenlehrer  so  geht.  Wahrlich  Grund 
genug,  um  die  Hand  zur  Beseitigung  falscher  Urteile  über  den  Geistes- 
zustand des  Taubstummen  zu  bieten  und  aus  dem  engen  Kähmen  des 
Faehkreises  lierauszutreten.  Dabei  liegt  es  durchaus  nicht  in  meiner 
Absicht,  vorhandene  Mängel  in  der  Gemütsbildung  auch  des  unter- 
richteten Taubstummen  zu  verdecken.  Damit  wäre  ihm  und  der 
Sache  schlecht  gedient  Thatsaohe  ist  es  aber,  dab  der  ^EBuhstnmme 
an  seinen  einmal  erworbenen  religiösen  Anschauungen  intensiTer 
festhält 

Trotzdem  findet  man  bei  ihm  vielfach  Neigimg  zu  Tierquälereien 
und  Grausamkeiten,  ünd  das  hat  seinen  guten  Orund.  Beim 
Schlachten  des  Schweines  stört  ihn  das  durchdringende  Schreien  des 
blutenden  Tieres  nicht;  das  Heulen  des  Hundes,  dessen  Schwans  er 
einklemmt,  berührt  ihn  nicht   Wenn  ein  Hitschüler  eine  körper- 
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liehe  Züchtigung  erhält,  so  kann  er  ruhig  zählen,  wieviel  Schläge 
appliziert  werden,  ohne  dafs  ihm  die  Schmerzen  des  Genossen  be- 
sonders nahe  gehen. Femer  sind  ihm  Leichtgläubigkeit,  Lügen- 
haftigkeit, Sinnlichkeit  und  ein  hoher  Grad  von  Selbstgefühl 
und  Selbstliebe  eigen.  Doch  sind  alle  diese  Schwächen  und  Aus- 
wüchse des  Gemütes  mehr  oder  weniger  indirekte  Folgen  der  Taub- 
heit Das  Gemüt  hat  seineu  Ursprung  im  niederen  Strebevermögen 
bezw.  im  Gefühle.  Dieses  aber  hat  seinen  Sitz  in  den  Ganglien,  und 
somit  ist  auch  die  Gemütsanlage  auf  diese  zurückzuführen.  Erst  der 
höhere^  von  der  li(^eren  ErkenntDls  geleitete  Wille  yennag  das  Ge- 
müt Ton  diesem  leiii  kSipeEliöheii  Einfliiib  m  befreien  imd  es  dem 
geistig -körperlichen  sa  unterwerfen.  (Bonraeiir,  BL  f.  Tanbet-Bild., 
Jahrg.  Vlii,  S.  265.)  Wie  inr  aber  gesehen,  bleibt  die  Erkenntnis, 
die  Yerstandesbildang  des  Taubstummen  anoh  bei  regelrechtem  ünter^ 
richte  hinter  der  des  VoUsinnigen  bedeutend  zurftck  und  daraus 
dUifen  wir  sohliefsen,  dafs  in  demselben  Grade  seine  Willensbildung 
leidet;  denn  »der  Sits  des  Willens  mofe  im  Wissen  geeneht  werden«, 
sagt  Hebbabt. 

Immerhin  l&fst  sich  auch  bei  Taubstummen  durch  ent- 
sprechende pädagogische  Einflufsnahme,  hinreichende  Ver- 
anlagung natürlich  vorausgesetst,  jener  Grad  der  Gemttte- 
bildung  ermöglichen,  der  unsere  armen  Yerlassenen  mit 
Gott,  sich  und  der  Welt  in  edle,  gemütvolle,  harmonische 
Verbindung  zu  setzen  geeignet  ist  (GsanTSCHnre,  a.  a.  O.) 

m. 

"Wie  der  Verstand  und  das  Gemüt,  so  ist  auch  der  Wille  erst 
das  Resultat  der  Entwickelung,  welche  gleichfalls  durch  die  Gehör- 
losigkeit bedeutend  beeinflufst  wird.  Um  das  zu  erkennen,  wollen 
wir  uns  zunächst  über  den  psychologiscben  Begriff  des  Willens  klar 
werden. 

Christus  spricht  in  der  Bergpredigt:  >Ein  guter  Mensch  bringt 
Gutes  hervor  aus  dem  guten  Schatz  seines  Herzens;  ein  böser  Mensch 
bringt  Bisses  hervor  aus  dem  b(>sen  Sehatz  seines  Herzens.«  !Nach 
diesen  Worten  gehen  alle  Handhmgen  aus  uns,  aus  der  wollen- 
den Seele  hervor.  Wie  aber  Fühlen  und  Erkennen  aufs  innigste  ver- 
bunden sind,  so  beruht  auch  das  Wollen  zunächst  auf  dem  Vorstellen, 
also  auf  dem  Erkennen,  ist  aber  gleichzeitig  auch  mit  dem  Gefühl 
innig  verbunden.  Auch  das  gewohnliche  Denken  ist  sich  des  innigen 
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Zusammenhangos  von  Erkennen  und  Wollen  wohl  hewufst  Von 
einem  Menschen,  der  heute  dies,  morgen  etwas  ganz  anderes  will, 
sagt  man,  dafs  er  nicht  wisse,  was  er  wolle.  Wer  aber  nicht  weifs, 
was  er  wiJl,  der  will  überhaupt  nichts,  oder  doch  nichts  Rechtes  und 
Bestimmtes;  denn  der  Wille  findet  nur  im  Wissen  seine  Bichtong 
und  Leitung.  »Die  Erkenntnis  dient  dem  Willenc,  sagt  MsLANGomoN. 
Wie  anch  das  Fühlen  mit  dem  Willen  verbunden,  Iftbt  sich  leicht 
erkennen.  Wird  wohl  jemand  begehren,  wovon  er  im  voraus  weil^ 
dafe  der  Besits  ihm  Leid  bereiten  wird?  oder  verabsoheuen,  wovon 
er  wei&,  da&  der  Besitz  ihm  angenehm  ist?  Bei  Eindem  und  Tin- 
gebildeten  wirkt  das  Gefühl  oft  allein  entscheidend  anf  den  Willen. 
Das  unverstfindige  Kind  strSnbt  sich  mit  aller  Macht,  Anmei  su 
nehmen,  weil  sie  ihm  bitter  schmeckt  Wenn  also  Oefühle  auf  den 
Menschen  wirken,  so  sind  es  auch  hier  immer  wieder  die  TorsfceUnngen, 
die  einen  Willenstrieb  erregen.  Wie  man  aber  sinnliche  und  höhere, 
abstrakte,  ideale  Vorstellungen  von  niederen  und  höheren  Gefühlen 
unterscheidet,  ebenso  unterscheidet  die  Lehre  vom  Willen  niedere  und 
höhere  WUlenstriebe.  Zu  den  niederen  Willenstrieben  gehören  ohne 
Zweifel  alle,  welche  in  der  sinnlichen  Natar  ihren  Grund  haben. 

Die  Mittel,  welche  der  Willensbildung  zu  Gebote  stehen,  sind 
teils  indirekte,  teils  direkte.  Es  sind  Vorbild,  Gewöhnung,  Ver- 
hütung, Unterricht,  Belolmung  und  Bestrafung.  Ihre  Anwendung 
ist  im  einzelnen  gegenüber  dem  Hörenden  da  und  dort  eine  andere. 
In  seinen  Handlungen  läfst  sich  der  Taubstumme  fast  nur  tliirch 
das  Vorbild  anderer  bestimmen,  sein  Nachahmungstrieb  ist  weit 
ausgebildeter  als  der  des  Hörenden;  von  höchster  Bedputuni!:  mufs 
es  darum  für  den  Taubstummen  sein,  nur  Xachahmuni^s würdiges 
in  seiner  Unifiebung  zu  finden.  Oft  genug  sind  es  aber  die  be- 
sonderen Vorhältnisse,  in  welchen  der  Taubstumme  heranwachst, 
die  seine  schlimmen  Eigenschaften  in  einem  hohen  Grad  steigern. 
Es  sei  hier  nur  das  ^fitleid  der  Eltern  genannt  Falsch  an- 
gewendetes Mitleid  raubt  vielen  Eltern  giir  zu  häufig  die  Energie, 
den  bösen  Willen  ihrer  unc^iücklichen  Kinder  zu  brechen  und  zu 
lenken.  Was  bei  anderen  Kindern  gilt,  gilt  bei  Taubstummen  in 
ganz  besonderem  Malse,  was  in  den  ersten  Lebensjahren  in  der  Er- 
ziehung versäumt  ist,  ist  schwer,  ja  meistens  nie  wieder  gut  zu 
machen.  Es  darf  nicht  geglaubt  werden,  da&  den  Augen  des  Taub- 
stummen die  Besöhafienhdt  des  sitüiöhen  Yerhaltens  seiner  Um- 
gebung ganz  entgehe.  Er  sieht  von  demselben  oft  mehr  und  durch- 
schaut es  oft  sicherer,  als  man  es  ihm  zutrauen  möchte;  und  warum 
sollte  er  dann  aus  dem,  was  er  gesehen  und  beobachtet  hat,  nicht 
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auch  eine  Rogol  für  sein  eigenes  Verhalten  abstrahieren?  Hat  er 
doch  kein  anderes  äufserliches  Sittengesetz  erkannt,  das  sein  Handeln 
zu  regeln  sachte.  Ist  es  da  zu  verwandem,  wenn  ans  einer  unordent- 
lichen, sittenlosen  nnd  sohlechten  Umgebung  heiaos  ein  Tanhsfcommer 
henrorgeht,  der  ehen&Us  nnordentlioh,  sohlecht  and  sittenlos  ist  und 
sioh  dessen  weder  bewoM  ist  nooh  sohümt?  Es  wfire  vielmehr  höchst 
merkwürdig,  wenn  er  selbst  anders  geworden  wflre  als  solohe  Um- 
gebung. Es  ist  daher  fOr  jeden  Taubstummen  ein  Olüok,  wenn  er 
in  seiner  Umgebung,  besonders  in  den  Personen,  deren  Willen  und 
Wünschen  er  sich  yor  anderen  gerne  hingiebt,  in  Vater,  Mutter,  Qe- 
schwistem,  Verwandten  u.  s.  f.  edle  maßgebende  Voibilder  für  sein 
eigenes  Verhalten  findet 

Ein  wetteies  Mittel,  indirekt  auf  den  Willen  des  Kindes  ein- 
zuwiricen,  ist  die  Gewöhnung.  Es  wire  schlimm,  wenn  das  Kind 
stets  nur  handeln  würde,  weil  ihm  ein  Gesetz,  eine  Ermahnung  oder 
Strafe  vorschweben;  wichtig  ist  es,  es  dahin  zu  bringen,  dafs  ihm  ge- 
wisse Tugenden  zur  zweiten  Natur  werden,  dafs  es  sich  daran  ge- 
wöhnt Die  Gewöhnung  ist  ein  Hineinstellen  in  eine  Bahn,  ein  Fort- 
führen in  einer  Biohtung,  in  der  das  Kind  zunächst  unbewuJst  sich 
weiter  bewegt,  die  es  aber  dann  beim  allmählichen  Erwachen  seines 
Willens  beibehält.  Gewöhnung  ist  die  Amme  der  Menschheit  und 
insbesondere  der  Taubstummen.  Dieselbe  mufs  sich  bei  dem  nicht 
unterrichteten  Taubstummen  zunächst  auf  Rop;elmäfsigkeit  im  Essen 
und  Trinkon  erstrecken.  Es  ist  überaus  verderblich,  wenn  im  eltor- 
lichen  Hau.se  jedes  Gelüste  zu  jeder  Zeit  befriedigt  wird  und  man 
der  so  vielen  Taub.stummen  anhaftenden  Neij^ung;,  bctrachtliclie  l'or- 
tioncn  zu  sich  zu  nehmen,  nicht  beizeit  eiit^ef^entritt.  Dieselben 
gewöhnen  sich  dann  an  Vielesserei,  ihr  Magen  wird  immer  weiter 
und  ihre  Bedürfnisse  .steigern  sich  unverhältnismäfsig.  Die  Gewöhnung 
mufs  sich  femer  auf  die  Bescheidenheit  beziehen.  Der  Taubstumme 
ist  geneigt,  sei  es  infolge  der  Behandlung  im  Elterniiause,  sei  es  in- 
folge der  Aufmerksamkeit  und  des  Mitleids,  das  ihm  von  anderen 
dargebracht  wird,  sich  selbst  als  wichtige  Persönlioiikeit  zu  betrachten 
und  zu  fühlen.  Falsche  Mitleidsbezeugungen  sind  ihm  daher  zum 
gröfsten  Schaden.  Er  gewöhnt  sich  nach  und  nach  daran,  der  Be- 
mitlddungswürdige  und  vom  Mitleid  anderer  Getragene  zu  sein^ 
worunter  seine  kfinftige  'SelbstSndigkeit  nur  leiden  kann ;  wenn  auch 
nicht  geleugnet  werden  kann,  dafe  er,  wie  jeder  andere  Gebrechliche, 
auf  wahres,  rechtes  Mitleid  Anspruch  machen  dart  Ebenso  mulh  der 
Taubstumme  an  Ordnungsliebe,  Beinlichkeit  und  Arbeitsamkeit  ge- 
wöhnt weiden.  »Wenn  Kinder  überall,  wo  sie  sich  befimden,  Ordnung 
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und  Reinlichkeit,  Einfalt  und  Sittenreinheit  grewahr  werden,  so  ent- 
steht Sittlichkeit  und  Rechtlichkeit  pjleichsam  wie  von  selbst.c 

Gleichfalls  indirekt  wirkt  die  Verhütun^:^  auf  den  AVillen.  Die 
Verhütung  geschieht,  indem  man  dem  Taubstummen  die  Anschauungen 
entzieht,  die  sein  Gemüt  verderben,  oder  ihn  auf  der  Bahn  dee 
Schlechten  weiterführen  und  bestärken  können;  femer  indem  man 
sdnen  Sinn  und  Geist  dmoh  geeignete  Ißttel  in  wohllbätiger  Weise 
in  Ansprach  nimmt  und  ihm  dadaroli  weder  Zeit  noch  Gelegenheit 
sa  Aosbrflchea  seiner  Animalität  iäbt,  von  weloher  SAnJs  sagt: 
9Wird  das  Animalische  im  Menscfaentinde  nicht  in  Zncht  genommen) 
so  wild  ein  wildes  Tier  daians;«  besondeis  aber,  indem  man  ihn  vor 
baser  Gesellschaft  hütet  Verhüten  ist  besser  als  rügen  nnd  strafen. 
Ereilich  kann  man  andi  im  redlichen  Streben,  das  Büse  sa  verhüten 
sa  weit  gehen,  was  sich  meist  in  einer  peinlichen  Anfncht  anqnigt 
Hier  ist  Hbbbabtb  Warnung  nicht  m  übersehen:  »Je  gewissenhafter 
die  Aufsicht  geführt  wird,  desto  mehr  wichst  das  Bedürfnis  nach 
derselben,  so  dafe  zuletzt  jeder  Moment  der  Unterlassung  gefährlich 
wird.c  Immwhin  bleibt  das,  'v^as  aof  diese  Weise  erreicht  wird,  ein 
Minimum  nnd  erst  der  wirklich  planmäfsige  Unterricht  mufs  an  dem 
Tanbstommen  auch  in  der  WiUensbildang  das  Meiste  thun.  Erst 
wenn  man  den  nicht  rite  unterrichteten  Taubstummen  mit  dem 
ordnungsmäfsig  unterrichteten  in  diesem  Punkte  vergleicht,  sieht  man 
recht,  was  aus  der  Gehörlosigkeit  für  den  ersteien  in  Bezug  auf 
seinen  Willen  resultiert. 

Endlich  wirken  Belohnung  und  Bestrafung  direkt  erzieh- 
hch  auf  den  Willen  ein.  Es  mufs  selbstverständlich  zugestanden 
werden,  dafs  dieselben  auch  bei  der  Erziehung  des  Taubstummen  im 
elterlichen  Hause  ganz  unwillkürlich  zur  Anwendung  kommen,  da  ja 
auch  der  Taubstumme  ohne  Unterricht  in  gewisser  Beziehung  für 
sein  Thun  und  Handeln  verantwortlich  und  je  nach  dem  zu  belohnen 
oder  zu  bestrafen  ist.  Aber  welcher  Unterschied  auch  hier  wieder 
in  der  Anwendung  und  dem  methodischen  Auskaufen  dieser  Mittel 
beim  Unterrichte  und  sonst!  üaher  kommt  es,  dafs  der  nicht  unter- 
riciitete  Taubstumrfie,  der  wie  ja  schon  in  den  Worten  »nicht  unter- 
richtet« liegt,  des  besten  Mittels  der  Willensbildung,  des  Unterrichtes, 
welcher  gleichsam  alle  übrigen  Mittel  der  Willensbildung  wieder  in 
sich  begreift,  verlustig  geht,  auch  in  Bezug  auf  seinen  Willen  auf 
der  niedrigsten  Stufe  des  Willenslebens  stehen  bleibt  Er  yermag 
die  Stufe  der  mittelbaren  Willensbildung  durch  Gewöhnung  nicht  zu 
überschreiten.  Zu  dem  Temünftigen  Wollen,  der  höchsten  Stufe  des 
Willenslebens,  welches  auch  das  sittliche  Willensleben  genannt  wird 
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und  sein  letsleB  Ziel  in  der  Einheit  unseres  persönlichen  WoUoiB 
mit  dem  gOtUiolien  hat,  gelangt  er  ebenso  wenig,  als  zn  einem  Ter- 
nünftigen  Denken.  Im  dttüiohen  Wollen  liegt  aber  des  Meneohen 
wahrer  Wert  Um  so  mehr  ist  der  Mangel  zn  beklagen,  den  hier  die 
Gehdrlosigkeit  hei  dem  ohne  üntenioht  anfwachsenden  Tanhstommen 
wirkt  Man  wende  nicht  ein,  da&  das  Leben  an  nnd  fOr  sich  anoh 
bei  ihm  allmihlioh  eine  wirkliche  Charakterbildnng  zeitigen  müsse. 
Wie  wenig  dies  der  Fall  ist,  sieht  jeder  ein,  der  bedenkt,  welche 
Stellung  der  Tanbstmmne  olme  Untenicht  im  Leben  einnimmt  Br 
lebt  zwar  unter  Menschen  nnd  auch  mit  Menschen;  aber  mitten  unter 
seinen  Brüdern  ist  er  zur  Einsamkeit  verurteilt,  ist  er  fi»t  alles 
geistigen  Yerkehrs  mit  anderen  beraubt,  unfiUiig  zum  geselligen  Um- 
gänge and  zum  Genosse  der  geselligen  EVeuden.  So  bleibt  er  infolge 
seiner  Gehörlosigkeit  auf  der  niedrigsten  Stufe  des  Willenslebens 
stehen.  Sein  Leben  bleibt  äursorlich  und  augenfällig;  Yeinonft  dieses 
erhabene  Yorrecht  der  Menschheit,  ist  kaum  erkennbar. 

Ganz  anders  gestaltet  sich  dagegen  der  Wille  des  unterrichteten 
Taubstummen.  Der  Unterricht  ist  und  bleibt  nun  einmal  das  wichtigste 
Mittel  der  Willensbildung;  denn  alle  Übungen  des  Ivemens  sind  ininior 
zugleich  Übungen  des  Willens.  Es  kommt  auch  nicht  ein  Erkenutuis- 
akt  zu  Stande,  wobei  nicht  der  Wille  mitwirkte  und  je  geistiger 
die  Erkenntnisakto  werden,  desto  geistiger  ist  auch  das  mit  denselben 
verbundene  Wollen.  Das  zweite  Hauptniittel  der  Willenshildang  beim 
Unterrichte  im  weiteren  Sinne  liegt  in  der  Sehulzucht.  Die  Schule 
ist  ein  organisch  geordnetes  Gemeinlebeu.  Der  Wille  des  Lehrers  ist 
das  Gesetz  der  Schule,  den  die  Kinder  zu  beachten  haben.  Nichts 
wird  während  der  täglichen  Schulzeiten  in  das  blofse  Belieben  der 
Kinder  gestellt,  oder  ihren  Launen  überlassen :  vielmehr  mufs  sich 
der  kindliche  Wille  gewöhnen,  sich  in  den  gesetzlichen  Schranken 
zu  bewegen,  die  des  Lehrers  Wille  stetig  vorzeichnot.  Hier  befindet 
sich  das  Kind  in  einer  fortgesetzten  Übung  der  Selbstverleugnung 
und  der  Unterordnung  unter  einen  höheren  Willen.  Aulkerdem  hat 
es  in  seinem  Yerhalten  auch  TielfiUtig  auf  seine  MitBchtJer  Bücksicht 
zu  nehmen;  was  dnen  nicht  minder  heilsamen  üinflufe  ausübt 

Weich  und  biegsam  ist  der  Wille  des  Kindes,  wemi  es  der  Schule 
überwiesen  wird.  Es  ist  nun  Aufgabe  der  Schulerziehung,  denselben 
noch  recht  lange  so  zu  erhalten  und  den  Samen  der  Tugend  und 
Beligiositfit  hineinzopflanzen  und  den  Zdgiing  zu  wappnen  gegen  das 
ankämpfende  Böse.  Die  Schule  mulh  hier  den  kleinen  Geist  an 
Ordnung  zu  gewöhnen  suchen,  mulh  ihn  veranlassen,  das  ünbestündige, 
Bewegliche  und  Buhelose  abzulegen,  den  Schmetterling  auszuziehen. 
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Bi«fler,  der  visAßt  mAn  Avge  b«ld  hier  bald  da  hatte,  toh  einem 
Spielzeug  zum  anderen,  lief,  lernt  nun  sein  Auge,  seinen  Oeist  auf 
einen  bestimmten  Gegenstand  richten,  lernt  Denken  nnd  Aufmerken. 
Natfiriioh  mufe  sich  der  Lehrer  dabei  stets  der  schwachen  Kraft  seines 
kleinen  Zdgiings  bewulist  sein  nnd  rechtzeitig  Erholung  nnd  Bewegung 
gewahren.  Erst  langsam  wird  der  Wille  stark,  eist  allmühlich  wichst 
die.  Kraft 

Mit  diesen  Oewohnheiten,  die  der  Zögling  annunmti  tritt  er 
in  das  Gesetz  hinein.  INesem  Gesetze  muß  er  sich  unterweifeii, 
muls  neben  den  Erenden  der  Gemeinschaft  anoh  das  gegenseitige 
Dulden  und  Tragen  lernen;  muls  sich  fügen  in  die  Schulordnungen 
und  Vorschriften.  Hier  hängt  das  rechte  Gedeihen  der  Arbeit  zum 
grofsen  Teil  auch  wieder  ab  von  der  rechte  Erkenntnis  und  Weise 
des  Lehrers,  wie  er  den  Geist  des  Einzelnen  nach  seiner  Individualität 
erfa&t  und  behandelt,  wie  er  energiscli  ist  und  niemals  wankt  in 
sfinem  Bofehl,  wie  er  dann  aber  auch  den  rechten  Geist  der  Weis- 
heit, Gerechtigkeit  und  MüTsigkeit  walten  läfst  und  sich  der  guten 
pädagogischen  Zuchtmittel  bedient.  Zwar  mufs  der  Lehrer  mit  den 
Aposteln  sagen:  Gold  und  Silber  habe  ich  nicht  Wie  gering  ist  doch 
der  Lohn  und  mufs  er  sein;  ein  wohhvoUonder  Blick,  ein  freundliches 
Antlitz,  ein  sanftes  Neigen  des  Kopfes,  ein  kurzes  Wort  des  Ein- 
vorstiindnisses,  der  Ermunterung  oder  des  Lobes :  und  doch  wie  glück- 
lich macht  dies  ein  Kinderherz!  Auf  diese  Weise  wird  der  Zögling 
nach  und  nach  dahin  geführt,  dafs  er  den  Lohn  für  eine  gute  Hand- 
lung im  eigenen  Herzen  suchen  und  finden  lerat.  Aber  das  strenge 
Gesetz  der  Zucht  erheischt  auch  die  Strafe.  Der  meist  willige  Geist 
wird  zuweilen  vom  schwachen  Fleisch  überwunden,  und  dann  ist  ja 
auch  das  Dichten  und  Trachten  des  Menschenherzens  böse  von  Jugend 
auf.  Wold  dem  Leluer,  der  den  Willen  seiner  Sciiüler  so  lenkte, 
dafs  er  das  Böse,  das  sich  im  Kampfe  gegen  den  willifien  Geist  be- 
findet, sei  es  als  Unaufmerksamkeit,  oder  als  Schwatzhaftigkeit,  oder 
als  Trägheit  und  Träumerei,  oder  als  Unwabrhaftigkeit,  dafs  er  diese 
Übel  nur  zu  bekämpfen  braucht  mit  einem  Blicke  des  MiJjsfallens, 
einem  ernsten  Antlitz,  einer  Bewegung  der  Unzufriedenhdt  oder  einem 
kurzen  Wort  des  Tadels.  Wie  vorteilhaft  wirken  ferner  Belehrung, 
Warnung  nnd  Verzeihung  auf  den  Willen  ein.  Nur  selten  lasse  der 
Lehrer  härtere  Strafen,  Strafen  an  Ehre  nnd  Freiheit  und  körperliche 
Züchtigung  eintreten.  Denn  so  empfindlich  der  Geist  des  Kindes 
auch  ist,  er  stumpft  durch  das  »Zu  oftc  doch  ab  nnd  der  Erzieher 
hat  das  Puber  Terschossen.  »Zu  weit  getrieben,  Terfehlt  die  Strenge 
ihres  weisen  Zwedcsc,  sagt  uns  ScmtLSB.  Vor  allem  richte  sich  anch 
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hier  die  Strafe  nach  dem  Individuum.  Die  Gerechtigkeit  fordert 
Gleichheit  tot  dem  Gesetze.  Der  rechten  pftdagogischen  Weisheit 
aber  würde  es  widersprechen,  wenn  wir  nicht  einen  Unterschied 
machen  wollten  bei  der  Bestrafong  eines  Stairkopfes  nnd  eines 
schüchternen  Eindee;  bei  Knaben  und  Hftdchen,  wenn  wir  nicht 
Rücksicht  nehmen  wollten,  auf  so  verschiedene  hiosliche  YerhSltnisse 
und  ihre  Wirhang  aaf  unsere  Einder  in  der  Schale. 

Fassen  wir  den  Unterricht  in  dieser  Weise  als  das  wichtigste 
Mittel  der  WillensbUdong  aof,  so  wird  jeder  Vororteilslose  zugestehen 
müssen,  dab  audi  der  Taubstomme  durch  Unterricht  zu  einem  ver- 
ständigen, sittlichen  und  in  gewissem  Sinne  charaktei^ 
▼ollen,  vernünftigen  Wollen  gelangt;  wenn  dasselbe  auch 
naturgemäls  nie  zu  einem  höheren  Grade  von  Vollkommenheit  aus- 
reift »Zu  möglichst  voUkommener  Wiilensthätigkeit  gehören  not- 
wendig 7^Yoi  Bedingungen:  für  das  Erste  ungehinderte  Ideenassodation, 
so  dals  die  Yorstollungen  leicht  einander  gegenseitig  hervormfen  und 
vollständige  Überlegung  erfolgen  kann,  und  zweitens  ein  starkes  loh 
oder  ein  fester  Charakter,  der  zwischen  sich  widerstreitenden  Yor- 
Stellungen  und  Begehrungen  entscheiden  kann.« 

Um  nun  aber  don  Segen,  den  die  Hoilpädagogik  durch  den  Unter- 
richt Taubstummer  leistet,  und  der  des  Taubstummen  Denken,  Fühlen 
und  Wollen  veihältnismäfsig  weit  fördert  und  diese  »Waisen  der 
Natur«  zu  sittlich -religiösen  und  bürgerlich -brauchbaren,  guten 
Menschen  bildet,  möglichst  klar  hervortreten  zu  lassen,  müfsten  wir 
noch  nachweisen,  wie  die  einzelnen  Unterrichtsfächer  auf  das  Er- 
kenntnis-, Gefühls-  und  Willensloben  wirken.  Natürlich  wird  der 
Mangel  des  Gehörs  auch  hier  manchen  Abstrich  fordern  und  mufe 
der  Taubstunmienunterricht  manches  fahren  lassen,  was  anderweitig 
gut  und  wünschenswert  erscheint.  Da  aber  im  grofsen  und  ganzen 
die  Wirkungen  der  Unterrichtsfäclier  auf  den  Ueist  des  Taubstummen 
dieselben  sind,  wie  sie  sich  beim  Unterrichte  Yollsinniger  zeigen,  so 
würden  wir  Gefahr  laufen,  entweder  Allbekanntes  zu  wiederholen 
oder  uns  in  die  Spezialtechnik  des  Taubstummenonterrichts  zu  ver- 
lieren, was  nicht  Aufgabe  dieser  Zeitschrift  sein  kann. 

Leicht  begreiflich  ist  es,  warum  der  Taubstumme  nicht  über  die 
Mittelbildang  der  YoUsinnigen  hinauskommt.  Es  liegt  vor  allem 
darin,  dals  um  ihn  her  alles  stumm  und  still  bleibt.  Weder  die 
Spnudie  der  Ifatur,  noch  die  menschliche  Stimme  m  Ton  und  Ge- 
sang, noch  die  Hoidk  überhaupt  vermag  durch  das  Ohr  in  sein  Inneres 

>)  Hmdsut,  Die  Physiologie  and  Fttfadogie  der  Bede. 
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zu  troten.  Es  kann  aber  wohl  kaum  etwas  Höheres  das  Menschen- 
herz  erheben,  kaum  etwas  süfser  dasselbe  bewegen,  als  ein  schöner 
Choral,  ein  liebliches  Lied,  ja  die  ganze  Tonwelt  überhaupt  Die 
Kunst,  and  eb  solche  müssen  wir  den  TBabstommenimteniidit  auf- 
fassen,  vermag  nun  einmal  dem  Taabstommen  nicht  ganz  zu  ersetzen« 
was  die  Natur  ihm  yoren^ten  nnd  womit  sie  den  VoDsinnigen  in 
fast  TerschwendeiiBcher  Weise  ausgestattet  hat  Unsere  Arbeit  bleibt 
trotz  der  ongeheneren  Fortschritte,  weldie  die  Methode  namentlich  in 
den  letzten  Jahrsehnten  gemacht  hat,  ein  StüekweriL  Trots  der  beeten 
Schnlong  bleibt  der  Tanbstiunme  im  Yergleich  za  seinem  Tollsinnigen 
IGtbnider  mehr  oder  weniger  zorftck.  Dennoch  darf  sich  die  Heil- 
pAdagogik  ihrer  Erfolge  fronen,  und  es  ist  ihr  Segen  immeihin  ein 
bedeutonder,  wenn  man  sich  den  Oeisteezostasd  des  nnterrichteten 
Ttobstommen  and  den  des  nicht  nnterrichteten  gleichzeitig  Torg^gen- 
w&rtigt 

FUr  jeden  edeldenkenden  Menschen  ergiebt  sich  aber  ans  dem 

Gesagten: 

1.  £s  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dals  dem  Taubstummen  im 
elterlichen  Hause  eine  richtige  Kr/iohung  zu  teil  wird,  die  weder 
durch  falsches  Mitleid  noch  durcli  besondere  Strenge  leidet.  Man 
behandele  das  taubstumme  Kind  nicht  strenger,  aber  auch  nicht  lascher 
als  das  vollsinnigo ;  leite  es  zum  Betrachten  der  verschiedensten  Gegen- 
stände und  zum  Beobachten  verschiedener  Vorgänge  und  Erscheinungen 
an  und  halte  auf  eine  einfache,  allgemein  Terständliche  Ausdrucks* 
weise  durch  natürliche  Gebärden. 

2.  Es  ist  dahin  zu  wirken,  dafs  jedes  taubstumme  Kind  in  ge- 
eignetem Alter  (7.  bezw.  8.  Lebensjahr,  im  günstigstem  Falle  auch 
schon  mit  (hnn  ti.  Lebensjahre)  einer  Taubstummenanstalt  überwiesen 
wird,  um  ilurt  an  den  Segnungen  des  Taubstummenunterrichtes  teil- 
nehmen zu  können.^) 

*)  Za  enMr  Idaiher  gebAztgen  Ftage  aohnlbt  not  Heir  0.  Dakobr,  Diiektor 
dtr  TaabstammenaiiBtalt  in  Emden: 

Es  ist  hinBicbtlich  der  Bildung  der  Taalstummen  Deutschlands  m  den 
If tzten  50  Jahren  seitens  der  Regierungen,  Bi'lionlea  etc.  viel  geschehen ,  so  viel, 
daEä  die  älteren  Taubstumnienlehrer  jetzt  schon  finden^  wab  sie  in  jungen  Jahren 
nicht  einmal  sn  hoffen  gewagt  haben.  Und  das  ist  noch  nicht  genug;  zur  vollen 
Entfaltung  der  Oeistee-  und  Herzensbildung  der  Oflhöiloeen  kann  es  erst  dann 
kommen»  wenn  eine  reinliche  Scheidung  zwischen  geistig  normalen  und 
unternormalei»  Taubstummen  in  verschicKiono  Schulen  durchfjoführt  sein  wird. 
Diesem  Ziele  mit  allcu  Kräften  zuzustreben,  mi>chte  die  Uauptaufgabe  der  berufenen 
Vertreter  der  Taubstummen  sein^  auch  wenn  ee  erst  dann  erreicht  sein  wird,  wenn  die 
jüngeren  TftnbetununenlehTor  die  Stühle  der  ftlteren  einnehmen  werden  und  das 
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3.  Man  sollte  sich  der  ans  den  Anstalten  entlassenen  Taub- 
stummen in  liebovollor  Weise  annehmen;  sich  möglichst  in  den 

Zustand  ilircs  Geistes  vorsetzen  und  aus  diesen  Erwägungen  heraus 
sie  mit  ihren  Schwächen  tragen  und  ihnen  mit  Rat  und  That  zur 
Seite  stehen.  Ganz  besonders  gilt  dies  auch  da,  wo  uns  ein  ohne 
Unterricht  aufgewachsener  Taubstummer  entgegentritt. 

Das  sind  Forderungen  der  aligemeinen  Menschenliebe  und 
der  Christenpflicht 


Work  weiter  bauen,  zu  dem  die.se  den  Grund  gelegt  oder  besser  vorbereitet  haben. 
Dabei  gilt  es  aber  —  d^Ls  selbstbewuüite,  pietäÜoee  Vorgehen  aach  deutscher  Taub- 
stummen im  letikea  Jahisehnt  hat  ein  drohendes  liToit  gesproolien  — .  g^gttn  eine 
Gefahr  von  Westen  gerüstet  zu  sein.   Die  Tereinigten  Staaten  von  Novdameiiks 

hat  man  wohl  als  ein  Dorado  der  Taubstummon  ponaniit,  und  sie  möchten  es  auch 
vielleicht  sein,  wenn  durch  MiUiunen  und  Abennilüonen  geiscliaffeue  Kiesenpalüste 
in  prachtrolien  Parkanlagen  oder  gauze  Stadtviertel  einnehmende  Villenkolonien  allein 
schon  sam  glfloUichen  Lehen  führten.  Die  Tanbstninmen  entstammen  hekanntUoh 
giöfiitenteUs  ärmeren  Famiürn.  Ihre  ToUsimiigen  Geschwister  teilen  mit  den  Elteni 
die  Sorgen  und  Mühen  dcb  Lebens;  —  sie  sellxst  leben  dort  jenseits  des  Oceans 
10  Jahre  in  den  glänzend  eiiigorichtotcn  Internaten  fem  von  allen  Sorgen  des 
Lebens  und  werden  gehalten,  wie  vollsimiige  luuder  auch  aus  bemittelten  Famihen 
nicht  gehalteii  weiden  kSnnen.'  Da  steht  es  gar  nicht  m  Tenraiidera,  wenn  ae, 
die  fein  unifonniertcn  und  in  ausgezeichneter  Umgehung  lebenden  l^ubstummen 
gerini^rhatzi^'  auf  ihre  sich  abmühenden,  oft  auch  schmutzig  und  schlecht  gekleideten 
voUsiüuigen  Geschwister  in  den  heimatüclion  Hütten  blicken.  Da  wii-d  geradezu  ein 
iast  krankhafter  Eigendünkel  künstlich  groJis  gezogen  und  man  rnuHs  sich  nicht 
wundem,  wenn  eich  dieee  der  wiridiohen  Welt  fem  gehaltenen  Tnibra  fftr  besser 
halten,  al.s  die  Yollsinnigen  sind.  —  Im  £amirfe  mit  dem  Leben  kann  der  Taube  als 
Minderwertiger  nicht  gleichen  Schritt  halten  mit  dem  VoUsinnigen.  Iliilt  so  das 
L<ilit'n  nicht,  was  es  in  der  Schulzeit  vei-sprach,  so  keimt  und  wächst  im  Herzen 
die  Bitterkeit  Und  weiche  Früchte  diese  bringt,  des  hat  sich  schon  jetzt  im  Dorado 
der  Tanbehunmen  genügend  gezeigt  Dae  Seelenleben  der  Tanben  wird  nicht  allein 
durch  die  Gehörlosigkeit  beeinflufst,  sondern,  ^\  ii  ja  auch  der  Verfasser  des  obigen 
Artikels  mehrfach  erwähnt  hat,  gleioh&lls  durch  ttulsere  Verhältnisse,  besoudeia 
durch  Elrziehungsfehler.c  Ir. 
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1.  Zur  Fürsorge  far  die  Geistesschwachen  in  Holland, 

Belgien,  Frankreich  und  Luxemburg. 

Ein  l\L'i.<fljeni'ht,  ei-stattet  von  Alwin  Schenk  in  Breslau. 

Von  vornherein  möchte  ich  den  Zweck  meines  kurzen  Reiseberichtes  festlegen. 
Es  liegt  mir  ToQsttndig  fem,  eioe  Kritik  ubn  das,  wis  ioli  gwehen  habe,  m 
sohxeibeiL  Zu  einem  Baohgemahen  Vrldl  ^vtre  dto  ToUattndige  Behemohimg  der 

Spiracbe  der  einzelnen  Länder  und  ein  weit  längeres  Yen^'eilen  in  den  einxeliieii 
Sdiulaiist.ilteu,  als  dies  einem  Touristen  möglich  ist,  erforderlich  gewesen. 

Durch  meinen  Bericht  will  ich  nur  eine  Übersicht  geben  über  die  Hin- 
richtungen für  Odsteeschwaohe  in  den  genannten  Lkidem.  Bei  diesen  IDttaltingea 
ist  ee  mir  veigBnnt,  die  Naasen  liehwerter  Kollegen  und  fiiattritftiger  inte,  die  sich 
in  den  Dienst  der  Geistesschwachen  gestellt  haben,  öffentlich  zu  nennen.  Mit  noch- 
maligem Danke  für  freundliches  Entgegenkommen  verbinde  ich  auch  au  dieser  Stelle 
die  Bitte:  es  mögen  sich  die  Herren  mit  uns  in  uusem  drei  Vereinigungen  (Kon- 
fiuem  für  das  Idiotenweeen,  Yerbandstig  für  das  Hiltedmlveeen  und  Verein  für 
KinderforBchung)  znsammensdüie&en,  damit  die  Zahl  der  Mitarbeitenden  bei  unseren 
Beratungen  zum  Wohle  unserer  unglücklichen  Zöglinge  immer  gröfser  werde.  Gleich- 
zeitig bitte  ich  auch  die  Voi-stiindc  der  drei  Verbände,  die  genannten  Herren  von 
den  Konferenzen  in  Kenntnis  zu  setzen.') 

I.  lellud.  Hein  erstes  Reiseziel  war  Holland.  In  diesem  Lande  habe  ich 
die  BOtedrale  zu  Amsterdam,  die  IcUotenanstalt  und  die  Nachhilf  eUasse  in  Haag 
und  die  beiden  Hilfsschulklassen  in  Rottenlam  aufgesucht. 

Die  Hilfsschule  in  Amsterdam  ist  an»  I.Mai  1S99  mit  2  Klassen  gegründet 
woi-dcu,  die  dritte  wurde  im  September  lb99  und  die  vierte  Klasse  im  Kebruar  1900 
eingerichtet  Die  Schule  ist  eine  Schöpfung  des  »Vereins  für  zurückgebliebene  nnd 
mit  Sprachfehlem  behaftete  Kimtor«,  dem  eine  Beibe  hoohangeaehener  Persönlich- 
keiten Amsterdams  angehört.  Der  Verein  gewann  in  dem  Kollegen  Jan  Klootsema, 
der  durch  langes  Stuiiium  abnormer  Menschen  sich  für  seinen  Bemf  vorbereitet 
hatte,  den  geeigneten  Schulleiter.  Judo  Klasse  zahlt  16  Kinder,  so  daüs  die  Oesamt- 
zahl  der  Kinder,  für  die  hteber  Sondenmterricht  geschaffen  werden  konnte,  gegen- 
«irtig  64  hetrilgt  Die  'Stadt  zahlt  wohl  eine  Beihilie  ven  5000  Gulden  an  den 
Verein;  das  übrige  molk  aber  durch  die  Beiträge  der  Mitglieder  aufgebracht  werden. 
Trotzdem  wird  es  diesem  bald  möglich  sein,  auch  in  einem  anderen  Stadtteile  eine 
zweite  Hilfsschule  zu  gründen. 

Der  Lebifdan  enthält:  1.  Spradiunterweisung  (Sprechen,  Lesen,  Bdureiben  etc.), 

2.  ünterweisong  in  Gestalt  und  Form  (Rechnen  und  Zeichnen),  3.  Baohimterridit^ 
4.  Turnen  und  Spiel.  Di  r  Heliginnsuntorricht  ist  in  den  hnlliunJischen  und  bel- 
gischen Volks-  imd  HUfsächulen  nicht  Gegenstand  des  Schulunterrichtes,  sondern 
Sache  der  lürche. 

Die  Schulzeit  fiült  in  beiden  Düidem  ffir  alle  Klassen  auf  ^e  Ter-  nnd  Nach- 
mittage.   Der  Unterricht  beginnt  früh  gegen  9  Uhr  (an  einigen  Schulen  wenig 


')  Unsere  Zcit^^ihrift  ist  Oriran  dfr  Iiciden  letztgenannten  Vereinigungen  nnd 
bringt  die  nötigen  Mitleüuiigeu  und  Anzeigen  derselben.  Mit  Freuden  nehmen  wir 
aher  auch  Berichte  und  Mitteilungen  der  entgenannten  Yereinjgvng  anf.  Ir. 
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früher  —  an  einigen  etwas  später).  An  den  Vormittagen  sind  2,  2'  ..  oder  3  und  an 
den  Nachmittagen  2 — 2'/,  ÜDterhcbtsstuadeD.  £in  in  manchen  Städten  auch  zwei 
Nachmittage  sind  »chulfreL 

Etne  dritte  Ebmditiuig  der  Amstecdamer  HiMnohnle  fud  idi  ebenfiUs  in 

den  hoUüiidischon  und  belgischen  Hilfs-  und  Volksschulen.  In  diesen  Schulen  ist 
der  Schulleiter  nicht  Ordinarius  f>iner  h«'stimmten  Kla'^se.  Für  jede  der  vier  Klassen 
der  Amsterdamer  Hilfsschule  ist  eine  besondere  Lehrkraft  bestimmt.  Es  unter- 
riditea  an  der  Schule  1  Lehrer  und  3  Lehrerinnen.  Dem  Kollegen  Klootsema 
stdit  es  iraif  in  den  einseben  Klasaen  einselne  LehiBtoDden  —  f&r  die  Woche  ist 
ist  den  fiohulleitem  meist  eine  bestimmte  Zahl  vorgeschrieben^  die  sie  zu  erteilen 
haben  —  zu  übemehmen.  Dnn  dudun  h  frei  gewordenen  Lehrkhiften  ist  Gelegen- 
heit geboten,  wälircud  dieser  Zeit  besonders  schwache  Kinder,  die  beim  Klassenunter- 
richt Lücken  zeigen,  einzeln  vorzubereiten. 

Interessant  war  mir  die  PriratbiUiotfaek  des  Kollegen  Klootsema,  die  eine 
reiche  Fülle  deutscher  Bücher  aufwies.  Heimatlich  berührte  es  mich,  im  Westen 
das  umfangreiche  Werk  des  bekanntun  Breslauer  Psychologen  El)biiighaus  zu 
finilen.  Zu  meiner  Freude  kann  ich  es  aussprechen,  dafs  sich  die  Kollegen  an  den 
Uütsschuleu  gern  mit  deutsehen  Werken  und  Zeitungen  —  vor  allem  auch  mit  der 
ZdtBchxift  für  Kinderforsehnng  —  beeohUt^n. 

Von  Amsterdam  fuhr  ich  nach  H  aag.  Als  flanptförderer  unserer  Bestrebungen 
ist  dort  vor  allem  Kollege  Schreuder  zu  nennen,  der  den  Lesern  der  «Kinder- 
fehlert  durch  eiufn  unlängst  hier  v(>rüffeutliohteu  Aufsatz  bereits  bekannt  ist 
Kollege  Schreuder  .steht  zwar  selbst  nicht  im  Dienste  der  Idiotenerziehung;  als 
Direktor  einer  groben  Yolksschale  hat  er  jedoch  reiche  Gelegenheit,  sidi  der  be- 
sonders Schwachen  anzunehmen.  Augenblicklich  sucht  er  dem  Verein  für  Kinder- 
forscluuig  zahlreiche  Mitglieder  aus  seiner  Heimat  zuzuführen.  Wie  wäre  es,  wenn 
der  Verein  für  Kinderfoi-schung  dort  einmal  eine  internationale  Versammlung  ab- 
hielte'/') In  dem  Kollegen  Schreuder  und  seiner  liebenswürdigen  Gattin,  die  alle 
hierbei  in  Betracht  kommenden  Sprachen  fließend  spricht,  finden  wir  die  trenesten 
Führer  und  Berater. 

Unter  Fühning  des  KoUegfu  S  l  rHiid.  r  h'^mhte  ich  die  doHige  Idioten- 
anstalt  die  in  der  Nähe  der  grolsen  Kirclie  liegt.  Die  Anstalt  ist  ebenfalls  von 
einem  Verein  ins  Leben  gerufen  worden,  ist  jedoch  erheblich  älter  als  die  Amster- 
damer Schule.  Die  Idiotenanstalt  zShlte  bei  meinem  Besuche  84  Kinder;  davon 
wohnen  42  Kinder  in  der  Anstalt.  Die  übrigen  nahmen  nur  am  TJnteiridite  teil, 
der  von  2  Lehrern  und     Lehri'rinnen  gegeben  wird 

Mit  der  Volksschule  Hyswyskst^he  Plein  ist  eine  Nachhilfeklasso  verbunden,  die 
wir  jedoch  in  unserem  Sinne  nicht  als  Hilfsklasse  auffassen  können.  Die  Kinder, 
die  ich  dort  vorfand,  waren  nicht  »schwachbefikhigte  Kinder«,  sondern  Klassen- 
nachzügler. Aufgaben  wie  der  5.  Teil  von  600,  der  G.  Teil  von  720  u.  a.,  die  ich 
den  Kindern  rechneten  .sie  mit  Leichtigkeit  im  Kopfe  vor.    Iü  Preulseii  be- 

standen fi-ülier  iihnlirhe  Abschliifsklas-sen,  die  aber  durch  den  MinisterialerJalö  vom 
27.  Oktober  lb92  aufgehoben  worden  sind. 

Die  dritte  hollfindische  Stadt,  deren  HilfBsdraleinrichtiing  kennen  gelernt 
habe,  ist  Rotterdam.  Hier  besteht  keine  selbständige  Schule  für  zurückL'cliÜ- 1  '  iie 
Kinder  wie  in  Amsterdam;  wir  finden  vielmehr  2  Hilfsklasson,  die  der  Volksschule 
in  der  Nahe  der  Delitächen  Pforte  angeschlossen  sind.  Leiter  der  lüklasäigeu 


*)  Eb  mnfii  dann  auf  der  niohstra  Yeraammlong  in  Jena  ein  dahingdiender 
Antrag  gestellt  worden.  Tr. 
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Normalschule,  zu  der  die  Hilfsklassen  gehören,  ist  dor  Sehuldiroktor  D.  Köhler. 
Auf  seine  Anregung  hin  wurde  im  Jahre  1896  die  1.  Kiatj^e  und  im  Jahre  1898  die 
2.  Klasse  eingorichtei  In  der  Obentule  ist  ein  Leiirer  und  in  der.UniieiBtafe  eine 
Lduetin  tiHäg.  Die  Klassen  siUten  17  md  13  Kinder.  Über  die  Znbrnft  der 
beiden  Ililfsklassen  liilst  sich  zwar  heute  nichts  voraussehen;  doch  dürfte  sich  wohl 
aus  ihnen  eine  selbständige  Hilfsschule  entvrickeln,  die  nur  den  sohwachbelähigtea 
Kindern  dienen  wül. 

Holland  bat  noch  2  Anstalten  fär  Idioten  anfsaweisen,  über  die  idi  Jedoch 
nicht  cos  eigener  Anschanong  beriohten  kann.  Es  sind  die  Anstalten  zu  s'Heeren 
Loo  te  Ermelo  in  der  Nähe  von  Amersfort  und  SU  Wagenborge  bei  Groningen. 
Eine  Zusamnienstfllung  von  Bildern,  die  ich  von  der  ersteren  erhalten  konnte, 
weist  u.  a.  ein  zweihtöckiges  Uauü  für  Madeheu,  2  Häuser  für  kleinere  und  grolisere 
Knaben  aul  Dazu  kommt  ein  Krankenbans,  die  Schale  u.  a.  mehr.  Beide  Anirtiltffn 
sind  von  dnem  »Ghxistliohen  Verein  fOr  Irrsinnige  and  NerveoschwadieK  ge- 
gründet worden.  Sie  stehen,  was  Aufnahme,  Veq)flegung  und  Entlassung  betrifft, 
unter  dem  holländischen  JLrisinngesetz,  weil  Idiotie  dort  als  eine  Art  Irrsinn  be- 
trachtet wird. 

D.  Belgien.  Von  HUfsschnka  habe  ich  in  Belgioa  nar  die  tn  Antweipen 
sehen  können.  In  der  Hilfsschule  zu  Brüssel  waren  bereits  Ferien.  Herr  Schöffo 

Lep.ige,  dem  diese  Oilfsschulo  unterstellt  ist,  teilte  mir  in  einer  Zuschrift  vom 
12.  Mai  d.  .1.  zwar  mit,  dafs  die  Ferien  in  die  Zeit  vom  15.  Juli  bis  3.  September 
fielen.  Ich  richtete  mich  daiuul  hin  so  ein,  dald  ich  am  13.  Juli  in  ßrui>sel  sein 
k<mnte;  aber  auch  dieser  Termin  war  zu  spät.  Es  tiiat  mir  dies  doppelt  leid,  einmal, 
wttl  idi  die  giüfiBte  belgiscbe  Hilfsschule  nicht  besuchen  konnte,  und  zum  andern, 
weil  mir  die  Bekanntschaft  mit  dem  Kollegen  Tobie  Jonckheere,  der  ein  Bahn- 
brecher auf  unserem  Gebiete  für  Belgien  ist,  unmöglich  gemacht  wurde.  Ich  mufsto 
mich  bügniigeu  mit  dem,  was  Kollege  Jonckheere  in  der  Autwerpener  «Schul- 
seitnng  »Ons  Word«  über  die  Br&sseler  HilfSBchnle  geeohrieben  hat  Zu  meiner 
Freude  lernte  ich  Dr.  Demoor,  der  als  Soholarst  für  die  Brüsseler  HUteohole 
genaueren  Einblick  in  die  dortige  Schule  iKitte,  kennen.  Dr.  Demoor  suchte  mir 
durch  zahlreiche  Photographii'cu.  die  er  hatte  anfertigen  lassen,  einen  Einblick  in 
die  Brüsseler  Milfsschule  zu  gewahreu.  Seiue  zahlreichen  iSchriiten,  in  denen  er 
für  die  snräokgebliebenen  Kinder  emtrat,  stellte  er  mir  in  liebenswürdiger  Weise 
aar  Verfügung*  Wie  I^.  Demoor,  so  trat  anch  Or.  Ley,  der  Sohulant  der  Ant- 
werpener Hilfsschule,  in  Wort  und  Schrift  für  das  Wohl  der  Geistesschwachen  em. 
Es  war  nicht  immer  ein  leiclit«>r  Kampf,  den  die  beiden  Männer  geführt  haben, 
loh  habe  es  aber  selbst  erfahren,  dals  ihr  Kampf  von  Erfolg  begleitet  war.  Möchte 
es  den  beiden  noch  jugeudfrisclien  Iffitamem  gelingen,  aof  dem  betretenen  Pfade 
weiter  su  gehen,  um  die  belgisohen  Yeihilltnisse  lu  einem  befriedigenden  Absohhisse 
xa  führen. 

Wie  ich  aus  dem  Bericht  dos  Kulleiien  Jonckheere  erst  hon  habe,  ist  die 
Hilfsschule  in  Brüssel  am  12.  Apiii  lb*J7  gegründet  worden.  Leiter  der  Hüfä- 
echnle  ist  Em.  Lacroix.  Als  Schulärzte  sind  an  der  Hilfsschule  thitig  der  oben- 
genannte Dr.  Demoor  und  Dr.  DanieL  Die  Schule  zBhlte  am  13.  Januar  1899 
im  ganzen  275  Knaben.  Da  in  Belgien  für  die  Ausbildung  geistig  tiefstehender 
Kinder  bis  zur  Gründung  der  BrüssfitT  Ililfssihule  so  gut  wie  nichts  geschah, 
hat  man  in  der  geuaunten  Hilisächule  eine  Abteilung  für  idiotische  Kinder  ein- 
gerichtet, die  TOn  dem  Kollegen  Jonckheere  Unterweisung  empfangen.  AuCser 
dieser  Klasse  bestanden  an  dem  vorhin  genannten  Termine  noch  10  Klassen,  bei 
deren  Anordnong  nicht  nnr  die  Leistungen,  sondern  aach  das  Betragen  malii- 
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gebend  gewesen  ist.  Die  Übersicht  nennt  5  Xias-scu  mit  »sachte  behaudeling«, 
4  lÜMsen  mifc  »Htrenge  toohU  und  1  Klaaae  mit  »gemengte  todii« 

Die  Antwerpener  Sohmle,  die  ich  beenohen  konnte,  ist  erst  jüngeren 
üi^nmgs.  Sie  wurde  gegründet  am  2.  Oktober  1899.  An  der  Sklassigen  Schule 
sind  aufser  dem  Direktor  Dolaet  noch  5  Lohrer  thätig.  Als  taglichen  Mitarbeiter 
an  der  Ausbildung  der  Kinder  nenne  ich  ferner  den  Arzt  der  Hilfsschule  Dr.  Ley. 
Oieeen  7  Henen  nrab  ioh  noch  einen  hervointgenden  Klavieileliier  als  HilfBtoidfc 
«n  die  Seite  stellen.  Des  wditf^ediige  Kelleginm  machte  einen  redit  Tcrteilhaften 
EindmcL  Nfiher  getreten  bin  ich  unter  ihnen  dem  Kollegen  J.  Jaeks,  dem  Re- 
dakteur von  sOns  Word«.  Die  Anstalt  liegt  »nxu  des  Soeurs  Noirs.«  Auf  dem 
8chulgrund:stucke  ist  ein  Galten,  der  von  den  Kindern  während  der  Schulstunden 
bearbeitet  wixd.  Ein  Bamn  ist  als  Arbeitsiimmer  ffir  den  Ant  mit  allolei  Appa- 
xalen  m  Hessongen  etc.  anagestattet  weiden,  ffier  weiden  die  Kinder  in  soxg- 
faltiger  Weise  untersucht  und  es  wird  für  die  eingehenden  Fragebogen  das  erforder- 
liche Material  gesammelt  Auf  meinen  Wun.seh  führton  mir  dio  Kollegon  besonders 
vor,  was  sie  zur  Ausbildung  der  tSinuesthätigkeit  alles  thun.  Aus  der  Keihe  inter- 
essanter ISuseUieiten  will  ich  nnr  herverheben,  dab  das  Kleyier  im  Unteniehte- 
betrieb  reiobe  Yerwendang  findet  Das  Klavier  ist  in  dem  Täninnme  anilgeBtollt. 
Alle  Freiübungen  werden  unter  Musikbegleitung  solange  geübt,  bis  die  Kinder  auf 
Grund  der  Musik  ohne  Kommando  die  einzelnen  tlbungon  ausführen  Itönnen.  Aach 
ein  Tauzuheu  weil»  die  lüiabenschar  geschickt  zu  veranstalten. 

Zum  Besuche  der  belgisoihen  Idiotenanatalten  bedarf  man  eines  beeonderen 
Bereditigongsedieinee  von  dem  Jnstisministw.  Li  mdnem  (fiesbezii^ichen  GestiGbe 
an  den  Justizminister  van  den  Hooven  bat  ich  um  Nennung  der  betreffenden 
Anstalten.  Das  Erlaubnisschreiben  nannte  mir  Ix)keren,  Manage  und  Tesseoderloo. 
Alle  Idiotenaustalten  und  die  meisten  Irrenhäuser  Belgiens  sind  Unternehmungen 
geistlicher  Orden.  Die  Idioten-Anstalten  vwen  bis  vor  famem  e%en(]ioh  nnr  Fflege- 
aastalten.  Erst  in  jüngster  Zeit  ist  eine  Ideine  Änderung  eingetreten.  Die  eben- 
genannten  Är/fe  haben  auf  das  Unznreichendo  der  Anstalten  in  Sduiften,  die  sie 
den  mafegebeiiden  rer.sonliohkoiten  übersandton,  hingewiesen.  Man  fängt  nun  auch 
an^  die  Anstalten  als  Bildungsstätten  zu  betrachten.  Üb  sich  aber  die  Ideale  der 
Idiotenfrennde  verwiridtdien  werden,  ich  will  es  nioht  entscheiden,  [oh  |^be  ja 
gern,  dab  die  Brndw  und  Sohwestera  gewib  mit  Treue  ihrem  Liebeswwk  nah 
widmen ;  aber  zur  Erziehnng  tiofstehondor  Menschen  gehört  nicht  nur  Hingebung, 
pondorn  eine  pädagogische  Durrhbildunf.  (iii-  duroh  neue  Studien  immer  mehr  ver- 
tieft werden  muis.  —  Füi  jeden  Idioten  wii^d  pro  Tag  circa  1  M  bezahlt  Davon 
mub  der  Staat  die  Oonelnde  und  die  Frovins  je  \l^  beitragen.  In  dm  Idioten- 
anstalten  bleiben  die  Kinder  bis  sum  18.  Jahre,  dann  werden  sie  den  Irrenhänsem 
angeführt,  von  denen  Belgien  43  zählt. 

Besucht  habe  ich  zwei  Idiotenaustalten,  eine  für  Mädchen  und  eine  für  Knaben. 
Die  Mudchenanstalt  ist  in  Lokeren,  einer  Bahnstation  zwischen  Antwerpen  und 
Gent  Die  Anstalt  hoUbt  »Haison  St.  Benoitc;  gegründet  wurde  sie  von  den 
Schwestern  der  Caiarite  im  Jahre  1887.  Die  Zahl  der  idiotischen  MXdchen,  die 
gegenwärtig  in  der  An.stalt  Aufnahme  gefunden  haben,  beträgt  349.  Die  Anstalts- 
gebäudo  waren  meist  Neubauten,  die  noch  iinnior  erweitert  werden.  Die  Käume, 
die  ich  unter  Führung  der  oboi-sten  Schwester  alle  besucht  habe,  waren  durchw^ 
saaber.  Vom  Unterricht  habe  idi  bei  meinem  Besuche  an  einem  Kachmittage  nicht 
viel  gesehen.  Eine  Ueine  On^pe  von  MUchen,  die  von  einer  Schwester  im 
HoUftndisohen  unterwiesen  wurde,  liefe  idi  lesen.  Sie  lasen  die  Ideinen  Ertikhlungen 
Die  lOndeitabUr.  V.  Jahtgang.  19 
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des  1.  Leaelniohes  siamliah  iridier.  Die  voigelegten  Arboiten  bewieeen  mir,  daft  die 

Kinder  vorzugsweise  FröbelarbeiteQ  verfertigten. 

Di(>  vorhin  genannten  Anstalten  zu  Manage  und  Tessenderloo  sind  beide  für 
Knaben  hestinwTit  und  Unternehmungen  der  Hrüdur  der  Charitö.  Ich  habe  mich 
mit  dem  Besuche  der  1B92  gegründeten  Anstalt  zu  Manage,  einem  Orte  wenig 
•adlich  Tom  SfdtlachtfBlde  BeUe-Allianoe,  begnügt  Die  Anstalt  IQhrt  den  Namen: 
»Inslitiit  der  heiligen  Familie«.  F&r  meinen  Aufenthalt  in  der  Anstalt  konnte  idi 
nnr  einen  Sonntag  Nachmittag  vorwenden;  infolgedessen  habe  ich  hier  nichts  vom 
ITnt'Trieht  der  erst  seit  kurzer  Zeit  von  Brüd<'ni  in  zwei  kleinen  Zininiern  ril<  iit 
wixxi,  äeheu  kuuuuu.  L>aä  ganze  Etabiiijsemeut,  du^  ^siuh  von  der  Bahn  in  stattlicher 
Weise  aeigt,  aerflOlt  in  sw«  liomlioh  getrennte  Abteilungen:  in  eui  WaiaenhaiiB 
mit  160  und  in  eine  Idiotenanstalt  mit  250  Kindern.  Der  geaamtan  Kindeiaohar 
dienen  unter  Aufsicht  eines  Dii(>ktors  fRnidei-s)  27  Brüder,  etwa  15  den  "Waisen 
und  12  den  Idioten.  Dafs  die  Brüder,  die  sich  oiine  sonstige  Hilfe  der  Idioten- 
üirsorge  widuiuu,  eine  groü>e  Arbeit,  die  ihnen  wohl  auch  manchmal  ,zu  schwer 
werden  wird,  Idaten  mtoen,  bedarf  wohl  keines  Beweise«. 

An  der  Grenze  von  Frankreich  und  Belgien  in  der  Stadt  Möns  hatte  ich  noch 
das  Vergnüf^'eti.  mit  dein  in  den  »Kinderfehlern*  bereits  genannten  Dr.  Morel,  dem 
Direktor  der  Stuiit.Mrrenanstalt  zu  Moas,  ein  Stündchen  [i!au(h'rn  zu  können.  Auf 
eine  Besichtigung  der  Irrenanstalt  verzichtete  ick,  du  uk-lu  Streben  nach  Paris  gmg. 
Das  kone  Bebammenaein  war  mir  aber  tofl^rst  lehrreich,  da  Dr.  Morel  mit 
swei  andoen  Ärzten  die  Aofsichtskommission  für  sämtliche  Idioten-  and  Irren- 
anstalten Belgiens  bildet  und  dadurch  mancheriei  interessante  Erfahrungen  sammeln 
konnte. 

Iii.  Frankreich,  iliifsschulon  bestehen  in  Frankreich  zur  Zeit  noch  nicht, 
fiinzehie  Iftuner  sind  Ifir  die  Errichtung  derselben  wohl  ^getreten;  aber  bis  aur 
Stunde  hatten  ihre  Bemühungen  noch  keinen  thataSdüiclien  Krfulg.  Unter  diesen 
Männern  ist  wohl  in  erster  Linie  Dr.  Bourneville,  der  I)irektor  der  Idioten- 
abteilung in  Bicctri^,  zu  nennen.  Durch  mehrere  Jahre  hindurch  hat  er  die  zu- 
ständigen Korperschalteu  auf  diese  Schulen  hingewiesen  und  um  üründung  derselben 
gebeten.  Seine  lotste  hierauf  besfigUche  Schrift  b^iandelt  bereits  in  eingehender 
Welse  die  am  Anfange  genannte  Schule  in  Amsterdam.  Der  General-Inspektor  für 
das  Volksschulweson  Just  erzählte  mir  ferner,  dafs  er  in  einer  der  letzten  Sitzungen 
der  Staat.sbehönle  auf  <iic  <Jrüudung  von  llilfs-><  hulen  IiinL'ewieäen  hat.  Wm  dem 
zuständigen  Ministerium  sind  daraufhin  bereits  Erhebungen  augestellt  worden. 
Wollen  wir  hoffen,  daflb  auch  hier  etwas  Gutes  gesdiaffen  werde. 

Von  Idiotenanstalten  habe  ich  in  Paris  nur  zwei  kennen  gelernt:  Die 
Idiotenahtellung  i?n  Hospital  Sal[»etrierc  und  die  von  Bio  tie.  Herr  Jost  hatte  mir 
zwar  in  liebenswürdiger  Weise  noch  andere  Anstalten  in  und  um  Paris  genannt. 
Körperliche  Abspannung  m  den  glühend  heifseu  Tagen  des  Julis  veranlaii>tü  mich 
aber,  weiters  Besuche  auf  eine  fernere  Zeit  hinauszuschieben,  figend  welche  amt- 
liohm  Auftriige,  die  mich  zum  Ausharren  veranlaTst  h&tten,  hatte  ich  nicht  Was 
ich  that,  that  ich  zu  meiner  persönlichen  Information. 

Das  Hospital  Salpetriere  ist  eine  aus  4.'^  (jebiiudeu  bestehende  Versorgungs- 
anstalt für  alte  oder  geiste-sschwache  Frauen.  Am  Eingange  zu  dem  Hospital  ist 
ein  Standhttd  des  bekannten  NervenanEtes  J.  M.  Charoot  errichtet  Hit  dem 
Hcepitat  ist  eine  Idiotenabteflung,  die  etwa  180  Mädchen  xählt,  verbunden.  Von 
diesen  Kindern  besuchen  etwa  120  die  4kliLs.sige  Schule,  in  der  I>ohrerinnon  thätig 
sind.  I  ntel  rieht  fand  l>ei  meinem  .\ufentlialt  daselbst  nicht  .statt,  da  wegen  einer 
an-steckeuden  Krankheit,  die  viele  Kinder  befaUen  hatte,  die  Schule  geschlossen 
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werden  nuifste.  Die  ünterrichtsräume  und  deren  Ausstattung  machten  infolge  der 
Höuovationen,  die  vorgenonmien  werden  muüstou,  keinen  günstigen  Eindruck. 

Der  beste  Tag  fOr  eine  Benclitigung  von  Biodtre  ist  dw  Sonnabend,  den  mir 
Dr.  Bourneville  selbst  TOTgeschlagen  hatte.  Da  der  ünterrioht  erst  um  9  Uhr 
begann,  ging  ich  zu  Fufs  nach  der  Anstalt,  die  bereits  aufeerh.'üb  der  Stadtuinwallung, 
am  Fufso  des  Mont  Bicetro  liegt.  Die  gewaltigen  Uäuserinassen  des  Hospitals,  die 
man  beim  Verlassen  der  Stadt  schon  von  ferne  li^n  sieht,  bieten  3000  alten  oder 
geisteskranken  Uännem  eine  Znflnofaisstätte.  Rechnen  wir  noch  das  Personal  dazo, 
so  finden  wir  liier  eine  stattliche  Gemeinde  von  tet  3600  Fexsonen.  Die  dem 
Dr.  Bourneville  untorstollte  Kinderahteilung  zählt  etwa  450  idiotische  Knaben. 
Nur  wenige  Minuten  vom  Hospital  entferut  ist  die  ebenfalls  unter  Dr.  Bourne* 
vi  lies  Leitung  stehende  Stiftung  Vallöe  für  etwa  250  idiotische  Mädchen. 

Für  den  Besooh  war  ein  bestimmter  Plan  entworfen  worden.  Zuerst  fanden 
turnerische  Übungen  statt  Wie  ich  von  Antwerpen  bereits  beiiditen  konnte,  so 
wird  auch  hier  die  Musik  viel  mehr  in  den  Dienst  des  Turnens  gestellt,  als  ich  es 
in  deutschen  Schulen  gefunden  habe.  KüJirend  war  der  Vorbeimarsch  der  Idioten- 
schar. Eine  Kapelle,  gebildet  von  den  Züglingeu  der  Anstalt,  schritt  dem  Zuge 
voran.  Einxebe  Mnsilainten  waren  swar  gdUunt,  damit  sie  aber  bdm  ümsqg  nicht 
feblten,  wurden  sie  von  kiiftigen  Amen  nntezstfitsi  ünter  den  KUngen  nnsers 
deutschen  Liedes:  »Wer  will  unter  die  Soldaten«  bewegte  sich  der  Zug  an  uns 
vorüber.  Jedem  der  Marschierenden  sah  man  es  an,  wie  wichtig  ihm  seine  Auf- 
gabe war.  Wenn  sie  an  der  Einnahme  von  l'eking  hatten  teilnehmeu  sollen,  sie 
bitten  nicht  emster  sein  können.  SSn  W"«*««  der  Knaben  fehlte  andi  hier 
niobt  —  An  zweiter  Stelle  wurden  die  Ateliers  besndit,  die  ein  Bild  emsiger  Thltig- 
keit  darboten.  Neben  Hobelarbeit,  Schreinerei,  Schlosserei  etc.  fand  idi  noch  eine 
Buchdruckerei,  in  der  die  besten  Schüler  praktisch  thätig  waren.  Eine  Anzahl 
sauber  gearbeiteter  Bücher,  die  ich  erhielt,  trug  die  Aufschrift:  »Lmprimerie  des 
Eniants  des  Biedtre.«  —  Die  Schule  ist  Sklassig.  4  Klassen  dienen  dem  Be- 
soldftignngB-  und  4  dem  eigentlichen  Schulunterricht  —  Bei  der  Wanderung  durdi 
die  Anstaltsräume  hatte  ich  öfters  Gelegenheit  zu  sehen,  wdohe  hohe  Bedeutung 
man  in  Bicetre  der  "WasserlH.'handlung  zumifs-t.  —  Mit  grofsom  Interesse  habe  ich  das 
anatomisch-patliologische  Museum  von  Bicetre  in  Augenschein  genommen.  Die  reichen 
Sammlungen  legten  Zeugnis  sib  von  der  Treue  und  Sorgfalt,  die  Dr.  Bourneville 
und  Berne  Hitarbdter  ihrem  Amte  stets  wlgegengetiiaotit  haben.  Dr.  SoUier,  der 
bekannte  Verfasser  vom  »Idiot  und  ImbeciUe«,  war  an  diesem  Museum  lange  Zeit 
als  Custos  thätig  gewesen.  —  Gemeinsame  Gesänge  vereinigten  die  Knaben  und 
Mädchen  aus  beiden  Anstalten.  Ein  stattlicher  Choj-  erfreute  uns  durch  den  Vor- 
trag mduntimniiger  Lieder.  Zum  Schlüsse  sangen  die  Kinder  mit  grobeir  Wtose 
und  Begeistanmg  ihr  Nationaltied.  Sie  haben  sndi  alle  Ursache,  Que  Heimat  sn 
lieben.  Schon  ein  Blick  aus  den  F -nstem  der  hodigelegenen  Anstalt  bietet  ein 
prächtiges  Bild  von  der  Schönheit  und  dem  gewaltigen  Umfange  der  Heimatsstadt 
der  lünder  dar.  Als  nächstes  gewaltiges  Bauwerk  begrüliste  uns  das  Pantheon,  die 
OnÜMtttte  unseres  Bonsseaus  und  anderer  Geisteshelden. 

Boich  befriedigt  veriieb  ich  die  Idiotenanstalt,  um  ftber  Vitiy  nach  Paris 
surnck  zu  kehren.  In  Vitry  ist  Dr.  Bourneville  Direktor  des  Instituts  Modico 
Prdugngi quc.  Ks  ist  dies  eine  I'rivatai istalt,  in  der  zunickgebliebene  und  nervöse 
Kinder  besser  bemittelter  isLreiso  eine  ihrem  Leiden  angemessene  Erziehung  finden 

Für  Paris  wurde  mir  ab  Jdiotenanstalt  noch  »Maison  des  Frftres  TJean 
de  Dieu«  genannt. 

19* 


Digitized  by  Google 


276 


B.  ICtteOungen. 


fOr  zorückgebliebene  Kinder  bemittettar  Btem  bafiadet  ädh  aook  etne  smite 
Privatidiotaiuuislalt  in  der  mhe  ven  Ptais  und  swar  in  Baabe  nne  in  dem  lliale 

Montmorenoy.  Dieselbe  ist  1847  vod  Yallte  in  der  Nähe  vom  Hoi^ital  Bioetre  ge- 
gründet worden  ;  1889  wurde  sie  von  dem  gegenwärtigen  Direktor  Langlois  über- 
nommen und  nach  dem  vurhin  erwähnten  Orta  verlegt  Das  Oraadstück  ist  10  ha 
grols.  Durch  liebenswürdige  Yermittdaiig  des  Herrn  Joat  M  mir  ein  gröüMna 
Albmn  von  der  Anatalt  ftberaandt  woxden.  Nadbi  den  Bildem  sn  adUietoi,  haben 
wir  es  mit  einer  modem  eingerichteten  Anstalt  zu  thun,  die  allen  hygienischen 
Foniprungmi  der  Gegenwart  gerocht  werden  kann.  K!'"ii:o  WiUdchon  mit  grofsen, 
über  100  Jahr  alten  Bäumen  und  hübsche  Garteuplatze  umgüt>eu  die  Anstalts- 
gebäude. Gegenwärtig  zählt  die  Anstalt  85  Pensionire,  die  Sohüierzahl  hat  sieb 
in  den  11  Jahren  der  jetsigen  Leitung  last  verdoppeli 

Erwfthnt  sei  noch.  daTs  in  den  Taubstnmmenanstalten  zu  Dijon  und 
Avignon  den  idiotischen  Kindern  besondere  Fürsorge  gewidmet  wird. 

IV.  Laxenburg.  Wir  finden  in  Luxemburg  weder  eine  Hilfsschule  noch 
eine  Idiotenanstalt  Durch  Kollegen  Hemmen  von  der  Taubstummenanstalt  in 
Lnzembnigf  der  den  Müi^iedem  der  Braalaner  £onf erens  ffir  daa  idiotenweaem  nooh 
bekannt  sein  dnifte,  ist  aber  anob  iaitt  die  Saohe  der  IdiotenfSiaoige  in  Hüb  ge- 
kommen. 

Es  ist  von  der  liegierung  eine  Kommi.ssion  ernannt  worden,  um  die  Ein- 
richtungen einer  Hiifssohnle  für  die  Stadt  Luxemburg,  die  allerdings  nur  etwa 
20000  Sinwobner  cihlt,  in  studieren.  Die  Eemmiaaion,  sn  der  anob  KoUage 
Hemmen  zählt,  hat  bereits  den  Bericht,  der  eine  vollständige  Übei-sioht  der  Or- 
ganisation enthält,  abgesandt.  Der  stödtisclien  Betlörde  steht  es  jetzt  zn,  die  An> 
gelegen heit  zum  Abschlufs  zu  bringen. 

Auch  die  Errichtung  einer  Idiotenanstalt  wird  erstrebt  Kach  der  Aus» 
81^  dee  ünterriobtaministere  in  der  letzten  KammerseeBion  ist  die  Sache  Gegen- 
stand des  Studiums.  Man  steht  dieser  Frage  allgemein  sympathisch  gegenüber.  Da 
man  aber  doch  keinorlci  Fi-fahningen  übt>r  (]«'n  Unifani'  fiimr  solrlicn  Anstalt,  die 
dadurch  entstehenden  Kosten  hat,  so  ist  die  ganze  Augolegonbeit  noch  Gegenstand 
sorgfaltiger  EIrwägungen.  Wenn  diese  abgeschlossen  sein  werden,  so  ist  wohl  zu 
«rwaiten,  dab  eine  Anstalt  errichtet  wird. 

Zum  Schlüsse  meines  Berichtos  rufe  ich  nochmals  den  Ht  i  ren,  denen  ich  bei 
meiner  Reise  peisönlioh  näher  getreten  bin,  em  henlichee  Lebewohl  zu. 


2.  Über  die  Ursachen  der  Minderbegabung  von  Schul- 
kindern 

hat  Herr  Dr.  med.  Schmid-Mon  uard,  Halle  a  Saale,  auf  der  12.  deutschen  Natar. 
fotaoher^  und  Ixzte-Yeraammluug  in  Aachen,  September  1900,  einen  Vortrag  gehalten. 
Sohmid-Monnard  hat  die  126  Kinder  der  Hallesohen  Hilfisaehnle  ffir  Sohwach- 

befähigtc  untersucht,  mit  Unterstfltznng  der  Lehrerschaft,  der  Armen  Verwaltung  und 
eines  Nerven-,  eines  Ohren-  und  eines  Au<r»'ti.s{»ezi:ilisten.  Schwachhefähif^te  Schul- 
kinder nennt  er  solche,  welche  zwar  unternchtsfähig  sind,  aber  nicht  beanlagt  zur 
erfolgreidien  Hitaibaft  mit  normal  beanlagten  Kindern.  Sie  waren  in  Deutschland 
1898  in  über  7000  sogenannten  HilfsUassen  nntergebraoht  mit  einem  geringeren 
I>ehrziel.  Die  grössere  Hälfte  dieser  Kinder  wird  durch  diesen  Sonderunterricht  nach 
ihrer  Entlassung  erwerbsfähig.  l);i.s  Augenmerk  wurde  gerichtet  auf  die  Ursachen 
der  geringeren  Befahignng,  in  der  Hoffnung,  einen  Weg  zu  finden,  wie  die  geistigea 
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Leistaagen  dieser  Kinder  zu  hüben  sind.  £s  fand  sich,  dafe  alle  nicht  nur  geistig, 
sondern  auch  körperlioh  minderwertig  sind  und  in  denkbar  unguniitigsten  äulseren 
Vcrhmtnfniion  leben.  Sie  stehen  den  aoimaleii  AUengenoBBen  ao  Hage  und  Ge- 
wicht im  Durchschnitt  um  1— l'  Jahr  nach,  in  einzelnen  Fällen  sogar  um  4  bis 
5  Jahre.  Oeistif^  sti.'hon  sie  auf  dvr  Stufe  eines  2 — 4jiihrigen  Kindes  und  nur  bei 
'/j  der  Schwachbegabten  Schüler  findet  man  leidliche  Leistungen.  Für  die  mangel- 
hafte körperliche  Entwiokelung  sind  die  traurigen  häuslichen  Verhältnisse  (Armut, 
hohe  Emdenahl,  EiinUiohkeit  der  Etten)  TeiutwortUdi  m  maehea.  40% 
Ettem  waren  moralisch  zu  beanstanden  nnd  es  ist  charakteristisch,  dalä  aus  Trinker» 
familien  fast  nur  schlechte  Schüler  hervorgehen,  während  der  groöte  FrOMBtBiAs 
wenigstens  mittelinälsiger  Schüler  ordentlichen  Fainilieu  ent^itanirat. 

Das  Hörvermögen  war  nur  in  Vio  *^ör  Fälle  normal,  etwa  verstand  Flüster- 
q»nKdie  aar  aatar  4  m  Bntfenrang.  Wlohlig  ist  die  aagemeiae  Häufigkeit  d«r 
Nasen  rächen  wuchemngen,  die  meist  in  recht  ansehnlichem  Umfani:  bei  aller 
Kinder  nachzuweisen  waren.  Krfahningsgemäfs  wird  durch  deren  Yorküuimen  die 
Fähigkeit  aufzumerken,  und  damit  die  geistige  Leistung  horabgesotzt.  Kiueni  solchen 
Material  gegenüber  müssen  diu  Ärzte,  die  Schule  und  die  üesellschaft  So.liuug  nehmen. 
Sehmid-Monnard  eohllgt  vor,  bei  solohen  Kindern  d»  Naeenwaoherangen  operativ 
zu  entfernen,  um  die  geistige  Ix'istungsfilhig^eit  SQ  heben.  Natürlich  hat  diea  aar 
Aussicht  auf  Erfolg  bei  Kindern,  deren  Nervensystem  nicht  durch  Abstammung  von 
sittlich  entarteten  Klteru  bereits  unheilbar  krankhaft  verändert  ist.  also  nur  bei  den 
Kmdern  ordentlicher  Familien.  Der  Anfang  mit  diesen  Üperaiiouen  ist  bereits  in 
Halle  gemaoht  worden.  Znm  andern  düifea  die  Snder  nidit  wie  bisher  erat  nach 
zweijährigem  Sitzenbleiben  in  die  Ililfsschnle  verwiesen  werden,  sondern  spätestens 
'/^  Jahr  nach  Schulbeginn.  Schliofslich  sind  mit  Hilfe  eines  Nervenarztes  die  immer 
noch  darunter  vurkoinmenden  völlig  blüdsmni^rrii  Kinder  aus  di;ni  Kreise  derSchwach- 
befahigtun  zu  entfernen.  Schmid- Munnard  schlieLst  mit  den  Worten:  »Man  sieht, 
welch  ein  krankhaft  geborenes  aad  krankhaft  gewordenes  Kindermateiial  in  anseiea 
ffilfwchulen  existiert,  dessen  geistige  Leistnngsflhigkeit  zum  Teil  nooh  zu  verbnossrn 
ist  und  wie  notwendig  hier  eine  ärztlir>he  FntersuohaQg  nnd  Beratnog)  Wie  not- 
wendig hier  die  Austellang  eines  Schularztes  ist« 


8»  Über  die  Fürsorge  für  die  Geistig-Minderwertigen 
im  Herzogtum  Braunschweig 

hielt  auf  Anregung  des  Vorstandes  des  Landlelirervereins  für  das  Herzogtum  Braun- 
sohweig  der  dirigierende  Lehrer  Kielhorn^Branaschweig  anf  dem  Lehrertage  in 
WoUenbüttel  einen  Vortrag.  Er  teilt  die  Geistig-Minderwertigen  in  3  Gruppen,  Blöd- 
sinnige. Schwachsinnige  und  S«  hwachbefähigte.  Die  Fürsorge  für  sie  habe  sir  h  zu  er- 
strecken auf  da.s  schul-  und  naohscholpllichtige  Alter  und  sei  auch  eine  Fürsozge 
in  volkswirtschaftlicher  Hinsicht 

Die  Yerhtttaisse  för  die  U9d-  and  schwaohsinnigen  Kinder  im  Heraogtnm 
Brannachweig  sind  fnr  die  Zeit  des  sdhnlpflioiitigen  Alten  daroh  das  Oesets  vom 
30.  März  1894  gi^regelt. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  bereits  gesetzlich  geordneten  Verhältnisse  hatte 
Herr  Kielhorn  folgende  Leitsätze  aufgestellt 

L  Die  Brsiehang  der  Geistig-Minderwertigen. 

1.  a)  Die  blödsinnigen  Kinder  nad  von  vomheiem  vwn  Besoche  der  Ge- 
meinde- bezw.  Büigenchulen  aaszusohHe&en  und  dffirwtsprecfaenden  Anstalt  zu  tber- 
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weben.  —  b)  Die  schwachsiDoigeD  Kioder  siuü  zunächst  in  die  Qemeiude-  besw. 
Bfiigeisdlnile  aafniiiehmea  imd.  naohdem  der  Sohwadirinn  genügend  festgestellt  ist. 
mit  dem  7.  Lebenqahie  der  betreffenden  Anstalt  zu  überweisen.  —  o)  Die  schwach- 

befäliii^'tpn  Kinder  sind  zunächst  in  der  Gemeinde-  bezw.  Bürf^erschule  aufzu» 
nehnn^u  und,  nachdem  während  eines  etwa  zweijährigen  Schulbesuchs  die  schwache 
Befähigung  genügend  festgeättillt  ist,  der  Uilfäächulu  zu  überweisen.  Wo  Hilfs- 
sdlmlen  nidit  voiliandeii  and,  mfissw  die  sohwaohbeflhigten  Kinder  in  der  Ge- 
meinde- bezw.  Bdigetsdiide  geduldet  werden. 

2.  Es  ist  zu  erstreben,  dafs  die  Städte  Hilfsschidon  errichten,  und  dab  ver- 
schiedene Ortsc'hiifteii  hei  günsti'jer  Lage  zusammen  eine  Hilfsklasse  unterhalten. 

3.  Solange  die  schwachäinnigeu  und  schwach  befähigten  Kinder  die  Gemeinde- 
besw.  B&igenebnle  besaoliMi,  bat  sie  der  Lehrer  nnter  seine  besondere  Obhat  m 
neibmen.  Sie  sind  an  Gehorsam,  Fleib,  Ordnung  und  gnte  Sitte  zu  gewUmen, 
insonderheit  dürfen  sie  nicht  bestraft  werden,  wenn  ilue  Leistongm  Iiinter  den  An» 
forderungen  der  Schule  zurückbleiben. 

4.  Lehrer,  äoelsoi;ger  und  Ärzte  haben  die  Pflicht,  den  ÜUtem  geistig  minder- 
wertiger  Xinder  AnfMblnb  zn  geboi  über  die  m  treffmden  eniehliolien  Msflnshmen. 

5.  a)  Die  Eniehnng  der  geistig  miatewertigen  Snder  in  der  Mteebole  and 
in  der  Anstalt  hat  nach  den  bewährten  pädagogischen  Grandsätzen  zn  geschehen. 
Insonderheit  sind  folgende  Hilfswissenschaften  zu  Rate  zu  ziehen:  Pathologie, 
Hygiene,  Psychologie  und  Psychopathologie.  —  b)  Die  Hauptaufgabe  der  Hilis- 
sobnle  ond  der  Anstalt  ist:  sids  den  Kindern  religiöse,  sittlich  gute  Mensobeii 
zu  biden,  soweit  als  mögtioh  ihre  Sdiwieben  zu  mildem  und  ihre  Erwerbsfthigkeit 
vorzubereiten.  ~  c)  Der  Unterricht  in  der  Hilfsschule  und  in  der  Anstalt  trage 
überall  erziehlichen  Charakter,  passe  .sich  auf  allen  Rttifen  gewissenhaft  dem  geistigen 
Vermögen  der  Kinder  an,  vermeide  Vielwisserei,  erzeuge  innere  Durchbildung  und 
sidiere  Aneignung  des  Stoffes  uid  lehre  anf  die  mannigfsdhste  Weise  die  Ver- 
wertong  des  Gelernten  fOxs  spitere  Leben.  —  d)  In  der  HUfssohnle  imd  in  der 
Anstalt  sind  nur  solche  Lelirklifte  zu  verwenden,  welche  neben  gründlicher  päda- 
gogischer Vorbildung  pädagogische  Erfahnmg  besitzen,  mit  den  erwähnten  Hilfs- 
wissenschaften und  dem  Wesen  der  geistigen  Minderweiligkeit  vertraut  sind  und 
einen  rahigen,  freundlich-ernsten  Charakter  haben. 

6.  Aueb  im  nsdisohalpfllditigen  Alter  sind  für  die  sdiWBehsinnigenandeidLWSoh- 
bsAhjgten  Kinder  erziehliche  Mafsnahmon  zu  treffen:  a)  Fortbildungsschulen,  weldie 
mit  der  Hilfssclnile  bezw.  mit  dr-r  An.stalt  zu  verbinden  sind.  —  b)  Werkstatten  ver- 
schiedener Art,  welche  mit  der  Anstalt  zu  verbinden  und  in  denen  die  Knaben  etwa 
Us  zum  vollendeten  16.  Lebensjahre  zu  unterweisen  dnd.  Alsdann  müssen  diese 
Eur  weiteren  Aosbildang  Handwerksmeistern  übeigeben  werden.  —  o)  Unterwmsangen 
in  der  Garten-  und  Feldarbeit  für  Knaben  und  Mädchen.  —  d)  Untorwci.sungen  der 
Mädchen  in  häuslichen  Arbeiten  und  in  weiblichen  Handarbeiten.  —  e)  Gowäliruiig 
von  Prämien  seitens  des  Staates  an  Handwerksmeister  für  gute  Ausbildung  der  L«hr- 
Unge.  —  f)  Beaufsichtigung  der  entlassenen  Kinder  —  besonderB  dann,  wenn  keine 
Ettem  voihanden  sind  oder  diese  anflttüg  und,  die  Kinder  genügend  ni  beanf- 
siohtigun. 

IL  Die  Fürsorge  für  die  Geistig  •Minderwertigen  in  volkswirtschaftlicher 
Hinsicht. 

1.  a)  Die  Blödsinnigen  sind  onfiUiig,  am  öffentlichen  Leben  teüsonehmen. 
Sie  sind  der  Pflege  bedürftig  and  müssen  beim  Eintritt  der  VoUjihrigkeit  entmündigt 
werden  (§  6,  1  des  Bürgerlichen  Oesetzbuches).  —  b)  Die  Schwachsinnigen  werden 
unter  günstigen  Voraussetzungen  in  beschränktem  Mabe  erwerbsfiUiig,  bleiben  aber 
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imadbBttndig  und  müssen  beim  Eintritt  der  Volljähri^tait  entmündigt  weiden. 
(§  6,  1  dee  Büxgeiliolieii  OeeetslnioheB.)  —  o)  Die  SoliwMhbeOaugtei  raifen  dnroh 
«ine  planmä&ige  Erziehung  zu  einer  gewissen  wirtsohaftlichen  Selbetändigkeit  herUL 

Die  moistpn  je^ioch  Miüm  m  urti-ilsschwach,  und  diesen  müssen  beim  Eintritt  der 
Voiijähriglieit  Pfleger  Ijestellt  werden  (§  K>,  10  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches). 

2.  Die  Geistig-Minderwurtigeu  bedürfen  in  der  Itochtspflege  besonderer  Berüok- 
dohtigiing.  Wenn  dieeelbeo  BeohtsgeechSfto  m  eileiUgen  haben,  so  iat  es  eifoider- 
Uoh,  dem  betreffenden  Gerichte  Auskunft  über  den  Ored  ihrer  7nw>fllmimg«IKIiighaif 
ro  geben.    Für  sie  ist  der  Naoheid  geboten, 

3.  Die  schwach-  und  MiWlsiimitren,  sowie  die  ullennei.sten  schwacbbefähigten 
jungen  Leute  sind  unfähig,  im  Heere  und  in  der  Marine  zu  dienen.  Ihre  Aua- 
nraetening  nraib  bei  der  Ersatsbehörde  qiitostenB  am  Mneterungstage  beantragt  werden 
nnter  Vodegung  von  Zeugnissen  und  Gutachten,  welche  von  den  fr&heraa  B'wAffn» 
und  von  Ärzten  auszaatellen  sind.  ($  0,  Anlage  4  der  Heerordnung  und  §  63,  7 
der  Wehrordnong.)  •  Opp ermann. 


4.  Über  die  ftrstUche  Bedeutung  der  HUfssohnlen  fttr 

Bohwaohbetfthigte  Kinder 

spradi  Dr.  Laqner-Flnuikfiiit  a,M.  anf  der  26.  Wandenreiaammlung  der  Südwest- 
deutschen  Neurologen  und  Irrenärste  zu  Baden-Baden.  Unter  Hervorhebung 

der  "Wichtigkeit  der  Lehre  vom  angeborenen  und  früh  erworbenen  Schwaclisinn  für 
den  Praktiker,  für  den  Kriminal- Anthropologen  und  für  den  Psychiater,  welche  in 
foro  so  häufig  dem  iSchwachsinu  begegnen,  gab  nach  der  »Berliner  klinischen  Wocheo- 
adixilt«  Vortragender  seine  Erfahrungen  als  Soholarzt  der  städtischen  Hilfsschule  zu 
lYankfnrt  a/SL  wieder.  Letztere  besteht  schon  seit  1888,  und  zwar  fast  in  gleicher 
Verfassung  wie  die  Sehwachsinnigenschulen  zu  Braunsrhweig,  Leipzig,  Dresden,  Elber- 
feld, Dü-sseldorf  und  Köln  und  an  anderen  Or<en.  Die  Si  hule  zu  Frankfurt  setzt  .sich 
aus  sechs  Klassen  zusammen  und  ist  zunächst  für  diejenigen  bchüler  bestimmt,  welche 
nach  zweijährigem  Besuche  der  untersten  Klasse  der  städtischen  Bürger-,  bezw.  Volh»- 
echole  anf  Omnd  ihiee  Schwacbrinns  daa  Klassenziel  nioht  erreicht  haben,  vorans- 
gesetst,  dafs  Seh-  und  Hörstriningen  nicht  bestehen.  Über  die  Aufnahme  entscheidet 
eine  von  dem  Leiter  der  Schule,  dem  Frankfurter  Stadtarzt  und  Schularzt  der  Hilfs- 
schule geleitete  Untersuchung.  Die  J.,ehror  begleiten  die  Aufnahmeklasse  fünf  Jahre 
hindurch,  sind  also  genau  mit  der  krankhaften  Natur  des  Einzelnen  vertraut.  In  allen 
Klassen  wird  thunlidist  zu  gl«cher  Stunde  der  ^Mche  Gegenstand  gelehrt,  damit 
Kinder  verschiedener  Begabang  in  einzelnen  Fächern  höheren  oder  niederen  Stufen 
zugewiesen  wenlen  k^mnen.  Anschauungsunterricht,  Handfertigkeit,  Sprachheil- 
übungcn  nehmen  einen  breiten  liaum  ein.  Häufige  Pausen,  halbstündlicher  Unter- 
richt bei  schwereren  Gegenständen,  Fortfall  häuslicher  Aufgaben,  Beschränkung 
der  Strafen  eto.  nnd  wichtige  FUttoren  im  Unterricht  der  Sdiwaohbegabten.  Vor- 
tragender maclit  Vorschläge  über  die  ünterbringnng  und  Versorgung  der  fiOIfasohSler, 
welclie  vom  Ende  des  schulpflichtigen  Alters  aus  dem  Unterricht  entlassen  werden, 
spricht  sich  gegen  ZaUissuug  von  Moralisch-Schwuchsinnipju  und  Epileptikern  und 
gegen  Einrichtung  von  äugeuauuteu  Nachhilf ekiasseu  au.s  und  betont  die  Not- 
wendigkeit gemeinsamer  Arbeit  zwischen  Pädagogen  und  Ärzten  Inder 
oft  srhwierigeu  Fnige  der  frühen  Erkennung  dos  Schwachsinns  und  der  Beurteilung 
der  Bildungsfähigkeit  und  der  Abtrennung  der  für  die  Idiotenanstalt  peeignoton 
Idiotenfälle  von  denjenigen  Formen  des  Schwachsinns,  die  in  den  Hilfsschulen  mit 
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relativ  gutem  Ergebnis  weiter  kommen.  Dr.  LaqcI'J{  weist  zum  Schlüsse  auf  die 
Bedeutung  der  in  der  Hilfsschule  gemachten  padagogi.schen  und  schulärztlichen  Be- 
obachtungen für  die  Armee  -  Verwaltung  und  Strafreohtspflege  hin. 

5.  Die  Taabstommenanstalten  des  deutscheu  Reiches 

im  Jahre  1900. 

Das  Deutsche  Reich  zählte  im  Jahre  1900  einundneunzig  Taubstummen- 
anstalten. Hiervon  entfallen  auf  Preufsen  46i  auf  Bayern  ISj  auf  Württemberg  8^ 
Sachsen  und  Baden  haben  je  3  solcher  W'ohlthiitigkeitsinstitute,  Hessen  und  Mecklen- 
burg jo  2j  in  ELsafs-Lothringen  befinden  sich  1  Anstalten ;  auf  die  anderen  deutschen 
Staaten  treffen  zusammen  lü  Taubsturamenschulen. 

732  Lehrkräfte  (642  männliche,  äü  weibliche)  unterrichten  in  673  Klassen 
6458  taubstumme  Kinder,  von  denen  3508  Knaben  sind  und  2950  dem  weiblichen 
Geschlechte  angehören.  Zur  evangelischen  Religion  bekennen  sich  3932,  zur  katho- 
lischen 2421  Zöglinge.  Israelitisch  sind  IQä  Kinder.  Von  den  äl  deutschen  An- 
stalten sind  32  Internate,  42  Externate,  12  gemischte  Anstalten.  3000  Zöglinge 
wohnen  im  Internate,  2814  sind  im  Externate  untergebracht  Die  übrigen  644  sind 
Schulgänger. 

Frankenthal,  Pfalz.  Otto  Schmitt 

fi.  Gewerblich  beschäftigte  Kinder  in  Deutschland. 

Mehr  als  eine  halbe  Million  gewerblich  beschäftigter  Kinder  zählt  das  deutsche 
Reich,  wie  die  auf  Anordnung  des  Reichskanzlers  im  Jahre  1898  veranstalteten  Er- 
hebungen ergeben  haben.  Es  sind  genau  544283  Kinder  unter  ]A  Jahren  emüttelt 
worden,  die  au£serhalb  der  Fabriken  gewerbUch  thätig  waren.  Da  die  Zahl  der  volks- 
schulpflichtigen Kinder  8334  919  betrug,  wurden  von  je  IQQ  volkssohulpflichtigen 
Kindern  6,53  gewerblich  beschäftigt.  In  Sachsen  stieg  der  Prozentsatz  bis  auf  22.8 
und  betrug  in  Altenbuig  19.2,  in  Meiningen  und  Schwarzburg-Rudolstadt  16,4  und 
in  Koburg-Gotha  15,2,  dagegen  in  Preufsen  nur  5^2  und  in  Bayern  1^  Zwi.schen 
den  preuCsischeu  Provinzen  ergeben  sich  grofsc  Vorschiedenhoiten ;  abgesehen  von 
Berlin,  wo  25146  Kinder,  d.  L  jedes  achte  schulpflichtige  Kind,  gewerblich  thätig 
waren,  steht  Hohenzollern  mit  einem  Prozentsatz  von  7,9")  obenan,  während  untenan 
stehen  Posen  mit  1.80,  Ostpreufsen  mit  1,97  vom  Hundert  Die  niedrigen  Zahlen 
für  Ost-  und  Westpreufsen,  Pommern,  Posen  und  Mecklenburg  sind  hauptsächlich 
daraus  zu  erklären,  dals  dort  die  Kinder  vorwiegend  landwirtschaftlichem  Erwerbe 
nachgehen.  Aufaer  von  Sachsen  und  den  thüringischen  Ländern  wird  der  Reichs- 
dui-chschnitt  (6.53  vom  Hundert)  von  keinem  Bundesstaat  überschritten.  Wie  sich 
die  gewerbliche  Tliätigkoit  auf  Knaben  und  Mädchen  verteilt  ist  nicht  genau  fest- 
zustellen, da  bei  233111  Kindern  die  Angabe  des  Ge.schlechts  felUt  306823  Kinder 
oder  57,64  vom  Hundert  der  Gesamtzahl  wurden  in  der  Industrie,  135830  im  Au.s- 
tragedienst  35909  im  gewöhnlichen  Laufdienst  21620  in  Gast-  und  Schankwirt- 
schaften, 11623  im  Handel,  2691  im  Verkehr  und  11787  in  sonstiger  geworbUcher 
Thätigkeit  beschäftigt.  Unter  den  indu.striell  beschäftigten  Kindern  tritt  die  Textil- 
industrie hervor,  in  der  143  710  Kinder  beschäftigt  wurden,  also  mehr  als  ein  Viertel 
der  überhaupt  gewerblich  thätigen  Kinder.  Über  das  Alter  der  Kinder  sind  nm* 
einzelne  Angaben  gemacht  worden,  sie  lassen  erkennen,  dafs  schon  m  dem  Alter 
von  6—10  Jahren  ein  geringer  Prozentitatz  bescliäftigt  wird,  doch  wird  aus  Sachsen 
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und  Meiningen  erwähnt,  daüs  in  manchen  Gcwerbszweigcn,  bei  denen  der  kärgliche 
Verdienst  das  fingreifen  aller  irgendwie  ufttdicheii  Arbeitskrttfte  notwendig  macht 
die  Kinder  schon  vor  dem  schulpflichtigen  Alter  su  leichteren  Arbeiten  henuigesogen 
werden.  Die  Dauer  der  Arbeit  überschreitet  in  manchen  Gegenden  das  Mafs  dessen, 
was  einem  Kindo  ohne  Scbädigiing  dor  (n-sundheit  zugemutet  werden  kann.  Auch 
hier  ist  es  die  Uausindustrie,  die  solciie  Schaden  zeitigt  Das  Schlimmste  wird  wohl 
aas  Oids  berichtet  die  Einderarbeit  50  Standen  wiSohentlich  erreichte  und  in 
den  Ferien  eo  Stunden  tbersohritt  Zur  Abetellnng  dieeer  Uitetfnde  hat  Oreis 
bereits  Mafsnahmen  eingeleitet  Als  Folge  der  übenntilsigen  Kinderbeschäftigung 
zeigte  sich  mehrfacli  eine  Beointriiclitit^uiii:  dpr  körjjorlii  hcn  wie  geistigen  Entwicke- 
lang. Nach  den  Angaben  der  Volk!>schuilehrer  der  Stadt  (ireiz  waren  dort  bei 
56  oder  11,5  vom  Hundert  aller  gewerblich  beschäftigten  Kinder  nachteilige  Wir- 
knngen  zn  bemeriren,  besonders  traten  sie  bei  den  in  der  dortigen  Weberei  tiiBtigen 
Kindern  her\or.  Selbstverständlich  leidet  auch  der  Schulunterricht  darunter,  auch 
wurde  ein  für  die  Sittlichkeit  nachteiliger  Einfhifs  iI-t  ^'i-wrrblichen  Kinderbeschäf- 
tigung vielfach  festgestellt,  in  einzelneu  Fällen  wfideii  Kuxler  schon  vom  4.  I^bens- 
jahre  zur  gewerblichen  Thätigkeit  herangezogen.  Die  Dauer  der  tägUchen  i^eschäf- 
tigoBg  wediselt  sehr.  In  Frentsen  waren  41,05  vom  Hundert  der  Kinder  tSglidi 
mehr  als  3  Stunden  beschäftigt.  Es  wurden  aber  auch  Arbeitszeiten  von  7,  9  und 
T!ie!ir  Stiuideii  festgestellt.  Dabei  sind  die  L'jhne  überaus  kärglich.  Die  .sjKlrlirhen 
Aiigaln  ti  über  die  Arbeitslöhne,  die  nur  von  6  kleineren  Staaten  gemacht  woi-den 
sind,  lus.sen  eine  grofee  Verschiedenheit  erkennen.  Es  kommen  Lohnsätze  vor  von 
4  F^.,  aber  auch  von  80  Pl|g.  pro  Tig,  Wochenldhne  von  2—4,50  II,  Monatslohne 
von  0,50— 12  M.  Darüber,  wie  es  in  Zukunft  mit  der  Beschränkung  ungebttbilioher 
Kinderarbeit  gehalten  werden  soll,  sprechen  sii  h  nur  wenige  Regierungen  aus.  Die 
moiningiache  Staatsregierung  hält  eine  reichsgest'tzliche  Regelung  und  Beschränkung 
der  gewerblichen  Kinderarbeit  für  geboten.  Buiern  bemerkt,  dals  insoweit  Miüsstäade 
hinsiditiich  der  Kndenurbeit  ein  behördliches  Einschreiten  notwendig  machten,  solches 
mit  Erfolg  auf  Grund  von  §  I2üc  der  Gewerbeordnung  versucht  wurde.  Jedoch  sei 
bi  i  der  hausindustrielleu  Beschäftigung  d- r  mr'M  zur  Familie  gehörigen  Kinder  ein 
Eingreifen  der  rolizeibohordeu  ausgeschiossen  gewesen.  Jedenfalls  empfiehlt  es  sich, 
den  notwendigsten  Schutz  der  Kinder  vor  Schädigungen  der  Gesundheit  an  Leib 
and  Seele  im  Wege  der  landesgesetslichen  VorBcfariften  herbeisufOhren. 

7.  Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Lombrososchen 
I«elire  vom  antliropologischen  Typus  des  geborenen  Ver- 
brechers 

bringt  IJerr  Sanitätsrat  Dr.  Oswald  Berkhan  in  der  Augustnummor  des  ^Globus« 
einen  beachtenswerten,  illustrierten  Artikel.  Er  kommt  darin  zu  folgenden,  auch 
f&r  das  Kinderstndinm  beaohtenswerten  Etgebnissen: 

*J>bSb  es  keinen  Verbrechertypns,  kdne  intnnationale  Ihnlichkeit,  anfter  bei 
den  degeneriertesten»  keine  cbaraktarbtisohen  Iftttowiernngen  giebt^  haben  die  ver- 
schiedensten Forscher  uachgewiesen. ') 

*  Was  wird  aus  der  l^hrc  Lombrosos  werden?  Für  jeden  denkenden, 

mit  der  Psychiatrie  and  dem  Gefangenenweeen  Tortrsatsn  mub  die  vonLombroso 


')  Z.B.  Baer.  Kirn,  Näcke;  För^,  Koch.  Vei^L  CentialbL  f.  Anthropd., 
EthnoL  XL  üigeeclüchte  von  Baschan,  Jahrgang  1896,  S.  121. 
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mit  FIdb  und  SoliarfBum  gesohsHene  Lehre  etwas  Anziehendee  haben.  Sie  macht 
den  ISndnick,  dalk,  selbst  wenu  man  von  ilireui  Urbeber  auf  krankhaftes  Gelnet 
Oeetütztt'H  altzieht,  ein  Kern  der  "Wirklichkeit  bleibt.  Und  dieser  Kern  betrifft  den 
tmverbes&orlichen  Oewohnheitsverbrecher,  der  frei  von  psychischer  Störung  ist. 
Au%abe  der  Psycliiatrie  wiixl  es  auch  femer  seiu,  liier  zu  sichten. 

Lombroso  dehnt  aehie  Lehre  oft  so  weilgehend  auf  Geisteakzankhdt,  mora- 
üsohes  Insein  nnd  Epilepsie  ana.  Es  kann  nnn  nioht  aoaUeiben,  dab  mehr  nnd 
nu'hr  psychiatriseh  gebildete  Ärzte  an  Gefangenenanstalten,  an  Zwangsorziehianga- 
austalten  und  Anstalten  für  Epileptische,  sowie  als  Sehulärzto  au  den  Hilfsschulen 
—  hohuleu  für  Schwachsiiuiige  geringereu  Oradeü  —  wirken  werden.  Der  Schulen 
för  epileptifiohe  Kinder  giebt  es  noch  nioht  viele,  aber  es  sollte  sohon  jefast  über 
jeden  qiileplisdien  Sdräler  Booh  g^hrt  werden  in  Bezog  aof  sein  eigenartiges 
Verhalten  und  seine  geistigen  Fortschritte.  Ein  gleiches  gilt  von  den  in  Zwangs- 
eriiiehungsansüilten ')  und  in  Hilf.sschnlen  b*!findUchen  Kindern,  welch  letztere  in 
Deutschland  allein  zur  Zeit  gegen  5Ü00  betragen. 

Ein  soldheB  ffihnmgsbaoii,  von  saehverstlndlger  SeitB  gewissenhaft  gehalten, 
wild  ein  Süiats  für  die  'Wiasensdiaft  sein  xuaA  aar  genaueren  Kenntnis  des  weit- 
verbreiteten, das  Volkswohl  tief  berührenden  Schwachsinns  führen,  es  wird  ein 
Schutz  für  die  Schwachsinnigen  sein,  sobald  es  sieh  um  richtige  Beurteilung  bei 
Denihrung  mit  den  Gerichten  handelt. 

Was  endlieh  noch  vom  "Wert  erscheint,  es  wird  die  Zahl  der  angeborenen 
anthropologtsdmi  Verbrecher  bedeutend  eingeengt  wotdeo,  und  swar  aof  eine  Zahl, 
die,  nachweislich  itei  von  pqrchisdier  Stönmg^  moralisch  Verderbte  odw  sonstwie 
XU  benennen  za  sdn  wird.« 


8.  AQftmf  siir  Errichtang  eines  Börpfeld-DenkmalB. 

Sieben  Jahre  sind  bereits  verflossen,  seit  der  in  weiten  Krisen  hochgeschitate 
Pädagoge  Friedrich  Wilhelm  Ddrpfeld  ans  diesem  Leben  schied.  Die  grolbe 

Thiuer,  ja  die  tiefgehende  Bewegung,  die  bei  der  Kunde  TOn  seinem  Tode  die 
weitesten  Scbicliton  der  deutschen  Lehrervveit  durchdrang,  zusammengehalten  mit 
den  viel«'ü  ehrenden  Zeugnissen,  wie  sie  im  Laufe  der  Jahre  über  Dürpfelds 
Lebenswerk  iu  der  pädagogiscbeu  Litteratui*  zum  Ausdruck  gekommen  sind,  lassen 
keinen  Zweifel  über  die  Bedeutung,  die  allgemein  diesem  Sohnlmanne  zuokannt  wird. 

Dijrpfeld  hat  für  den  Ausliau  und  die  Würdigung  der  Volksschule,  für  die 
tiefere  Erfa.>suiii;  di  s  Lcluvi berufs ,  für  die  sittliche  Hebung  und  die  damit  ver- 
bundene Ehre  ^cinel■  Staudesgeuosseu.  für  die  Verbesserung  des  Unterrichtsbetriebes 
und  speziell  für  die  Anbahnung  einer  freien  und  gerechten  SchulveclBSSnQg  seine 
ganze  Kraft,  sein  bestes  Können  emgesetzt  In  mrkliohkeit  aber  greift  D5rpf  elds 
Wirken  über  den  Rahmen  der  Schule  im  engeren  Sinno  noch  weit  hinaus.  Er  war, 
obglcicli  r\n  Yulksschullehror,  ein  zielbcwulNter  Baumeister  am  deutschen  Hause: 
seiner  Tiidagogik  letztes  Ziel  war  die  Erziehung  und  Veredelung  der  ganzen  Volks- 
gemeiuschaft,  wie  sie  sich  darstellt  iu  Familie,  Gemeinde,  Kirche  und  Staat. 

Verdienstvolle  lOnner  pflegt  die  Nachwelt  in  besonderer  Weise  zu  ehren, 


')  Mönkem  öller,  Psvchiatrisrlies  aus  der  Zwangserziehungsanstalt  zu  Herz- 
berge.  Allg.  Zeitschr.  f.  PsychiaUie,  Bd.  56,  S.  14,  18ü9.  Von  2UÜ  Knaben  der 
Anstalt  von  8—21  Jahren  litten  114  an  angeborenem  Schwaobsönn,  epüeptisoher 
Stönuig.  traumatischen  Psycbosen,  paranoischen  Zuständen,  nur  73  zihlten  zu  den 
bogenannten  geistig  Normalen. 
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damit  durch  Wüidiguug  iiirer  Thateu  duren  Frucht  gesichuit  uud  diu  vou  ihnen  ver- 
tretene Sache  im  yolksbewofslseiii  leb^ig  eriielten  werden.  Weite  Kreise  wfinadien, 

daüs  auch  Dörpfclds  Bedeutung  für  das  Erziehongswescn  durch  ein  öffentlichea 
Denk-  und  Daiikoszoichen  in  wünii^or  Weise  zum  Ausdruck  gol)ra<  ht  wcrdn.  Zu 
diesem  Zwecke  haben  die  l'iiterzeichnetou  ein  Doppeltes  —  die  Krrirhtung  eines 
Denlunahi,  das  die  Züge  dos  verewigten  geti-eu  wiedergiebt,  und  die  Gründung  einer 
>Dörpfeld>8tiftiiBg«  —  ins  Auge  gefafirt; 

Als  Standort  für  das  Denkmal  hat  Bannen,  die  Stätte  von  BSrpfelds 
Wirksamkeit,  wohl  das  erste  Anrecht.  —  Die  Zinsen  der  angestrebten  Stiftung;  sollen 
dazu  venvandt  werden,  Dörpfelds  Reformgedankfii  zu  verijreiten  und  auszubauen 
und  pädagogische  Bestrebungen  in  seinem  Siuu  uud  Geist  zu  untetstützen.  Die 
niheren  Bestiauunngen  hierfiber  Ueiben  einer  grSberen  Vezsammlnng  vorbehalten, 
die  bei  GdegflDheit  der  Einweihung  des  Denkmals  sosammenberufen  werden  soll. 
E.  Ackermann,  Schulrat,  Eisenaoh.  —  Dr.  Andrea,  König!.  Seminaniirektor, 
Kai.sei-slautem,  Mitglied  des  Bayeiisehon  Landtags.  —  Dr.  E.  Barth.  Schuldirektor, 
Leipzig.  —  Beckey,  Pfarrer,  Jvoln.  —  Braoger,  Bezirkssjchulinspektor,  Alten- 
bnig.  —  0.  Conse,  Geh.  Kommentienrat,  Langenberg,  Vonitsender  des  Yereins  cor 
Erhaltong  der  evangelischen  Volksschule.  —  Diehl,  Lehrer  em.,  Frankfurt  a.  M.  — 
Diesner,  Seminardirektor  und  Schulrat,  Ottweiler.  —  van  Ekeris,  Kektor,  Dort- 
mund. —  Engelbert,  Direktor  und  Pfarrer  der  Diakonen-Anstalt,  Duisburg.  — 
Dr.  theol.  Ernst,  (Jeneralsuperintendeat  a.  D.,  Boppard.  —  U.  Flügel,  Pastor, 
l^andeben  bei  Halle.  —  Foltz,  Lehrer  an  der  haheren  MMchensohiqto,  Bsenaoh. 

—  Frey  tag,  Sendnaioberlehrer,  Anerbandi  i  Y.  —  Arno  Fuchs,  Lehrer,  Beiiin. 

—  Prof.  Dr.  A.  O  opfert,  Eisen  ach.  —  Orabs,  MittolschuUehrer ,  Glogau.  - 
<}rosso,  ord.  Lehrer  an  der  stiidt.  höh.  Mädchenschule,  Halle.  —  Hackenberg, 
Harrer  und  KrcissuhuUnspektor,  Hottenbach,  Mitghed  des  Hauses  der  Abgeordneten. 
~  D.  GL  Haokensohmidt,  Pfarrer,  Stnüsbaig  i.  E.  —  Dr.  Hammersohmidt, 
lAndrat,  Oekenkirdben.  —  Harms,  Lehrer,  Dömiek  in  ^Istein.  Heine,  Schnl- 
rat,  Göthen  (Anhalt).  ~  Helm,  Königl.  Semiiiardirektor,  Scbwabach  (Bayern).  — 
Henningsen,  Rektor,  Flensburg.  —  A.  Hollenberg,  Seminaroberlehrer  a.  D., 
Kheydt  —  Hollkamra,  Kektor,  Wolmirstedt  —  Hustcr,  Bürgcrschullehrer, 
Planen  i.  Y.  —  Aug.  Israel,  Oberschalrat,  8eminaidiiektora.D.,  Blasewltx-Dreaden. 

—  Q.  A.  Israel,  Semhuudirektor,  Schneebeifr.  — •  Dr.  K.  Jnst,  Direktor  der 
städtischen  Schulen,  Altenbuig.  -  H.  Kasten,  Lehxev,  iQelin.  —  Dr.  L.  Keller, 
Geheimer  Staatsarchivar  und  Archivrat,  Berlin -(üharlottenburg,  V(»i-sitzender  der 
Comenius-Gesellschaft,  --  Klingouburg,  Pfarrer,  Mülheim  a.  d.  Kohr.  —  Kopsch, 
Rektor,  Berim,  Mitglied  des  Reichstages  und  des  Hauses  der  Abgeordneten.  — 
Dr.  K.  Lange,  KönigL  Besirkasohnlinspektor,  Dippoldiswalde.  —  Lehmann,  Sektor, 
Krefeld.  —  Lic.  Dr.  C.  Leimbach,  Provinzialsohulrat,  Hannover.  —  Lettau, 
Seminarlehrer,  Königsberg  i.  l'r  —  Dr.  Lüngen,  Stadt.schulrat,  Frankfurt  a.  M.  — 
B.  L.  Lützen,  Lehrer,  Trennewurth  (Holstein).  —  Fr.  Mann,  Herausgeber  der 
Deutschen  Blätter  für  erziehenden  Unterricht,  Langensalsa.  —  Mevius,  Seminar- 
lehrer,  Herdeoke  a.  d.  Ruhr.  —  Job.  Heyer,  Rektor  der  Büiger-IUdelMnsohale, 
&efeld,  Herausgeber  von  »Der  Deutsche  Schidmann».  —  Naegelsbach,  Pfarrer, 
Fürth  (Bayern).  —  Dr.  A.  Nebe,  Oberlehrer,  Vh^eu.  —  Nommensen,  Haupt- 
lehrer, Friedrichstadt  a.  d.  Eider.  —  Dr.  Fr.  Paulsen,  Universitätsprofessor,  Steglitz 
bei  Berlin.  —  Paulsen,  Hauptlehrer  Schleswig.  —  Pfundt,  Königl.  Seminariehrer, 
Neuwied.  —  Fr.  Polaok,  Kdnig^.  Sohulrat  und  KreissoihnUnspektor,  Worbis.  — 
Dr.  V.  Quehli  Begiemngs-  und  Schulrat,  Dii.sseldorf.  —  "W.  Rein,  Professor  an 
der  üniverBitttt  Jena.  —  Dr.  Aug.  Reukaul,  Seminaroberlehier,  HiMbuiighansen.  — 
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Rheinen,  Hauptlehrer,  Wiekntiiberg.  —  Rifsmanttf  Bektor,  Berlin,  Herausgeber 
der  »Dentaohen  Schnlec.  —  H.  Rolle,  Oberpfnrer  und  Snperinteiident,  Oiitoifhal 

i.  Th.  —  Dr.  Kofsbach,  Rektor  der  Mädchen-Mittelschule,  Düsseldorf.  —  Rudo, 
Koktor,  Nakel  a.  d.  Netze.  —  Dr.  Sohlogtendal,  lu-gionines-  und  Mt'di/.inalrat, 
Aacliüu.  — lic  Ür.  A.  Schoel,  l'rofessoi  a.D.,  Borlm-Chariottenburg.  —  Schmarje. 
Rektor  der  ersten  Knaben-Mittelsohule,  AlimuL  Dr.  L.  W.  Seyffarth,  Pastor 
prim.,  li^its.  —  Starok.  Besfarkshaniitlehrer,  NttmberK.  —  Br.  B.  Stande,  Sohnl> 
rat  nnd  SemiDardirektor,  Coburg.  —  Tews,  Lehrer  und  Dozent  an  der  Huniboldt- 
.\kademie,  Berlin.  —  Dr.  Thraiulnrf,  Si'minaroViorlehn>r.  Auerbach  i.V.  —  Triij»«r, 
Direktor  de.s  Erziehungsheimes  auf  der  fciophienhöhe  bei  .lena.  —  Um  heck,  Cieueral- 
saperintendeat,  Coblenz.  —  Vollmer,  Divisioospfarrer,  Köln.  —  von  Knapp. 
Fiabrikbeatier,  Barmen,  lD<|^ed  des  Haosee  der  Aligeoidneten.  —  van  Banden» 
borgh,  Superintendent  Brandenburg  a.  d.  H.  —  Dr.  E.  von  Sallwürk,  Geheiqaer 
Hofrat,  Karlsruhe.  —  E.  Weyerbusch,  Kentni'r,  ElliorfcM,  ^fitj^lied  de.s  Hauses 
der  Abgeordneten.  —  Detlev  Zahn,  Schlofsprediger.  Xi'slm.  —  Dr.  Joh.  Zahu, 
Königl.  GymDaäialdirektor  a.  D.,  Mors.  —  Prof.  Dr.  F.  Zange,  Künigl.  Kcalgym- 
na^diruktor,  Erfurt  —  Fr.  Zilleasen,  Pastor  a.D.  nnd  Heransf^ber  der»ETan- 
gelischeu  Volks-schule«.  Berlin.  —  P.  Zillig,  Lehrer,  Würzburg. 

Clan -cTi  i  t  z or,  Lehrer,  Berlin,  Vors.  des  Deutschen  Ix'hrervereins.  —  Sch  röder, 
Lehrer,  Magdeburg,  Vors.  des  Preufe.  Lehrorvereins.  —  Chr.  Backe.s,  Rektor,  Köln, 
VoxB.  des  Rhein.  Prov.- Lehrervereins.  —  Kuhlo,  Rektor,  Bielefeld,  Vors.  des 
WestfU.  Prov.-Lelirervereins.  —  Wanner,  Beallehrer,  Hannover,  Vors.  des  Pro» 
vinzial Vereins  haiinov.  Volk.sschullehrer.  —  Dooruiann,  Rektor,  Kiel,  Vors.  des 
Schle.swig-HoLsteiii.  Lehrervereins.  —  .Tanke,  Rektor,  Potsdam.  Vors.  des  Lehrer- 
Verbandes  der  Prov.  Brandenburg.  —  Juds,  Roktor,  Jarnien,  Vors,  des  Ponim. 
Prov.-Lelirervereins.  —  D riesner,  Rektor,  Posen,  Vors.  des  Pusenschen  Prov.- 
Lehrervereins.  —  Band  mann,  Lehrer,  Breslan,  Vors.  des  Schles.  Prov.-LeliTer- 
vereins.  —  Adler,  Rektor,  Danzig,  Vors.  des  Wostpreufs.  Prov.-Lohrervereins.  — 
Giinboth,  L'-hii  r,  Königsberg  i.  Pr.,  Vors.  des  OstpreuHs.  Prov.-Lehrerveroins.  — 
Leuschke,  <  »iicrlrhn  r,  Dresden,  Vors.  des  Sachs.  Lehrervpreins.  —  Houold, 
Oberlehrer  a.  D.,  Stuttgart,  Vors.  des  Württembeiigischeu  VolksschuUehrervereins. 
—  Orimm,  Hanptiehrer,  Achem,  Obmann  des  Badisohen  Lehrervereins.  —  Tols, 
Lehrer,  Schwerin.  Vore.  des  Mecklenburg-Schweriner  Landeslehrerveroins,  Redakteur 
der  Mecklenburger  Schulzeitung.  —  Mulsow,  L-lirer,  Xeubrandenburg,  Vertrott-r 
der  MecklfMiburg-Strelitzer  Lehrervoreine.  —  Lüschen,  Hauptlehrer,  Oldenburg, 
Vorsitzender  des  Oldenburgbchen  Landesleluervereina.  —  Backes,  Oberlehrer, 
Darmstadt,  Obmann  des  Hessischen  Landeslehrervereins  und  Landtagsabgeordneter. 
Pols,  Lehrer,  Weimar,  VoiB.  des  Woimai-.  L;indeslehrervereina.  —  Flicke,  Lehrer, 
Brannschweig,  Vors.  des  Braunst  hweig.  Landesh^hron'erein.s.  —  Adam,  Kantor, 
Pöfsnock,  Voi"s.  des  AUgeni.  Meining.  Lehrervereins.  —  Ufer,  Rektor,  .\ltenbuig, 
Vors.  des  Altenburger  Landeslohre rvereins.  —  Leutheusser,  Kantor,  Niederfüll- 
bach bei  Coburg,  Vors.  des  Gobniger  Lehrervereins.  —  Günther,  MittelsdinUehrer, 
Gothen,  Vors.  des  Anhalt.  Lehrervereins.  —  Jul.  Kaiser,  Seminardirektor,  Sonders- 
hausen,  Vors.  des  Schwarzb. -Sonderh.  Lnndeslehrorvereins.  —  Euler,  I^»hrer, 
L'sseln-Waldeek,  Vors.  des  \Va!deckis'-hen  LehnTvereins.  —  Stock.  Lohrer,  Lemgo, 
Vors.  des  Lippeseben  Lehrervereins.  —  Wicgmauu,  Lehrer,  Nienstädt  bei  Ötadt- 
hagen,  Vors.  des  Schanrnbuig-Lippesohen  Lehrervereins.  —  Höhne,  Lehrer,  Berlin 
Vors.  des  Beriner  Lehrervereines.  —  Qripp,  Lehrer,  Hamburg,  Vors.  des  Schul* 
wissonschaftl.  Bildungsvereins.  —  Möller,  Lehrer,  Hamburg,  Vors.  der  Gesellschaft 
der  Freunde  des  vaterländischen  Schul-  und  Erziehungswesens.  —  Maas,  Lehrer. 
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Bremen,  Vors.  des  ßremisohen  jAhrervereina.  —  Johannsen,  Lehrer,  Lübeck, 
Von.  des  Lftbeoker  Lehnmraiiis.  —  Dr.  Sad.  Schubert,  Lehrer,  Leipsif,  Tors. 

des  Leipziger  I^ehrenreiraillB.  —  Eies,  I/ehrer  und  Redakteur,  Fraakfort  a.  M..  Vors. 
dos  Frankfurter  Lehrerv'nreins.  —  H.  Müller,  Rektor,  Wiesbaden,  Vors.  des  Wie'«- 
baduner  Lelirervereuis.  —  Höge  weg,  Uauptlehrer,  Broich,  Vors.  des  Evangel.  S^hul- 
kongresses  und  des  Vereins  evangelischer  Lohrer  und  Schulfreunde  für  Rheinland  und 
Weitfaleii.  —  Horn,  Rektor,  Orsoy,  Tors,  des  Vereins  Ifir  HerbairttsdM  Fldagogik 
in  Rheinland  und  Westfalen.  —  Peters,  Lehrer,  Hamburg,  Vors.  des  Evangelisohen 
Lohrerbundos.  —  Pädago^'ischcr  Verein  für  Altona  und  Umgegend.  — 
Konferenz  evangelischer  Lehrer  für  Barmen  und  Umgegend.  — 
Barmer  Lehrerverein.  —  Barmer  Rektorenverein.  —  Eiberfcider 
LehrerTorein.  —  Slberfolder  BektorenTorein. 

Aus  dem  Auslände: 
Dr.  Th.  Vogt,  0.  ö.  Univenittttqtiofeesor,  Unen,  Voisitsender  des  Verrins  für 
wissensohafüiohe  Fidagogik.  —  Dr.  0.  Willmann,  Professor  an  der  ünivmritit 

Prag.  —  Beruh.  Frennd,  Professor  und  Direktor,  N.  Bitse,  Ungarn.  —  R.  Müller- 
Dalang,  Lehrer,  Basel.  --  Rumscheidt,  Hauptl-'hrer,  Haag.  Niederland.  -  IT.  de 
Baaf,  Directeur  der  Ryk^lkweekschool  vor  Onderwysers,  Middelburg,  Niedorlaud.  — 
A.  L.  Oerretson,  Dirskenr  dar  Etreekadiool  Chr.  Norrasalsdiool,  Nymegeu,  Niedev^ 
land.  —  H.  Gramer,  Leiter  der  deutschen  Sdrale,  Athen.  —  Dr.  B.  Gelderblom, 
Pastor  und  Künsistorialassföisor,  St.  Petersburg.  —  Dr.  Olöokner,  Helsingfors.  — 
Herman  T.  l>ukens,  Dr.  phi!..  Califoniia,  I'ensilvanien.  —  Elmer  Ellsworth 
Brown,  Professor  in  tho  L'niversity  of  California,  Berkeley,  Calilornia.  — 
W.  Sluyter,  Pfarrer  und  Direktor  der  deutschen  Schule,  Santiago  de  Cfliile. 

Beitiflge  fttr  den  Denkmal-  und  Stiftangsfonds  beliebe  man  an  Ldirer  Fr.  W. 
8ohn$ring  in  Barmen  Geweibesohul.strafse  109a,  zu  senden,  Briefe  an  Rektor 
Fr.  Meis  in  ßarmou.  Quitticrung  und  Rechnungsablage  wird  veiöffentlioht  doioh 
das  von  Dorpfeld  begrimdete  EvaugoUsohc  Sohulblatt 

Der  geschäftsführende  Anssohnfs. 

Naehschrift.  Von  Herrn  Rektor  Meis  ging  uns  während  der  Eorrektnr  noch 
folgende  Mitteilung  mit  der  Bitte  um  AWruok  zu: 

»Zu  dem  Aufrufe  für  die  Errichtung  eino.s  Dorpfeld -Denkmals  hat  auch  nodl 
der  Vorstand  des  Hessiachen  Volkssohnllehrer- Vereins  seine  (dorcfa  KrsnUieit  des 
Voisitsenden  yerspitete)  Zuatünmong  gegeben  und  bereitwilligst  einen  namhaften 
Beitng  zugesteuert.  Dem  Aufrufe  .sind  also  nunmehr  die  Vorstände  sämtlicher 
preufsischen  Provinzial-Lehrervereine  beigetreten,  femer  die  Vorstände  de.s 
Deutschen  Lehrervereius  (Vorsitzender  Lehrer  Clau.snitzer-Berlin),  des 
Prenfsisohen  Lehrer  Vereins  (Vorsitzender  Lehrer  Schröder-Msgdebiirg),  die 
V<nsttnde  fast  aller  deutschen  Landes^Lehrervereine  und  der  VerlNttid 
deutscher  evangelischer  Schul-  und  Lehrer\'ereine.  Der  Aufruf  findet  in  der  päda- 
gogischen Presse  allenvilrts  wärmste  Unterstützung.  Bes(jiulcrs  wini  hervorgehoben, 
daüs  wohl  noch  nie  ein  Untoruehmun  von  der  Lehrerwelt  mit  einer  solchen  ,über- 
wSltigeoden  ISnm&tigkeit^  in  Angriff  genommen  worden  ist«. 

Wir  hoffen,  dab  andh  nnseie  LMer  doroh  Beitiige  das  Andenken  dieses  anoh 
noch  auf  gans  anderen  als  den  sdralfAdagogist  In  n  Gebieten  *)  bochverdienten  Hannes 
ehren  und  für  Verbreitung  seiner  Ideen  mithelfen  werden. 

'  V -rgi.  Triiper,  Dörpfelds  Theorie  and  Praxis  seiner  socialen  Erziehung. 

titttentioh.  1901. 
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9.  F^ydhologie  und  Pftdagosik  des  Kindenqiiels. 

Unter  diesem  Titel  ist  in  der  vm  mir  berauagegebenen  IntemsHonalen  Fidap 
gogiaohen  Bibliothek  soeben  eine  von  mir  bewirkte  (Übersetzung  des  Buches  voo 
Prof.  G.  A.  r<tlnzza  in  Xt'tipel  »II  giuocf»  ndla  psicologia  e  nella  peda- 
gogia*  ersi  iiii  in  n  (AJtenburg,  O.  Bonde.  Preis  ungeb.  5  M,  in  eleg.  Halbfi-anz- 
band  6,50  M.j.  Zur  Anzeige  utügo  hier  mein  Vorwort  and  das  Inhaltsverzeichnis 
genfigen: 

Vorwort  snr  devtsohen  Ansgnbe. 
Wir  haben  in  nnseier  übemnehen  pädagogischen  littentor  iwtr  sehr  viel» 
Spielbücbor,  aber  wir  haben  wenig  Büoher  fiber  das  Spiel. 

Wer  in  dieser  Hinsicht  tiefergehendo  psyclujiogisrh-pivlagngischo  IJekhnnig 
suchte,  war  bis  vor  liurzem  der  Hauptsache  nach  auf  die  Arbeiten  von  Schüller 
(Das  Spiel  und  die  Spiele,  Weimar  18ül)  und  Mol  1er  (Artikel  »SpieU  in  Schmids 
EnsyUopadie,  Gotha  1873}  angewiesen;  anfaeidein  kam  in  p«ydholo|^sofaer  Besiehung 
noch  Lazarus  in  Betiaoht,  dessen  Bfiohlein  (Die  Beixe  des  Spisls«  Berlin  1883) 
den  Gegenstand  zwar  interessant  und  lehrrei(  Ii.  aber  bei  weitem  nicht  erschöpfend 
behandelt.  Das  in  maueher  andern  Hinsieht  s(  hone  und  wertvolle  "Werk  von  Roch- 
holz (Alemannisches  Kinderlied  und  Kinderspiel,  I>eipzig  1857)  gewährt  unter  dem 
genasntMi  OesiohtqNiakle  eine  Tsihlltnismälsig  geringe  Aiubrate. 

Ans  der  neuesten  Zeit  sind  blofs  drei  Arbeiten  sa  nennen.  Das  Weit  von 
Franz  Magnus  Böhme  (Deutsche.^  Kinderlied  und  Kinderspiel,  Leipiig  1897) 
kommt  —  trotz  seines  sonstifren  hohen  Wertes  —  fiir  die  pädagogische  Psychologie 
kaum  mehr  in  Betracht,  al.s  das  Buch  von  iiochholz.  Das  Schriftchen  von 
Reisohle  (Das  Spielen  der  Kinder  in  seinem  Erziehungsweite,  Oottingoi  1897)  ist 
in  peyohdoipsoh-padagogiseher  Hinsicht  swar  got,  enthalt  aber  doch  niobt  mehr,  ab 
ein  in  einem  Frauenverein  gehaltener  Vortrag  eben  zu  bieten  vcrmafr.  Die  beiden 
Bände  von  Groos  (Die  Spiele  der  Tiere,  Jena  IbtJG.  Die  Spie!.'  dri-  Menschen, 
Jena  1899)  sind,  rein  psychologisch  genommen,  jedenfalls  das  Interessanteste  und 
Beete«  was  auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  des  Spiels  überhaupt  vodumdm  ist; 
die  Bidagogik  aber  wifd  von  Oroos  nur  gestreift 

Nach  alledem  darf  gesagt  werden,  dals  ein  Buch  wie  das  von  Colozza  in  der 
deutschen  T^itteratur  nicht  vorhanden  ist,  und  dafo  die  voiii^ende  Übersetzong  somit 
thatsächlich  eine  Lücke  ausfüllt. 

Das  Buch  Colozzas  ist  in  Deutschland  wenigstens  dem  Namen  nach  nicht 
mehr  nnbekanni  loh  selbst  habe  bereits  in  meiner  Nenansgabe  von  Sigismunds 
»Kind  und  Welt«  (Braunschweig  1897)  empfehlend  darauf  hingewiesen,  und  vor 
allem  hat  es  Gross  in  den  ^Spielen  der  Menschen«  wieih  ihult  in  sehr  .■xiierkennender 
Wei.se  ei"wähnt,  Angesichts  des  letzteren  Umstandes  bedarf  es  meines  Lobes  nicht 
mehi'.  Möchte  es  in  Famüjo  und  Schule  zur  Erkenntnis  des  walircn  Wesens  und 
der  pKdagogischen  Bedeutung  des  Spiels  rocht  viel  beitragen,  damit  sich  das  Spiel- 
leben  unserer  Juirend  naturgemäßer  und  zweckentsprechender  gestaltet  als  das  bisher 

im  all;:emeinen  leider  noch  der  Fall  ist. 

Für  T/eser,  die  mit  dem  Gegenstände  noch  wenig  vertraut  sind,  wird  es  sich 
vielleicht  empfohlen,  die  Einleitung  jds  Sclxlutskapitel  zu  behandeln. 

Schlieislich  sei  noch  bemerkt,  dafe  Zuthaten  des  Übersetzers,  abgesehen  von 
der  ESnleitong,  durch  eckige  Klammem  kenntlich  gemacht  sind.  (Die  demnächst 
erscheinende  zweite  Aufhi^'e  der  italienisdben  Ausgabe  wird  durch  meine  Zusätze 
nnd  Anmerkungen  vermehrt  werden.) 
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luhalt:  Soleitung  von  Prof.  N.  Fomelii  und  dem  ÜbeneUer. 

Erster  TeiL  Das  Spiel  in  psychologisoher  Hinsicht  L  Ursprung 
des  Spiels.  —  IL  Das  Spiel  ein  Reserrekapital.  —  IQ.  Das  Spiel  und  die  p^ydiisobe 
Thätigkcit,  —  IV.  Das  Spiel  bei  den  hölioren  Tieren.  —  V.  Die  psychischen  Ele- 
mente in  den  Spielen  der  Menschen.  —  VI.  (»line  i'berschufs  kein  Spiel.  —  VII.  Die 
Kleinen  spielen  durchweg.  —  VIIL  Verschiedene  Einteilungen  der  Spiele.  — 
IX.  Unser  Einteilungagrand.  —  X.  Die  Naoliahnrang  nnd  das  S^eL  —  XL  Die  ver- 
etUen  lendensen  nnd  das  Spiel.  —  XII.  Die  ESntnIdmigskxaft  nnd  das  SpieL  — 
Xni.  Die  dramatische  Thätigkeit  beim  Spiele.  —  XTV.  Das  Komische  beim  Spiele. 

—  XV.  Die  Gefühle  beim  Spit»!?).  —  XVI.  'Die  ästhetischen  Gefühle  und  das  Spiel. 

—  XVIjL  Die  musikalischen  Gefühle  beim  Spiele.  —  XVIU.  Die  natürliche  Um- 
gebung and  das  SpieL  —  XIX.  Die  soaale  Umgebung  nnd  das  %neL  —  XX.  Die 
J^ertigkeiten  bdm  Spiele.  —  XXL  Die  Kenntaiise  imd  das  8^.  —  tttt  Bdm 
Spielen  übt  sich  niemab 

nur  eine  einaeiwe  Thltj^nit.     XXDL  Jedes  Spiel  ist  ein 

nener  Versuch. 

Zweiter  Teil.  Das  Spiel  in  der  Geschichte  der  Pädagogik.  I.  Ge- 
danken von  Plate  und  Aristoteles  ttber  das  Spiel  in  andefalichei  Hinsicht  — 
n.  Die  Kinderspiele  bei  den  B&nenu  —  ÜL  Das  Kinderapiel  in  der  litterator  der 

ersten  christlichen  Jahrhunderte.  —  IV.  Das  Spiel  zur  Zeit  der  Renaissance.  — 
V.  Vittorino  von  Foltre  und  das  Spiel.  —  VI.  Rabelais  über  das  Spiel.  — 
VII.  Gedanken  von  Montaigne  über  das  Spiel.  -  VIIL  Looke  und  das  Kinder- 
spiel. —  IX.  Leibniz  nnd  das  l^id.  —  X  Fdnelon  fiber  das  SpieL  — 
XI.  J.  Stellini  nnd  seine  Gedanken  nber  das  8fpieL  —  XIL  Das  Spiel  in 
Rousseaus  BmiL  —  XIII.  Kant  und  das  Spiel.  —  XIV.  Das  Spiel  in  den  Schriften 
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Dritt. M  Tril.  Das  Spiel  in  pädagogischer  Hinsicht  I.  "Welchen 
Zweck  hat  das  Spiel  in  den  .Vnstalten  für  jüngere  KinderV  —  U.  Die  Notvvendigkeit 
des  Überschusses  beim  Spiel.  —  III.  Bedingungen  für  das  Auftreten  des  Spiels.  — 
IV.  Zwei  wichtige  pädagogische  Regeln.  —  Y.  Die  Spiele  lassen  sich  nicht  aobe- 
fehlen.  —  VL  Das  Spiel  mit  Bnokricht  anf  die  BrUichkeit  —  VIL  Die  Maoht  der 
Suggestion  und  das  Spiel.  —  VHI.  Ansfühmng  nnd  Erfindung  beim  Spiele.  — 
IX.  Das  Spiel  im  Dienste  der  k'jrperliehen  Erziehung.  —  X.  Das  Spiel  als  Erziehungs- 
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*  * 

* 

Sodann  sei  noch  bemerkt,  dals  folgende  Arbeiten  für  die  Internationale  Biblio- 
thek in  Vorbereitung  sind: 
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1.  Einderpsyoholc^psche  und  pädagogische  Abhandlungen  T<m  Prot  Q.  8t.  Hall 
{Worcestor,  Mass.).    Aus  dem  Englischen  von  Dr.  Stimpfl. 

2.  Die  anonnaleii  Kinder  und  ihre  Erziehung  von  Dr.  med.  Demoor  in 
Brossui.    (Eigeiiä  für  die  internationale  Jiibliuthok  geschnebeu.) 

3.  Psychologie  des  OefikhlBlebeiia  voa  Ftot  TtL  Bibot  in  Fans.  Dentsok 
von  Ufer.  üfer. 
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Helen  Keller  Souvenir.  Commemürating 
the  Harvard  final  examination  for  ad- 
missiQn  toBaddiffe  College.  June29— 30, 
1890. 

Das  oben  genannte  Work  ist  die  neueste 
Gabe  des  Vulta-Bureaus  in  Wa.shiugton, 
zusammengestellt  von  dem  Voi'steher  des- 
aelben,  John  Eitz.   Die  ftulsere  Aae> 
etattong  des  Werkes  ist  noch  vornehmer, 
als  die  früheren  Gaben,  die  das  Volta- 
Bureau    verschiedenen   Anstalten  über- 
wiesen hat;  prachtvoll  sind  die  4  Licht- 
dracke,  die  das  Werk  entbiüt  Seite  50 
scliliel^  mit  der  Dallegang  des  vorl'e- 
reitenden  Abschlu.sses  von  Heleuens  Bil- 
dung von  der  Hand  ibres  letzten  Lehrers 
(M.  S.  Keith).    Iis  lagen  dem  Volta- 
Bureaa  anthentiadie  Quellen  vor.  Eb 
freut  midi  hier  konstatieren  zu  können, 
dafe  meine  Arbeit  iiber  H.  Keller  vom 
vorigen  Jahre  (Dreisiniiige,  Veihur  von 
Hermaou  Beyer  ic  iSohno  in  Lungeu.^alzu, 
Preift  50  Ff.)  in  allen  wesentlidien  Punkten 
mit  dem  »Sonvenirc  übereinstimmt  Ich 
darf  deshalb  davon  absehen,  auf  den  Inhalt 
des   Werkes  näher  eiir/.np'hen.  Durcli 
dasselbe  sehe  ich  aber  auch  meine  Kritik 
nicht  widerlegt,  insbesondere  kann  idi 
FrL  SulliTan  jetzt  noch  weniger  zu- 
stimmou.  als  friiher,  wenn  sie  der  Mei- 
nung Ausdruck  verleiht,  ein  joder  Drei- 
oder \'iersiunige  könne  soweit  gefördert 
werden,  me  Helene  Keller,  wenn  bei  dem 
Unterrichte  derselbe  Weg  eingesdilagen 
würde,  den  sie  verfolgt  hat    Für  mich 
ist  und  bleibt  Helene  Keller  das  was  sie 
nach  Frl.  Suilvian  nicht  sein  soll,  ein 
»Wunderkind«.  Was  mit  einem  solchen 


unter  selten  günstigen  VerhältiuH.s«>n  — 
günstigen  für  einen  Gebrechlichen  — 
erreidit  werden  kann,  kann  den  Vertretam 
der  Pädagogik  wohl  Anregungen  geben, 
aber  niemals  zur  Norm  werden.  Darum 
ändert  auch  folgendes  nichts.  Ich  habe  in 
meinen  »Dreisinnigeu«  gesagt,  die  Auf- 
nahmeprfifuQg  in  eme  amerikanisdie  Uni- 
verritit  sei  mit  efaier  preußischen  Ma- 
turitätsprüfung nicht  zu  vergleichen.  Aus 
dem,  was  in  dem  Souvenir  iiber  die  Prü- 
fung in  Harvard  College  gesagt  ist,  geht 
Uar  hervor,  dafo  mdne  Ansicht  richtig 
war.  Dieses  Sndert  aber  nichts  an  der 
Tliatsacho,  dafs  mit  der  geistit^  üViernor- 
nialon  Helene  Keller  Grufses  erreicht  ist, 
und  schmälert  ebensowenig  die  Aner- 
kennung, die  wir  sowohl  dem  Fleifae  der 
Heloae  Keller,  als  auch  der  Treue  und 
Geschicklichkeit  von  VA,  SulliTan  schul- 
dig .sind. 

Den  bchluLs  bildet  ein  Brief  von  üelene 
Keller  an  den  Herausgeber  des  Soavemr 
vom  17.  September  t.  Js.,  ib  dem  sie 

ihren  Studiengang  in  den  letzten  7  Jahren 
darlegt.  Neu  war  mir  die  Mitteilung,  in  wel- 
cher Wei.se  Helene  Keller  das  Lippenlesen 
erlernt  hat  K.s  geschah  im  Oktober  1807  in 
der  Wright-Humason  Sohool  for  the  Deaf  in 
New-York.  Helene  Keller  sagt,  die  Er- 
folge seien  nielit  su  ^tuIs  gewesen,  wie 
sie  und  ihre  Lehrer  erwaitet  hatten.  Sie 
hätte  gehofft  »wie  andere  Menschen« 
spredMn  an  lernen,  und  ilue  Lehrer  hfttten 
erwartet,  dafs  dieses  geschehen  würde. 
Hierzu  gi«'lit  Dr.  T.  A.  llumason  eine 
Fulsuote.  Hiernach  besafs  Helene  Keller 
bei  der  Aufnahme  in  die  Schule  die  FShig- 
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knt,  sioher  einzelne  I^iute  and  weaiig 
sifhor  oinzrlnp  "Worte  abfühlen  zu  tönnon. 
Dagegen  iiutte  es  iiir  sehr  groisu  Stihwieng- 
keit  bereitet,  dia  «wmnimtnhihigwids  Bede 
abndMen.  Er  hibe  nim  anf  letsleraB  sein 
Hauptaugenmerk  gerichtet  und  g^be  auf 
Onitid  di'S  bereits  Erreichton  annehmen 
zu  Uurftiu,  dalis  mit  der  Zeit  der  Erfolg 
ein  vollständiger  man  wtxde. 

In  der  HumaBoii-BcIrale  gab  man  aioh 
daneben  viele  Mühe,  die  Aussprache  von 
TTelene  Keller  zu  bessern.  Nach  der  er- 
wähnten Fuüsuote  ist  Helene  Keller  durch 
nnevmüdliohe  Üboogm  in  der  ffinäoht 
80  weit  gefördert,  dab  sie  nioht  allein  die 
TonhShe  des  Sprechondou  abfühlen  kann, 
sondeni  auch  in  derselben  Tonhöhe  die  ^ 
vur^-esprothenen  Worte  wiederholt.  Aller- 
dings ein  grolsartiger  Erfolg,  und  wir 
woUen  verstehen,  dab  Helene  Keller  die 
betreffenden  Übungen  »singiqg  leaaons«. 
Singstunden  nennt. 

Das  Lesen  de^  Werkes  möchte  einem 
jedm  FUagogen  Oennft  bereiten.  Ent- 
mntigt  wird  aber  wohl  niemand  werden, 
wann  auch  seine  Untcrrichtsresnltate  weit 
hinter  den  t'es<'hild(?rten  oder  durch  eip'tie 
Schriftstücke  der  Helene  Keller  dargelegten 
Beeolbite  znrfidkUflibt  Wir  kSnnen  ja 
weder'' VeiliiltniaBe  schaffen,  wie  die  sind, 
imter  denen  Frl.  Sullivan,  A.  Gillman, 
M.  Keith  etc.  arbeiteten,  noch  die  auTser- 
ordentliche  geistige  Beanlagung  von  Helene 
Keller. 

Emden.  0.  Danger. 

J.  Hnaobena,  Taubstmnmeulehrer  in  Trier, 
Die  gewöhnlichsten  Sprach- 
störungen and  ihre  Bddbupfung  durch 
Sdrale  und  Familie  in  populärer  Weise 
dargestellt.    Trier,  Verlag  von  Jakob 
Lintz,  1898.    .".2  S.    Preis  1  M. 
Die  ('rage  der  Sprachgebrechenheilung 
gewinnt  immer  mehr  an  Bettung  und 
Interesse,  so  dals  zur  Zeit  bereits  aahl- 
reiche  Arbeiten  über  diesen  Gegenstand 
vorhanden  sind.    Da.s  vorlietreiide  Schrift- 
cbeu  will  mit  den  bestehenden  Arbeiten 
nk^t  in  Kimkonens  traten,  sonden  einoi 
Kommentar  znrKinffihmng  in  die  grSfiMien 


Werke  der  Sprachheilkunde  bieten.  Ge- 
wöhnlich greift  der  Laie,  wenn  er  die 
Absicht  hegt,  sich  mit  einer  neuen  Frage 
sa  besehlftigen,  nidht  sofoit  ta  einem 
umfangreidien  WeriM,  am  Uebetan  sadit 
er  sich  an  der  Hand  einer  möglichst  ge- 
drängten Darstellung  einen  Ül>erblick  des 
Gegenstandes  zu  verschaffen.  Erst  dann, 
nadidein  er  auf  diese  Weise  Etnbüok  und 
Interesse  für  denselben  gewonnen  hat, 
greift  er  zu  eingehenderen  Werken.  Dieser 
naturgeniäfsen  Erscheinung  möchte  da-s 
vorliegende  Büchlein  betreffs  der  Frage  der 
Sprachgelneahenlieiluog  entgegenkommen. 
Im  Besonderen  wQl  ea  der  Sduile  und  F»* 
milie  als  praktischer  Wegweiser  für  die 
Bekämpfung  und  Behandlung  der  gewöhn- 
bchsten  Sprachgebrechen  dienen.  Der 
Yeifttser,  welohnr  anf  dem  Gebiete  der 
Spradkhygiene  anoh  sich  schon  ander- 
w(  itig  hervoiKefiian  bat,  kommt  mit  dieser 
Schrift  einem  vorhandenen  Hedürfnisse 
nach,  denn  die  bestehenden  derartigen 
Arbeiten  ermangeln  melir  oder  minder 
einer  so  knappen  ond  dodi  sntrotfenden 
Darstellungsweise  des  Stoffes  als  die  Arbeit» 
wie  Huschen  s  sie  bietet.  Alles,  was  in 
ihr  gesagt  wird,  schielst  nicht  ins  Blaue, 
sondern  trifft  den  Kern  der  Sache.  Die 
Arbeit  bekundet  durchweg  eingehende  Sadi- 
kenntnisse  und  scheint  aus  einer  reiolien 
Erfahrung  heraus  geschrieben  zu  sein; 
jeder  Lehrer  der  Schwachen  am  Geiste 
wild  sie  siidier  mit  Katzen  lesra. 
Stolp  i/Pommem.     Fr.  Frensel. 

Dr.  J.  L.  A.  Koch,  ehemal.  Direk-tor  der 
K.  W^.  Staatäirrenanstalt  Zwiefalten. 
Die  Yermelirung  dea  Lebens.  Ein 
Wort  an  die  Eltern  f&r  die  Kinder. 
Stuttgart,  Yeilag  von  D.  Oondert,  1901. 
8(»  Seiten. 
Unser  Mitherausgeber  hat  in  dem  vor- 
liegendmt  B&ohlein  als  erCriirener  Mann 
und  Seelenarzt  eine  Frage  erörtert,  die 
äufserst  zart,  d.  h.  mit  viel  Takt  und  Oe- 
schiek  angefafst  werden  will.    Man  kann 
durch  Unvorsichtigkeit  und  Taktlosigkeit 
naoh  der  eii^  ond  dmeh  übertriebene 
ZurficUudtong  naoh  der  andexeo  Seite  hin 
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aul'sorordüutiich  viüi  äcüadeu.  Koch  liat 
68  m.  B.  Tentendon,  brndes  Tortteffliöh 
zu  vermeiden  und  viel  Beherzigenswertes 
nicht  hli)fs  für  Eltern,  an  die  er  sich  nach 
dem  Titel  blot;  wendet,  sondern  auch  für 
Lohrer  uud  fiir  Arzte  gesagt.  Der  wanne 
gemütrolle  f  teflnehmende  Ton,  der  den 
Lesern  ans  seinem  »Nerven leben  in 
gesunden  und  kranken  Tagen«  be- 
kannt ist,  durclizieht.  auch  dieses  kleine 
Scbriftohen.  Koch  spricht  iuur  auch  uicht 
Mob  als  Ant,  sondern  ebenso  sehr  als 
Eisieher,  wenn  er  z.  B.  n  den  Hilfen 
einer  weisen  Leitung  der  nerven  bei  asteten 
Jugend  durch  die  ihr  drohenden  Ge- 
fahren niclit  bluHi  physische  Mittel  wie 
gute  kiiftige  Emihrang,  gehörige  Bohe, 
Abhärtung  etc.  anpreist,  sondern  auch 
ethische,  ja  religiöse  wertschätzt,  indem 
er  u.  a.  bekennt:  »Am  wirksanistou  wini 
immer  sein  die  Hilfe,  die  von  der  sitt- 
lichen im  aUgememen,  nooh  besser,  die 
Ton  der  richtigen^  rdjgiSeen  Beziehung 

zu  Gott  kommt   Man  suche  die 

richtige  Ilerzensstellung  zu  Gott  zu  wecken 
und  zu  stäikeu,  so  weit  sich  nur  ohne 
Künstelei  ein  Weg  zn  dem  Kindeshersen 
findet,  man  pflege  dieses  und  verachte  die 
auch  von  Gott  geschenkte  leibliche  Hilfe 
nicht,  und  man  habe  Geduld,  wo  sie  von 
Nöten  ist« 

"Wenn  man  yielleicht  andi  Uber  die 
eine  oder  die  andere  Frage  mit  ümi  dis- 
kutieren könnte  —  und  es  wäre  sehr  er- 
wünscht, dafs  das  von  Seiten  unserer 
Leser  hier  au  diosem  Orte  gescheiten  würde 
wegen  der  IHohtiig^  der  Frage')  — , 
so  Un  idi  dooh  gswiCBf  dab  der  am  Sofalolk 


')  Im  Kähmen  einer  kurzen  Bespre- 
ohuug  ist  das  uicht  möglich.  Es  sollte 
dann  anch  zugleich  die  Frage  erörtert 
werden,  wie  der  Lehrer  sich  in  der 
Schule  zu  vorhalten  hat,  wo  die  Ajideutuu-^ 
üb('r  Vermehrung  des  Lebens  sich  überall 
in  die  Unterric  htsstoffe  dnuigt  (BibeL- 
lektüre,  Naturkunde  etc.) 


ausgesproclit'ue  Wunsch  durch  das  Büch- 
lein erfSllt  werden  wird:  * 

»Ich  wünseha,  dab  sorgsame  Ton 

Fragen  bewegte  Eltern  dieser  Schrift 
einiges  zu  entnohmen  vermögen,  das  sie 
verwerten  zu  kuunen  meinen,  und  'dals 
einiger  Nntien  fOr  die  BlnselBfln  und  fBr 
das  Ganjse  ans  iSm&a  Bailegoogen  ent- 
springe, die  ich  auf  den  "Wunsch  einsichts- 
voller Freunde  niedexgeeohrieben  habe.« 

Trüper. 

Elaflegaiiei: 

Die  Humanität,  Monatsschrift  für  Ge- 
meinnützigkeit Für  Fördcnuig  offoat- 
iicher  Wohl&hrts-  und  WohlthätigkeitB- 
bestrebongen,  Fadiblatt  für  Annen-  und 

Erankenwesen  sowie  für  OesundlieiiS- 
pflege.  Archiv  für  die  Gesamt  in  toressen 
des  Frauen- Arbeits-,  Enverbs-  und 
Vereinslebens,  und  als  solches  Fort- 
selnmg  der  Zeitsdnift  »IMe  Fian  im 
gemeinnützigen  Leben  « .  Herausgegoben 
von  Anton  Pfeiffor,  Redaktion  und 
Administration  Keichenbcrg  i.  Böhmen, 
1.,  Stofanstr.  Nr.  13.  Abonnement  be- 
trigt  halbjibilidi  2  K.  ö.  W. 

»Evangelisches  Schulblatt«,  be- 
gründet von  Fr.  AV.  Dörpfeld,  heraus- 
gegeben von  D.  H  0  r  n ,  A.  H  o  1 1  e  n  b  e  r  ir. 
Dr.  G.  van  Kohden.  44.  Jahrgang. 
1900.  Heft  1—11.  GfttaralolifDniokimd 
Verlag  von  Bertelsmann. 

Deutsche  Schulpraxis,  "Wochenblatt 
für  Praxis,  Geschichte  und  Litteratur 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts. 
HeransgeberBiohardSeyfert,  Sohnl- 
direkter.  Begründet  durch  Em  st  Wun- 
derlich. Leipog.  Nr.  1—10.  20.  Jahr- 
gang. 1900. 

»Freie  Bilduugsblätter«,  Schriftleiter 
Frans  J.  Ommbscli.  tSL.  Jahrgang, 
Nr.  5.  Mai  1900.  KommisBionsyedag: 
k.  k.  Univ.  Buchh:indlung  von  Geoq; 
Szelinaki,  Wien  I,  IStefansplats  6. 


Druck  voo  ümmtaa  Beyer  4  SOhne  in  Lugeiualz». 
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